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] Friedr Leo, Tacitna. f'esirede am 27. Janaar 1896. 
GötUngen. 18 & 

In woUgefBgter und aebwongToUer Dantdlnng gibt L. ein eln- 
drackavoliea Bild von der einaam in ibrer Qrdße anfragenden Gestalt 
des Hiatorikera, Aber daaaan Lebensgang wir to wenig wiaaen, den wir 
fast nnr ana seinem Werke kennen, »das die Probe der Zeiten und 
Geister bestanden hat". Alierdings ist, wie über manche Größe des 
Alleitums, auch das Urteil über Tacitus bis heute starken SclnvaiikuDgeü 
ausgesetzt gewesen; solche 8cbwaiikuugeu treten besonders merklich auf, 
wenn ,ein GefUhl, eine Anschauung moderner Koltnr die historische 
Gmndlag-e des Urteils verschoben hat". — Mit wenigen kräftigen 
Strichen deutet L. die «tiefen Schatten" an, die in Tacitns* Leben 
fielen, die unter Nero verbrachte Jugend, die 15 Jahre des Schweigens" 
während der Tyrannei Domitians. Seine Produktion fällt in Tngana 
Zeit; sie beginnt nach Leos Meinung mit dem Agricola („eine Biographie» 
nichts anderes*') und der etwa gleichzeitig verfaßten Germania, dieae 
beiden Schriften im deutlichen Hinblick anf das geplante große Gaeohichta- 
werk; „wenig später** aei der Dialogoa de or. eraohienen. 

Die dem Tac von seinem PabUknm entgegengebraebte Bewunde- 
rung nnd Hochacbätznng Ist ihm im weaentlichen dnrcb die Jahrhunderte 
geblieben, obwohl Jederzeit anch Tadel gegen aeine Geachichtaehreibiiog 
rege geworden iat. fielbet Ranke, der den von ihm bewanderten Tac 
ao fein nnd aicher efaaralrterisiert, hat manchen Bedenken Anadraek 
verliehen. Daß die taciteiache Hiatoriographie keinen Anapmch aof 
Originalität (geschweige denn anf Exaktheit) im modernen Sinne machen 
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kano, darf zugegeben werden, obgleich für Leos spezielle Voranseetzang, 
Tae. habe f^leich Plntarch ans einem älteren Antor nicht nnr historischen 
Stoff für (H. I. n), soLidern gelegentlich auch Betrachtungen und be- 
zeichueiideWeu du Ilgen hertibei^enommen, der Beweis noch nicht hinreichend 
erbracht ist. Wenn L. meint, Plut. könne nicht von Tac. entlehnt haben, 
weil seine Schriften g-anz anders angelegt seien als die des Römers, 
so setzt er eine einseitige, ziemlich unbeholfene Arbeitsweise Pintarchs 
foraos, ohne einen Beweis dafür zu liefern. 

Das Kennzeichen der historischen Forschung m&ssen wir allerdings 
dem Werke des Tac. absprechen, ohne daß daram unsere relative 
Schätzung tiefer zu sinken braucht: die Grenzen seiner Glaubwfirdigkeit 
ifaid eben dnrch die auch von ihm befolgte Sitte der alten Historie» 
graphie gegeben, fftr die Darstellung frflberer Zeiten die vorhandenen 
OeiHUirsniinner zn yergleichen. Um ao mehr bleibt sn bedaaeni, daft 
Tm. nicht mehr die Tnganisehe Gegenwart 1»eichrieben hat, wobei er 
genStigt gewesen wire, OrlgiDal so aeln. Die Wahrheit als etgentliehe» 
Ziel lelner DareteUnng an betrachten, mit „obJehÜTer** Trene aehieihen 
n wollen, ist Tae. wohl nie in den 8hm gekommen. J>tm Wort .aino 
ha et itndio* iat, wie die meisten aeiner Art, nachdem es Httgel he* 
Irnnmen hat, idiief geflogen.** Ea aoU nnr bedeuten, daD Tae. keinem 
Kaiaer gegenüber Ton peratalicher Vorliebe oder {»eraOnUchem Ha0 er- 
fUlt gewesen sei. — L. erörtert nnn den für das tiefere VerstKadnis 
des Tac. maßgebenden Einfluß, den die Rhetorik auf die gesamte 
Geistesbildung der rüm. Kaiserzeit geübt, er weist auf die auch den 
beutigen Romanen eigene, oft übergroße Hochschätzuijg der Form, des 
wohllautenden Woi les hin und keunzeichnet die wichtigsten literariBchen 
Elemente, unter deren Einwirkung die Kuii'^tprosa des Tac. sich ent- 
wickelt hat, eine Entwickelnnj?: , ans dei- sich die Btilistischi n Ver- 
schiedenheiten der 3 ersten Schritten erklären. Auch die meisterhafte 
Kunst des Charakterisierens, die Tac eigen ist, entieliut ihre Mittel 
haoptsächlich der Rhetorik. Während aber die Rhetorik leicht im 
Äußerlichen ihr Genüge findet und zur Verflachnng neigt, vereinigt sich 
in Tac. mit diesem htfcbaten Kulturelement etwas anderen, höheres 
Inaerliehea: Taoitna war ein Dichter, einer der wenigen großen 
Diehter, die daa r9m. Volk beaeeaen hat/' Mehr Dramatiker aia Epiker, 
hat er in den Annalen eine Beihe der groOartigiten (teihroiae leider nnr 
firagmentariaeh erhaltenen) Tragtfdien anfeinander folgen lasaen. — „Der 
Diditer kann aeine PeraOnlichkeit nicht verbergen; Tac ftbergieOt aein 
Knnatwerk mit dem Schimmer aeiuea Weaena; über ihm liegt etwaa 
von dem tragiaehen Bewnfitaein, daß er ala der letzte einer vergehenden 
Wdt an der Orenae zweier Zeitalter ateht. Anch die rdmiaehe Hiatorie 
Urt mit Taeitna auf.** — 

1* 
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2. Hermann Feter, Die sT^scIiiebtliolie Literatar Uber 
die rdm. Kaiserseit bis Tbeodosiiis I und ibre Qaellen. Ldpsig 
1897, B. G. Tenboer. 3 Bde. Xn v. 478 nnd VI n. 410 8. 

Um die für eine gerechte \Vüi(iiguni? historifjcher Quellen ent- 
scheideodeu Fragen recht p^ewissenbaft bcantwnrten zu küimen, hat der 
Verf. dieses gelehrteu Werkes, den Spuren seines Vaters foliBrend, das 
Wesen und Werden der römischen Geschichtsüberlieternng: bis in ihre 
tiefsten und feinsten Wurzeln verfolg:t und uns weit mehr, als der 
Titel sagt, geboteo: ein Stück römischer Kultur-, insbesondere Kniist- 
geschiebte. Anßer einer allfseitigen Prüfung der lodividnalität der 
Aatoieo socbt P. eine möglichst genaue Kenntnis der Kreise zu ge- 
winnen, denen sie angehört haben, des gesamten Zeitalters und der 
geistigen Strdmnngen, von denen sie beherrscht oder wenigstens berührt 
worden. 8o entwirft er, mit der nGeschicbte in der Jogendhildnng' 
beginnend, ein farbenreiebM Bild von dem geistigen Leben des kaiser* 
liehen Kon», „in dem die Schönheit nnd der Wolillant der bloßen 
Bede eine dem modernen Kenschen fremde Bolle gespielt bat**. Daher 
die allgemeine ÜberBeh&tsnng rednerischer Lelstnngen, ans der sich 
manche w» befremdende Urteile ttber die Wirksamkeit hervorragender 
literarischer Persönlichkeiten erklären. 

Die Gliederung des Stoffes bei P. nach bestimmten leitenden 
Gesichtspunkten bringt t:o mit sich, daß die Schriften und die Persön- 
lichkeit des Tacitus (außer Bd. II, 4) an verschiedeneu Stellen des 
Buches in den Bereich der Betrachtung gezogen werden. Einzelunter- 
8U( hui«t^cn und loterpretat Jonen schwieriger Stellen sind überall einge- 
streut; docii borst eine Zeittafel nnd ein Rejjister für Übersichtlichkeit. 

Der vom ,,f,'esciiichtlichen Interesse des Tublikums" handelnde 
Abschnitt zeigt, wie die poetischen und prosaischen Quellen der ITber- 
lieferung, deoeu das stadtrömische Publikum seine geschichtlichen Kennt- 
nisse entnahm, durch die Sitte der Ahnenbilder (imagines), die damit 
eng xnsammenb&ngenden Leichenreden und durch die Gewohnheiten der 
Khetorenschnle verfttlseht Warden. Die wissenschaftlicben ond so^osageii 
historischen Neigungen oder auch Leistnn^ien einzelner Kaiser, von 
AogQstns bis zn den letzten Inhabern des Thrones, sind vielfaeh be- 
stimmend gewesen fnr die Neigong der Gebildeten; ein der Geschichte 
angewandtes Zeitalter hat es in Bom nicht gegeben. 

Fflr das Verständnis des taciteisohen Dialogs bietet der ganze 
erste Abschnitt lehrreiche Betrachtnngen. 8. 183 heißt es von Coriattna 
Maternus: „Stohs rflbmt sich H., dnrch einen ,Nero* die Macht von 
dessen GfinatUng Vatinioa gebrochen zn haben, ein Brfolg, den er 
fibrigens nnr dem Vorlesen verdankte, wie denn diese gesamte Literatur 
nicht auf die Bühne gekommen ist, kaum auf sie berechnet gewesen 
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bt/' — Der Ägrieola findet seine Wflrdignng im SSiuttnineiiliang mit 
der unter und naeh Domitian ▼erzagtweise ?on den Steikem gepflegten 
Utentorgattong der Exitus illastrinin virorum, über die uns Plinlnft 

näher unterrichtet. Die Schrift „steht mit dem einen Fuß auf dem 
Büdeu der quasi funebres landationes (i'Jin. ep. VIII, 12, 5; cf. V, 5, 3), 
dem sie entwachsen ist, mit dem andern aher betritt sie schon die 
freiere Bahn, welche endlich zn der höchsten Leistung der rhetorischen 
Geschichtschreibnnj» der Annalen führen sullte". Im Agriiuki ,,wiU Tac. 
das verkni iiei te Ideal der altrümisclicn virtus teit iu, welclie lirr Tyrann 
fast ausgerottet hlltte", und insofern lasse sicli diesem Werke der 
Piet^lt ein tendenziöser Charakter nicht absprechen : sonst wäre ja auch 
der wirkungsvolle Anfang und Schluß ganz vergriffen; „es darum eine 
Teodenzaciirift zn nennen, liegt mir fern, da ieb ea ala Knnatwerk 
bewundere.*' 

Die Autobiographie beschränkt sieh eeit Tiberins im wesentlichen 
auf den kaiserlichen Hof; als Ausnahmen bezeichnet P. die von PUnins 
und Tueitnt benutzten Memoiren des Dondtins Oorbnlo und des Soetoaiua 
Paulinus. Wenn bei der Schilderang der armenischen FeldsGge in den 
Annalen der Stoff einseitig um die Person des Corbnlo gruppiert und 
dessen glänzende Eigenschaften stark hervorgehoben sind, so erkennt 
P. darin teilweise wenigstens des Taeitos Werk. Ähnlieh verhalte es 
sieh mit Germanikns in den ersten Büchern der Annalen. En beiden 
PIlDea sei die Schilderung von Vorgängen auf entfernten Schauplätzen 
schon durch die unverhJiltnismäßige Ausführlichkeit zu einer Art Ver- 
hprrlichiin;:^ der römischen Krieglühi iiug geworden. Hier wie dort 
Hundert sich der unhefangeue Leser schließlich über die geringen Er- 
folge. Eine dritte P;uallele läßt sich allenfalls in der Darstellung der 
Eroberung Britanniens durch Agricola finden. Die Krieglühniii^ ^'cg» ii 
die Parther wird von Tar , drr lein Gemüt des Lesers gern eine Lr- 
holnngspause von den Vorgängen in Rom gewähren wollte, offenbar 
über Gebühr verherrlicht, wenn auch das? Verhalten des Corbulo nicht 
ganz unkritisiert bleibt. Sueton erwähnt weder den f^eldbenrn noch 
die TOD ihm genommenen Städte Artaxata und Tigranocerta. 

Über die Benutzung urkundlicher Quellen, namentlich der acta 
Senat na und der acta urbis, durch Tacitns sowie durch andere 
Historiker urteilt P. ziemlich flbereiostimmend mit Httbner, Weidemann, 
Kubitachek (bei Pauly-Wissowa) und Groag. „ünzweifelhafr* seien des 
Tsc. anslBhrliche Berichte Uber die Senatsverhandlungen, wenigsten« 
in den Annalen, auf die acta seuatus oder, wie sie Tac unter Ver- 
meidung der technischen Bezdchoung nennt, patrum acta, eommentarU 
leaatns, zurftekzuAhren. — Acta urbis ist offizielle Bezeichnung, daneben 
wird, weil es sieh um eine allgemein bekannte Zeitung handelt, auch 
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acta, diarna, publica acta gebraucht ; Tac. bebt das tageweise Erscheinen 
hervor: dinma popoli Bomani, dinrna aetoram scriptnra, nnd mit be- 
sonderer AbsicbtUchkeit ann. 13, 31 cnm ex dignitate p. JEL npertom 
lit res illustres annalibns, talia dinrnis nrbis actis mandare. 

Wm unter der im Bial. d7 erwUinten Urirandenaammliuig dei 
Kodanoi m Terstelien sei, ist nicht gans klar. Andrsten sieht Iii den 
„Mta** eine Sammlnng ansgewShlter Stfleke ans den Beden beriUunter 
Bednar der Bepnblik; das Icdnne aber aeta nicht helilen, mehit P., nnd 
da in die aeta senatns Jedenfalls auch im Senat gehaltene Beden anf- 
genommen worden, so können sie sehr wohl eine VorsteUnng von der 
Bedetücbtigkeit der genannten llftnner g:egeben haben, nnr daß nicht 
allein an de (oder anch an die acta popnli) bei der Sammlnng des 
Hneianns m denken ist. Das Wort aeta sei also in der allgemeinen Be- 
deutung^ ,,Urkünden" zu fassen, wofür quae et . . . raanent spreche. Ku- 
biuchek deutet acta an der erwähnten Dialogusstelle willkürlich: „buch- 
mäßige Publikation denkwürdiger Ereignisse '. 

Der Abschnitt mit der Über?chrift: „Die Richtungen in der 
höiischen Befinflussung der Überlieferung" (besonderB S. 308— 32ö) 
«Dthillt einen tretfliclien Kommentar zu den Rinf^angsworlen der Historien 
(simnl veritas . . . inest) und der Ajmalen (Tiberii Gaique . . . com- 
positae snnt); P. lehrt hier die taciteische Beurteilung der Cäsareii im 
Zusammenhang mit der literaiischen Zeitströmnog besser verstehen; er 
zeigt, wie die Gewohnheit der Literaten nnd Höflinge, Ftti'stenideale zn 
schildeni, wirkliche oder vorgebliche Vorbilder der Kaiser (Alexander 
4. Qr. vor allem) in leuchtenden Farben ansznmalen, anderei*seits die 
Venmglimpfang der Qegner, die bösartige Veriüeinemng der Vorgänger« 
anch dorch die Honarehen selbst — wie alle diese Tendensen die Ge- 
sebichtBcbTeibnng der Kaisenseit nach entgegengeaetsten Bichtnngen 
hin beeinflußt haben. P. ist der ICeinnng, daß des Tacitns Scharfblick 
im ganzen ▼ollkommen richtig gesehen habe. — Der gut flavianlaeh 
gesinnte Utcre Flinins nrCeilt sehr scharf Uber die jnlisch-claodischen 
Kaiser; ftber Tiberins Tgl. n. h. U, 144; 7, 149; 34, 62; 35, 28; 28, 
28; Uber Galignla und Nero: 7, 46: 5, 2; 7, 46; 34, 45. 

Im 2. Kapitel des II. Bandes sucht P. den politischen Standpunkt 
derSchriftßteller klarzulegen, welche dieGeschichte der jnlisch-clandischen 
und der flavischen Dynastie überliefert Jiabeu, und daraus Schlüsse aut' 
die Glaubwürdigkeit dieser Überlieferung zu ziehen. Er charakterisiert 
zuerst, soweit es nach dtu wenigen Notizen möglich ist, die von TaciLus 
als seine Yor^ätik^er genannten Autoren. Gelegentliche Andeutungen 
des Tac. lassen schließen, daß die Kaiser von jenen eine weit schärtere 
nnd nngünstigerc Beurteilung erfahieu haben als von ihm (vgl. aun. 
4, iO), — Tacitns hat seine Aufgabe als (iescbiciitsciireiber ernst und 
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hoch aufgefaßt; Bein sittlicher Maßstab ist die virtas, das dem Menschen 
eigene anver&oBerilche Qnt (h. IV, 17). „Sie steht im Mittelpunkt seiner 
Anffassnog und Darstellung, die Strahlen dieser Sonne schenken Glück 
und EIhre, ihre Verdunkelung bringt Entartung und Verfall/* Die Ver- 
nichtung der PenÖDlichkeit ist darum die ärgste Wirkung der Despotie 
(infesta yirtutibns tempora; vgl. Plin. ep. II 1, 3j VIII 14, 7; IX 
13, 3). Die Einseitigkeit, mit der Tac. jene virtns znm Mittelpunkte 
te genniten politischen Lebens nnd snm bewegenden Faktor miehte, 
knt ihn, naeh Ansieht, im Urteil der modefnen Gesebiehtsfofsdrang 
Mlir geidindet. Die als votnehmste Verteidiger der virtos angesehenen 
Stoiker entsprachen bei weitem nieht immer dem Ideal Ihrer statten 
Tngendlebre; viele kannte man» nm einen nenerdings gepilgten Ans* 
dmck sn gebranehen, geradesn „Yirtnosea des Opportnnlsmns*' nennen. 
Wenn Tac, trete sUer wannen BmpÜndnng für einaelne Uftrtyrer Ibier 
ÜberMognng, sieh von fiberwiegendem EinflnO der Stoiker li«igehalten 
hat, so sengt das für sein selbstindigss sehsrfes Denken nnd seinen 
WahrheitMinn. Er identlflnlert die fiegriflb gnt nnd adelig, schlecht 
nod nichtadelig; in der Betonnng soslaler Sympathien nnd Antipathien 
fibersehrdtet er oft das Maß; echt römisch einseitig ist seine MiOaehtnng 
alles „Barbarischen**. Wenn er die Betätigung der virtus bei Fremden 
und bei niederen Ständen bewundernd hervorhebt, so kommt eio gut 
Teil des hellen Lichts aufHecbnung der dadurch erzielten rhetorischen 
Wirkung. Von bewaßter Fälschung der geschichtlichea Überlieferuog 
kann keine Rede sein. Nach allen seiuen durch die Überlieferang der 
Rhetorenschulen q:enährten Anschauungen mußte Tac. die alte rüm. 
Republik in glänzender Beleuchtung erscheinen; aber weder er noch 
sein Frenndeskreia stand der M(jii;irchic als solcher feindlich gegenüber, 
obgleich er ihre Schattenseiten nicht verkennt. Ergreifend hat Tac. 
geschildert, wie Tiberius von Stufe zu Stufe sinkt, eine Tugend nach 
der anderen ablep^cnd . nuch bei Nero ist die durch den Einfliil] der 
Höflinge gesteigerte Zunahme des Verbrechertums dramatisch durch- 
geführt, ünbefaogen deckt Tac. auch die Schäden der bürgerlichen 
Gesellschaft auf, namentlich des Senatorenstandes, dessen teils freiwillige 
teils unfreiwillige Erniedrigung aach des Tac. Ansicht mit dem Jahre 

83 D. Chr. besonders auifmiig zu werden beginnt (ann. 4, 6). Schein* 
bar abweichende Äußerungen finden sich in panegjnrisch gehaltenen 
Beden (h. I 84 nnd II 3a> Den Vorwurf, daß Tac, Ton seiner Vor- 
liebe Ar die aristokratiBehe Partei nnd QeseUschaft beeinflaDt» bei den 
Seaatsverhandlongen ftbemdlOig lange verwette, hSlt P. fttr nnbegrttndet; 
eine beaondere ErklSmng dalfir Ündet er bei Plinins, wo ep. II« 11 in 

84 Paragraphen ttber einen Bepetnndenprose(}, unter Tnyana Vorsits, 
bcilefatet wild. Einleitend ssgt Plinins dort: Solet esse tibi (TiMdtoX 



% Behclit über die läutuüUteratur 1896—1903. (^ ulS.) 

Bi quid actum eßt in senatu dignom ordine illo. QnaniTis enim qnietis 
amore secesäeris, insidet tarnen animo tno maiestatis publicae cura. 

H. I 55 heißt es genatus pupulique Romaui oblitterata iam 
Domina; zu dieser CharakterisieruDg des Senats, meint P., stehe im 
Gegensatz die Stelle aim. 13, 28, „wo Tac. seibat die Bedeotnug der 
ßenatorischen Verhandlung' iibtibchätzt"(?): manebat riihilo miuus 
qnaedani iinafjo rei publicac; und was „noch aulfall eu ier" sein ^oll, 
ann. 3, 60 maf^uufiue eius diei speciet« fnit. Während Tiber die Macht 
der eigenen Heri'schaft festigt, gönnt er dem Senat ,,das Scheinbiid alter 
Zeit** (vgl. 1, 77 ea simolacra libertalis senatui praebebat), indem 
er ihm Streitigkeiten öber Tempelasylrechte in den Provinzen zur Ver- 
handlang übergibt. Gleichwohl freue sich Tac. über dies „statüiehe 
$chaiupiel'% wie P. nnzntreffdiid flberseUt; deon die Worte magna 
qwfiiei (Tgl. h. 1 94, 4 in Bpeoiem magniflcom, eed «sn etartte) aindwoU 
yon leiser Ironie diktiert ide die gaose genaue An&fthlang der „W^Im 
grecqoes*' in den Kapiteln 61—63. Des Tages .^oOes Schavstftek** 
(show of power) gebt ja denn auch siemUch klanglos aus. 

Den Kampf swischen Nobüitftt nnd Prinzipat betrachtet Tac. mehr 
von der ethisdien als Ton der politischen Seite. Für eine Bevttlkemng, 
„die weder die ganae Knechtschaft noch die ganze Freiheit yerträgt", 
ist sein Ideal dner Staatsform die Übertragung der Gewalt durch 
Adoption, und dieses Ideal hat sich unter Nerva und Trajan verwirklicht. 
„Die >iatur hatte Tac. ein warmes Gefühl für sittliche Größe und ein 
irewaltiges Pathos verliehen; aber die schwere Zeit des Dnldens unter 
Domitian hatte sein Gemüt in Melancholie und Pessimismus getaucht 
und ihu an jeder Sorge der Götter für das Meust lirM<^n-Bohlecht so weit 
verzweifeln lassen, daß er den Zorn zur treibenden Kraft ilirer Welt- 
regierung macht." 

In der i?'rage der (^uellenbenutzung verwirft P. entschieden jene 
mechanische und generaUsiereude Quellenkritik, wie sie Jahrzehnte 
hindorcb bei uns von ganzen „Schulen** geübt worden ist. Er hebt 
hervor, daß an und für sich ein wöi tliches Entlehnen im Altertum wie 
im Hittelalter keinen emstlichen Anstoß erregte, daß man luerfür keine 
festen Grundsätze anfgestellt hatte. Im aUgemeinen galt der in fr&heren 
Werken niedergelegte Stolf als Gemelngat; den rhetorischen Scbmnck 
hingegen achtete man grundsaitslich als fremdes Eigentum. 

Auch das 6. Buch, „Allgemeine Würdigung der Gesehlcht- 
sdireibang der rtfm. Kaiserselt" aberschrieben, bringt viel Uber Tacitns, 
namentlich wird gezeigt, wie er seine Aufgabe erfaßt, wie er den Stoff 
verarbtitet und dargestellt hat. — Die Schilderung der Vergangenhdt 
betrachtete man wegen der dazu erforderlichen Stoffsammlung als die 
schwierigere Aufgabe, während die Zeitgeschichte nur mehr kunst- 
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gerechte Darstelluniaf erheischte. Tiefj^reifende Bedeutung für das 
bistorische Kunstwerk hat die oft erwähnte, im kaiserlichen Rom allge- 
meine Sitte des Vorlesens L^ewonnen , wodurch stt Kiicksicht auf 
das Ohr maßgebend weiilt n innnte Wohlberechnete Gruppierung und 
AbrtiDduQg im Hinblick auf Vortragspaasen, Abschloß durch schwang- 
ToUe und pointierte Sätze worden mehr nnd mehr Gewohnheit. So 
Bftherte sich die Qe8Cbiclit«clureibnog der Poesie auch darin, daß sie 
gleich ihr ästhetischen QennO imd flittiicben Nutzen bringen sollte. 
Wurde doch LqIuuis Phanalia von den Alten ein Geechiebtewerk ^ 
neoftt. Für die Bede verlangte man «poeüseben Sehmuek ans der 
SebatakaBmer des Horas, Vergü nnd Lnkan*. 

Aber ancb dnrch llanni^altl^keit des Stoffes snchte der Historiker 
anrflgeode Wlrkongea sa eraielen : das Beiwerk unterhaltender Episoden 
and BigTsedonen über fremde Völker, Bcschreibnng entlegener Seban- 
plAtse der Ereignisse n. a. m. wnrde eifiig gepflegt. Solebe Einlagen 
teilt AnDmianns llareeUinns in die 8 Abtebnltte origo, sitae, mores, was 
Ar die Bichtigkeit des nmfansreichereu Titels der Germania spricht. 
Biese Schrift, nimmt P. an, sei ans <ien Vorarbeiten /n den Historien 
erwachseu; der zunehmende ümtang habe den Rahmen des Geschichts- 
werkes gesprengt. Selbstverständlich hat die kunstvolle Behandlmir' 
nach ethischem nnd fistht^ii&chein Maßstabe den Wert des Alatorinl- lür 
exakte Forschung beeintrflfhtiirt. In unbefangener WiirdiguuL' liiMinier 
Volksart, „barbarischei IH^reuden, wie in Wärme der Empfindung' steht 
die Germania in der römischen Literatur einzig da. — Asbachs A«s- 
tühruDgeu über die politisob-praktiscbe Tendenz des Werke» fieden bei 
P. keinen Anklang. 

Wie allen alten Schriftstellern lag auch dem Tac. ein planmäßiges 
Verfahren bei der Auswahl der Qoelleo fern, doch wnßte er den Wert 
der Gleichzeitigkeit oder der Antopsie wohl zn schätzen; aafmttndliche 
Mitteilnogen beraft er sich wiederholt, auch übt er, ohne es jedesmal 
xn sagen oder mit seinem besseren Wissen zn pranken, nicht selten 
Kritik an seinen Vorgängern. 

Als gemeiDBame Qaelle ffirTacitns (in Bach 1 nnd II der Historien) 
ond Plntarch (im Qalba nnd Otho) ist P. geneigt (im Gegensatz zn 
seiner Mhereo, mit Hommsen ttbereinstimmenden Ansicht), den Siteren 
PKnins anannehnien. dessen Spuren überhaupt bei Tac. welter reichen 
Dj&chten. als mau nach den Zitaten glauben sollte. — Hiergegen vgl. 
Groag S. 777. 

I)ie in der i öm. Geschichtschreibung überwiegende Rhetorik hat in- 
g ifi rn manchen Schjulen ane'fMirhtet und manche Mißdeutung veranlaßt, 
als sie die iur ihre Zwecke ;i:tt ii^iit ten Tiitsachen und Angaben nach Will- 
k&r auswählte, andere dagegeu unbeachtet ließ, die für das Erkennen 
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der ioneren ZnsammenhRngre der Dinge nicht minder wiciitip;, vielleicht 
wichtiger waren. Als Eigentümlichkeiten dieser rhetorischen Dar- 
stellungßweise nennt P. ferner die Scheu vor bestimmten und genauea 
Zahlen, woraus viele Übertreibnn;j:en eutstehen, die geringe Sorgfalt iu 
chiöüologischen Fragen, in topographischem Detail, auch die Abneigung 
gegen den Gebrauch barbarisclier Namen, fremder oder technischer 
Ansdiücke (Umbchrcibun;: von j<u-n-p, ann. 15, 71). Ganz nat&rlich ist, 
daC« gelegentlich die iiückeicht auf die Zeitfolge hinter dem stofflichen 
IjitereBSf zuiücktiitt. Was die rhetorische Erweiternng und Zu«?pitznng 
g«'schichtli( her VorcäDge betrifft, so erkliiie Tacitus zwfjr, er wolle 
nii componere miraculi causa (auu. 11, '21), verhalte sich aber nicht über- 
all ablehnend gegen Wunderberichte, z. B. h. IV, 81 und 82. Hier bleibt 
freilich zn beachten, daß die berichteten Vorgänge im wnnderreicben 
Orient spielen nnd einwicbtigeBHotiv für den Verlauf der Dinge dort bilden. 

Die Anfordemngen dw Bhetorik machen sich weiter gellend in 
pbantutischer Behandlong von Reden, in Schilderao^ toq Elementar- 
ereignissen , Berichten fiber Kriegioperationen und Seblaehten , wobei 
der Schriftsteller an Tatsächliches anknüpft nnd einzelne charakteristische 
Züge ferwertet, im Übrigen aber eeiaer EünbUdimgekraft freien Laaf 
ttOt, 10 daß sein Gemiüde der Ustorlseben Forsehnng nor schwaeben An- 
halt bietet Sitaaüojmalerei wnrde überhaupt in der rOm. Geichiebt* 
tehreibong, namentlich nater Tri^an nnd Hadrian, mit bewußter Knnst 
betrieben, F. weist darauf hin, daß eich bei Tacitne, namentlich io 
den Schilderungen ana dem fernen Germanien, der Einfluß epieeher 
Dichtungen bemerkbar mache; er erinnert u. a. an die Ähnlichkeit 
zwischen dem ann. 3, 13 ErzBhlten und Lucan, Fhars. 5, 504 ff, (piebeio 
tectua amictn . . . tentoria peetquam egreasns vigUnm aomno cadentia 
membra tnuiesUait). 

Des Tac Größe besteht In der Veieinignog aller Yomehmen 
Id Ittel der darstellenden Knnst; man mnß deht nur den Psychologen 
oder den Dramatiker oder den Maler einseitig rfihmen. Io den Htstoriea 
ist die iiaudltHii; eiii; «geschlossen, rasch und lebendig vorwärtsschreitend, 
io den Aunalen wiikt erbchiiileriul tias Drama ,,TibL'i ins", in dem üicU 
die einzelnen Akte wieder zn besondereu Dramen abruuden; uns überzeugt 
die Entwickelung der Charaktere, weil sie aus der Tiefe des Herzens ge- 
holt sind und so die geschichtliclieji Handlungen als notwendige oder 
mindestens verständliche Äußerungen der Charaktere erscheinen. Dabei 
herrscht in der Darstellung feiner Geschmack, auch in den Sprachuiitteln, 
Kürze, .Mal), Spannnng, Steigerung. — Als Einzt Ibilder aus den Ann. 
hebt der Verf. besonders hervor: 2, 9 Armin und i^'lavus, 2, 23 Sturm vor 
der Emsniünduug, 3, 1 f. Agrippinas Rückkehr, 11, 37; 13, 16; 14, 4 — 6 
Tod der iiessalina, des Britanrnkos, der Agrippiua. — 
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An SeUiiß ftiflt ddi P«ter so nmaniiieii: «Die Bhetorik festaltele 

dem Autor eine energischere AasprägiiDg seiner Persönlichkeit als die 

Jieotige Geschichtachreibangf , und wie wir eiaen betendendea Menschen 
auch bei häufigem Verkclii nicht vollständig erschüpfeii uuii gerade das 
Ünbekanute ans reizt, so lassen uns die liätsel iu dem nach antiker Art 
verschleierten Wesen eines üistorikeiä nicht in Rübe und zwingen nns 
immer wieder, uns mit ihm za beschäftigen, wenn es eine so großartige 
Fei-söolicUceit ist wie Tacitas oder eine so liebenswürdige wie Livios." 

a Ivo Brnni, Die PeraSBlichkelt in der Gesohieht- 
sehreibnog der Alten. Untersiieliiiiigen m Teehnik der antiken 
Historiographie. Berlin 1898, W. HertE. 109 8. 8. 

Die an truchtbaren Gedanken und feinen Beobachtungen reiche 
Btndie des FrühverstorbeDen bildet eine ergänzende Fortsetzung 
seines 1896 erschienenen grGlieren Werkes »Das literarische Porträt 
der Oriechen im 6. nnd 4. Jahrhnndert vor Chr.". Der Verf. 
will zeigen, daß die Ton ThakydideB eingeführte künstlerische Art der 
Behandlung historischer Personen, welche Br., nicht gerade glück- 
lich, die .indirekte* nennt, auch in der späteren G^eschichtachreibong 
geübt worden sei, nnd swar in bewnDtem Ckfcematie wx der direkten 
«der sabJektiTlstlochen DnnteUungBweiae. An den swei Hanptrertretem 
dieeer Kethode, Ufina nnd Polyblni. die begreifllcberweise za Mdehen 
▼erglfliclienden Betrechtongen beeonden einladen, tnckt Br. nn- 
niebit das Wesen nnd die tieferen Gründe der veficbiedeneo Technik 
der Gharaktefiiiemng nachnnweiaen, Non hat es etwas lUiUlchsB, 
lolclie liteiariBchen Ersebeinangen, denen psycholoffiscbe nnd iathetlsche 
HotiTe individnellster Art zngmnde liegen, anf bestimmte Formeln 
snrftckfBbren sn wollen nnd die bnnte Kannigfaltigkeit ton Erzeugnissen 
der menscMicfaen Gestaltnngskraft in künstlich enge Scbraoken von 
Kategorien sn pressen. .Direkt** nnd «indirekt**, „subjektivistiscb** nnd 
„objektivierend'* sind doch immer vieldeutige, dehnbare Begriffe 
die man je nachdem auch durch die Antithesen „realistisch** 
nnd idealistisch", „wissenschaftlich" — „künstlerisch'*, ..verstaades- 
maüig reflektierend" — „intuitiv" u. a. m. eräetzen könuLu. 

Von dem Exkuiö über den älteren Scipio bei Polybius (10, 2 — 5) 
aiissfeheud, kennzeichnet Br. die Art, wie der Grieche bedeutende Persönlich- 
kt i:en überhaupt zu schildern pflege; es leite ihn dabei nicht die aus- 
malende und häufig steigernde Phautasit , sondern h an pt sächlich nüchternes 
Streben nach wissenschaftlicher Analyse; er gebckcineGesamtcbaraktcristik, 
knüpfte vielmehr reticktierend einzelueZüge an die bericliteten Handiungen 
der Individuen au. Von Personen geiiugerer Reiieutung entwirft P. 
jnitonter einmalige und sehr wirkungsvolle JPorträts. — Daß nua, im 
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Gegensatz zu PoTybins , die selbständicren subjektiven Charakteristiken 
bei Livius gänzlich fehlen sollen, daß sein Urteil in der Erzählnn? 
„völligr verschwinde'*» kann nicht T^ag-e^ieben werden; hier ^eht der 
Verf. in der Zuspitzung des ohne Zweifel vorhandenen ineüioflischen 
Gegensatzes zwischen den beiden Historikern zu weit. Und wenn Livins 
in der dritten Dekade, wo er den Polybins mitunter wörtlich benutzte, 
doch dessen kritische Bemerkungen niemals repi^dnsiert hat, so braucht 
der Grond nieht gerade der zn Min, „weil jene polybianischen Er- 
l^rternogen seiner Metbode widerapraeben*'. JDie Unbefangenheit, mit 
der Llvins, gleich den meisten Alten, bei der Eotlehnnnsr des ge84shielit- 
lichen StofiTes verfiihr, erstreekte sieb eben nicbt anf subjektive Ke* 
flexionen vnd rbetorischen Sebmnek, es sei denn, daß der Autor aoeh 
solcbes Beiwerk ganz zn seinem Eigentnn umgemodelt bfttfee. 

IHe drei Hanptmlttel der „indirekter' Metbode sind: „die Urteile 
der Zeitgenossen, die Wirkung auf sie und Aussprüche der an 
schildernden Personen'*. Br. zdgt die „fast ausschließliche** Anwendung 
dieser Mittel an dem von Livins entworfenen Bilde des Scipio und ver- 
gleicht einzelne seiner Zuge mit der polybianischen Darstellunjj. 

Daß auch Tacitua die indirekte Art der Charukterisieruug 
namentlich aber deren Haiqttraittel vielfach angewendet hat, insofern 
als er es meisteiliaft verstand, sein eigenes Urteil übor boJeutcude 
Personen hinter demjenigen der Zeittrenossen zurUckti'eten zu lassen, 
das weist Br. an den ersten 6 Büchern der Annalen nach, in dmen 
namentlich drei Individuen deutlich poitr.ltiert hervortreten: Augustus, 
Germaoikus, Tiberius. Ann. 1, 9 und 10 stellt der Autor, mit dem 
eigenen Urteil zurückhaltend, die Tcrschiedenen „sermones*' der Be- 
wunderer des verstorbenen Kaisers, der Tadler und Ndrgier einander 
gegenfiber, Äußerungen, die er als den Niederschlag entgegengesetzter 
Strömungen der Offentlicben (d. i. bauptstftdtiscben) Meinung zusammen' 
gefiaßt hat. Sie scheinen gleichsam als Korrektiv zu dienen für des Augustus 
selbstbewußtes politisches Testament, seine „Grabscbrift*', wie Peter das 
Mon. Ancyranum nennt, worin der Monarch sich seine löblichen Gbarakter- 
eigenscbafteu von Senat und Volk sozusagen bescheinigen Mi: den 
Schild b&tten sie ihm „virtutis, demetttiae, iustitiae, pietatis causa** 
gewidmet (auch ein Muster der „indirekten" Metbode I). — 

Die Charakteristik des Germanicus wird durch die ann. S, 13 
erzählte Kpisode angedeutet, wie der Feldherr zu nächtlicher Stunde 
an den Lagerzelten lauschend, aus Sohiatenmund sein eigenes Lob ver- 
nimmt. Eif^iin/un^en hiei*zu bilden die bei Gelef5:enheit seines Todes 
laut werdeodea AuLierungen von Zeitgenossen. — Was nun Tibeiius 
betrifft, dessen Persönlichkeit im Mittelpunkt alles Geschehens steht, 
von dem Tacitus fast anf jeder Seite der 6 Bttcber Annalen bandelt, 
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80 ist der Grund, warnm trotzdem von ihm keiüe direkte znsaramen- 
fasseode Charakteristik gegebeu wird ((lejin anu, 6,51 sei nnr ein Elo^niini 
nach livianischeni ilnster) , vieHeicht in dem Satze aiigedeutet: morum 
qaoque tempora illi (Tiberioj diversa sq. Danach i&t es ganz natürlich, 
daß die tadteiscbe Darstellaug auf eine Verteilnng:, „nicht aof eine 
Znsammenfafisnng des charakterisierenden Stoffes zielte/* Wohl aber 
bat Tac. an dem Punkte seiner Erzählung, wo er Xiberius als künftigen 
Hem«ber dofälirt (ann. 1,4), einige Grandniige seines Wesens, als bei 
den Zeitgenossen feststehend, im Torans angedeutet, namentlich die 
VenteUnngsknnst, den Hang zur Lttge, snm Bösen ttberhanpt, der alle 
nnprfinglichen beaseM Keime erstickt Diese schlimme Gharakteranlage 
des Oandiers ist Ar Tae. eine völlig ansgemachte Sache, mag er auch mit- 
inter fOr die Handlangsweiae des Kaisers mehrere Motive dem Leser 
anr Answabl bieten. Br. ist sogar geneigt, in solchen problematischen 
Easanngen ein stOistisehes Mittel sn erkennen, nm die Sicherheit der 
Grnndllnien des taciteischen Urteils noch stärker hervortreten za lassen (?). 
Eine aullallende Ausnahme bilde das ,, wirkliche" Schwanken des Autors 
in seinem Urteil uim. 4, 57. — Weit häufiger als bei Livius und Thn- 
kydides seien die cliaralaerisierenden Urteile bei Tac. auf die Einzel- 
lalle verteilt, so lall das Bild aus der anualistisclien Autzählun'j der 
Tatsachen und deu zui* i^iiklärung beigeiUgUu kurzen Anmerkaogen 
erwachse. 

Im ganzen stellt Br. die durch Polybius vertretene Richtung' der 
„wissenschaftlichen Exaktheit** in eineu viel zn schroffen Qegeosatz zu 
der Methode der »objektivierenden* Darstellung, bei der nns, vne er 
meint, leider manches verschlossen bleibe. Polybias war eben, um mit 
Miebohr zu reden, „ein ganz praktischer Mensch, dem durchgehend 
Wärme and der Sinn fftr das Idealische fehlte**. Seine Kritik von 
Fall zn Fall yerspricht ans freilich scheinbar größere Richtigkeit nnd 
Unparteilichkeit, sie sacht verständig Maß zn halten in Lob nnd Tadel; 
was aber eine wesentiiche Angabe der Oesehichtschreibnng ist, ragende 
Gestalten der Vergangenheit in ihrem Wesen nnd Wirken nns lebendig 
und gegenwärtig zn machen (dnrch »Gesamtcharokteristik*), das vermag 
nur eine von schöpferischer Phantasie nnd von Leidenschaft erfttUte 
Persönlichkeit. Und diese Eigenschaften werden auch dnrch die an« 
^kannte Wahrheitsliebe des Polybius nicht aufgewogen. 

4. Eduard >iordeu, Die aiuikc Kuustprosa vom 6. Jahrh. 
V. Clir. bis in die Zeit der Keiiaistiauce. Leipzig lö9Ö, B. G. Teubner. 
2 Bde. 

Auf Grund einer staunenswerten Bilespuheit und mit erquickender 
Frisch« };e^< hl leben, bietet das groß angelegte, wenn auch nicht lücken- 
lose Bach eine i^'üUe anregenden Stoffes; es will die Ursprünge, die 
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T^berlieferuiig und die inneren ZusÄmmeiihanjfe des Prosastils im Geist 
der Antike selbst darlegen. Auf , antikes Fühlen" rechnet N. deshalb 
auch bei seinen Lesern. „Wir müssen veranchen/ beißt ea (Einl. S. 11), 
„da, wo wir nicht mitempfinden können, wenigstens nachzuempfinden.* 
Und daß ea dem Verf. gelingt, hob solches Nachempfinden (znannmen- 
hliiigendes Lesen natfirlich vorans^esetKt) lelehter zu machen, darin 
Hegt nicht das geringste Yeidienat des eigenartigen Werkes, das nncli 
znm besseren Ventindnls nnd snr ftstbetSschen WBrdiguilS des Tadtns 
einen schönen Beitrag liefert« — Es fehlt bei N. sieht an Uber» 
msehenden, mitunter alhn scharf gespitxten Wendungen, auch Yer» 
allgemelnerangen, als ob bd den Alten alles gnns 'anders gewesen warn 
als bei nns. «Im sllgemehien darf man sagen, dafi es im Altertum 
dem Sohriftsteller größere tfflhe machte, kunstlos als kunstvoll sn 
schreiben (beatos quondam scriptores!' — ); so stark war die Kaeht der 
Tradition, der Endebnng und vor allem der Anlage.' Mit übertriebener 
Schärfe betont N. das Zurücktreten des PeraÖnlicheii Linter deu die Zeit 
beherrschenden ßtilrichtnngen: »Der Stil war damals eine erlernte 
Kunst, derenRegeln man im all^emeineD keiner Individualität znliebe über- 
treten dürfte" . . . „Ein nnd derselbe Schriftsteller konnte nebenein- 
ander in ganz verscliiedenen Stüarten schreiben, indem er bald diese, 
bald jene ld£a verwendete, je nachdem sie ibui für das vorliegende Werk 
zweckentsprechend schien" . . . Der Stil war im Altertum nicht „der 
Mensch selbst" (oder doch nnr in sehr beschränktem Maße), 
vielmehr „ein Gewand, das er nach Belieben wechseln konnte". Denn 
auch der von Seneca (ep. 114 nnd 115) begründete Satz Piatons, otoc 
6 tpoKoc Totoutoc xal 6 XiStoc« habe in der Prazia nicht die gleiche Be- 
deutung gehabt wie bei ans. Vgl. fibrigens Cio. de rep. II 1 ; Quint. XI 
1, 80, — In einem gewissen Widerspruch mit diesen und Ahnliehon 
Behauptungen scheint mir zu stehen, was N. an anderen Stellen seines 
Buches (I 165, 316, 844, 806. 396 n. ö.) Uber den Individnalismus In 
der Literatur sagt. — Zunächst aber hat er die eben berührte, be- 
sonders auch von Leo vertretene Aufüaasung in seiner Erörterung der 
Dialognsfrage zur Grundlage gemacht. Und gerade in diesem Abschnitte 
des Bnches sind N.s Darlegungen, auch im einzelnen, am wenigsten 
stichhaltig und übtrzLUgend, teilweise übrierens nur Eineucrnngen älterer 
ErklärnnfrsYerstu he. Er nimiiiL den .Vus lruck Agr. 3 per XV aiinos . . . 
per sileiJlium vcuimus budistäblich, behauptet die Identität des Maternus 
(im Dialog) mit dem von Domitian liiiipcriclitrten ,, Sophisten** 
Maternus und bringt die schon früher widerlegte Deutung von sextam 
atationem (D. 17. 13) von neuem aufs Tapet. John, in der Hinkituiig 
B. Diaiogusausgabe, Audresen, Jahresber. 25, 287 f., Gudeman a. 
haben Leos und JNordens Hypothesen iiinsiohtUch der Abfassongszeit 
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des Dialogs in allen wesentlichen Fnokten mit einlenchtendeii Orfinden 
iriderl^, bo daß ich kaum etwas von Bedentaog hinznznfägen wößttt. 

Erfi-enUcber and Tielfach von bemerkenswerter Schönheit ist N.s 
SehQdemng^ dar historiognphisohen Tätigkeit des IVidtna, den er m 
der «Trias der fft|ivo(* unter den alten Oesehiehtsehreiheni (ThnhydUei, 
Bsllnstk TadtDs) slhlt. Für die antike Anffaasniig Tem Wesen der 
HisIwleKraphie sind bekanntlich swei aaf giieehische QoeDen tarttck* 
fehende, llbifgens mannlgfiwh variierte Sätse kemmiehnend, naeh denen 
ioeh N* seinen StoiT gegliedert nnd Iwhandelt hat: Opns (historiae) 
oratorinm maxime (Gie. de leg. I S, 6) nnd: historla est proxinia 
poetis et qnodam modo Carmen solntnm (Qnint. X 1, 31), wobei 
jedoch bestehen bleibt, wie Polybius ausdrücklich erinnert; S-zi to xeXoc 
mopin xal tpa"jU)5i'ac oi> Tauxov. — W;ia unter aEjivoTT);, die dem ge- 
borenen Dichter eigen, zu verstehen sei, zeigt nach Nordens Ansicht 
die Stelle bei Tac. h. II 50 procul giavitate (, .Vornehmheit") operis 
coepti. — Von dem in der Literatur der Kaiserzeit hervortretenden 
Individoalisroiis sagt N. mit besonderer Beziehung auf Seneca und 
Tadto?i: „Durch diese (an ISallust anknüpfende) neue Richtung- der 
Geister erstarkte die Gabe der psychologischen Analyse, die Kuust 
des Charakterisierens.'* Und so ist denn anch in den kleinen „Essais*^ 
dem Agricola nod der Qermania, mit denen die Entwickelang des Tac. 
aU Historikers nod als selbständigen Stilisten beginnt, sallnstische Ein- 
wiiknng besonders deutlich wahrnehmbar. ,,Von da ab ist es ein Weg, 
der nnnnterbrochen anfwftrts flihrt. Das Streben nach dem üngewdhn- 
lieben nnd eine immer stftrker sich ansprigende Subjektivität macht 
lieh geltend. Das Überstrtfmen einer mächtigen Ihdividnalität, die, sich 
lelbst dessen nnbewnOt, allen Menschen nnd Begebenheitea ihren 
Stempel anfdrftckt, weise Tac. eine fast siognlftre SteUnng in der anti)nn 
Literatnr an . . . Und doch ist anch Tac kein Phänomen, nach er 
ist ttnr ana seiner Zeit herans m verstehen, die er überragt/* Yomehm- 
heit Kfirze (plns significat quam loquitnr), Kühnheit, Vorliebe fßr das 
Ungewöhnliche sind die Hauptmerkmale „seines Stils, der sich als uine 
qualitative und quantitative Steigernng des sallustischen darstellf. 
Vgl. Nipperdey-Andresen, Annalenausg. Einl. 8. 42 ff. — 

Die von Mommsen eröffnete historische Quellenanalyse der Werke 
des Tac. sei, meint N., von einschneidender Bedeutung geworden, öie 
habe freilich unserem rrlanben an das rein individuelle Gepräge der 
tadt. bcböpfungen bis zu einem gewissen Grade Eintrag getan; dafür 
Olfiise nna der tiefere Einblick in das historische Werden entschädigen. 
Was Nipperdey gegen Mommsens Ausführungen (im Hermes 4, 295 &,) 
Iber die Abhängigkeit der Hist. von einer dem Tac. mit Platarch ge> 
neinsamen QneUe geschrieben, sei »gana nnantik empfanden*' (?). 1}. be- 
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tont tibrigens (I 351 Anm.) selbst, „daß die Gesellschaft der röm. 
Kaiserzeit eine erheblich höhere Durchschnitt^bildiniff l>es;Lii, als es heute 
der Fall ist" (vgl. auch Dial. 19). Und dieselbe G* scllschaft sollte 
Autoren ersten Ranges ein solches Maß von fxt'fxrjit; uachgesi heii baheu, 
wie uns manche Gelehrte glauben machen wollen? — Mit Recht be- 
merkte Kipperdey (AnD.*Ao8g. S. 29 Anm.): ..Wie kann es glanblich 
erscheinen, daß Tacitns ein allbekanntes Werk aus der nächsten Zelt 
in dieser Weise abgeschrieben hätte und doch dea Zeitgenossen als eia 
80 bedeutender Schriftsteller erschienen wäre, wie es geschehen ist.*' — 
Daß Plotareh im Galba and Otho nicht von Tae. abhlngig sei, daß 
vielmehr beide einen Anonymas benotst haben, hUt N« dnrdi die oeiteren 
üotersacbaogen fOr erwiesen. Gewisse KoinsidenBen awlachen der 
DarsteUnnflr beider Autoren seigen uns den Ton Senecas nnd seiner 
Zeitgenossen, so daß Tae., wie Monunsen sich ansdriickt, „die Farben, 
die er branehte, anm guten Teil schon auf der i^mden Palette hatte". 
— «Tacitns hat als Historiker gearbeitet , wie es Im Altertum Regel 
war bei Darstellnng vergangener Zeiten: er verglich seine Vorgänger 
und bildete seine Ansicht aus ihrem Material. Mauches hat er auch 
stilistisch wörtlich (?) herübergenommeu , oft gerade das, was man 
früher als echt tacitcisch ansah. Nun gehört es dem Anonymus, den 
man aus Vergleich nii^'- (ics Tacitua (H. I und II) und Plutarch ^Galba 
und Otho) sich vorsroUt." — Aller solcher Eiuschränknnsr ungeachtet 
lautet N.s Gesamturteil: ,,Der 8til des Tac. stellt sich uns dar als 
eine Vereinigung des Besten aus der modernen Rhetorik mit der dieser 
innerlich nahe verwandten sallnstischen Diktion. Aber er hat diesen 
modeinen Stil kraft seiner gewaltigen, ja gewaltsamen Individualität in 
stetiger £ntwickelung za der Vollendang gesteigert, die nie wieder 
erreicht wurde, eben weil sie nnr von einer so mächtigen Persönlichkeit 
getragen werden konnte, wie sie der mftde Boden der zur Efiste gebenden 
alten Welt nicht wieder hervorgebracht hat.** — 

5. Otto Sceck, Die Entwickelu ng der antiken G esc hieb t - 
Schreibung und andere populät^i Schritten. Berlin 1698. 

In anadehender lebendiger Schilderang läßt der geietreiche Verf. 
die mannigfachen Entwickelungsstofen und Formen der ältesten gescbieht- 
liehen Überlieferang an unserem Auge vorfiberziehen: vom Epos und 

den Mythen, von Hesiod und Homer, zu den Logographen und m 

Uerodot, von den Alten „V^iter der Geschichte'* genannt, , .insofern 
mit Kecht, als er der erste war, welcher die üeschichtschreibuug xiir 
Kunst erhob, und ihnen die künstleri sf !ie Seite derselbeu immer viel 
näher am Herzen lag als die wisseuscliaftliche" — eine oft ans- 
gesproclieue, aber bei der Schätsang der aluu Historiker keineswegs 
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immer ß:eiiü,G:pnd beachtete Wahrheit. — Eine kurze Charakteristiit der 
GfschicbtschreibaDg der römischen Kaiserzeit schließt S. an die Be- 
urteilong des Thnkydides an. In diesem habe „die antike Geschieht- 
lehreibtingr sowohl in ihrer kanstlerischen wie nach ihrer wiMenschaft- 
liehen Seite hin einen Höhepunkt erreicht, den sie niemals nberacbreit«!! 
sollte'^ Nor in einer Basiehimg ist die antike Geschichtsebreibang nooh 
Aber Thnkydides hinusgewaehseo, in dem Verständnis nnd der SehUde* 
ntg memÜBhlidier Charaktere, nnd dieser letste Fortschritt, den sie im 
Altertnm gemacht hat, gehdrt der rOm. Eaiseneit an. — In dem 
„Vemoiren nnd Tendensgeschichte*' ttherscbriebenen Kapitel neigt 
8., wie diene mit den sonstigen VerhUtnissen scheinbar kontrastierande 
Encheinnjig gerade in den Zeitumständen tief begründet war* , JSs 
bfldete sieh in der Zeit des Yerstnnmiens der Opposition, des tyrannisdien 
Drucks ein psychologischer Scharfblick bei den Gebildeten ans, den man 
froher nicht gekannt. Die Biographie entfaltete deshalb in der Kaiser- 
zeit ihi'e volle Blüte." Der Verf. gibt nun eine kurze \\'ürdigung 
Plmarchs uod fährt dann fort: „Viel tiefer und bedeutender aber sind 
die Charakteristiken zweier anderer Historiker, die nicht Biographen 
sein wollen, des Tacitus und des Ammianus Marcellinus. Beide schreiben 
aiigemeine Keicbbgeschichte, aber der Zag der Zeit ist mächtig genug, 
nm auch ihren Werken fast den Charakter einer Reihe von Kaiser- 
biographien zu geben. Dabei wissen sie jede Seelenregung ihrer 
Helden so verständnisvoll nachzuemptinden, jeden Charakter, mögen sie 
noch so verschieden sein, so allseitig uod erschöpfend auszugestalten, 
wie es frfiher nie erreicht nnd anch in der Neoieit nur belten über- 
Irolfen ist. Drei Jahrhunderte trennen Ammian von Tacitus, nnd in 
seiner zopfigen nnd geschmacklosen Schreibweise spricht sich der Unter« 
schied ihrer Zeiten deutlich genng ans; aber wfthrend sonst in dieser 
traurigen Epoche Jede geistige Kraft eingescbrnmplt ist, hat die Kraft 
der Charakteristik eher gewonnen als verloren.* — In einer fi»h- 
nlnnisehen Kritik des gehaltvollen Bnches wnrde gesagt, der Verf. sei 
«fne krSllige nnd feingebildete Persdnllehkeit, die gern ihre eigenen 
Wege gelie, mit der man sich gern nnterhalte nnd der man gern 
widenpreche. Diese Sätae treffen m. K auch fiBr die letzten Aos- 
flhmngen Seecks im wesentlichen zn. — 

6. Feiice Ramüi iiio, Gornelio Tacito nella storia della 
coltura. Discoibü letLo per la solenne luaugurazione degli Studi 
nel R. Istituto Soperiore aBHrenze, addi 18 Novembi e 1B97. Secoüda 
edizione corretta. Milano 1898, Ulrico Hoepli. III 8. 8. 

"Was den historischen Scb(>ptui)^:eii deB Tacitns bei den Zeitgeuuss«in, 
wenigstens bei der Elite der Nation, die von Plinius bezeugte lebhafte 
Bewnnfiemng nnd Teilnahme erweckte, waren nicht nur ihre besonderen 
Jahrtsbvricht für AltwtamswiaBMisoliaft. Bd. CXXL (ISOi. IL) 3 
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E^eneehaftett und die PenOnlichlcdt des VerAuaera; es wirlrten auch 
tküQm TJmatäDde dazu mit Die Germania wurde m einem Zeitpankt 
heraaflgegeben» wo Trajane nnd mancber anderer BSmer Sorgen dcb vor- 
nehmlich anf die nSnUlehen Betebagrensen, an Rbeln irad Donau» 

richteten, hinter denen noch wenig grekannte, nnhezwan|?ene Germanen- 
Stämme han^ttii. Die Schrift konnte uud sollte dem Verständigten 
zeigen, was jene Völkerschafte u bisher nnhesiegbai* gemacht, wessen 
sich das Reich von ihnen vielleicht zu versehen habe; sie stellte zuj^'leich 
die mit urwüchsige Art der Germanen in wiikunefsvollen Gegensatz zn 
der römischen Überkultur. — Der Ag:ricüla iai nach Ii.8 Ansicht „una 
Vera e propria biografia", doch mit weiter Perspektive, wie sie dem 
werdenden Historiker ziemt. Die Abfassnng i^lanbt R., und mit ihm 
einige seiner Landsleate, ins zweite oder gar ins dritte Regierungsjahr 
Trajans setzen zu sollen, anf Grnnd der Worte „angeat cotidie felici- 
tatem** sq. (vgl flin. pan. 24 ta ootidie admirabilior . . pollicentnr)» 
insbeaondere nee ipemmodo ae^.robnr adsnmpaerit, die gegenüber den 
W. qnamqnam primo atatim tq. niobt auf den am Bheinafer weilenden 
Bogenten bezogen werden könnten. Die W. der Binieitnng . • , „per, 
allentinm raimna* will B. nur von der eigentlich bistoiiacben Schrift« 
atelierel dea Tac. Tenteben» die mit dem Agricola begonnen habe; die 
Germania komme als „solo (?) opnaeolo geografico* nicht in Betracht 
Die Biographie des Agricola gab der lange KnrackgedrSngten EmpSrnn^ 
und dem Haaae gegen den toten Tyrannen leidenacfaaltlicben Ansdmek; 
Bio preist In der Person des erfoigreichen Feldherm die altrömiache. 
„virtua* nod „eonstantia" und erhUt sogleich dnrch die ansflUuliche 
Schilderung des Schauplatzes der Ereignisse eine weitere allgemeine 
Bedeutung. 

Wenn aucli uiiuder leidenschaftlich nnd persönlich, zittert doch 
die gleiche Gemfitgstimmnng noch fort in den größeren Werken, die 
Tac. im Agricola in Ansticht gpstellt hatte. Sie sehiiderteu zunächst 
die um ein Menschenaker ziu iickliegende Zeit nnd sodann, weiter, 
rückwärtagreifend , die ganze Kaiserzeit seit Augustus' Tod bis zum 
Ausgang des julisch-klaudischen Hanses, dessen Chronik bereits von 
einer üppigen Legendeabildung umwuchert war. Die Angabe dea 
Historikers, ans dieser Kischong von Wahrheit aud Dichtung den echten 
oder wenigstens glanbbaften Kern auszulösen und objektiv darzustellen, 
wnrde noch erschwert dnrch die nach Domitians £nde in Bom 
herrschende allgemeine Reaktion gegen das Andenken der Tyranaeo* 
Jedenfalls aber konnte dem UterarMien PabUknm der trajanlschen Zelt, 
der .gl&cklichen Gegenwart" kaum ein interessanterer Gegenstand ge- 
boten werden ala die Geschichte der «vergangenen Knechtschaft". Und. 
mehr noch als die geschilderten Ereignisse mnOten die handelnden nnd 
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Menden Pevsonen an sieh Eindruck machen • wie de Taeitns mit 
dnmttiidier Lebendigkeit and Unmittelbarkeit nnftreten läßt. Anch 
ihre innersten Oedanken und Leidenschaften sieht man keimen, waclisen, 
herrschen, zur Tat werden. Tiefste Kenntnis der Menschenseele und 
Beobachtung des Lebens spiegelt sich in Jem Reichtum der über alle 
taciteischen Schriften verstreuten yenteu/.en. Überall eipfenartige Auf- 
fassnngs- und Darstellnngsweise, die ztim Nachdenken autiordert. Trotz 
oder fjerade wegen solcher Eigenschaften aber konnte Tacitns vollea 
Verständnis und rechte Schätzn Dg nur bei geistig AuserwUhlten finden; 
seine AVerke wnrden nicht in dem Maße verbreitet, wie man erwarten 
sollte. Schon das Zeitalter Hadrians niui der Antonine, vor allem die 
Curiositas zn befriedigen «:pneif?t, vernachlfissigte Tacitns zue:unsteii 
Snetons, aus dessen Biographien man sich begnügte, die erste Kaiser- 
zeit kennen zu lernen. Gleichgültigkeit oder Anfeindung fand Tac. 
begreiflicherweise bei den Juden und Christen der ersten Jahrhnnderte; 
in Tertnllians Apologeticns kommt er übel weg, ond viel später zitiert 
ihn Orosins einigemal in keineswegs freundlichem oder achtnngavoUem 
Tone. Während der folgenden Zeit des literarischen Niedeigaogs war 
bekanntlich der Kaispr Tacitns bemüht, die Schriften seines vermeint- 
lichen Ahnherrn der Vergessenheit zn entreißen oder wenigstens durch 
Venrielfältigung für die öffentlichen Bibliotheken zn erhalten. £inen Fort- 
setier nnd, freUicb recht nngelettken, Nachahmer, sowohl hlnsiebtUcli 
des Gegenstandes als anch in der annallsCisehen Form, fand Tac. in 
Ammianns Uareellinns, der die lotsten Jahre seines Lebens darai yei^ 
wendete» die Kalsergescblchte von Nerva bis anm Tode des Valens an 
idireibeiL In Italien war aar Zeit der großen VStkerbewegnngen die 
Brinaernng an den genialen Historiker derart YorhlaOt, daß sogar 
Gusiodor ihn als »quidam Comelios" sltiert. Der größere Teil der 
80 Historienbfleher ging verloren; die Erhaltung der Beate verdanken 
nir den ElOstem; bin nnd wieder bezengt eine geistliche Chronik Be» 
kanntschaft ihres Verfassers mit Tacitns. 

Ein weiter Sprang über Jahrhnjiderte hinweg führt nns ni 
Boceaedo (Mitte des 14. Jahrb.), der die letzten Bttdier der Annalen 
and die ersten der Historien (Cod. Med. II) zur Hand gehabt nnd 
Terwertet hat. Diese Bmchstücke wnrden danach mehrfach kopiert 
und anderen Gelehrten zugänglich. R. schildert kurz die weiteren 
Eüldeckuügen von Handschriften, der ersten Bücher der Anuaka 
(Med. I) und der kleineren Werke, die eifrigen Bemühungen der 
Hnmanisten eines Niccolo de' Niccoli, Poggio n. a. m., er zeigt, welchen 
Aufschwung damals, auch unter Pflege seitens der Päpste, die Tacitus- 
itndien geuommen, wie die politische Schriftsteilerei eines Macchiavelli, 

Guieciardini, Qiannotti n. a. dadurch belebt nnd befruchtet worden, wie 

2* 
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infolge dieser Studien, durch die neue schwarze Kuuat beschlennigt» 
eine starke literarische Strömung- von Italien ausgegangen sei, an der 
Enropas Hauptnationen teilnahmen. In rascher Folge erschienen 
die TacitusaasgLiben in Venedig, Rom. Mailand, Basel, Florenz, 
Lyon usw. Nirgends aber dürften wohl die Annalpn und Historien 
mehr p^clesen, übersetzt, nachgeahmt und zitert woi den sein als damals 
in Italien, wo einheimisrhe und spanische Zwingherreu in Tibcriiis und 
Äero ihre Vorbilder fanden. Überhaupt wurde die Autorität des Tac. 
oft genug: angerufen, wenn es galt, die absolate Fürstengewalt des 16. 
und 17. Jahrhunderts zn rechtfertigen, aber auch, am sie zu bekämpfen. 
Denn wo boten sich schärfere Waffen , treffendere Schlagworte als bei 
Tadtm, wo worden Hofintrigen« Zäolcereien von KartisoDen, die ^ 
Sehamloiigkeit der Emporköinmliiige eo drutiBeh und mit lolelier 1 
Kensehenkenntnii feeehUdert ob dort? i 

Mit eini,^eii Worten gedenkt R. der rülimliclien Tätigkeit der 
Freunde J. Lipsiua und A. Moretu^, die sich um die Textkritik und 
Anslegang des Tac. so große Verdienste erworben haben. Bemerkens- 
wert ist, daß in demselben Jahre 1580, in dem Mnret das erste ßaeh 
der Annalen heraingab, Montaignes Essais erschienen, die von einem 
gründlieben Stodinm des Tac. Zeugnis ablegen. Überhaopt haben die 
Fronsosen ihre Vorliebe für den großen Historiker dnreh die besondert 
hoho Zahl YQU Überwtmtngen nnd Bommentareo seiner Schriften be- 
tätigt; nicht nnr Tom kOostlerisehen, auch vom politischen nnd 
moralischen Standpunkt ans wnDteo de ihn anüi beste zn würdigen nnd» 
Je nach den wechselnden Zeittendensen, mi Terwerten. 

Nach einer weiteren kurzen BetraehtuTifr über die Sparen von 
Tacitnskenntnis in Spanien, Holland, Deutschland uud England wendet 
sich R. dem 18. Jahrhundert zu. Dieses Zeitalter der großen literarischen 
nnd politischen Umwälzungen fand in der Hinterlassenschaft des genialen 
E&mers ein nnerschöpflichcs Material zur Begründung und Verfechtung 
seiner Ideen nnd Ziele. Man weiß , was in dieser Hinsicht des Tac. 
Schriften wihrend der fransüslscben Bevolntion nnd der Eeaktion be« 
dentet haben, wie der Historiker von Napoleon I. gering geachtet, js 
gehaßt wurde, wie dann Gelehrte nnd Politiker des nwelten KalseTreichs 
flr nnd wider Tacitns leidenschaftlich Partei eigriifen; ein Streit, der 
sogleich rechts vom Bhehi mit erstannlicher Wncht nnd Zähigkeit fort- 
geführt worden nnd noch honte nicht erloschen ist Baß diese, Ton 
B. onr angedentete, moderne Kritik dem Ansehen des Tadtns keüien 
erheblichen Abbmdi getan habe, wenigstens bei solchen, die einen 
richtigen nnd billigen Maßstab an die antike Geschichtscbreibung an- 
snlegen verstehen — darin stimme ich dem Verl, gern bei. — j3ie 
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iLteiesäauteu Ausfübruiigeii K.s werden belegt und näher begründet in 
zaJilreichen Anmerkungen, die von des Verf. Belesenheit and Gelehr- 
samJkeit eine vorteilhafte Vorstellyug geben. — Vgl Andresen, J. B. 24, 
297 ff.; Opitz, W. f. kl. Ph. 1900 N. 8. 208—210. 

7. Otto Wackermaiin, Der Geschichtsschreiber P. Cor- 
nelias Tacitns. Gynmasiai-Bibliothek, herausgegeben von £. Pohlmey 
und Hngo Hofllnuin. 98. Heft Gtttenloh 1898, C. Bertelniiaiia. 
94 8. 8. 

Dieses mit er£retilieher Wärme und grofier Anaebaiilichkeit aud 
YoUrtändigkeit anfgeftthrte Lebensbild des Taeitns hat selteaa der Faeh- 
Biuttr* wie bflUg» äUgemeineii BelftU gefandea. (8. Andreeen, J. B. 
S4. 393 f. nnd S6, 294, wo auch die fibrigen Betprechimgen angefühlt 
dod.) Die Abhandlang bfldet eine sehr sweekentepreehende EinfUmiDg 
in die TacitDudektHre und darf za den besten Leiatnngen der (}.-B. ge- 
redmel werden. — In der Gemntanffksanng de« GesehichtBehreibei» 
(nlebt -foreehers!) und in der Würdigung aehier Werke bekennt aicb 
V. n Bankes Standpunkt; doch geht er mit Recht anf die neneren 
Kontroversen über die Qoellenbenntzung nnd die Glaubwürdigkeit 
des Tacitus nicht näher ein. — Von dem Bildungsgange des Historikers 
kuuiieu wir uns, wie W. richtig annimmt, nach dem Dialogns ein un- 
gefähres Bild machen, von seiner Amterlaul bahn ans einzelnen Notizen der 
übrigen Werke. Ob Taciius eine , frühzeitige militärische Ausbildung** 
(S. 14) zuteil geworden, miiO dahingestellt bleiben, wenn ihm auch ein 
gewisses Maß von Einsicht in das Heerwesen und in krief^^ciibche Ver- 
hältnisse nicht abzusprechen ist. Daß der Vorname Pablius ^etzt ia- 
Bchriftlich beglaubigt** sei« bat sich bekanntermaßen inzwischen als ein 
Irrtum herausgestellt. — An der dnrch die Has bezeugten Echtheit des 
(am 80 n. Chr. heransgegebenen) Dialogns zu zweifeln, sieht W. keinen 
Moeicbendeii Grand. In besag anf die Germania billigt er die von 
Asbach n. a. ▼orgetragene, aber mangelhaft begründete Ansicht: sie sei 
«in erster Linie (t) eine polidache Broechftre, iMatlmmt, einem angei^ 
blieUichen StaatiinteresBe an dienen, em Stück TageiUteratnr in hüheren 
Snne*. Bichtiger nnd aneführlich handelt W. über Entstehung, Inhalt 
nnd Gedankengang der anderen Schriften. Die Historien, weoigstena 
die ersten ihrer 14 Bücher seien nicht sehr lange nach dem J. 100 
bekannt geworden, nnd awar dem engeren Kreise des Tadtos. Dem- 
Osch bStte Plntarcb, der seine Lebensbeschreibungen im J. 107 heraus» 
gab, nach W s Annahme für seine Schilderungen des J. 69 (Galba und 
Otho) recht wohl die taciteische jDarstellung (H. I ii. 11) benutzen 
kötmen. Gleichwohl b^nügt sich Verl mit der Erwähnung des Cluvio» 
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KnfuB als gemeinscbaftUcber Hanpt^aelle (?) des Tacitos and dei 
Plutarch. — 

"Wenn W. die Historien, ,dem Stoffe uud seiner Behandlung: nach*, 
als oine Art Epos der Tragüdienfolgp der ATinaleu gegenüberstellt, so 
scheint mir diese vergleichende Charakteristik etwas gesacht und, was 
die Bist, betrifft, mit dem ftblichen Begrifife der epischen Poesie nicht 
MCht im Einklang za sein. — Wie in der Germania kommt übrigens 
anch in den Annalen die rege Teilnahme ilures Verfassers für die Ge- 
schicke der germanischea Völker dentUch mm Ansdrack durch die «iis« 
Itthrlichea Berichte Uber ihre Kttmpfe gegen Born wie untereinander. 
Auf der anderen Seite ist es die nnveigleichliche CharakteristernDg der 
einzelnen Kaiaergestalten, welche dem reiftten Werke des Tac. seinen 
Hanptwert nnd -reiz verleiht. Diesen Bildern widmet W, eine längere 
feinsinnige Betrachtung. Anch die kraftvolle Teodens der tadtehmhen 
Schriften, gegen Tyrannei und Herrschsucht sowohl wie gegen Niedrig- 
keit» Schmeichelei nnd Henchelei, stellt W. ins richtige Ucht. In 
philosophischen IVagen bekennt Tac. sich nicht zu bestimmten Lehr- 
sätzen, in bezu(^ auf die Religion hegt er, ohne sich ganz von doii 
herrschenden Vorstellungen loszureiCeu, höhere Ideen über das Wesen 
der Gottheit nnd deren Einwirkung anf die Menschenschicksale. — 
Ang:e8ichts der vielfach absprechenden und sich oft widersprechenden 
modernen Urteile über die hlichen Grnudlugen und die Zuverlässigkeit 
der tacitcischen Geschicbtsehreibiuig hebt W. richtig hervor, daß den 
Alten eine Geschichtswissenschaft, wie wir sie heute kennen, fremd war; 
ihnen galt kunstvolle Darstellung als die Hauptsache. Und so hat aach 
Tacitas keine methodischen Quellenantersnchangen im einzelnen an- 
gestellt« sondern sich in der Regel damit begnügt, den JSrzählnngsstoff, 
welchen er dsn aus guten Grüaden von ihm bevorzugten Quelien ent- 
nahm, wirknngsvoU zn gruppieren und künstlerisch aaszagestalten. JEL 
kennzeichnet die Besonderheiten der tacitcischen Sprache, ihre Kraft, 
Kürze, poetische Färbung, die kühne Anwendung der rhetorischen Kunst* 
mittel, vor allem des Gegensatzes, und schließt mit einer kurzen Be- 
trachtung über das Schicksal der taciteischen Schriften im Mittelalter 
und in der Keuzeit Eine mit Asbachs Ansetznngen im ganzen äber* 
einstinuneade Zeittafel ist beigegeben. — 

8. Der Artikel F. Cornelius Tacitus von Schwabe in 
Pauly - WiSsowas Bealeuzyklopädie der Uass. Altertumswissenschaft 
(7. Halbband, Stuttgart 1900) behandelt alle wesentlichen den Aator 
nnd seine Werke beireffenden Fragen, selbstverständlich m sedräugter 
Kürze, mit vei ständig abwägendem Urteil. Literatta isl ziLuilicli reich- 
lich verzeichnet; natürlich daii man nicht jede Dissertation oder iSchul- 
^hrift za üoden erwarten, wo ohnehin Aaswahl geboten ist. Solche 
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halte mitunter etwas strenger sein sollen; denn daß z.B. den formlosen 
Tind wenig fürdeisamen Abhandlnngen von A. Czyckiewicz 5 Zeilen ein- 
geräumt sind, wäiireiid unter der Gennauiuliteratnr die Leistungen von 
Röhn, KieOliog, Dilthey u. a., beim Dialogus die Arbeiten Valmaggis 
fehlen, ist zn tadeln, t'bernll ist freilich auf Teuffel-Schwabe, Geschichte 
der römischen Literatur, am Schluß auch auf Bahr und Bemhardy (nicht 
«of K. Scbaos) verwiesen, wo man weitere Belehrung icböpfen mag. 

Der Vorname Poblins steht nach Schwabes Ansicht ziemlich fest; 
gegenüber dem dopi»eiteu Zeugnis des All künuc Apollinaris Sidonius 
keinen Glauben beanspruchen, der den Tac. zweimal Gaiub uennt. Der 
Geburtsort ist unbekannt- alle Vermutungen betr. luteramna oder ein 
Mnnizipinm Oberitaliens sind unhaltbar. laicht senau zu ermitteln ist 
das Geburtsjahr; die größte Wahi-scheinlichkeit spricht für 55 n. Chr. 
(Plin. pp VII 20, 3. 4. Dial. 1; Agr. 9). — Die im f^:\viz(^n normale 
Amterlautbahn brachte den Tac. 89 in eine prätorische Provinzialstellung, 
etwa als legatus pro praetore provinciae Belgicae. Nachher scheint seine 
Öffentliche Lantl>ahn ins Stocken geraten zn sein durch die zwischen 
Domitian und Agricola eingetretene Entfremdung: daher ist Tac. ?er- 
hältnismäßig spät Konsul geworden. Das dorch die Inschrift voa 
MjJaM beetfttigte Prokonsnlat Aeiene wird nach der damals fibliehen 
OrdDong mos J. III oder 113 erreicht worden sein. — S. meint, ea 
hahe große Wabrsebeinlichkelt, daß Qnintilian, wo er von den herroi^ 
ngendaten lebenden Bednem apricht, in erster Linie Tacltos nnd seinen 
Preand Plinlna im Auge habe: X 1, ISS habebnnt qni post noa de or. 
seribent . . . ac seiiaitor indnstria. Hingegen passe nicht wohl auf 
Taätna X 1* 104; denn im Hnnde eines 65 Jährigen Mannes Idinge ein 
soickea Lob des etwa 35jthrigen anfHUlig. Anßerdem scheinen die 
Woite BQperest adhnc anf einen älteren Mann hinzQdenten. — Des Tae. 
Arbeit mht vorzugsweise auf seinen Vorgängern in der historischen 
Literatur; formale küuötlerische Gestaltuug bteht auch ihm oben an, 
daher Ilinbildnng von Reden und Aktenstücken nach küiisüeiischen 
stüiBtischeü t Ol ilernngen. Tac. schreibt Reichsgeschichte, nicht Fürsten- 
geschichte; juitilrlich aber treten die leitenden Männer, besonders die 
Kaiser, ihr Kieis und Rom in den Vordergrund. Krittler und Mäkler 
haben unbilligerweise Anfordcruugen an Tac. gestellt, die man heute 
an den historischen Forscher stellt. 

Was nun die einxelnen Werke des Tadtns anlangt, so nennt S. 
den Dialogns ,die bedeutendste Einselsehrilt enr rftmischen Idteratnr» 

geschichte". Das Gespräch werde ins 6. Regiemngsjahr Vespasians 

verlegt (= I. Juli 74 bis dahin 75); die Schrift sei später, doch nicht 
enter i^umiuaii, auch wohl nicht uach ihm veriaijt, weil sie dann dem. 
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Agr. und der Genn. seiflich eo Dahe kKrae, daß für dea bedeatenden 
•tiUstlachcii TTetenehied keine lüoreichende ErklSrniig wftre. Denn die 
AnBahme (Leos «. a.X gleichseitig in den Terechiedeaea Stil- 

arten, held aeitgenttasisch, bald ciceronianisch, geechrieben» nnterii^ 
den erheblichsten Zweifeln, anch im Hinblick aof den Charakter dca 
Tac, der dner solehen Spielerei der Schale, and zwar In reifem Lebern» 
alter, wenig geneigt ond zagäQglich sein konnte. Mit der Einkleidong 
des Dialogs vereinigt sicli am natürlichsten die Veröffentlichung nnter 
Titus, im 2G. oder 27. Lebensjahr des Autors. Die Zweifel an der 
Urbeberschaft des Tac. entspringen einseitiger L berscbätzung des 
stilistischen Gesichtspunktes. — Das Thema der Schrift ist mit den 
Worten K. 1 gegeben: cur nostra aetas . . . retineat, doch gelangt die 
gelehrte Unterhaltung.^ st allinählich zum eigentlichen Gegeubtand, und 
gefien das Ende hin scheint die Durchführung des Themas selb'^t etwas 
zu ermatten (?). — Im Agricola vertticht Tac. seines ISehwiegervaters 
Leben mit der Zeitgeschichte und betont deshalb uanieutlich dessen 
Tätigkeit and Leistungen in Britannien. Im ersten Teil, findet 
wirke das stetige Hervorheben der „Musterhaftigkeit'' Agricolas etwas 
erkältend, später rege sich die Teilnahme für das Opfer kaiserlicher 
ItÜlgnnst nad Tttcke. Die Barstellnng in ihrer gehobenen rhetorischen 
Form, voll innerlicher Bewegung, steigere sich bis znm Schinase. Die 
Spradie zeigt viele AnkllLage an Sallnst. — Wie der nrsprfingliche Titel 
der aog. Germania gelantet habe, läßt S. nnentschieden; an die .breit* 
spnrige* Anfiichrift des Leidensis glaabt er nicht. Die SchÜderongt- 
weise zeigt anch hier Verwandtschaft mit Sallnst. Mit Germanien oder 
wenigstens mit Teflen des Landes scheine Tac. durch eigene Anichannng 
▼ertrant geworden zn sein. — Die Historiae sind im 1. Jshrzehnt des 
2. Jahrhunderts n. Ohr. verfaßt nnd allmählich heransgegeben ; der 
Sondertitel wird bestätigt dnrch Tertnllian, Plinins den Jüngern nnd 
Apollinuiis. Die Verbindung mit den später verfuiJteu Annalen in fort- 
laufender Büchel-Zählung ist wohl erst nach Tacitus erfolgt. Die Be- 
Imndluug dtb ganzen ist streng annalistisch. Wie sich die 30 Bücher 
auf Historien und Annalen verteilen, ist nicht ganz sicher, da beide 
Werke am Schiaß verstümmelt sind. Wäre Hilters Vermotnng, dat> 
die Behandlung der neronischon Zeit bis B. XVIII sich ausgedehnt habe, 
zatrefTend, so müßte die Erzählung von B. XVI — XVIII ausführlicher 
gewesen sein als in irgend einem früheren. £her wird Tac. den Stoff 
in dem vielleicht umfänglicheren 16. Buche zusammengedrängt haben. 
Der Abschluß der Annalen fällt mit der Aasdehnung des rttnu Reiches 
bis znm JEtoten Meer" zusammen. Unter diesem Rubrum mare wollte 
Asbach nicht den Persischen, sondern den Arabischen Meerbnsen ver- 
stehen; es sei die im Jahre 106 erfolgte Einrichtung der Provinz Arabia 
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ffttnwiDi Steher nnriehtig. Denn aehon eeit 30 v. Chr. entrechte sich 
das ron. Reich bis mni Antblschen Qolf; an dieeen kennte Tac hier 
Car nicht denken, nachdem er erst aaa. 8, 60 ff. Elephaotlne nnd Syene 
als Hsrnete Ponkte von Bon genannt hat. Auch würde er dann nicht 
das Bote K eer. sondern den Osten der ftovina, etwa Petra oder Bostra» 
genannt haben. — 

Ans Schwal)es Hemerknng'en über die Qnellenfrag'e hebe ich nur 
hervor, da Li nach seiner Meinung Piutarch und Dio den Tacitus, natür- 
lieh neben andern Gewährsmänaeni, benatzt haben. Im ganzen aber 
konnte ein Schriftsteller, der nicht für das große Pnbliknm schrieb, 
sondern ffir einen kleinen Kreis g^eichgesinnter Patrioten, nicht popniftr 
acin; er wnrde bewandert, aber wenig gelesen. Im Mittelalter war 
Tbc nahezu verschollen. — Die Schicksale der Tacitashandschriften 
werden von S. ziemlich eingehend verfolgt, wobei er sich auf das grnnd* 
legende Werk Voigts, Wieder belebang der klassischen Altertumsw. 
sowie anf Hanitins, A. Hortis, Nolhac n. a. statzt. — 

9. Knrt Breysig, Knltnrgeschichte der Nenseit. Bd. II: 
Altertum nnd ICittelalter. n, 1. Berlin 1901. 

Was der neben K. Lamprecht „modernste der modernen Historiker* 
fiber den größten Historiker der römischen Kaiserzeit za sagen 
hat, ist jedenfalls beachtenswert, mögen ans aach einzelne seiner Aas» 
spräche — nnd Widerspruche — noch so sehr befremden. In dem Über- 
blick gber die alte Literatur S. 481 ff. handelt Br. Uber Tacitns. Nachdem 
dieser schon 8. 473 als der etwas »phrasenreiche Tngendrhetor* gestreift 
ist, dem man ebensowenig wie dem Schelm Jnvenal alles so glauben 
brauche, was sie Uber die Anascbweifiiogen ihrer Zeitgenossen berichten, 
erwarten wir keine allzu freundliche Charakteristik. Diese beginnt 
mit einem kühnen Bilde: „Gelangt man von Livins zu Tacitns, so hat 
man den Eindruck eines Wanderers, der aas einem anmutigen, aber 
wenig charakteristischen Httgelland plötzlich in ein Hochgebirge gerftt, 
das ¥Oll von den biiarrsten, aber auch großartigsten AbgrOnden und 
Gipfeln ist . . . Tsdtus war freilich nicht Historiker in nnserem Sinne, 
noch weniger Geschichtsforscher Geschichtlichen Stoff mit systematischen 
Angen zu betrachten, war nicht seine Sache; aber Tacitns ist der erste 
Pa>chologe (S. 435: Sallust wurde der erste Psychologe anter deu 
röm. Histüiikern) unter alieu Geschichtschreibern (wie ziemlich aii- 
gemein anerkannt; vgl. Norden I 87, Anm.), ja man wird sagen können, 
er war der erste praktische Psychologe unter den Gelehrten überhanpt. 
£r bat das hisiurisciie Porträt geschaffen, eine nicht nur ü^ihetische, 
sondern auch wissenschaftliche firrongeascbaft" • . • Br. erkennt 



Digitized by Google 



26 



Bericht thet di« TadtoaUtentor I896-'1908. (WoUT.) 



■n, daß Tae. aveh m der rdmiiebeii Sprtehe wie kein inderer ein 
Ihitnment za machen waßte; er rflhmt die monnmentale Knappheit 
and PMDsioa dietee Imtromenta; jedoch aei der Wlnenachaft dnrdi 
jencBÜherwiegen deaPayehoiofischea nndÄathetiacheQ auch dn achlimmer 
Schaden sngefftgt worden. „lat niemals wieder mit ao viel Knnat Go- 
aehiehte geschrieben worden, ao anch nie wieder mit so viel Ldden- 
achaft, mit so viel Vorelofrenommenheit und, auch daa maß (?) gesagt 
werden, mit so viel — objektiver — TJnwahrhaftigkeit! Er war ganz 
uud f^ar Parteimann (s. auch S. 442 : Tacitas furchtbar erbitterte Partei- 
nahme gegen einzelne Heirscher nicht nur, sondern ebensosehr, wenn 
auch versteckter, pegen die cäsuristischen Institntionen selbst) ... er 
g-edachte mit Sehnsucht der Zeiten der Republik, in denen die Aristo- 
kratie noch allein im Staate geherrscht hatte. Tac. war ein Sanguiniker 
(ve:l. S. 243), ein moralischer Rigorist, der allen und jeden Klatsch 
der Hofg-esellschaft wiederiiult . . . Wie maßlos ungt: recht seine 
ästhetisch g^rößte Leistung, sein Porträt des Kaisers Tiber ist. ist heute 
fast allgemein (?) zugestanden . . . Schließlich ist man sent igt. auch 
die Sicherheit der berichteten Tatsachen in Zweitel zu zu lien" . . . 
S. 487. „Man kann auf ihn schmähen als auf einen unleidlich mauieriertea 
Stilisten, als aaf einen eitlen lihetor, einen Tugeudprediger, als auf 
einen im Innersten unwissenschaftlichen Forscher. Und doch bleibt 
bestehen, daß er die höchste Kraft stilistischer und komponierender 
Formgebung in den Dienst der Ge^chichtschreibang gestellt hat. Ob 
Tac. willkürlich urteilt, ob er künstlerisch stilisiert, ob er wiaaenachaft- 
lich (also doch!) konstruiert, in jedem Falie erhebt er aich aonverän 
ftber aeinen Stoff." — Schdn gesagt, aber ea kommt gleich wieder 
andere: ^Die Fülle gehaaaiger Anekdoten, darcb die er vor allem die 
Uobefiuigenheit aeinea Urteile ao aehr bloßgeatellt hat ... daa Über- 
handnehmen kleinlich peraönlicher und die Zttrfickdr&ngnng 
der großen, der ebarakteriatiachen Zftge . . . Trotsdem ragt 
aeine Geatalt achroff nnd hoch nber die bisherige Entwickelong der r9m. 
Geeelüchtaehreibnng hervor** . . . Man aieht, in B.a Ansftthmogen apidt 
der KonzesaimtK eine derartige Bolle, dafl manche aeiner Urteile aich 
gegenseitig geradeza aufheben. Er gibt za, dafl nirgenda mehr StoiF 
zu gerechtem Schelten aich bot als im kaiaerlichen Born ; trotzdem teilt 
er in der Benrteilnng der Glanbwfirdigkeit dea Tac. ganz den Stand- 
punkt jener älteren Kritiker, von denen manche meinten, was man 
über die Cäsaren und ihre Unifrebung berichte, verdiene wenigstens 
dann keini u lUaaben, wenn es der menschlichen Xutur zu viel Schaade 
mache, Ucu iiiitüilichcn Gesetzen zuwiderlaute usw. Allein seit Voltaire 
und Linguet hat uns die historische Forschung, nicht nur die Memoiren- 
Uteratur, in dieser Hinsicht doch mancherlei Neues gelehrt! — 
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10. Gaston Bolisier, Tacite. Paris 1903, Hachette. 343 S. 

Es ist über 30 Jahre her, daß B. die Schrift .L'opposition sous 
les Cesars*^ erscheinen ließ, worin er durch cin^chonde Schilderung: des 
Milien auch der Beurteilung des Tacitus eine breite, zuveiliissip^e Grund- 
lage zu schaffen suchte. Noch manche weitere Poblikation hat seitdem 
des Yerfaraers reges Interesse und feines Verständnis für den römischen 
Historiker bekundet. 

Der vorliegende Band vereinigt unter Tereinfachtem Titel zu- 
nächst 4 bereit« in der Revne des denx Mondes (Jahrg. 1901) ver- 
öffentlichte Aufsätze: ConiiiK nt Tacite est devenu historien: La con- 
ception de Thistoirc dans Tacite; Le jugement de T. sui les Cesars; 
Leg opinions politiqucs de Tacite. Die beiden letzten berühren sich 
ihrem Inhalt nach am meisten mit der obenerwähnten älteren Schrift. 
Bei^fOgt sind 3 Aufsätze über teilweise konnexe Gegenstände: Les 
Mm d« döclamations ^ Bome; Le joornal da fiome; Le poöte Martial. 

Im ersten Kapitel wird die Erziehung und die rhetorische und 
philosophische Ausbildung des Tacitae skizzierti soweit wir uns aus 
dem Dialogot eine Vorstellaag davon machen können. Dleae Schrift 
lei SB Anfang der fiegiemng DonitiaDS abgefaßt, vermntlicb xaent 
einigen Frennden voigeleeeD, nachher ideUeicht mehrfach retaecliiert 
und endlich nnter Nerra oder Tr^an Terdlfentlicht worden. — Die von 
Menalla im Dialog geforderte tflehtige Allgemeinbildung war andi 
dee Taeltas Ziel; nicht ohne eine gewiese Befriedigung nimmt er oft 
Gelegenheit, in gelehrten DigretBionen aeln Wiesen an zeigen, wenn 
e§ gilt, fremde Gebrftnche, Ehurichtnngen oder anch gewiiee Natnr* 
phlnomene zu echildem. Eine der bemerkenswertesten DIgressionen, des 
Geimanikns Besuch der BenkmUer Thebens betreffend, beepricht B. ans- 
iUirUcfaer; um die Genauigkeit dieses Berichts prüfen zu können, hat er 
seinen frfiheren Sch&ler Maspero um sachkundige Auskunft ersucht, die 
er hier abdruckt. — Ägypten mit seinen zahlreichen Rätseln hatte die 
Einbildungskraft des Römers vornehmlich angezogen; er rühmt sich, 
tb besser als andere zu kennen. Auch über den Serapiskuit glaubt T. 
(wohl in seiner Eigenschalt ala XV va Bacris faciondis?) mehr Wissen- 
schaft erworben zn haben als andere. Selbst über das Alpliabet, dessen 
Erfindung er, im Gegensatz zu seinen Zeitgenossen, den Phöniziern zu- 
schreibt, ist er gut unterrichtet, und die neuere Forschung hat ihm 
recht gegeben. 

Weiterhin kennzeichnet B. das Verhältnis des Tue. znm Studium 
der Philosophie, insbesondere fiuch zu Seneca und dessen weltbiiiY^erlicher 
Humanität, schildert die politische Laufbahn des T. bis zum Konsulat, 
womit zugleich die schriftstellerische Tätigkeit des Historikers beginnt ; 
hieran reihen sich Betrachtongen ttber Eatstehoog and Tendenz des 
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Agrieola und der GenoiiiU. Land und Volk der OennaneD habe der 
Sebrifirtener aiygemeheinlieh ana «iiiiiittelbar«r Nilbe aa stadieren Qa- 
Iflgenbeit gehabt (B. attttat atob hierin vorwiegend auf die von Krita 
geltend gemaehten Argumente). Von der JBVirm der Sehrlft beißt ea: 
»Tae. entrebnuqnement ea maUtoe et a'arrdte qaand il n*a plna rien idite.** 
Wie die ROmer vor Tadtos über Bogriff nad Aufgabe der 60- 
Mhiehtachrelbaug: daehten, erfabrea wir n. a. von Gtoero, der aelbft in 
seinen spftteren Jahren Historiker an werden Neigang empfand: ne 
qaid faisi dicere andeat, ne qaid veri uon aadeat (mit ähnlicher, fast 
rührender Xaivetiit ;uii.lri't Rieh >iapoleon III. im VorworL zu seiaer 
Vi« de C^sar). 1 leiiich muß die Wahrheit kenDen« wer ?ie sagen will; 
das ist aber nicht leicht, vielmehr Aufgabe einer feinen Wissenschaft, 
der Kritik (laL iudii ium). Tac. übte oft genu^ Kritik, auch ohne es 
ausdrücklich zu erwähnen. Vor allem aber bedai f es des neuschattViidea 
Künstlers, der die Ereif^aiisse der Verf^iui^^enheit uns lebendig ver- 
mittelt. In 4er römischen Kaiserzeit nun war die literarische Form par 
excellence die Beredsamkeit, über deren Anwendung aaf die Gfre- 
gchichtscbreibang sich leicht schiefe Auffassung bilden konnten; ja ea 
lag eine gewisse Gefahr für die große Historiographie darin, daß man 
in den Schalen die jungen Lente anwiee, magere Stoffen „oolorea* 
hinaoanfUgen. 

In der BenrteQnag der liiatoriachen Trene dea Tae.« der Art 
seiner QneUenbenntanng usw. steht B. anf gleiehem Standpunkt mit 
Nipperd^, Peter, Qroag n. a. CHeiehwoU findet er, daß die dnima* 
tiacbe Saite bei Tac. etwaa an oft und au atark vorttoe; nach alten 
Muatem ersetze er in knostvoller Weise die Wahrheit durch die Wahr- 
scheinlichkeit. Um der stUiatiachen Einheitlichkeit seines Werkes willen 
vendcbtet der Autor sogar darauf, uns a. B. Briefe nnd Reden von 
Kaisem im Wortlaut zn geben, wo es ihm möglich war. Die Neugier 
gelehrter Fürscher bleibt überhaupt gar oft uiibetriedigt. Vou j^ewisseu 
Gewohnheiten der Rhetorenschule, mag er aucii im Dialog wegwerfend 
darüber reden, hat sich Tac. nie völlig frei machen können. Man be- 
achte nur, wie er in dein Streit zwisciien Helvidius Priscus und Eprius 
Marcellus, obwohl er innerlich ganz auf jeueb Seite steht, doch sein© 
•Sympathie, sozusagen, unterdrückt und den Eprias eine überaus ge- 
schickte Eede zuungunsten des H. halten läßt. 

Im allgemeinen ist vornehme Würde die hervorstechendste Eigen- 
schaft des Tac., nicht nur in seinem Charakter, sondern auch in seiner 
Anffassnng von der Geschichtschreibnng als einer Art praktischer 
Sittenlehre («une sorte d^enseignement pratiqne de la morale"). 

Des Tac Urteil über die Kaiser hat scharfe Anfechtungen nicht 
erat in dem i^kritiscben* 19, Jahrhundert erfahren. Voltaiie schon 
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wollte die schrecklichen Dinge, die der geistsprühen de Fanatiker" 
einem Tiberins oder Xpro imputierte. Dicht gelten lassen; was dem ge- 
wöbniiciien Lauf der Dinare zuwider sei, verdiene keinen Glanben. Anch 
der Advokat Lingnet, später ein Opter der Revolution, sprang in seiner 
^Histoire des revolutions de Tempire romain* mit Tac. übel om. Die 
Yemnnft empdre sich daj^egfen, auch sei es wider die Katar, daü 
Tiberins, wie Tae. behauptet, nach einem langen nttebternen und vor« 
wnrfsfreien Leben, mit 68 Jakren noeh angefangen habe, sich Ans* 
•ehweifangen hiozugebeo, derentwegen der verdorben ste Zwaozigjähiige 
rot werde. Mit dem AcbselsQekeii des Welt- und Menschenkenners 
Jebnt 0. solche BegrUndnogen sb, itd mit Becht. Die Qeseliichte 
Uetot mis flbrigens gnnsige peycholegisehe Bfttsel in Fülle, bd denen 
selbst nnter Berecbnuig aller erdenkliefaen Komente niebt alles ebne 
Best anf^t, obwohl die Tatsachen MnlftngHeh beglanbigt sind; man 
denke nnr an die Chronik der Boigia nnd der Vlseoati. 

Napoleon L ▼erdachte es bekanntlieh Tac. sehr, dafi er von seinen 
kaiserlichen Vorgingem so Übel geredet; Ghateanbriand nnd Andrft 
Chenier fielen In Ungnade, wdl sie Tac gelobt hatten. Unter dem 
sweiten Kaiserreich entbrannte der Streit von nenem ernstlicher, grttnd- 
fieher, nnd ans Dentschland veraehafite man sich Waffen. «Fttnfsehn 
Jahre lang war die römische Geschichte ein Schlachtfeld, nnd man 
warf sich die Imperatoren gegenseitig an den Kopf.**) Haapteftchllch 
drehte sich der Streit nm Tiberins nnd 8«ine „Rettang". So nackt wie 
in Frankreich trat diesseits des Rheins die politische Tai teistellaiig 
dabei nicht hervor, übscliüii sie bis heute nicht ohne Kinfluli auf die 
Benrteihmg des Tacitos sowie der von ihm Uebrandmarkten ge- 
blieben ist. 

Um zu einem bes^riin leten Urteil in der Sache m kommen, wendet 
löch B. an die ZeitgenüSj>eu des Tac. und fragt: Wie haben sie seine 
Werke aufgenommen? Auf Grund von Mommsens Schrift über den 
jöni^eren Plinius und Pabias Abhandlung: Les ouvrages de Tacite 
reii88irent-ils anpre« des rnnteniporainsV (Rev. de philologie 1898) geht, 
er auf die vermutliche Entstehung der Historien, ihre sukzessive Publi- 
katioD, zuerst durch X'orlesungen, und ihre Wirkung auf die gebildeten 
Kreise Roms näher ein. Jene Vorlesungen vor einem eingeladeOML 
Kreise literarisch gebildeter Freunde und Bekannten waren allgemein 
üblic)) geworden und forderten das Streben nach rednerischem Schmnck 
«aüerordentiich. Man gewöhnte sich an sehreiben, wie wenn man 



<) Sine Probe davon, wie es damals bei ans xuging, gibt die 
«Aasfiehe Koatroveise L. Freytsg— IM. Pasch. YgL Olsson, Tscitos nnd 
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■prftche und gehQrt würde. SchOne ^dttreiche und TolltOntode Ab* 

BchlGsB« (sentontiae) markieren hänfi^ einen Rnhepnnkt im Lesen, der 
zugleich die Aufmerksamkeit der Hörer wecken sull. iiliiie iebliafui 
Pliantasie könnte fast den jedesmal ausbrechendeu Beifall vernehmen. 
Der Beifall galt aber nicht nur der Form, sondern anch dem Inhalt, 
und Tac. konnte einen Domitian gpar nirbt schwärzer malen, härter 
verdammen, als es die Zeitgenossen allg^eraein taten — sobald sie von 
dem üna:e)n ner betreit waren. Plinius Bchreibt den bekaunten Brief 
offenbar unter dem Eindruck eines überraschenden Erfolges, den Tac. 
mit dem Vorlesen seiner Historien erreicht hatte. Er maß im ganzen 
die Eindrücke der. großen Mehrheit der Mitlebenden (and Mitleidenden) 
wiedergegeben baben. Ein erster Grand, ibm zo glauben. — Tac. be> 
findet sich aber anch in Übereinetimmnng mit den nachfolgenden 
HiBtorünni, lo yencbieden de lonst von Ibm oder untereinander sein 
mögen. Sneton, PlnUreb, Dio folgten großeuteili yenebiedeiien Qnellea 
vnd berichten niemlicb nnabbingig Toneinander, nnd ibr Urteil über die 
ossären iat im weeenüicben daa gleicbel Den Binwand, daß dareh 
die gewaltsamen ümwUsniigen die den Kaisern günstigere Tradition 
veroichtet worden sein Icönne, läßt B. nleht gelten: die Reaktion aei 
selten von Daner gewesen nnd daa etwa in bericbtende Qnte wire 
schließlich doch zutage gekommen. Was Martial nnd Juvenal zu 
Ehren Domitians geschriebeu, zeigt gerade durch die Ungeheaerlichkeit 
der Schmeichelei ihre Lügenhaftigkeit. Die aus den Provinzen summen- 
den Lobspräche auf einzelne Herrscher mögen ehrlich gemeint und be* 
gründet gewesen sein (vgl. Velleius), hatte man doch an der Peripherie 
des Reiches unter dem Wahnsinn der Cäsaren auch weniger zn leiden. 
In der Hauptsache wird Tue. damals von niemand widersprochen. 

Die Gesellschaft des kaiserlichen Roms wird schon im Dialog 
von Tac. streng beorteüt. Die letzten Jahre unter Domitian vollendeteiL 
die bittere Stimmang, in der er seine historischen Werke begann, ün» 
sich her fand er ancb in der neuen Ära genug Anlaß, düster in die 
Zukunft zu blicken, nngetänsebt durch das angenblickliche materielle 
Gedeihen dea Beiebs nnd dnrcb gUnamde militftrisebe £rfo]ge. Boeb 
bemübt er sieb, der Gagenwart gereebt an werden, die aneb Togendea 
nnd Talente geseitigt babe. — B. verkennt nicbt den starken Ebiilaß, den. 
Gebart, EMebnng, TJmgebnng nnd üffentliehe SteUnng (der Senatersn- 
, rang insenderbdt) aaf des Tac. DaisteUongsweise ausgeübt beben. Aa 
vielen antiken, besonders rümisoben Vorurteilen« wenn man sie a» 
nennen vnll, hatte Tac. reicbliehen Anteil: Sklaven. IVeigelasseafl^ 
Fechter sind ihm «viles* : die Greuel des SSIrkus lassen Ilm kalt INe 
Juden betrachtet er (wie Mommsen) als „ein Element der Dekompo* 
sition der großen Einheit des Reichs*; min. Hai] gegen die Christen. 
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hat deoselbea XJrspraogr. — Sein religit^ses Qlaabensbekenntaiä spricht 
Tac. nicht bestimmt ans (si quis manibiH pioram sq.); von seinem 
pLilosoiiliischen Standpunkte aus machte er den populären VurstelluDgen 
und Kaltuifrebränchen gewisse Konzessionen, füpte sich den alten 
Hräncheii der Staatsreli^ion ; im Innern neigte er der nnpersönlichen 
AnfichauoDg der Germanen zu. 

Wnrde Tacitns in seinen politischen Ansichten dnrch die Kreise, 
in denen er lebte, beeinflußt, nnd waren diese repnblikanisch gesinnt 
und Feinde des Kaisertnms? Auf diese Fragen antwortet B. etwa 
folgende«: Die Zahl der ünsofdedeaen in der rdmischen Aristokratie 
wer sehr groß, und man hatte nnter GaUgula nnd Neio In der Tat 
•einigen Qmnd*, nmsnfirieden xn leln. Die politisehea Umnihnngen 
hatten im übrigen die BftOen Gewohnhellen des weltliohen Lebens nicht 
tefar tief berührt; die vomehme Welt in Ihren Tischgegellschaften nnd 
Hterariachen «Gerdee" pflegte frei Aber alles an sprechen, Insbesondere 
aber Uber den KoDarchen nnd sein Hans. Die gelstrelQlieQ Frondenrs 
fanden überall ra tadeln; denn die »gute alte Zeit* anf Kosten der 
Gegenwart sn preisen, war sn Rom wie anderwärts frommer Branch. 
Die hUofigen Verschwörnngen aber in der ersten Zeit der Monarchie, 
80 die l'isoiiiäche, ectsprangtiu nach Ansicht dur iiiülonker fast immer 
dem Haß gegen den Kaiser, selten der Abneie^nng gegen das Kaisertum 
tnsich; sie waren deshalb iiur h nicht danach angetan, die republikanische 
Propaganda zu staken; denn 

.Sinen Tyrannen sa hassen, TennOgen auch kneehtische Seelen, 
Nor wer die Tyrannei hasset^ ist edel und groB." (Goethe, Xen. 712.) 

Auch Tacitns war nie Hepablikaner im modernen Sinne, obwoM 
er gelegentlich lespnblica als Gegensatz von imperinm gebraucht 
(aan. 1, 3); er hielt Prinzipat und Freiheit nicht für nnvereinbar. 
Beweis dafür der nach Domitians Tod publizierte Dialog, der freilich den 
Niedergang der großen Beredsamkeit als natürliche, unvermeidliche 
Wg» der Friedensmonaichie hinstellt (D* 37). Zu den von Seneea, 
Qaintflian n« a. erkannten nnd ausgesprochenen Gründen für den Yer- 
iül Jener Kunst fügt Tac also eloen neuen hinan, und indem er so 
anf dem Wege der historisdien Kritik einen Schritt weiteigeht, zieht 
sr ngleich für seine Person ans der gewonnenen Erkenntnis die Kon- 
ssqnens: er Tertanscbt den Bednerbemf mit dem des Geschlchtschreibers, 
In dem Gedanken sich trüstend, daß Jene Blüte der repubUkanlsf^hen 
Beredsamkeit doreh heillose polltische K^pfe allen teuer erkauft worden 
sei (Dial. 41). In seinen politischen Grundanschauungen ist Tac. auch 
später, trotz allen Ki iahrungen , derselbe geblieben. Darüber belehrt 
um zon&chst der Agricola, dem B. eine genanere Betrachtnng widmet^ 
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ohne perade neue Gesichtspunkte aufzustellen. Agiicola ist dem Tae. 
mehr ala eiu eiegreicber Feldherr und töchtiper Provinzialbeamter; er 
ist ihm der Typus des patriotischen, pflichttreuen Kölners, der, auf 
bessere Zeiten hofTend , die unvermeidbaren Übel der Monarchie 
zu ertrap^en weiß, ein Feind zweckloser Opposition. — 

Der Senat war nur noch ein großer Warne; er branchte seine 
traditionellen Hechte ledig^lich wann und wie der Kaiser es zuließ. Immer- 
hin war Tac. stolz auf seine Zugehörigkeit zum Senat, in dem er jedeniSitUs 
eine bedeutende Rolle spielte. Mit Genugtuung erfallt es ihn, daß zu 
Anfang von Tibers Regierung alle wichtigen Sachen vor dieser Kdrper- 
sebaft verhandelt worden. Doch täuscht er akh nicht über doi eiit* 
arteten Adel Jener Zeit; noch weniger allerdings erfireut aich die 
gedanltenloae Volksmenge seiner Schfttsung; aher sein Urteil iat niebt 
von ariitokratisehem Hocbnut und verblendetem Parteigeist beitimint. 
Er bewundert die Vergangenheit und fQgt «ich der Gegenwart. 

Wenn nun B. seine Ansiebt sebließlicb dahin snsammeafsßt, es 
sei käu awingender Grund sn feindseliger Gesinnung des Tac gegen 
die Kaiser zu finden, kein Grand, die Wahrheit nicht zu sehen und su 
sagen , so gibt er doch zu , daß die abweichenden Urteile verständiger 
Männer über Tacitus erklärlich seien: Sein Bild der Kaiserzeit ist nicht 
vollständig; ein Teil ist zu sehr im Schatten geblieben, da er wie die 
meisten alten Historiker, besüuders die römischen, die Geschichte vom 
ethischen Standpunkt aus betrachtete und so z. B. die wirtschaftliche 
Soitp dps Lebens vernachlässigte. Die »nionumentalische' Gescliicht- 
RchreibuRL^' der Alten lehrt eben, „was wir zu tun und was zu meiden 
haben ^\ um so wirksamer, je lebendi^'cr und greil barer uns die Menschen 
der Vorzeit zu Zeitgenossen werden. Mehr noch als bei Sallnst liegt 
des Tacitus nnvergleicbUche Größe auf dem Gebiete der känstlerischen 
Komposition und der psychologischen Vertiefung. Diese Eigenschaft 
bat ihn der Renaissance und der modernen Welt besonders amdehend 
gemacht. Er hat fibrigeus keineswegs alles, wss Tiberius und seine 
Kachfolger Gutes getan, verkannt oder verschwiegen i nur neben der 
Schilderung ihrer Verbrechen diese ]>Inge zn sehr in den Hintergnmf 
treten lassen. Tiberius wSre wohl in keiner Lebeosstellnng ein liebens- 
würdiger Ueoech gewesen, das binderte die ihm innewohnende 
«Appietas*; ein tftchtiger Yerwaltnngsbeamter hätte er werden können. 
aWas ihn wie die aoderen Glandier korrumpierte, war der Gäsarismus. 
Tiberius und sein Nachfolger sind die ersten Opfer der absoluten Macht 
geworden, unter die sie andere beugten,* 

L. Btrtrand spricht la seiiiein bchönen Buche La lin du classi- 
dsme vüu dem „ererbten Gescbuiack der Fra:i/i öcu iür die römische 
GlescJlichte". Insbesondere mag ihr Yerstäuduis für die dorch die 
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Tyrann is erzeagten Erscbeinongea im Volksleben darch Erfahmngea 
der eigenen Geaebichte i^chärft worden sein. Und bo dOrfen demi 
ndk die auf grflndlicber Sachkenntnis beruhenden and beredlen Au* 
ttmogeii Boiaaieni TeUen Aosprodi auf Beachtgng erheben. — 

11. JaÜQS Asbach, Römisches Kaisertum und Ver- 
fassung bis anf Traian. Eiae historische Eioleitung za den 
Schriften des P. Cornelias Tacitos. K.öiQ 1396. 192 8. 

D«e inhaltnlAfae Biieh, In der TM eine aelir sweckeatepreebeiide 
Baldlmitr a Teeftns* Behriften, bringt Mhere AnfUltee dei VerÜMsert 
(Biitor. Ttechenbveh 1886-^88) nmceerbdtet und dnrch tin» Dar- 
■teOiinir ilavisehen pynaetie Terniebrt B. I behandelt die Ent- 
wickelang des Prinzipats bis za Vespasian, B. II die Flavier, B. III 
Nerva, Traian und Cunielias Tacitus. Schon die letzte Überschrift 
deutet genugsam nn, wie hoch A. die politische liedeutung und den 
ptjfsönlicheii Eintiuß des Tacitus einschätzt, ja m. E. übersch&tzt, 
wenn er ihn geradezu «den Herold der Form des Priuzipates, die Nerva 
nnd Traiau gescliafieii haben*, nennt. — In eingehender Würdigung 
des Baches hat Mittag- (W. f. kl. Phil. 1897 N. 35, 942—51) hervor- 
gehoben, daß A. namentlich Wesen und Wandlungen des Prinzipates, 
weniger seinen Wert, vortreffiich entwickelt and anter stetiger Berflck- 
sichtigoqg der »auswärtigen* Verhältnisse dargelegt habe, daß dea Verf. 
Anscbaaangen and Urteile auf nnmittelbarem Qaellenstadinm berohen 
nnd meiatens das Hiebtige treffen; doch weist er anch aaf empfindliche 
Xingel ond WideisprQcbe (i. B. S. 46. 115. 188) bin« die teilweiee 
dftber rfihren, daß A. sieh mit den neueren Eortiehritten der Qnetlenkritik 
nicht anareiebend vertraut gemaeht habe. Za der E'rage Über daa Yer- 
bilbils swiechen Taeltoa, Plntarch, Die, Sneton hat A. keine Uar be« 
itinunte Stellang genonmea» waa aeinen Dednktienen natttrlleh mehrfiMsh 
mm Nachteü gereieht; diea gilt n. a* anoh von dem Yenaehe, die He* 
giemngewelie Bemitlani, Im Widerspniob mit fut allen literarischen 
Qnellen, in elae günstigere Betoaebtnng an rücken. — Ann der 
8childerang der Lebensverhältnisse des Tacitas ist die darch 
Büdinger angeregte, von A. selbst als „küha'* bezeichuete Verniutun^ 
hervorzuheben , daß der Schriftsteller seine Heimat in Nordiulien 
gehabt habe; zur Begründung wird auf des Tac. Jngeudfreundschaft 
mit Plmiuä suwie auf die Beziehungen zu Verßinins Rufus und zu Agri- 
Cöla hingewiesen. — im Dialogus siebt A. eine J ugendschrift des Tac, 
die vielleicht erst später (die Zeittatel im Aiilmno- nimmt das J. 96 an) 
herausgegeben sei. In bezug auf die Entstehung und Tendenz des 
▲ghcoia stimmen seine Ansichten im weseutlichen mit Boissier und 
Urlichs aberein: «Die politische Tendenz des Agr. ist onrerkennbar» 
jAhnsIwrielit flir Altartamswiflaeiisclwa. Bd. OULL (UXM. IL) d 
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wenn anch verbÖllt durch die professio pietatis," tind S. 137: „Wenn 
wir den Affricola wie eine Äußerung der Regierung" betrachten können, 
die g-ewisse Kreise eines T^esseren za belehren suchte, so ftthrt nns die 
unmittelbar nachher erschienene Germania auf das Gebiet der ans- 
wftrtigen Politik/' Hier hat sich der Verf. zu einer mehr geistreichen 
als zutreffenden Antithese verleiten lassen, zu einer Charaktensierons 
der beiden Monographien, die durch deren Hauptinhalt durchaus nicht 
gerechtfertigt igt „Der Agriooia ist eine Biographie, nichts andei-et*' 
(Leo). Gegen die yon Bienmer (G^cbicbte Trajans) am schärfsten 
fonnolierte, tob A. gebilligte (Weetd. Zütadst. III 18. 1884) niid yor- 
teldigte Beseichniing der Oermania nie „politiaehe BroschUre** bnbe icb 
edion früher (EioL m. Ausg. der Genn. 8. IX ff.) EinipniGb erhoben 
und weiß mich damit in Übereinstimmaog mit den meisten Erklftrern. 
Im AnsehlttlS an Nitnch weist A. sehr richtig darauf hin (8. 145 fflX 
daß die DazsteUnng der Germania insofern einseitig zu nennen sei, als 
Tac. in seiner knappen nnd gedrungenen Sehlldemng gerade die Selten 
des Germanentums in den Vordergrund stellt, die mit rSmischem Wesen 
und Brauch am stiirksten kuutrastierten, daß mithin dieser Standpunkt 
des Verfassers bei der Beurteilung der Sciuift nie aui>ei acht zu 
lassen sei. 

Die Frage, wami und in wt lclier Weise die Historien und Aimalen 
verfaßt und heraust^egLln ii sind , wird eine genaue Beautwortung 
schwerlich finden , soiaiii^c namentlich über die Chronologie der 
plinianischen Briefe die Meinungen derartig auseinandergehen, wie z. ß. 
Mommsens, der die J. 97 — 108, und Asbachs, der 104 — III als Zeit- 
raum der Abfassung und Veröffentlichnng dieser Schriften annimmt. 
Doch glaubt A. mit Mommsen schließen su dttrfen, daß die erste Gruppe 
der Historien nicht vor 104 erschienen sei; um 109, wahrscheinlich 
schon früher, habe Tac. das IS Bücher 2 Hexaden) umfassende 
Werk vollendet, die Annalen noch vor dem J. 115. Die Stelle ann. 9, 61, 
ans der man auf eine spätere Ahfaflsung schließen zu müssen glaube, 
bedehe sich wahrscheinlich auf die Im J. lOß durch A. Gomelins Pahna 
vollzogene Okkupation eines Striches Arabiens von Damaskus bis zum 
Boten Meer. Daß A. hier sich im Irrtum befindet, lehrt der Zusammen« 
hang jener Stelle und ein Blick auf die Karte. Vgl. auch oben 8. 85. 

Des Taeittts Urteil über die Vergangenheit, wie es sich In den 
Hist. und Ann. kundgibt, ist naturgemäß durch seine Stellung io und 
zu der „glücklichen" Gegenwart beeinflußt. Daß er ,,eine Säule der 
neuen Kegierung" gewesen, aiuü als L beiutibung bezeichnet werden, 
ebenso daß das Glück der Gegenwart den Blick des Historikers „geblendet* 
Labe; wenigstens trifft das für das letzte Dezennium seines Schaffens 
schwerlich mehr zu. A. bemerkt, daß die Einleitung der Historien 
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nnr auf die Greaeltaten DomitiaDS biDweise, ohne seine ftoßeren Erfolge 
und seine tüchtige Reichsverwaltang zu erwähnen; Tacitos sei hier 
(noch!) ganz in Übcreiiistimmung mit Plinius, der im Panegyricns den 
Tyrannen, die,,immanis^ima bcloa*', nur zur Folie für Trajan nimmt. Später 
sind gewisse EnttäöBcbungeu für Tac. wohl nicht ansgeblieben, weshalb 
auch des trajaniscben Prinzipats in den Annalen nirg-ends gedacht wird; 
Termntlicb hat er seine politischen Ideale nicht in dem Maße verwirklicht 
gesehen, wie sein Freaod Pliniaa, der uob allen Peno&eil und Yer^ 
hAltoissen anzupassen aufs beste verstand. 

Welche Bedentaiig Tae. dem Senate beimaß, dem Träger ehi^ 
würdiger Kaditionen, dessen Erhaltaog mit der Staatswoblfahrt eiur 
verknöpft war, beweisen viele Anßernngen in seinen Schriften« BO aneli 
die Bede Othos au die Prät4>ri«ier Ii. I 8d and 84. Sein letites Ideal 
Bh&t, das mit den Anschannngen Seneeaa vielfadi Berflhningen bat» 
Ueibt die Qyarchie von Princept und Senat» wie sie Angostitt gegründet, 
ivle de Galba, Teepaslan ond Kam iviederfaergeeteUt haben. — Anaelge 
fon O. Andreaen, Jahreib. S3, 127 ff. 

12. Otto Seeck, Der Anfang von Tacitns^ Historien. 
£b. M. 56 (1901), 227—238. 

Kit «rataimlieher ZnvenichtUchkeit, aber wsbwacber Begründung 
wird hier der Satas aufgestellt: ,J)ie beiden großen Geeehiehtswerke des 
Tadtns haben niemals zwei gesonderte Einheiten gebüdet** BSst. B. I 
sei nach YoUendnng der Annalen als B. XYII geafthlt ond gleichzeitig 
das ProHmlam des engeren Aoscblnsses wegen umgestaltet worden. 
Hinsichtlich der Bücherzählnng beruft sich S., während ei Tertnlliän 
vergißt, auf Hieronymus, der doch nur ungenau von 30 Bachern Kaiser- 
biographien spriclit ; und was das Zeugnis der einzif?en Ks an^^o-ht, so 
kann dieses für die uraprüni^licüe Auordüuug und Zahlung nicht be- 
weisend sein. — Warum aber i acitus gerade den, nach Seeclis Theorie, 
sinnloeen Ausdruck Tnitiuni operis sq. stehen ließ, während er die folgen- 
den Worte sacli^'eniiiLi verändert haben Bull, diitiir gibt S. die wunder- 
liche Krkläruiig-; die AüfangBworte hätten so fest im Gedächtnis des 
Publikums gehatiet , daß der Yeii. durch ihre Änderimg Anstoß erregt 
haben würde. Mit Recht fragt Fr. Bühl (s. uüten), ob denn diese 
^ orte so ungeheuer eindrucksvoll und bewundernswert seien, daß sie 
stehen bleiben mußten, auch wenn sie zum reinen Unsinn wurden. — 
Im folgenden Teil der Vorrede, so argumentiert 8., werde Tac. ur- 
sprünglich gesagt haben, daß die Ereignisse bis zum J. 69, wo die 
Historien eiusetsen, keiner nenen Darstellung mehr bednrften; diese 
fhrsse habe er, als er die Annalen hinzufügte, notwendig ändern 
vtaen, weil er sonst seine iiene Arbeit für ftberflilaaig erklärt hätte. 
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Daraü, daß Tac. nicht auch die Anfangsworte der Kapitel 2. 8 «i4 
4 g^tricheü hat, was doch fol^^crichtig hätte geschehen müssen, scheint 
8. keinen Anstoß zn nehmen; die Weuduügen, die ihm als Cloleitnng 
der selbständig gedachten Historien uopassend erscheinen, hat er falsch 
ausgelegt. ,,Ich beginne mit dem Jahr 69, weil die frühere Zeit 
schon von andern dargestellt ist" — so grob darf der Inhalt der 
Stelle nicht zusammengefaßt werden. Wie die Partikel nam (die 
Bomonf ganz unübersetzt läßt) hier zu nehmen i£t, lehren Dntzende 
von Parallelen aus Tac. (s. Lex. Tac. S. 892 if.); ror allem aber liegt 
im folgenden das Schwergewicht nicht anf dem „daO*\ sondern auf dem 
„wie**¥ Tac. sagt: Ich werde die letzte Epoche (das letzte Menschen- 
ilter) miserar Geschichte schreiben, die ich selbst durchlebt habe (die 
ihn darum bwondfln lockte) und die ich nnparteiladi Bchilden» will ind 
kami; die Zeit der früheren Konarehie daisnateUeo, ist (Ar ndeh loeh 
an) aoliwleiig wegen des Mangels an großen nnd wahrheitsliebenden 
OewfthrsBinneni (veritas pl. m. infraeta erinnert an Seneea: nnde 
lairnnm veritas retro abiit). Wenn Tac. spiter dennoch seine geübte 
Kraft an Jene sehwere Anfj^abe gesetst bat, so ist das gerade ein Beweis 
dafür, daß er im Eingang der Historieo* nicht gesagt haben kann, die 
Zeit vor Oalba bedürfe keiner neaen historischen Darstellang. — Da 
nach Seecke Ansieht der vorliegende Wortlant nnr für den Anfang der 
Aunaleu gerechtfertigt seiu soll, was nicht eiumul vüllip: zutrifft, so 
Würde jedenfalls die vermutete ,, Änderung" eine äußerst ubei-flüssige, 
lästige and geschmacklose Vaiiation des ann. 1, 1 Gesagten dar* 
stellen. 

Weiter bemängelt 8. den Ansp;aiigspunkt der Historien, den man 
gewöhnlich mit dorn 1. Jan. öy k^usammenfiillcn läßt, iJas sei kein 
AnsgaiJi^spuukt, den ein denkender Historiker sich gewählt hätte, wenn 
nicht änßere Gründe Ilm dazu veraulaßteu. Tac. habe offenbar das 
annalistische Werk eines andern Historikers fortgesetzt, der mit dem 
^1. Dez. 68 abgebrochen hatte oder fieUeicht darüber (gerade damals?) 
verstorben war. Wer jener Autor gewesen, glanbt 8. nach einigem # 
Hin- und Herraten (Plinins nnd Cluviua ftofas müssen aoßer Betracht 
bleiben) mit einer »nahe an Gewißheit gremienden Wabneheinliehkieit* 
aaflgemacht za haben: Fabios Bnsticns; denn erstens sei von seinen 
Sebilften kein Fragment erhalten, das über die Begiemngsieit Neros 
4iinaasginge, zweitens habe Ihn Tac, wenigstens nm seiner Spraebe 
willen (eloqnentinimns), vor allen andern bochgesehfttat nod dürfte ihn 
•dämm wohl aioh mm «Vorsttager* gewählt haben. Demnach ftAften 
die Historien, wie 8. meinti ehe sie ein Teil des großen Werkes 
Warden, nach bekannter Analogie den Titel: A flne Fabil Rastid 
jibri XIV. Später freilich, als Tac. den Fabios als parteiischen 
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Zeagen erkannt (ann. 13,20), habe er aich eotschlosaeD, dessen Werk 
durch die Annalen zu verdrängen. — 

Abgelehnt wird diese Hypothese mit einleuchtenden Gründen von 
Fr. Rfthl, Eh. M. 56 (lOülj 513 ff.; G. Andresen, Jahresb. d. ph. V. 
27, 301 f. („eine gewagte Vermatiiog"); Fr. Münzer, Die fiDtatehon; 
der Uifit. des Tacitns. Beitr. z. a Gesch. 12.— 

IS. Frani Bühl, Zu Taeitna. Bh. M. 56 (1901), 608—616. 

Ann. 1. 62 erzählt Tacitus, wie Gerraanikua. die fromme Ehren- 
pflicht gegen die Opfer der Vamsschiaclit ertiillend, dadurch znp^leich 
seine Legionen znm erbitterten Hachekampt entdammt. Dann tährt er 
fort: Qnod Tiberio baut probatum . . . debuisse. Sonach hätte der 
Kaiser, falls nicht bloße Tadelsocht ihn bestimmte (sen . . . trahenti)» 
das Yerfaliren des Germaiiikiia (ob offiziell?) getadelt aas Gründen» 
m denen, wie der Zosammenhaog lehrt, Tae. den ersten offenbar 
lieht als triftig anerkennt. Wie dieser (Iber das religiöse Bedenken ge- 
•rteilt haben mag, Iftßt sich schwer sagen. Ans der völligen Unter- 
Imaog der Beerdigung konnte dem fUdherm jedenfalls ein Vorwarf 
genacht werden« obwohl modeiiM Verteidiger des Tiberios geneigt sind» 
dieseni, wie meiatens Im Strdtiklle, die richtigere Binalebt innschreiben» 
daß nimllch, mit Backslcht auf die Stimmnng des Heeres» die Be» 
sftattang der Varianischen Legionen besser naterblieben wSre. Um so 
■ehr fronte sieh Bühl, eine Bestitignng des QegenteUs dnrch elna 
Stainlnachrilt vom Bhsin erbringen m können, «ein glelehzdtigea 
Zeagala, das die Stimmang und die Wflaacbe des Heeres nnmittelhar 
snm Anadmck bringt*. — Es lat der Kenotaph dee In der Vamaacblacht 
gefaUenen Optio M. Gaelina von Bononia (Brambach, 0. L Bh. Nr. 309)» 
fem Bmder des Toten eiriditet Die Aaihehrift «Ossa Infunre lioeblt* 
deitet B. dahin, daß Im rbdnlsdien Heere die Hoftrang anf einen dem* 
Bftchstigen Rachezag lebendig war and daß der fiberlebende Bmder 
die Asche des Gefallenen ans Germanien znröclczabringen and in dem 
Grabmal beizusetzen f^^edachte. Auf ähnliche Wünsche vieler Soldaten 
lassen des Tac. Worte öchiießen: nullo nosceute alierias leliquias sq. 
Die ?on anderer Seite vorgeschlagene Dentnng dei Grabschrift, daß 
dadorch jedermann die Erlaubnis erteilt worden sei, die Reste eines 
Verstorbenen hier beizusetzen, erklärt R. wohl mit Recht für unmög- 
hch; es müsse dann vor ullem »licet* oder „liceto" heißen; anüerdem 
finde sich nirgends » in Beispiel für eine solche allgeuadne Erlaubnis» 
durch die jener Caelins überdies sein jbigeutamsrecht an dem Grabmal 
b«scbräDkt hätte. ~ 

Sodann teilt R. einige häbsche die Knnstform des Tacitus be- 
treiende Beobachtongen mit. — Der aaßergewöhnliche Beifall» den 
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^tanbwürdi^D Zengen »folge Tae. bei lelnen Mtgmmm gelMeii, 

galt selbstverstftndlich Dicht am wenigsten der wundervollen Dar- 
«tellungskunst. deren iütimere Reize uns leider großenteils verschlossen 
bleiben müssen. Namentlich gilt das von deu Annalen, in dcueu Tüc, 
'Wie B. sich ansdrackt. im Grunde „mehr Essayist als Geschicht- 
schreiber'* ist. Wir siud oft anf bloße Vermntungeu angewiesen, ins- 
besondere wo jene eigene Würze der Dfirstcllung in gewissen Re- 
miniszenzen literarischer Natur und leicijten Andeatangen besteht, mit 
denen der Autor verwandte Saiten bei seinem ,,leisbeweglichen*' Publikum 
anklingen machte. Ob eine solche Anspielung auch in den berühmten 
Worten ann. 2, 88 canitarque adhac barbaras apat gentes zu finden ist, 
wie B. glaubt? — eine Anspielung nämlich auf die „einem jeden 
■BOmer geläufige Stelle** Xeu. Kyrnpaedie 1, 2. 1 ^Sem In xsl vüv 
61:0 T(ov §«fßtfp«»v. Zwar bietet Armins Schicksal einige tum Nach- 
denken anregende Veigleiehungepniikte mit dem des Kyroe, nnd swiacben 
dem Woitlaat der erwähnten Satianiftage besteht ohne Zweifel einige 
ÜJinliohkeiti doch Ist der Inhalt nicht charakteristisch genug, na es 
glaubliaft eischeinen su lassen, daß dem Tac. beim NiederschreibeB 
Jenes Passus ein Stilek Jugsndlektttce yoigeschwebt habe. Im ttbiigeo 
lehrt die tägliche Erfahiiing, wie leicht sehen durch den Tonfall weniger 
Silben, durch ehie kleine Umstälnug. durch ein selteneres Wert in 
einem alltäglichen Zusammenhang bestimmte Erinnerungen in Wissenden 
geweckt werden können. Man setze z. B. statt „ein glaubwürdiger 
Mann" nur die Jamben „ein glaubeubwerLur ilaun", und jeder Sciiiller- 
freuud wird darin eine Reminiszenz vernehmen. — 

Welche Werke ann. 2, 88 mit „Graecorum annales" gemeint 
seien, datur glaubt R. keinen Anhaltspunkt zu haben; ffir Piutarchs 
Kaiserbiographitjü sei der ^ame doch nicht anweudbar; wohl aber 
dürften die Worte: qui sna tautum mirantnr einen Öeitenliieb auf 
Plutarch bedeuten, der sein Griecheutuin, mehr als in seineu Schritten, 
im persönlichen Umgang hervorgekehrt haben werde. Die „griechische 
Eitelkeit* — Grai, genns in gloriam suam effuaissimum, Plin. n. h. 3, 42 — 
ist allerdings ein in der rdm. Literatur immer wiederkehrendes Leit- 
motiv. 

' Bei den Worten Genn. 23 Potui humor . . . corruptus („Getränk 
sieht ans wie Wein . . .'*)t meint B., habe der Autor wohl das spöttische 
Urteil im Sinne gehabt, das (nach Plin. n. h. 19, 145) der Kaiser Tiberius 
einst ttber den germanischen Spargel (wie sich die Zeiten andern!) aua- 
gesprochen: herbam ibi quandam nasci simillimam asparago. 

Zum Schlüsse beleuchtet B. die „fadenscheinigen GrOnde*', welche 
O. Seeck Ittr seine oben besprochene ^ypothese vorgebracht, daß Annalea 
nnd Historien von vornherein als eialieitlichss Gauaes geplant gewesen 
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oto doeh 10 dneni eolohen maiiiin«ii0efliekt worden ieieD. Im ganfeii 
befindet deh £. bezüglich dieser Frage in Überelaetlnimiuig mit fast 
sDen SaehverstSndigen. — 

14. A. Viertel, Tiberine nnd Qermanikns. £ine bietorisehe 
Sftodie. Pregr. OOtUngen 1901. 60 S. 8. 

Die f'ra^e, zn deren KliLrung V. einen Beitrag zu liefern beab- 
«chtigt, ist anerkanntermaßen dämm von nicht g^eringer Bedentangr, 
weil gerade die im Verhältnis des Tiberins zn seinem NetTen Gennanikus 
henrortretenden Charakterei^'enschaften des Kaisers seinem ti ad it ioneile ii 
Bilde das Hau]*tg-ej)rnTC veiliehen babLü. Die zagninde liegende Dar- 
stellang des Tacitus aber ist überreicli an Problemen schwierigster Art, 
DDd wie oft anch forschender Sobarfsinn versnebt bat, durch genane 
Analyse die beiicbteten Vorgttage von dem sie begleitenden Urteil des 
tkhrlftstellers zu trennen und so sn einer möglichst «»objektiven'* Anf- 
ftssnng zn gelangen: es bleibt immer noch ein betrttehtUeher selbst 
dsrrJi die Qenialitftt eines Bänke (an den V . anknüpft) nieht befriedigend 
eiklirter Best — In der Blntsvervandtschaft des Getmanikos mit 
Aigastns wnraelte der Argwohn des Tiberins gegen seinen Keifen nnd 
dmen ebrgelsige Gattin. „Hnn darf nieht vergessen,** bemerkt Bänke 
(Wellg. HI 1, 47 f.). „dBÜ dieser (G.) in einem näheren VerfaälUis nr 
sagssleisohea Familie stand als sein Oheim Tiberins. Insofern von 
Erbfolge die Bede sein konnte, hfttte der Keife größere Ansprüche 
gebebt als der Oheim.** Ziehen wir nun in £rwägnng, welche Hoff- 
nnogen viele Senatoren an die Person des beliebten Prinzen küüptten, 
nnd wie preliär. ja bedroht dem Tiberias seine Steiiuug als Princeps 
aofungs erscheinen mocbie, so wird uus wobl verständlich, wie ans dem 
Gefohl der Unsicherheit sich in dem von Natnr verschlossenen Manne 
jene Eigenschaft ausbildete, die Tacitus als einen Gnmdzug seines 
Wesens betrachtet: die Verstellnngskunst. Schon an dem Punkt der 
Erzäiilüng, wo der Autor den Tiberius als künftigen Herrscher ein- 
führt (anu. 1, 4), deutet er diesen Zug als eiuen im Urteil der Zeit- 
geoosien feststehenden im voraus an. Und von diesem Gesichtspunkte 
ans vermindern sich die angeblichen Widersprüche in der taciteischen 
Schildemng dee Kaisers ganz erheblich, was V. freilich nicht zageben 
will Allein war es etwa nicht Verstelliing, wenn Tiberins, obwohl er 
aiit den Erfolgen des G. keineswegs snfUeden war (V. 8. 7. 11% dessen 
Ifibisesden Triumph dnrch besondere Spenden an die Plebs noch gUlii- 
seader gestaltete? Jedenfalls eine anffalleode Konnivens der Volks* 
itisBiang gegenllber. Wie reimt es sich femer znsammen, daß der 
wvon dem Bewnßtsdn seiner BegentenpÜichten etfUlte Herrscher**, 
dir „hl der Wahl seiner Beamten so vorsichtig war** (V. 8. 18), nr 
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Ordnung YorliUtiifaie dm Oiientt «ral aaeb Charakter und Talent'^ 
•o vltlUg tundMeoe, fon bobeD AfpirmUoiieA «rflUlte PenöalioUnftei» 
man»«!! MUMndel? Plto, ¥011 ererbter, „heftiger GemtltMrt, herrMM 
Gherakter and aabladigem 6toli, i]i der Tradition der Unabbingiskeit 
groB and alt geworden, der kanm den Tiberini über deh erkannte^» 
nnteigeordaet einem yerwOhnten Jnngen Manne „mit priniUehen ▲Uttieii^% 
der beiondere „Proben eines her? omgenden BÜitirigehen nnd diplo- 
matliclien Talente noch niebt abgelegt*' (den güntenden Trlnmpb alio 
nnbneehtigterweiae erbaiten hatte). V. meinti vielleiebt lel dem Tflminn 
die ISrfUirang und WlUeneettrke Pieoe ab „erwflUnebte Erginiang'' dei 
Xangela In Gennanllnia* Charakter enebienn; Im Wlderqmeb hiermit 
raebt er (S. 50) den Mülgrlff der ITabl ao in eatiebnldlgea: j^Belde 
Teile (l^berios, der In der Wahl seiner Beamten so vorsichtige, ond 
der Senat) hatten eben keine genügende Kenntnis von ihm (Piso)." 
Und doch war Plancina mit der Kaiserin „eng liiert,". Kcinenfalls 
konnte es dem Herrscher entgehen, dali unter den gegebenen Uraständea 
ein auch für das StaaLsiateresse veriiäuguisvoUer KoiiÜikt kommen 
maßte, dazu branchte es in der Tat keiner „geheimen Instrnktionen", 
die TacitUß übrigens, was Kanke (III 2, 298) öberbeheu hat, nur als 
ein ,,on dit" erwähnt: 2, 43 credi lere qnidam data et a Tiberio occalta 
mandata (Pisoni) . . . Des Kaisers einziger Fehler in dieser Ange- 
legenheit, meint V., sei der, (laü er sich in der Person des Piso ver- 
gri£feD habe, freilieh ein Kardinaitehler, der dadurch nicht entschuldigt 
wird, daß Piso vom Senate vorgeschlagen war, wie ja aach das unheil- 
Yolle f^mains imperiam" des Qermanikus formell auf einem Senatabe- 
sciünß beruhte. Denn in der mangelhaften Abgrenzung der beider- 
seitigen Kompetenzen (richtiger wohl der aoiierordentlichen Vollmacht 
des Prinzen), in der „latitode*' der doch von Tiberins erteilten amt« 
liehen Instruktionen, lag der Keim zu der getlhrlicben Spannung, die 
durch weibliche £ifers&chtelei und Leidenschaft, sowie dtirch das Über- 
maß von Hnldignogeo, welche GriecheolaDd, nameatUeh aber Athen dem 
Prinaen als dem Vertreter dee Imperinme darbraebte, geatelgert wurde 
nnd bei der Begelnng der armenieebea KOnigsfrage tn offenem Hader 
swiieben Germaaikns nnd dem ihm nnterstellten Piso fahrte. — Die 
einadnen ZIge dieses anerfreoUeben Bildes sind begreUUcherweiBe in 
der Vollmaberliefemog wie anch In gewlmen Memoiren vieUbeb eni> 
stellt worden (etiam eeentlfl temporlbns varie ramora traetata, ann. 8, 19). 
Zn aolehen „Erinnerungen" gehörten n. a. anch die der Jüngeren 
Agrippina, jene »vergiftete Quelle der Gesebichte Tibers", wie aie 
A. Stabr nannte; die Art jedoch, wie sie Tac. aitlert (aon. 4, 53), lifit 
niebt daranf sehUeOeni daO sie ihm Hanpt- oder gar einzige Quelle fBr 
die SebilderuBg der Schicksale des Germanikns gewesen wirsw 
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Die ünterordniiD^ Pisos selbst in mllitiriseben Ding-en, sagrt V., 
tcheinti keine uebedinf^-te gewesen zu sein, indem P. ganz ungescheut 
Zeütsrionen nnd Tribuneu ein- uud abgesetzt habe, .ohne daß dies von 
Tac. als ein Über^iff gerügt wäre*. Diese Ansicht gründet sich jedoch 
auf eine nnzollisBiRe Interpretation der Worte ann 3, 12: si leeratus ofticii 
tenninos, obseqnium erga imperatorem exnit. Tlnzweiieihatt dieul die 
HiüZüfScjnnpr von obseqniuni e. i. zur ErlJlutonuig- nnd Bchürferen De- 
finition des VorhergelieEden und bezeichnet nachdrücklich die amtliche 
UfitarordBing nnter den Oberbefehlshaber. 

Die Politilc des Tiberins in den parthisch-armenischen Angelegea* 
beiten macht, nicht nur in der DarttoUoDg des Tadtas, keinen günstigen 
Eindniek V. findet aelbat (8. 22): „Am niehsten hätte es wohl ge* 
l^geiir d<B Vonones wnnigrteiis indirakt m nntentfttasn* . . . »Trotsdem 
wndn er preSig^eben, WBbnelieinlieh «of Ordre des Tiberioe* . . . 
JSyanu nM von TIb. wohl ermichtlgt geweeen sein, den Vononee teinea 
Sebiekssl sa UberiaiMn.« Silanne ging bekinntlieh «ber leine WeiniDir 
Unnna^ indem er den Vononei Terrftteriaebcrweiie in seine Qewalt lockte 
lud festhlell: ein lebwerer mßgrlff , der die rdmleehe Btaatiknnst ale 
fiJaab nnd sefawaeh logleidi den Parthem gegenftber kompromittierte. 
.In der Abbenifting dee 'Statthaltera Imben wir,* sagt Y. weiter, .den 
ÄuBdrack der kaiserlichen Mißbillignng zn sehen, die allerdings nn« 
zweideutiger hervortreten würde, v.eiiD sie von einer Kedressiei uiig der 
Maßregel, die da^ MiLiallen des Kaisers erregte, begleitet gewesen wäre. 
Aber wie oft ist es nicht geschehen, daß man den Täter einer Handlang 
reprobiert nnd der Däfentlichcn MeinuniEr opfert, seine Tat aber nnd ihre 
Folgen Bich g-etallen VAÜt." — Es kann niemand einfallen, Aufrieb tic-k ei t 
zur Ricbtschnor der Staatskunst machen zn wollen; aber jedentalls 
stimmt daa hier gekennzeichnete Verhalten des Kaisers vollkommen 
n seiner von Tac. gegebenen Qesamteharakteriatik: Doppelsfingigkett 
vad Yerstellnngskanst. — 

V. sacht die nfthere Uraacbe nnd Art des weiteren Zerwürfniseee 
ifriMben fiao nnd Germanikna (ann. 2, 57 iL) in ergriladen, kommt 
aber lelbatTencändlieh Aber Yermntnngen nieht binane , die hier ttber- 
banpt weiten Spiefaranm beben. S. 36 f : „Haben wir in dem Yerhalten 
Fiioe eioe offenbare Ininbotdination an sehen T Ei ist eehwer, aieb an 
eiaer aoleben Annahme an eDtseblieDen (der Wortlant bei Todtoa ge» 
stattet keine andere Aualegnng» wie oben geaeigt iet) . . • Am wahr- 
mbetaliebitea dürfte ... die Annahme aein, daß die betr. Ordre dea 
Qtm. nicht in die strikte Form des Befehls gekleidet war . . . Piso 
mag gedacht haben . . . die Form des Befehls gestattete ihm vermutlich, 
ihn licaasgelührt zu lassen ..." Bei allem Kaien darüber, \sas zwischen 
dcü beiden noch vorgefallen, wodurch der Zwist verschärft worden sein 
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nOge, bleibt immer nur die Alternative : entweder hat Tiberias in dieieni 
Falle mit tückischer Bosheit und mit Berechnung oder mit ungeheuer- 
licher Verblendniig gehandelt, JedenfaUs nicht »dem echten PlUohtgeffthl 
dea Hemehen* (H. Schiller) gemUß. — Kit Beziehung auf Armenien 
and Peraien spricht Y. (8. 33) von der «aktiven *nnd aggreaaiven Politik 
des alten Kaisers*, nadi. dessen Sinne «das eneiigisehere nnd seKbst- 
bewnßtere Eingr^fen Fis4w* gewesen sei. Dsa klingt nicht gut n* 
sammen mit der Kennnelchnnng (S. 11) der sonst befolgten .klogen und 
yorsichtigen Politik*' des Tiberius, noch weniger mit der erwtthnten 
Preisgebung des Vonones. 

Tacitus ist übrigens, wie V. selbst (S. 31. 33 f.) zeigt, auch nicht 
blind gejjen die MiÜgriffe und Fehler dea Germanikus ; tM* eribt deutlich 
zu verötfeheo, daß nicht PÜiciitgefühl den leichtiierzigcn l'rinzen zum 
Besuche Ägyptens getrieben; doch sollte sein menschenfrcimdlicbes Eiu- 
greifen bei der plötzlichen j^iol en Hungersnot in Alexandria nicht so 
ohne weiteres als .aut Popularität berechnet" ihm zum Vorwurf ge- 
macht werden. 

Der Bericht über des Germanikus Ausgang", den V. im einzelnen 
beleuchtet, muß im ganzen nach dem von Tac. selbst gelieferten Maß- 
stab beurteilt werden : nt quis misericordia in Germanicum et praesumpta 
suspicione ant favore in Pisonem pronior divers! interpretabantur. 
Danach stelle man sieb den Wust von Legenden vor, mit denen sich 
der Antor ahsnfinden hatte! Nicht jede Wendung ist anf die (ioldwsge 
m legen; «den logischen Widenprach** aber, den Y. In den Wortsn 
(8, 71 a. E.) üngentihns — non ignoseent finden will, 10se ich mir so: 
»Sollten sie (die Verbrecher, Piso nnd Plaadna), angeklsgt, sieh aof 
angebliehe mchlose Auftrüge (seitens des Tib. nnd der Livia) bemfon 
(nm der Bestrafhng sn entgehen)» so wird man ihnen entweder (tber- 
hanpt) nicht glanben oder (selbst wenn man dasn geneigt sein sollte) 
ihnen (darum) doch keine Verzeihung gewähren.** Der Sterbende will 
Rache an Piso und Plaocina, und «ur an ihnen , gefibt wissen; aof 
Tiberius und Li via iiiiit er hier keinen Schalten eines Verdachtes 
fallen. — 

Im übri^ren muß zugegeben werden, daß Tacitus bei seiner Gabe, 
allen Winkchi (h^s Menschenherzens nachzuspüren in psychologischen 
Motivierungen und I)eutuiif,'en, namentlich auch der Worte und Hand- 
lungen des Tiberius mitunter zu weit gegangen ist; nicht neu ist der 
Vorwurf, aber weniger begründet, daß er der „ciironique srandaleuse" 
Roms und des Kaiserhofes gegenüber zu wenig 81cepsis zeige. Man sollte 
doch nicht vergessen, daß z. B. die »unglaublichsten* Erzählungen von 
Xiastern nnd Freveln in den Fttrstenhäusern der Borgia, der Visconti, 
der Bnonaparte dnrch die nenere „exakte** Eorschnng oft ihre Bestitti« 
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png erhalten haben. — Fast naiv möchte ich dtu Einwand nennen, 
den V. gegen die von Tacitus behauptete (von Kanke übrigens un- 
bedenklich freglanbte) Eestechnng: der Plancina darch Vonones erhebt, 
d&Ii sie nüDilich sehr reich gt'wcseuj ich sollte meinen, dieser pewis^^en- 
Umn Person, die ihren Gatten in der Stunde der Getuhr preisgibt, 
wäre anch in sonstiger Hinsicht alles znzntranen, granz abgeselien davon, 
daiJ die Geschichte Beispiele ^enug kennt von reichen und sehr hoch- 
gestellten Leuten, die sich vom Auslände kaufen ließen. Ob andere 
Ton Tadtas erwähnte Einzelheiten, wie das Benehmen Fieos in Atheo 
ud bei dem Gastmahl des Nabatäerkönigs n. a. m. glanbbaft oder 
wabiBcbeinlich seien, das abzuwägen ist melir Sache subjektiver Anf- 
temig; wobei jedocii m. £. der fieeonderheit BAdländieohen Tempeniiieate 
«ad BxBnchee nicht inner geoOgend Becfamiiif getragen wird. — Daß 
Tibcriiii naehaiehtigei YerlialteB gegen Plancina einen .gewiaeen 
Rilligfceitagellihl* entaprangen ae!, daa Ilm den Wnnaoh eingab, «eine 
Kovpoiaation (!) gegen die Feindaeligkeiten eintreten so lasaen« die 
igrippina gegen Flandna verllbt Inben wird* (ann. 6, 26) — daa ni 
llaabeo bin ieh nicbt inatande. — Vgl. Andreaen, JB. 87, S18 IL 

15. A. Spengel, Znr Geschichte des Kaisers Tiberios. 
(Sitzungsberichte der philos.-pbilol. und der bist. Klasse der Kgl. 
Bayer. Akademie der Wissenschaften 1903 L 8. 3—63) Mttnchen 1903, 
Verlag der Alcadenie (G. Frans). 

Ira Geg-ensatz zu Viertel, der, an lianke und andere Autoritäten 
äitii anlehnend, einen beschränkten Teil des vielbehandelten Themas in 
gemäßigter Darstellung bespricht, greift Spenge! etwas weiter aus (nicht 
tiefer) und nimmt, unbeeiutiußt durch die bisherige Kritik, die Unter- 
Rtchong des „Justizmords" von neuem auf, den seiner Ansicht nach die 
Geschichtschreibung (und die Dichtung) „an der£hre des hochbedeutenden, 
vom besten Streben erfüllten Kaisers begangen liat.** 8p. aacht nament- 
lich Iber folgende £reigniate grOsaere iüarheit an gewinnen: Die £r^ 
noidug dea Agiippa Postanoa; GernaniiLna und der Anüitand der 
Ugioaen am Bhein; Gtomanikoa in Orient nnd eda Tod; die Ter- 
ichwOrang dea SeianiiB; der Tod dea jflngeren Droans. £r unterwirft an 
ieai Zweck die tadteiacbe Überlieferong einer sehr lebhaften nnd herben 
Kritik, inden er aogleich anf die entaprecfaeaden Berichte bei Velleina, 
Sieton, Dio, Josephua Beang ninnt Die AasfUiningen Spengela aind 
in siBEdnen nicht ftel Ton Wnnderlichkelten nnd willkflrllchenDentongen, 
Ik» die ich an einer anderen Stelle bereits gesprochen liabe (N. Ph. 
Sondsch. UK)3 N. 21; vgl. auch Andresen, Jahresber. d. ph. V. 29, 
532 ff.), bic ermungelü mitunler einer unerlalJücheii VorbeJinguii^ : der 
er»diOpfenden und genauen Auslegung der in J:>a^e kommenden Suhriit- 
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•Idlatiite. Andi legt der Verf. nicht immer den reobten leUieCitelieii 
«od etbleohen H aßitab sn die antikeii Hietoriker. 

Dm Qehelmnie, weldice die Anstilter des Primeonordi auf Plft> 
Bida omgibt, wird wM sie gem entudileiert weideD. Bänke be- 
lebeidet sich mit der Bemerkong: „man bebanptet, infolge einer An- 
ordoQng des AofirnBtQs selbst'* (sei Agr. hingerichtet worden), fügt aber 
doch hinzu, daß Tiberius das Resnltat einer Untersuch uuf^: wahrschein- 
lich selber habe fürchten müssea; er iieiizte also offenbar mehr daza, 
den Tiberias oder die Livia einer Fälschuug (des Kodizills) für fähig ze 
halten als zu glauben, der Großvater habe noch im Sterben einen Hin- 
richtongtsbeiebl gegen seinen Enkel ausgefertigt. Und in der Tat; er- 
forderte wirklich das „Staatsinteresse", wie Sp. annimmt, die Tötung 
des unbändigen Prinzen, ,,nm l iiruhen nach des Kaisers Tode zn ver- 
hüten**, 80 mußte Augustus den blutigen Akt fi'üher vollziehen lassen 
und das Odinm auf sich nehmen, an nicht mit einem solchen Auftrage 
den Hegierungsantritt aeinea Nachfolgers zu belaaten nnd dessen Stellnng 
dadurch noch prekärer m machen, ala aie ohnedies war. Sp. läßt nun alle 
aonitigen Mdgllchkeiten an: daß Ang:Datna, daß Livia die Tat befohlen, 
daß der Kiiegatriban S. anf eigene Verantwortung gehandelt habe: 
eher TiberiuB? neint Dieaer leugnet Ja, den Befehl erteilt an haben, 
bedroht den Tater mit peinlicher Untennchnn^ ( Jnyidiam sdltcet in 
praeaentia vitana* fügt Sneton, Tib. 83, treffend hioanX nnd „nach 
dem Bericht deaTadtna mnß man (wirklich?) annehmen, daß er daan 
entachlonen war**. — Hit Einwendungen Ihnlieher Art aneht der Verl 
aneh sonst die Glaubwürdigkeit dea Taeitna und der anderen Autoren, 
soweit sie dem Tiberius ungünstig sind, zn erschüttern. Der Kaiser 
habe den L4ermaniku8 in jeder Hinsicht, an Energie, Erlahiuag, Krfolg, 
Ansehen su weit überraget, daß er ihn Licht als Nebenbuhler habe zu 
fürchten brauchen (anders Eanke, Weltg. III 1, 31 nnd 47). — Ein 
tiberauB weiten Fel'i zur Entfaltung kritischen nnd byperkritiachen 
ÖchartsinuB bieten die Feldzüge des Germanikus mit ihren rhetorisdli 
ansgeschmückten Wechselfällen, über deren Möglichkeit oder innere 
Wahrscheinlichkeit ein objektives Urteil oft überhaupt uicht zu ge- 
winnen ist. In der Schilderung des Tacitus zeigt Gerroanikus während 
dea Soldatenaufstands und einigemal auch im Verlauf der Kriegszflge eine 
nach unsern Begriffen stark theatralische Haitang, die als Ausfluß eines 
leidenschaftlicbeo, aüdltndiachen Temperaments zu erklären sein dürfle. Von 
dieaem Qeaichtapnnkt ana wird anch dleEralhlang dea Tadtna an beurteilen 
nein, daß Germanikna vor seinem Ende aieh idbst ftr vergiftet gehalten 
habe, wna 6p. (8. 45) für .anmüglieh*' erfcUUt. Mit aehr Ihdenacheiniiten 
Gründen nnd in widerspruchsvoller Aoaftthmngr bemüht sich der Ynrf« 
farüWf die „ Venchwümng dea fi^an** ins Bdch der Eahel m venroiaen. — - 
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16. Edmand Oroag, Zur Kritik von Tacitns (^aellea 
in den Historien. Jahrbb. t kL PhUoL 1897 Sappl.-Bd. XXm 
& 711—798. 

läne sfliir lleiOige und beaoimeDe Behaadlwiff d«r InteiMSiiitai 
Frage, «n der seit C. Hlrsel und IConunseu kein Historiker, kein 
TidtMlbreeher vorfibergegaogeo ist, oline sieh mit ihr irgendwie absn- 
finden. Und einladende Hypothesen stehen ja in FOOe sor AnswaU. 

Gr.. der an Fabias yon ihm sehr hochgeschätzte Arbeit „Les sonrces 
de Tacite" ctc anknüpft und sie mehrfach ergänzt, geht von der Über- 
zeugung aus, daß das .Einquellenpriiizip' auf die Arbeitsweise des 
Tacitas nicht anwendbar sei, daß seinen Geschichts werken vielmehr ein 
amiängiiches Qaellenstn iiam zugrunde liege. Zuerst handelt er von der 
Benützung der urkundlichen Quellen. Tac. hatte als Senator und 
Konsnlar das Recht, die Acta senatus einzusehen, uüd hat von diesem 
Hecht für die Aunalen ziemlich oft Gebrauch gemacht; namentlich sind 
hier Schilderungen Ton Senatsaitxangen auf Grund der Protokolle aus- 
tiearbeitet worden; am meisten im ersten Buch: K. 3. 4. 6. 7—10. 
39-^43. 44. 45. 47. In den Historien ist die Benntarong der Senats* 
akten natfirlich nicht in gleiehem Maße zu vempflren; oft sind es audi 
aar wenige Sfttne, die solehe offiiielle Herknnft yemten: I 19. 47. 74. 
77. 78. 79. 86. 90; femer H 10. 55. 71, Tielleicht «neb 60, 90. 91; 
in 37. 58. 80. — Die Acta dinmn hat Tae. gldchfaUs, wenn aneh 
siebt so hänUg Terwendett Tielleicht fflr Schildernng von Stadtereignisaen» 
«ie der Binsng des YitelUns oder die Grundsteinlegung des Kapitols. 
Da0 an solchen Stellen der «Beriehterstatterstil* noch erkennbar sein 
loll, setst ebne nnglaablich feine Wittemng vorans. — DaU Tae. in 
seinen Berichten über 8enata?wbandlnngen vorzugsweise ausführlich ist» 
ein w&rmeres Interesse dafür beweist als andere Autoren, daJJ li des- 
halb nicht selt€ii auch Tatsachen von geringerer allgeiuciuer Bedeutung 
en^ähnenswert findet, das erklärt sich aus seiner hohen Meinung von 
den Pflichten und der Würde des Senats. Darum kann es auch nicht 
sonderlich befremden, wenn er viele genaue Nachrichten über den 
Senat xnui seine Tätigkeit hring-t, die ,bei Plutarch entweder voll- 
ständig tehien oder nur mangelhaft wiedergegeben sind* (Gr. S. 714; 
Tgl. 77*2). Der vom Verf. hierans gezogene Schluß — und damit gehen 
wir zu den literarischen Quellen über — , «daß Plntarch die taci- 
teiache Schrift nicht benutzt haben kann*, wäre nur dann statthaft» 
weon zwischen beiden Autoren hinsichtlich ihrer Persönlichkeit, Lebens» 
«teUniig, ihrer Studien sowie der Anlage nnd Tendenz ihrer Schöpfungen 
grOfiere Ähnlichkeit obwaltete, als tatsächlich der Fall ist. So aber 
«rUirt sich manche Di?eigenz gaoz einfach; daO z. B. Plnt nichts 
Mannt ist von den ehrgeizigen Hofiinugen des Snet Paolinns, welche 
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Tac. II 37 erwähnt (Gr. 8. 756). Dieses selbe Kapitel ist übrigens 
so reichlich mit rhetorischem Schmuck ausgestattet, dal! ans eiozelnen 
"Wendungen kein bestimmter Schluß auf die Herkuuit dieser oder jener 
Angabe gemacht werden darf. So möchte ich io den W. pavoi e belli (37, 1). 
die ohnehin mit qui pacem belli amore turbaverant iu gewissem Wider- 
spruch stehen, nichts weiter als eine rhetorische Amplifikation selien, 
wie sie Tac. hänhg anwendet auch in Fällen, wo ganz klar ist, daß 
nur die zweite formelle Alternative seiner eigentlichen Meinung ent- 
spricht. Ob er aa dieser Stelle den ersten Teil der Motivierung einer 
anderen Vorlage entnommen » wie Qr, behauptet, halte ich trots den 
W. iDTenio apnd qnosdam anctores keineswegs für aosgemacht. 

Die Beantwortnng der jPrage, woher die anffallenden Ähnlieh* 
heiten in der Dantelinng Plutarehs (Galba nnd Otho) nnd Tadtw' 
(h. I n. II) entepmiigen sein mSgen es wird im folgenden nooh 
davon an bandeln aefn — Idtogt nicht snm wenigaten aneh von gewiBMn 
ehronologisehen Momenten ab, die mit dem pliniaaiaehen BriefWeeheel 
in Bedehnng stehen. Daß die nnatreltbar nahe Yerwandtaehaft 
swlaehen vielen Stellen der beiden Autoren nnr von der fienntonng 
einer gemeinsamen Haupt^nelle herstammen sollte, ist ebensowenig 
wahrscheiiilicii wie GroaL's Aüuahme, jenes bis Jetzt anonyme Werk sei 
für Plutarch einzige (Quelle gewesen. — Im übrigen kommt Gr. zu 
dem Ergebnis, daß Tacitus wenigstens sich nicht durchweg einer Vor- 
lage angeschlossen, vielmehr mit kritischem ülick abwechselnd bald 
dieser, bald jener den Vorzug: e:e;jebeii habe, wie sie ihm am zurer- 
lUssig-toM niid ergiebigsten Ecliciiien mochten. Fast ausschneCIich auf 
Gruüd der gemeinsamen Vorlage seien verfaßt h. I 13, 21 — 26, 80 — B2; 
,n 39—44; zum größten Teil gehen auf sie zurück die Schilderuogea 
I 29—47; 71—79, 85—90. — Über die Vorgänge bei den germanischen 
Heeren ist Tac. selbetverständlich meistens weit besser unterrichtet ala 
der Grieche, der von der Westbälfte dee Reiches überhaupt weniff 
weiß. Manche UngenanigMten Flntarehs nnd Abweiohongen von 
Tadtni, bd aonetiger Übereioatimmnng, erUSren uch wohl aneh darui, 
daß Jener den Galba nnd Otho teilweise, wie FkMa annimmt, ans dem 
Ctedilchtnia niedergeachrieben hat. — Von Sneton glaubt Gr., im Gegen* 
lata zn Fabia, daß er aelne Lebenabilder (dea Galba, Otho nnd ViteUina) 
der Hanptaaehe nach ans der gemeinsamen Quelle dea Tae. nnd Flntareh» 
ans Tacitna selbst nnd mindeatena noch ans einem dritten Bericht in« 
sam man gestellt habe. 

Wer war nun der gemeiusamL' Gewährsmann? Gr. beantwortet 
zuerst die Frage: wer kann es nicht gewesen sein? Kein Senator, 
kein liilitui, kein Biograph. Cluvius Rufus scheine durch Nissen nud 
i'abia abgetan zu sein; was diese beiden Gelehrten für Plinius ala 
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Hanplqiielle vorgebracht, taefat Or. nicht ohne Geschick zu widerlegen; 
?ip6taiiii8 Messalla habe verrnntlich kein amfangreiche? Werk ge- 
BchriebeD, eich vielmehr auf den Kampf zwischen Viteilios lud den 
FUmnern beachrftnkt nnd Merfttr dem Tadtne «Uerdingt wertroUei 
Malerial geliefert — Oer OewUmnumn mnü den Otfao pereSnUeh nahe 
geetanden haben, den Flaviem frenndüeb gesiont geweaen sein; die 
Sdueekenrtage dee J. 69 leheint er in Born erlebt sa haben. — 
fieUiefllieli tritt Gr. mit der achtlehtem geftnßerten Yermutang hervor, 
daß das 0eMhiehtiwerk dee Pabins RoatlcM, dae« wie er glaubhaft 
machen mdehte, bis na den Anftngen der ilavier gereicht hat, die gemeia- 
MBe Vorlage flir Taeitna nnd Plntarch gebildet habe — also eine nene 
EoDjektar, die aber nicht größeren Anspruch anf Anerkennung: erheben 
darf, als die meisten übrigen. — Iii manchen Einzelheiten der Text- 
aaslegung scheint mir 6r. das Richtige uiclii getroffen zu haben; ich 
habe sie s. Z. in der Woch. f. kl. Philol. 1898 Nr. 43 besprochen. 
Vgl. auch K. Niemeyer, Berl. phü. Ws. 1897 S. 1296, und G. An- 
dreien, JB. 24, 305—308. — 

17. Ft. Hftnzer , Die Quelle des Tacitna i&r die Oermanen- 
kriege. Bonner Jahrbfleher 104 (1899) S. 

Schon die Überschrift dieser gehaltvollen Abhandlung zeigt, wie 
ihr Vei-fasser prinzipiell über die Grundlage der in Fra^e stehenden 
Schilderungen urteilt, iiir die um lei<l( r die Kuotrulk sehr erschwert 
irt. Daß für die Taciteische Darstelhiug der Germanenkriege Pliniua 
mit Feinen Bella Germanica niindesteus als eine wichtige Quelle in 
Betracht kommt, diese Ansicht, ^..ic;t M., dürfe al«i alliieniein verbreitete 
gelten, nnr sei sie im einzelnen nicht hinreichend Itet^ri iindet und be- 
wiesen worden, auch nicht von Fabia in seiner preisj^ekrönten tSchrift 
aber die Quellen des Tacitos. Um nnn den Wahrscheinlichkeitsbeweis 
zu führen — mehr läßt sich vorläufig beim besten Willen nicht er- 
niehen — , daß Plinius auf dem bezeichneten Gebiet die Hauptqnelle*) 
geweien« greift M. die Sache in sehr geschickter und gründlicher Weise 
•a. Er neigt annftehst, wie die militäriBehe nnd liter arische Tätigkeit 
des Fl. xuaammengingen, wie dieser» dem Beruf als BelterofAzier eifrig 
argeben, den Beifall seines obersten Kriegsherrn, des Kaisers Glandins, 
sowohl im Felddieott als anch dnrch sehriltatellerische Leistnngeia 
lieh verdienen bestrebt gewesen. Aach ohne den Hinweis anf das 
sngebliehe Tranmgesicht Iftge es nahe, daß der Antor PI. deh die Ver- 
berriiehong von Vater nnd Bmder des Kaisers besonders angelegen 

Anfler Missen bitte M . auch Clasons ErwShnong tun sollen, der 
in B. beiden tüchtigen Arbeiten „Plutarch und Tacitus* und »Tacitus und 
Saaten* (8. 62 £ 88 fi.) den Flinias als hiator* Quelle gat charakterisiert 
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fein ließ, zumal seit die jüngere Agrippina als Gattin des Claudius 
„Refrierende* geworden war. Ks weisen aber anch einzelne Notizea 
darauf bin. Der verlustreiche Sieg des Drusus bei Arbalo im Chaaken- 
lande, wo die Römer in einen Hinterhalt gefallen waren, 'wird von PI. 
n. h. 11, 55 ohne Einschränkung mit «prosperrime pugnatum* bezeichnet; 
alieidins:» lag: in diesem Znsammenhang kein Anlaß vor, den Gan^ des 
Ereignisses naher zu beschreiben. "Wichtiger ist, daß die beiden einzigen 
(bei Tacitus ann. 1, 69 und Saet. ÜaL 8) erhaltenen Brachstücke der 
JBella Germanica gerade von der Familie des QermanikaB handeln. Auch 
4011. 1« 41 ond 44 glaubt M. Abhängigkeit von Plinins als sicher an- 
nehmen zn dUrfen. Was freüich die von Snetons Angaben abweichende 
Nftchficht über den Gebnrtoort des Caligola betrifft, so liegt keine 
swiDgende VemilawiiDg Ter« die Worte in eaitris genitna (1, 41} anf 
Flinlns feorOcksnf Uhren; Tadtne folgte wohl nnmittetbar einer nneb ioiiit 
verbreiteten volkstfimliehen Tradition (s. Nipp, zn 1, 41, 4;, nach welcher 
Oilignia nicht in Italien geboren war, sondern im Bheinlande, dae» wie 
If. richtig hervorhebt, im weitesten Sinse damals als „castra* beceicfanet 
werden konnte. ^ Liebenam nnd Fabla schlössen ans der singaiiien 
Äntflhning ann. 1, 69 — and die Art der ErwAhnong spricht dafür , 
daß Tac. den Plin. nnr als Nebenqnelle herangezogen haben werde; dies 
gibt M. für die Kefjierang des Tiberius überhaupt zn. nicht aber für die 
germanischen Kriege. Hier mußte dem Tac. eine solche Spezialschrift 
ebenso willkommen sein, wie für die ersten Bücher der Histoiieu die 
Anfzeicb Illingen des Vipstanns Messalla — Daß in der Frage nach 
dem Ursprung der Germanen (G. 2) der Widerspruch des Tac. sich 
gegen eine von Plin. in den Bella Gurni. vertretene Hypothese richtet, 
ist recht wohl möglich. — Volle Beaclitnng: verdient, was M. über G. 3 
ceterum et Ulixen . . . Asciburgium sagt: „Epigraphische Stadien 
im Rheinlande während des 1. Jahrhunderts waren etwas so Anßer* 
gewöhnliches, daß wir sie nicht wohl verschiedenen Personen zoschreiben 
dürfen; kein Römer aber hat so viele Inschriften benatzt nnd kopiert 
a]B gerade Plinios.** Auf germanische Inschriften wird anch Suet Tit. 4 
verwiesen, wo ebenfoUs die Benntznng des Plin. höchst wahrscheialich 
ist; denn dieser wer Kriegskamerad des jogendllchen Titns nnd liat in 
dem Qeschicbtawerk anch Jene Zeit behandelt, wo Tltns als Kriegstribnn 
in Qermanien und in Britannien diente (67 n. Chr.). 

Diese dantcenawerten Zusammenstellnngen gestatten natürlich noch 
keine weitgehenden ScUttsie. Wertvoller Ist, daß des Pllnins Aaf- 
enthait im Cbaakengebiet nnd In anderen Teilen Westdentschlaads nndi 
Zat nnd Gelegenheit sieh aiemlleh sicher feststellen llHät Als Sdjfthrlger 
Beiteroffleier hat er an dem Zuge des Co. Bomitius Oorbnlo im J. 47 
teiigeuommen und vermutlich bald nachher seiu historisches Werk be- 
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gönnen. Daß Tac seinen Beriebt über diesen Feldzng aus Plinins 
geschöpft habe, ist sehr glaoblich. M. erinnert (S. 74) noch an einzelne 
Notizen der isaturfreschicbte (16,51; 16. 103; 10, 54; 22, 8), die diesen 
Bericht er^nzen und erläutern, ohne daß Widerspruche darin zutafife 
träten. F.r nimmt übricrens an, Tac. habe die Bella Genn., in denen 
Fl. aaf die Verhältnisse des inneren Deutschlands nicht eingegangen sei, 
«nt ipftter, fdr die Hist. and Ann., herangezogen. Auffallend bleibt 
«8 inuBerhln, daß Tac, der ann. 11, 19 von den maiores Ghanci als 
etwas Bekanntem spricht, gerade in der Monographie aber Gennaiiieii 
die Zweiteilang der hier aosföhrlieb bebandelten Gbaakea (im Gegen- 
latt zQ des Pi-Iesen K. 34} nicht erwUmt, aaeh aonitigw Detail ana 
FHn. nicht benntst hat. — Die Eiufllhnuig der FrieaeD (amu 11» 19) 
Mpft luraiittelbar an den Bericht 4, 72 f. an; auch hier darf nach 
Um Anaieht Benatnug dea PI. angenommen werden. — Bän wichtiger 
iuierer Gmnd aber tot allem mnOte beatimmend sein fflr die Bevor- 
ngoDg der plinianiachen Dantellnng jenea Krieges: ihre grOüere Anf* 
liehtii^eit im Oegensats in den Mher TeriMEratttehtea Schriften von 
Zeitgenossen, die anf Tiberins Rücksicht zn nehmen und rdmisehe Miß- 
erfolge zu beschönigen gehalten waren. Mit der Expedition Corbnios 
nnd der von Claudius angeordneten Zurückziehung der romischen Truppen 
ints linke Bheinnfer (47 n. Chr.) schloß vermutlich die Schilderung der 
Gt^rnianenkriege ab, und einige Jahre später setzte das Werk a fine Anfidii 
ein, das die Germanenkriege unter Nero eingehend behandelte. — 
Die Bekanntschaft des Plinius mit Germanien beschränkte sich, 
wie oben bemerkt, nicht etwa auf das Chaukenland; von zwei weit ent- 
fernten Punkten innerhalb der germ. Militärgrenze, dem Müudung:s- 
gebiet des Eheins nnd dem Qnellgebiet der Donaa (n. h. 12, 9ö and 
dl, 25), hat er dorch Antopsie (vgl. auch 19, 145) Kenntnis gewonnen, 
mi sein Bach maßte dem Tac eine willkommene Quelle sein. Daher 
die weitgehende Übereiastimmnog zwischen n. h. 4, 79 nnd Germ. 1, 
Der Ilona Abnoba kommt Mher nirgends vor. Eine nachtrftgliche Er- 
wtitemng seines Wiasena» Dentachland betreffend, beknndet Tac. (Ähnlich 
wie bei der Zweiteflnng der Ohanken) dnrch den Bericht ftber Silber- 
beigban im llattiakctgebiet (ann. II» 10) insofern, ala die Germania 
von EraBcbfirfan in Dentachland noch nichts weiß. Jene Notia schließt 
äeb an den Bericht über den Zog des Gorbnlo an, demnach wird ancfa 
bisr Tae. demselben landesknndigea GewUursmann gefolgt sein, d. h. dem 
PUniOB, der allein (31, 20) von den beißen Quellen des Mattiakerlandea 
berichtet hat. Nach M.s ansprechender Kombination dürfte PI. kürze 
Zeit nach 47 in die doruge Ge^^end gekommen sein, und zwar gelegentlich 
des Chattenfeldzugs (ann. 12, 27), den sein vertrauter Freund, der Legat 
Obergermuüieus, l\ Pomponius Secundus, im J. 50 anternahm. 
Jaiu-esUricht für Altertonuwisseuiicbaft Bd. OXXL (1901. IL) 4 
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Wiliraid Nefot Bcgionuig tohelDt Fl., wohl «nMwiUig von 
•BtlMMr Titifkolt fem, forwicgoBd seiaeii wineiiMshaftliclieii Stiidta 
irelebt in tebeo. Doeh maelit M. Mf Iidliitt Mftiiwkttm, dl« mf 
einen sweiteo Aufenthalt dtt Fl. In Oerma&ieii hn Jabre 57 (and 58?) 
schließen lassen. In der Natnrgreschicbte 33, 143 nnd 34, 47 zei^t PI. 
eine auffallend genaue Keniitiiis von dem Tafel^^eschirr zweier in Nieder- 
gennanien stationierten Personen, des Pompeins Paulinas. der bis Mitte 
57, nnd des Duvios Avitns, der von diesem Termin an dort Kumniundant 
war. DazQ kommen Anspielnnj^en mf den ersten Krieg:8dienft des 
TitnR, bei Tacitus (h. II 77) und Sneton (Tit. 4), sowie die Schilderung- 
der Salzg-cwinriuno: bei den Germanen (ann. IB, 57 nnd n. h. 31, 82). 
Sollte übrigens nicht auch der unmotivierte Exkurs über den Moorbrand 
bei Köln nnd die dag^en angewendeten sonderbaren Lösctamittel voa 
dem Knriosilfttenfrenod Plinins stammen? M. erinnert noch an den ,fer- 
tilissimns agw*' Ubiontm (n. h» 17, 47) nnd ufecHndiaumam hoe solom^ 
(h. IV. 73). 

Ffir die SehUdemoflr dor Oennaiükvizllge (ano. 1 und S) vor 
allen keoDte Fliolna nleht aar daroh teine eigene Eenntiije Weet> 
dentechlandi ein faverltesiger QewUmmann sein, sondeni aneh dadareh, 
daß er in der Iiage war, von TeOnehnern and Angeazeagen anthentioehe 
ISfachrlchten über die Vorglbige za erhalten. Und Ich mochte glauben» 
daß überhaupt ein redit erheblicher Teil jener lebendigen Schilderangen 
dem Kerne nach aas dem Hände des Fllnlos, wenn aneh meist dnreh 
das Kedinm dea Neffen, dem Tncitna angefloasen iit, daß das «saepe er 
eo andivi" (im Agr.) seine Bedeutung auch für die Historien nnd 
Auualen gehabt haben wird. 

lu dem zweiten Abschnitt: Die Vorgesciiichte de» Bataver- 
krieg:e8, zeigt Münzer sehr ?>pschickt, wie die meisten der von den 
bataviscLen Anxilien handeln ien Htollen der ersten Historienbächer in 
einem engen, s();:ar äußerlich bezeichneten Zusammenhang stehen, der 
eine besondere Vorlage vermuten läßt: T 58 f. Hinweis auf die künf- 
tige Bedeutung der 8 Batavischen Kohorten (et erant— adversae von 
Tac. eingeflochtcnc Notiz); K. 64 Gewalttätigkeiten der fiat. im Lin- 
gonenlande; II 27 — 29 wird das von ihnen Gesagte wiederholt und vel^ 
vollstAndigt, ihre Wichtigkeit erneut hervotigehoben. Tac. hat den zu- 
aammenbängenden Bericht seiner Vorlage stückweise, nach dem Bedarf 
der isynchronistischen Darstellung, benutzt. Die Deutlichkeit erforderte 
Wiederholungen nnd Verweisungen, n 66 treten die Bat wieder auf; 
BevoHe in Tarin, 68 in Tieinum; 69 nach Oermanien surftchgesehickt. 
Hindentnng auf den Bataveranfttand (prindpimn^fatis). Hier bricht 
Tac. die Hitteflnngen von den Taten und Sehlcksaleu der 8 Kohorten 
ab, er knüpft auch IV 18 nicht etwa an deren iSurftcksendung an,. 



Digitized by Google 



Beriebt über die TadtuBliteratur 1896-1903. (Wolfi.) 51 

foodern beginnt nach knraer EinleitiiD|>: die Geschichte des Aafstandes 
mit der ScbildeniDg des Führers, der Ursarhen der Empörnnsr nsw. — 
K. 15, wo von der Gesandtschaft- au die Kaomefaten die Rede ist, 
fallt ein den glatten Fluß der Erzähluni^ nnterbrechender Satz auf: 
mox— a^entes: er v-eist mit niox auf einen späteren Zeitpunkt hin nnd 
knüpft namittelbar an II 69 an (remissae, hier : missae); tarn Mog. agentes 
ist als etwas Nenes hin7up:efüj7t. Der j^anze Pas<?n8 bildet einen der 
Bchildemng des Aufstandes eingefügten fremdai'tigen Bestandteil, wie 
das Folgende zeigt. Denn schon in seiner Rede K. 17 antizipiert Civilis 
den Übertritt der 8 Veteraoenkohorten , der als vollendete Tatsache 
ent K. 31, nachdem die £rlebnis<;e jener Tmppw In der Zwischenzeit 
dargestellt sind, berichtet wird. £ine andere ütkongmenz zwischen 
I?. 16 nnd 19 tritt dnrin henror, daß dort nur Ton den bestimmten 
(8) Batewkoborten die Bede lit, liier dagegon Bataver nnd Kanine- 
Irten aiftreten. Drittens ersdieinen die Kohorten, die Ue dahin 
(K. 15) ans Italien naeh Germanien marsehierten, nun (K. 19) in ent- 
gagea g eeetater Bewogang begrUfea. llan kann aich awar, wie M. nigt» 
bei einiger Kosbinationsgabe mit dieeea kleinen Ungsnanigkeiten nn* 
lebwsr abfinden, niebtedeetoweaiger itellen lie einen Ifangel dar, der 
iidi aar doreh die erwähnte Annahme erklären läßt, daß nämlich 
TsdtDs zwei etwas voneinander abweichende Berichte zusammengearbeitet 
hat. Die Kotizen über die Bataverkohorten (Ii. I und II) und die 
Einschaltung IV 15 lassen den Batavcrautstaud seinem Ursprung nach 
als einen „Kriec? der Soldaten zweiter Klasse gegen die erster' er- 
scheinen rÄfommseri, R. G. V 129), der sich 'erst später mit einem 
äußeren Kriege verquickte. Der ürspruniB: dieser Uberiieterung ist 
apokryph. Die Bcliildening des 4. und 5. Buches hingegen stellt die 
BmpöruDg als «Oermanenkrieg** hin , wie ihn auch der an seiner Be- 
^tignng beteiligte Frontin genannt hat. „Der Antor dieser Schilderang/* 
m M., ,4ftßt sieh mit Sicherheit (?) bestimmen; ee ist Plinins.** 
Daftr ipreche entent die Vertrautheit mit dem Schauplatz der Ereig- 
Gisse oad zweitens die politische Tendeos, genauer die politische Benr- 
(«iloig des Anibtandes. — H. legt großes, m. K sn großes Gewieht. 
«if die gelegentliche Erwähnung der Schwimmknnst der batavischen 
Mar (aan. 3,8 nnd 11). Biese ihre Kniet war doch ziemlich aUgemein 
bBkaant (Dio 65, 84; epit 69, 9), nnd wenn anch aan. 14, 99 nnd 
Agr. 19 kühne Schwimmer unter den rOndschen AoxUiaren erwähnt 
wdiB, so errieten die Leser des Tae. leldit, daß ee meistens Bataw 
imes. Weshalb hier der Berichterstatter (Agricola) sich „gegen die 
•üÄrtekliche AnerkeniiUDf^ v<iii deren Tüchtigkeit gesträubt** haben 
••öte, da er doch Agr. 36 deu batavischcn Kampfeiü reiches Lob zollt, 
^ ichwer einzusäen. Angesichts der „alten Buudesgeuuaaeüiidiätt** 

4« 
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darf bd ^Smiscbfln Beamteo und Ofllitoren einige Yertrratheit mit Lind 
und YoUl der Bataver als lelbilfefiitBBdUeh voimgeietst iverden; sie 
ist demnadi ik Kriterinm in der QoeUenfrage nicht zn ttberaebitien« 
- ' Um den Unpruüg des „sweiten** Kriegsberiohts genauer ftet- 
süBtellen, belenchCet M. die laehUdi ttberdnstlmmenden DsisteUnngea« 
die Tacitas nnd Platarch von dem EntscheidtiDgskampf zwiBchen Otho 
und Vitellius ^ze^^eben haben. Zu deu anffälHgsteüÜbereinstimnmni*«! (die 
wiederum deutiiclie Bezieiiuug'en mit h. IV, 12 aufweisen) beider Auturen 
zählt er die von Batavern handelnden Episoden: h. II, 35 « Plut. 
Otho 10 a. E. und h. II, 43 — Otho 12; Stellen, die jedoch mit den oben- 
erwäliiiten Notizen von den bataviscben Kohditen nichts zu tan haben. 
Die gemeinearae Quelle (d. h. Piinius) mache sich u. a. darin geltend, 
daß beide Schriftsteller au den ersterw^uten Stellen von , .Germanen'' 
schlechthin, an den letzten von „B^^tavern" reden, daß ferner der Käme 
des F&hrers gleichmäßig gegeben sei: Varas Alfenas, während Tac. 
sonst (ömal) die „rielitige** (t) Namensform biete. Hier scheint mir 
H. etwas Toreilig geschlossen na haben. Bekanntlich verfährt Tac. In 
bezng anf die Namenfolge sebr frei: Paetns Thrasea (6mal), Thrasea 
P. (3mal), QnintiUns Yams (Smsl), Vams Qo. (Imsl), Ändenos 
Bnsticns nnd Bnstieas Ar. Qe Imal) nsw. Darf man da dem anerkannten 
Spradikttnsüer nnterstellen, er habe» gleich Plntarch, die etwas seltenere 
Wortfolge einer gemeüisamen Vorlage entnommen, er habe Imer, mit 
der JSeneichnnog Germani nnd Batavi mec h anisch wechselnd, PUnisB 
nacbgeschrieben? Spricht jene Übereinstimmung in Kleinigkeiten nicht 
vielmehr dafür, daß Platarch die Historien (I und II wenigstens) vor 
Augen halte und eben wegen seiner geringeren Bekanntschaft mit dem 
römischeu Westen sich hiur dem Wortlaut der Quelle enger aüüchloß, 
als er sonst zu tan pflegteV — 

Zu dem h. IV. 12 von den Batavern Gesagten tritt er^räiizend die 
IV, 15 g:egebene wichtige Notiz Uber die Kaninefaten, die in der 
Germania gar nicht genannt sind. Nur zwtJ rrirnische Autoren iitier- 
haupt wissen von ihnen zu berichten: Pünius und Veileius; denn die 
römische Militär verwaltang, nicht die Wissenschaft, machte den Unter* 
schied zwischen Batavern nnd Kaninefaten. Die Stellen Tac. ann. 
4, 73 nnd 11, 18 gehen am so sicherer auf Plin. zurück. Vgl. aach n. 
h. 4, 101. — Ähnlich steht es mit den Gagemi, den Marsaci, den 
Bnnnci; ancb ihre Namen begegnen anßer anf Inschriften nnr bei Plin. nnd 
Tac, nnd bei diesem wieder nieht in der Germania, sondern erst h. IV, 
26 (Y, 16, 18) bzw. lY, 56 nnd IV, 66. — Tsc bekundet die gleiche 
YorsteÜnng von den Wohnsitzen jener Stämme wie Plinlns, der dnreh 
längeren Aufenthalt in niederrheinischen Standquartieren (wie Ascibniip 
nnd Geldaba) genauere Landeskunde erworben haben wird. Ihm ver- 
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dankt Tac, ueint M., im OegaDiati n a^en aonstigea Miilda> 
Enngen Megeriaeber Ereignlaae „Uaaran und branahbaran** Batiebt Uber 

den Bataveranfstand. 

Übereinstimmend mit Nissen findet M. eine wesentliche BekrÄfti- 
^ni^ seiner Ansichten in den engen persönlichen BeziebuDgcn des 
Piiuius zur flaviscben Dynastie, deren staateiTettendes "Walten zu preisen 
nnd gegen Verdfichtigang-en zu verteidii^en, sei es auch nui* bei der 
Nacbwelt, er als seine literarische Aufgabe betrachtete Nun hatte der 
Balavcrfrirst Civilis pich als alten Freund nnd Parteig-äu^rcr Vespasians 
hingestellt, auch von Briefen des x^ntonine Primus gesprochen, durch 
die er gegen die Vitellianer aufgestachelt worden; nm so nachdrück- 
lieber aEcbten deahalb die Kreise, ans denen des Taeitns Informationell 
gefloaaen aeln werden, die Empdmng der Bafcayer als Germanicnm 
belliim zn qualifizieren. Qegeo Antonias aber, der neben Hordeonins 
Flaeem Ar den Avfttand veiantwortUeb gemaebt wurde, erbeb aieb 
ipitear avcb die Beaobnldigang, die ZentOrnng Gremonaa verarBaebt ni 
babeo. Die aiagreiebe Baebe, ao dedaiiert H., braocbte einen Sftndea* 
boek, auf den man gebSaalge Handlangen der Draagperiode abladen 
bonate« und diese iDendens, die gegen den trotsigen, unbequemen 
Antonias geriebteten Bestrebungen (Hadana n. a.), kommen aneh iii 
Jner Anklage znia Anadmok, die flinina, im Oegenaata an Vipatann» 
Meaaalln, gegen Antonina erbeben bat (b. III 28). 

Kleine Widerspruche zwischen der Darstellnng im 4. nnd im 2. Bach» 
(K. 86 nnd 97) der Historien in bezug auf die Beteiligung der Provinziai- 
trappen am Kriege lösen sich bei Annahme verschiedener Quellen. 

In einem Anhang: Die prokuratorische Laufbahn des älteren 
PliniuB, zei^t M., daß der Autor auch in der Zeit nach dem Batavcr- 
krip^ Geleg-enheit crehabt bat, sich Uber die üeschichte des Aufstandes 
yenaner zu unterrichten, nnd zwar nimmt er an, daß PL im J. 70 als 
kais. Proknrator in der Narboneosis (n. h. 2, 150; 14^ 43), im J. 74 
in der Belgica (d. h. 18, 183) geweilt habe. 

Nicbt alle Ton M. vorgebracbten Beweismomente sind überzeugend; 
in einigen untergeordneten Fragen hat er fehlgegriffen; in ihrer Ge> 
aamtwirkong aber bat die Terdienatlicbe Abbandlang den aaobUehett 
Anteil dea FUnina an der taciteiaeben Baratellang der Germanenkriege in 
einbaUeTOB Liebt geruckt nnd ala nmfftnglieber bewieaen, ala die meiaten 
Fonefaer biaber sogeben wollten. — Vgl. Andreaeo, JB. 86, 388 ff. 

18. Benno Imendörffer, Beitr&ge aar Qnellenknnde der 
aaeba letalen Bfteber der Annalen dea Taeitns. Progr. 
Brfinn 1901. 22 S. 

Daß unser Wissen über die literarischen Quellen des Tacitus ~ 
ant solche beschränkt sich der Aufsatz — wenig mehr ist als Stückwerk, 
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daß selbst die VermataDgen hier aaf schwachen Grandlagen beniheB 
und wir lai mtirteni mit tfdglichkeiten und Wmhrtcheinlichkeiten be* 
scheiden müssen — mit diesem Zugeständnis begiant der Verf. sein« 
ÜDlenieiuuig, in der er sieh, wie nach dem Gesagten begreiflich ist. 
iritatf gegen IU»iae bekaante Abhaadleitg wendeL — Zuerst q^richt L 
Yen den im s weiten Teil der Annalen namentlich asgeftüirten Schrift 
cteUeini: dnviiis Bnftu, Fabina Rostieaai FUnias d. Ä., die anffallendei^ 
weise meist nvr da genannt wttiden, wo sie Yon dem i^OonseBsis 
anetomm«, wie 18, 90« abwichen. Tacitna scheine hier nnd aadetswo 
die Yeraatwertung Ar nicht vertranenswtrdige Angaben von aieb ab 
und Jenen Anteren nweisen an wollen. Oberiiaiipt hat ImendOrfiiBr, 
nnd nicht er allein, den Eindrack gewonnen, daß Tae. die Schriften der 
3 Genannten wohl gekannt, aber kann In grfitoem TTmfang als Quellen 
benntBt habe. Fabins wird xwar ? on Tae. in dessen historischer Erstlings- 
sehrift (Agr. 10) wegen seiner DarsteUaagsknnst anerkannt, später wfid 
der prüfende Blick die ünzuverlAssi^keit dieses Berichterstatters erkannt 
haben, der denn auch 15, 61 nur ausnahmsweise benutzt ist, and zwar 
weil er als vertrauter Freund Suuec^iS Autiieiitisches über dessen Lnde 
mitteüen konnte. Noch geringere Meinung Bcli6iut Tac. von Plinios, 
wenigstens von seiner Urteilskraft gehegt za haben. VgL Nipperdey« 
Einl. und ann. 15, 53; 13. 31; n. h. 16, 200; 19, 24. 

A iis^Mehit,-»M- vi-rvvertet sind aiii^eii scheinlich Berichte römischer Feld- 
herren über die von ihnen selbst geleiteten Feidzüge. in heireff des Dom. 
Corbulo stimmt der Verf. mit E. Egli (Feli!7,üjB:e in Armenien v. 41 — 63 
n.Chr.) darin überein, daß bei Tac. die kriegerischen Ereignisse in Armenien 
nnd Parthien (13, 7—9; 34-41; 14, 23—26; 15, 1—17; 25—31) derart 
nm die Gestalt des Corbnlo gruppiert sind, daß ferner die Darstelinng 
eine so lebendige nnd verhUtnismäOigr einheitliche ist, daß als Hanpt- 
gewährsmann der General selbst gelten darf, wenngleich Tac. ansdrfick* 
lieh nnr 15, 16 anf seinen Berieht hindeutet. Dieeen Berieht hat er 
llhiigens nicht nnbee^en übernommen, sondei-n ans einer eder der 
andern Neben^uelie — * möglicherweise Licinius Mneianns — ergftnit 
nnd kerrigiert. ^ In ähnlicher Weite dürfte Tae. die Memdren dee 
Feldbem Snetonini Panlinns snr Sehildening der Kriege in Britannien 
<14, 9d^88) verwendet haben. Vgl Peter, die geech. Lit 1 303 Ann. — 

Za einem negativen Sigehnlg kommt 1. hinaiohtlieh Oorhnloe 
Anteil an der taeiteiaehen Schüdemog des germaniaehen Krieges (11, 
16—20), nnd swar einesteils wegen des Ar den Oberfeldherm nieht 
eben gfinstigen Inhalts, aademteila weil die Aosdriieke »Jisranr* 
und ,4^ma*' sowie der wiedergegehene Ausruf Corhnlos „Beatos qnon« 
dam dnees Romanos** anf verschiedene Angen- nnd Ohrensengen 
schließen lassen. Anoh die Schildemngen zahlreicher anderer K&mpfe 
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m den Provinzen scheinen nicht ledi^,^lich auf offiziellen Kriegsberichten, 
sondern auch auf persönlichen Mitteilungen von Beteiligten 2IL tMfVlliSi 
beionderä auBfülirlich ist die Krzählung 12, 31 — 40. — 

Der anekdoteoai-tige Abschnitt 13, 53 — 57 könnte mög^licher- 
miie wolil ans Berichten des Legaten Obeigarmanieiu L. Vetns est^ 
Dommen sein, der seit dem J. 55 dort kommandierte nnd mehrfach von 
PliniOi als Schriftsteller zitiert wird. Wie iiock ihn Tacitvs aoiitete,' 
leigt ann. 16, 10—1). Trotzdem sollte Hmmeüieiu daß der eigentam» 
Uche boftte Inhalt Jenes Abidioittes ekmr auf den Polyhiilor FUnliia 
isUist binffibre» 

Waa Tae. von TbiaseA enfthlt (16, 31 ff.), «tammt nielit au 
teatesktan, sondem im wesondioben toi einem Augen« und Qltfin« 
seqgen d«r enticheldendeo Seaataverliandlnngen nad der letitea Stmden 
des MirCTnn; daher die dramatieeh bewerte 8chfldaniig und der fori- 
«Ibreide Weehsel dca SehanplntM. Dieter Zengo itM Tfaraeoas 
Fraud nnd Verehrer Amlenns Boatiens gewesen sein, dessen Lobsekrifl 
Thraaeae wobl in mehr als einem Exemplar der befohlenen Veniehtnif 
«otgaogen nnd von Tae. beontitt sein dftrfto. — Eine weitere annehm« 
bsre VoraHitaDg I.s geht dabin, daß maaehe lOttelloBgen ans Herss 
üngehnng von Seneca herrUbren, dessen Tertranter Fabios Rnstiom 
ihr literarischer Vermittler gewesen sein möge. — Anch die Selbst- 
biographie des Kaisers Claudius könne für das 11. und 12. Buch der 
Ann. einzelne beacliLenswerte Tatsachen und Beubachtuogeu geliefert 
haben; vielleicht seien selbst die Spottverse des Antistins (14, 4b) und 
die „Codicilli" des Fabricins Veiento nicht ganz nnbcachtet geblieben. 

Den auch bei Qaintiliaa mit Anerkennung erwähnten Servilios 
Nonianos bezeichnet Tac. (14, 19) als „tradendis rebus Rom. celebris"; 
er kann mithin für die voniei omsehe Zeit wobl als einer der tüu Tac. 
benntzten, aber nicht genanuten Autoren in Betracht kommen, ebenso 
AoMius BussTis, den I. (nach einer Bern. S. 19) auszuschließen scheint. 

Von den in die Ki-zählung eiiif^^eflochtenen J\eden nimmt der Verf. 
an, daß Tac, wo er nicht wirklich zitiere, einen Anhalt für Inhalt und 
Gedankengang der Bede gewöhnlich in gnt verbürgter schriftlicher oder 
Bfiodlicher Überliefemng (oft durch Ohrenzeugen) gefunden habe; als der* 
artige Stellen bespricht er 11, 2. 26. 30; 12, 2. 41; 13, 21. 

Daß die berüchtigten Memoiren der Agrippina, anßer etwa 13^ 
Unnd 21, von Tac. so viel beachtet worden seien, wie gewöhnlich an* 
genonmen wird, glaabt L bezweifeln an sollen, nm so mehr als Tae. 
überall starkes Widerwillen gegen die Verfasaeiin kondgibt Die Frsge, 
woher der Bericht über die merkwardige ünterrednng swisehen Seneoa 
snd Kero (14, 53—56) stammen mSge, hat L nicht hsrOhrt; verrnnt- 
Ueh würde er sie nicht im fiOsne FriedUlnders (Der Phfiesoph Seneca; 



56 



Bericht über die TacitosUtentar löd6^1903. (Wolff.) 



Bist. Ztschr. 49, 2. S. 193 ff.) beantworteü, daB üämiicb die UnterreduDg 
vor Zengen stattgefanden und der Kaiser vielleicht eioe offizielle Be- 
kanntmachnn^ angeordnet habe, um sein Verhalten Seneca gegenüber 
za recbtfertigea. Jedenfails ist der Bericht Mia aehr intimer Quelle 
fefleMea« 

Ans der großen Zahl (28) der unbestimmten QneUenhinweise 
(qnidam, alü tradidere, tont qni tradant etc.), deren Häufigkeit in den 
eintelnwi Bftohem sehr maohleden Ist, scUießt L mit Beeht. daß Tae. 
«ine unftHgreiehe Litermtnr gekannt nnd wohl aneh henvtst hat Di« 
Sor^t nnd Gründlichkeit seiner Arb^taweise werde namentlich dnich 
swd . lehrreiche Stellen beettttigt: 11, S7 hand ignanit sq. und 14, 9 
anni qoi tradiderint, annt qnl ahnnant; hier habe Tac, wie man «n« 
nehmen dOifc, mindestem 4 verschiedene QaellentehfiftBteller eingeaehea. 

. fichUefilieh fragt I. nach dem Grande , warum Tac« so adten 
seine Gew&hrsmänner nenne nnd sieh in der Bagcl mit dunkeln An- 
dautangen begnüge, und findet eine ganz plausible Erkltmng darin, 
daß der Autor b&nfig wenigstens dnrch die Natur der benntzten Ur- 
kunden und vertraulichen MitleiiuDgeu zu einer gewibseu Diskretion 
verpflichtet war oder doch sich verpflichtet hielt. Er schilderte Vor- 
gänge, die von seiner Zelt teilweise nur durch einen kurzen Zwischenraum 
getrennt waren, nnd konnte durch Nennuiif;- von Nauien leicht die Ur- 
heber seiner Naclirichteii blolistellen niid schädigen. Hiermit trifft I. 
meiner Ansicht nach daa lüchtige. — YgL Andresen, JB. 28, 280 L 

19. Eduard WOlffliUi Zur Komposition der Historien 
des Tacitns. Separatabdr, aua den^ Sitauogaberichten der philos.- 
philol. und der Mstor. Kliase der kgL bsyer. Akad. d. Wisa. 1901, 
Heft L S. 8—52. 

Die frei nnd selbsülndig gestaltende Kunst des Tac wird hier 
von einem ihrer besten Kenner in hellea Licht gestellt. Nach einigen 
Betrachtungen Aber römische Annalistik und Biographie sowie fiber des 
Tac. Arbdtspläne und die Gliederung des Steifes aeigt W. durch eine feine 
Analjrse den Zweck des Vorworts und die Notwendigkeit der Einleitung 
SU den Historien (1 1^11), die in ihrer gedrftngten Form einen Eraats 
bieten solle für die Erzfthlong der swisehen Neros Tod nnd dem Neqjahr 
69 liegenden Ereignisse. Zugleich nimmt der Btilistiker Gdegeobeit, 
darauf hineuweisen, wie geschickt Tac. die Tempora für seinen Zweck 
verwendet: das Plüsqtiainperfekt ,,fuerat*' (12, 7), dem sich eine Reihe 
von imperfekten beiordnet, deutet auf das J. 68, noch weiter zurück 
deuten die Formen egerat nnd deposnerat (K. 13). — Daß diese Ein- 
leitung vuilig geistiges Eigentum des Tac. ißt, hat ernstlich wohl niemand 
bestritten; selbst Nissen war ehrlich and inkonsequent genng, dem 
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Autor ,,da8 Zengnia völliger Originalität und vollendeter Meisterschaft" 
wkht vorzaantbalten, weni^tens für den ersten Teil der Historien. Wag 
man in Born nach Neros Tode fürchtete und hoffte, welche wiehtigen 
Maldnngen in der stftrm lachen Epoche ans den Flrovinsen einHefen, das 
Inwieble Tae* nicht anc OeBchichtahilcbem cn entnehmen; das konnte 
er, Boweit die eigene Erinnenuis nicht anereiehte, mt genitgre von Attece« 
ZeitgenoaaeB, aneb wm den Acta diima (ann. 16» SS; Bin. ep. 7, 83} 
iUuen. Bei widerapfeehenden Überlieleiiugeii hat er gewiß anch achiift» 
liehe Anfaeiehnuigen Terglichen; anf solche besehe ich, im Q^mali 
n WSlffUn, anch H. I 7, 6 ftiere qni crederait; vgl. II 99, 1; Ann. 4^ - 
18« 5; Affr. 40b 6. 

W. verbreitet eich weiterhin Uber die Nekrdoge (Galba, Piao, 
Vinios, Otho), die Reden und die Gedanken des Tac. ttber die Bürger- 
kriege — lauter durch Geist und Gedankenfülle hervorragende Bestand« 
teile der Historien, die zu uuverkeuubar den iStempel ihres Urhebers 
tragen, um als bloße Umarbeitnnfr einer wenig älteren historischen 
Darstell üiig iielten m können. So weit verdienen die in lebhaftem Ton 
gelialteneii AusfuhruDgen W.8, die sich vielfach mit denen 0. Clasons 
und R. Lances decken, aufrichtige Zustimmung. Sie sind freilich nicht 
nur als Selbstzweck gemeint, des Tac. küDStierisches Schaffen zu wüi'digen; 
vielmehr beabsichtigt der Verf., wie er von vornherein (S. 5) erklärt, 
dorch genanere Betrachtung der Komposition der Historien der alteii 
Streitfrage Tacitns-Platarch „eine neoe Seite abzngewinnen*^ mit anderen 
Worten : er aocht ans der einheitlich originellen Geataltnng der flict, 
UMbeaendere der Binleitong, den Nachweia m erbringen, da0 die Tlieorie 
von einer gsfoeinaamen Qaelle dea Tae. (H. I nnd IQ und Plnt. (Galba 
ud Otho) unhaltbar, daß dagegen gewiase' eharakteriatiache Beziehnngen 
xwiKheo der bddeneitigen Darttellnng nur ao erklftrUch aeiee, daß 
Plnt vor dot Abfaaanng aeinea Oalba nnd Otho die ernten Bficher der 
Historien geleaen (mitonter flüchtig gelesen , aelbat mißveratanden) nnd 
besätet habe. Übrigena erinnert W. daran, daß in jener Zeit die so* 
ZQsagen mannelle Scbvnerigkeit bei Benutzung der PapyrnsroUen sehr 
ins Gewicht Mit, daLl ßOiuit das Gedächtnis iur dit BeurteiluMu' schrift- 
stellerischer Arbeit einen weit wichtigeren Faktor bildete als heutzn- 
tage. — Für die Beweiskraft der in Fraf^e kommenden Paraiielen hängt 
sellwiverstiiridlich viel davon ab, wie weit die iih* i lieferten Tatsachen 
noch im Bereich der Gegenwart des Autors lagen, feiner ob «ie der- 
artige sind, daß ihre Kenntnis vermutlich nur engere Kreise inter- 
essierte, wie bei militärischen und anderen technischen Einzelheiten, 
oder ob es sich um epochemachende, die Fama beschäftigende Ereignisse, 
nm wirkongaYoUe AnaaprUche nnd Anekdoten handelt, die von Mand 
an Mnnd gingen. Zn aolchem AUgemeingnt^ an- dem die Schriftateiler 
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JdiIm fiAOmo tbnneUMi Ändenrngen vomaeliiiien pflegen, rechne ftdi 
«. n. di« Erzfthlnog Ton dem Becherdiebstahl des VinioB. Ob der 

Becher von Gold oder von Silber gewesen, verschlaft riichUi die Hampt- 
sacbc bleibt, daß dem uuebrlichen Gast nachher irdenes Geschirr vor- 
gesetzt wurde. Dahin gehört ferner sein skandalöses ,,sLupi um in ipsis 
priijcipiis" (H. I 49; Plnt. G. 12). Mehr noch hafteten im Gedftchtnit 
der Nftchwelt gewisse Eindrücke aus dem Schreckensjahr; anch die 
äußere Erscheinung Galbas als eines gichtbriiclii^en, schwachen Greises 
(invLilidua Bonex; ^s^Ocvr^; /.at fipw^ PI. G. 15. a. E.), ,,der luul Kaiser 
herrseben sah''; der ihm voraoaeilende liuf der ,,avantia" and ,,saevitia'* ; 
diese betätigt durch den „bUltigen Einzag''. Sein Onudiats: » 
ae militem, non emi** war znm feflflgelten Wort geworden. Von dem 
erwähnten Gemet^l sagt Tac. übertreibend: trncidatis tot milibns 
inerniam militui (Dio: 7000!), währMd Plntanb sieh (G. 16) alt 
iitiipMv tooomv iMgoilgl vmA di« UmafiMsiieB w«iig«liMiBit Mweittn 
bewehrt aein läßt« — Mit aittlieher Genngtaiuff wird man loeh lange 
von den woblTeidieiiteo Stnfgerioht geredet heben, des Jene hISO** 
^ elf ein paar mehr oder weniger kam es Je nieht an — ereilte» die, 
nnbedeefaterweise schriftlich, den Lohn für ihre Beteiiigong an der 
Blntaibeit des 16. Jennar Ton Otho verlangt hatten. Nichts ist alas 
netlfartteher, als dafi die Berichte bd Tte. (H. I 44). Plnt. (G. 27) ud 
SQ«ton (Vit 10) dem Inhelt ond im wesentlichen auch dem Ansdnek 
nacii aufs engaie übeieixistimmen: 

Tac.: libellos praemimn expoacen- Plnt: dmpu^ iqtoov fS^h» iv^ivzzz . • 
tinm . . ViteDins postea inyenit om- t6p<6i)e«v Sorspov . , oSc 6 Oitt. 
nesqne conqnlri et interfid iossit dvaCi|ti{Mtc otiravtac Mxmtvtv. 

Tacitas fügt noch die Moral von der Solidarität monarchischer 
Interessen hinzu, indem er einen kurz vorher niedergeschriebenen Satz 
(H. I 40 scelns cnins nitor est qnisqnis saccessit) variiert Außerdem 
hat er kriUUg betonend: plnres qnam ceatnm viginti; Plotarch bleibt 
hier wie an anderen Stellen bei der genasen Zahlaagabe. Nun stellt 
Wölfflin veri^dirterweise nnr die Altematire: welcher Bericht ist das 
Original, welcher die Beprodnktiont Sie sind wabteehelnllch beide 
BeprednhCionen einer m&ndlichen ÜberUeferang, nicht ans PepjntsroUen 
hennsgelesen. Das unter solchen ümstlnden selbet?ersClAdliche „poeten** 
(invenit) glanbt W. bei Tee» durch den Hinweis mnf dessen spfttere 
BersteUnsg der Regiening des Vitellios entschuldigen lu müssen; «wie 
Flntarch davon (?) sollte Kenntnis gehabt beben, da er kein Leben 
des Vitellins schrieb (!), ist weniger erUirlich, alles dagegen yoll* 
kommen klar, wenn er direkt ans Tacitas schöpfte, welchem er aueh 
sein uTcepov ealuahm". Eiu unnuiitiger Schloß. Angenommen, es er- 
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zkhle jemand von den s. /. an ]!<[apoleon III. gerichteten , 1870 ans 
Licht gekommenen Bettelbi iüfeu — wird der Zusatz, ,,die später den 
Dentfichea in die Häude tielea", nicht als ein ganz natürlicher er- 
scheinen? Übrigens steht die mechaniche Art des Abschreibeos, die 
W. in diesem Falle dem Plotarch zutrauen möchte, in starkem Wider- 
•pmeli zn dem, waa im Eingänge des Anfwtna von der hiitoiliGliaa 
Arbeitsweise der Alten richtig bemerkt ist. 

In solchem Zownmeiihange also, wie er in den erwShiiM FiUfln 
vorliegt, darf selbst ans angeBOUiger Ähnliehkeit des Audroekt nicht 
■otwendig avf AbhSngigkilt das elnün Anton vom andarn geaehlossen 
wenten. Hiafegan geotigt bei Sehlldernogen loebr antergeordnaten 
laballa saweiloi sehoii «ine okaraktariitiioha Wandiuig« ein Name, eine 
ZahU am den Ursprung einer Stdle mit großer Wahneheinliehkoit fest- 
nstallen. Ein vortrefOiebet Beispiel, WKlfflin mehr nebenher er- 
wähnt, bietet Tac. H. I ^7 tres et Tiginti specolatores . . rapiont; 
totidem ferme in itinere adgregantnr . . . paacitate salotantiam, 
Teigliciien mit l'lut. G. 25 . . faai \lt^ rXetouc xpitöv xal Eixoai 
ivdobai . . . dnrjVirjjav iiepot x&aoutot . . Hier sclilieiJt W. mit 
vollem ]liecht, daü Piut. sich mit faai auf Tac. berufe: es wäre in der 
Tat ein seltsamer Znfall, wenn noch ein anderer Gewälnsiijann die 
„geringe Zahl" der ersten Anhänger Othos durch die Addition 23-h23 
gegeben hätte. Pint. läßt, wie oben «plnres quam", hier »ferme* un- 
herücJuichtigt. — Die Worte G. 18 %a\ {lixpdoc irpaxxoftcva (etiam 
qoae modesto — maßroll, gelinde — agebat; vgl. I 90, 7; II 68, 1) 
bilden eine nicht Abele, dem Weseu Plutarchs entsprechende Vereki* 
fachung der taeiteischen Wendung H. I 7 sen bene aea mala ütcta; voa 
eiaem „Übersetsnagsfehler** kaaa keine Bede sein. 

Sine scheinbar wimlgo, aber wohl la beachteade Äholichkelt Migt 
ileh in dea Berichten der beiden Aaloren von dem nweimaUgen Sla- 
greite der Bataver In die Kampfe am Po: 



Tacitns braucht an der ersten Stelle, wie öfter, Germani zur 
Abwechselung statt Batavi; Flut., bei dem dieser Name sonst nirgends 
vorkomiDt, fügt Otho 12 die wohl aus H. IV 12 entnonmieiie Eriiiärung 
hinzu: Etat oi iepjiavcov 'nzr.Hi apia:ot %xK. Hier, wie au der ersten 
Stelle, wo TspiMtvM uenüich uuTeimittelt und ohne EU'läateroag auftritt, 



H. II 35 gladiatores navi- 
bus TTiolicntes, German! uando 
praelabebantnr . . 



Otho 10 of fcptiavol <nic*Od<»vec 



II 43 accessit receus aozi- 
hnm Varas Alfeaas cum 
BataTle . . 



OtllO 13 linj^Gqey Ouapoc ^AXf^voc 
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folget er unbedingt dem Tacitus, dem er auch den Namen des Führers 
Varus Alfenua, in der weniger gebräuchlichen Wortfolge, nachschreibt. 
Diese formellen Bcsouderheiten fallen für die Qnellenfrage um so mehr 
in die Wagschale, als die Darstellung sich anf Einzelheiten von geringerem 
aUgemeinem Interesse erstreckt. — 

Beachtenswert ist auch die, von W. nicht erwähnte. Über- 
•iostiinmiiDg von H. 141 de pereoSsore non satis constat: qnidam 
Terentinm eTocatnm, alii Lecaninm; crebrior fama tradidit Camnriam 
iq. and G. 37 diceo^s dl a&t^v, ol icXtioroi Ai^ooA, KojMupc^c 
ms *£vioi M Tipilvtiov, o( Asxtfviov fvtepoSmv. Wer, wie NiMii 
a. aoob dieae KoiiisideDi anr aiu der jpgemeiBstiDeii Vorlage* glanbt 
erUlren an kennen, der itreleht allevdiDga tlen Tac. ans der Bdhe der 
ersten ScfarUtiteUer. — Kein allni großes Gewicht durfte auf die von W» 
gezogene Parallele swiaehen H. II 87 n. 38' und Plnt 0. 9 -xn legen 
sein; nanentlich der vergleichende BfickbUck «nf den Antagonisnras 
Sulla— Harins nnd Pompejos— Otear lag jedem Historiker nahe genog. 
Daß Tac. den Namen des C&sar „mit Rn<;k8icht auf die Dynastie der 
Julier'' unterdrückt habe, wie \V. iiieii)t, ist unwahrscheinlich; Tac. 
ließ sich hier offenbar üur von seinem Stilgefühl leiten; er liebte eben 
solche Gleichungen mit eioer unbekannt-bekannten Größe. — Zuläilig 
kann die Ähnlichkeit sein zwischen H. T 43 Insignem . . aetas nostra 
vidit und Plnt. G. 26 ov fxdvov f^wo; tKttöev o|iov . ,; auch die 
zwischen H. I 82 Otho contra decus imperii toro insistens precibus 
et lacrimis aegre cohibuit, redierontqae in castra inviti, und PI. O. 3 
*Op86c i.Kh Ti|c xXCvv]c xoXXa irapT)Y0pi^9ac xal SeT]deU xai piT^di 
daxputov fstvapisvoc )&^Xic dlir£ics|i({>ev autou; braucht nicht attf Ab* 
hangigkeit Plntarchs von Tacitas zurückgeführt zu werden; denn der 
atHrmiache Ansgaog Jenea Gastmahls im Kaiserpalaste gehörte selbst- 
veratftodlich bald an den atadtbekannten VortftUen, Aber die sich leicht anch 
etwaa abweichende Versionen an bilden pflegen. Ans beaooderer QoeUe 
entnahm PI. die genane Zahl (80) der Gäste; er weiß anch, daß die 
wütenden Soldaten 2 Zentorionen (Tac: aeverissimoa oentnrlonnm) er* 
schlagen haben; dagegen hat er von dem Srflichen Urspmng der 
ICenterei eine ganz irrige VorateUnng gewonnent nnd zwar, wie W. 
richtig annimmt, iofolge flüchtiger LektOre des Tac, aas dem er aldi 
Aber den «unbedeutenden Anlaß* zum Aufruhr informierte. Offenbar 
hat PI. von dem Kap. 80, in welchem die Ausdrücke .castra" und 
.amiameDtarium"* jedem Horner den Sachverhalt klar genug andeuteten, 
nur Auiang und Ende sich eingeprägt: Parvo initio ... ex colouia 
Ostiensi iu nrbem acciri — urbem ac Palatium petunt, nnd so läßt 
ir die Autrührer von Ostia, statt von der Prätorianerluiserne aus, zur 
Stadt eilen 1 
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BieMT in der angegebenea Weite sa erUSreDde Irrten Pletarebs 
ipriebt für leine Abhängigkeit von Tee. mekr ide die oben angefiUtrten 
bellen mit ihren formalen Beiilbmngapnnlrten« Daß Fl. aneh eonst 

hin und wieder seinen Gewfthrsmann mißverstanden hat, ist höchst 

waLriciieinlich. Wölflflin jedoch hat in seinem berechtigteu Bestiebeu, 
die OriginaHtät und Überlegenheit des Tac. darzatno, mehrfach über das 
Zie) liinaus^r^clK ssLii und pich zn unbilliger Beurteilunn; des Griechen 
iiberhanpt fortreiUei) hissen, ihm namentlich auch Mißverständnisse and 
Flnchügkeiten /ULztschrieben, die sich nicht beweisen lassen. 

Die Cluvinshypothese weist W. .als ein leeres Traumbild" ab und 
findet die D itürlichste Krklärnng für die häutigen Divergenzen zwischen 
PI. and Tac. darin, daß Plutarch neben Tac. auch andere Qaellenschrift* 
steller laa, doch nicht etwa nach einzelnen Kapiteln oder S&tasen ex- 
lerpierte« sondern ,,in seinem Kopfe den gesamten Stoff verarbeitete'*, 
so daß die einzelnen Elemente „ineinander aberfloseen*'. Wftre dien 
•oanahmslos ond gleichmäßig geschehen, ao würden allerdingt manche 
der von W. aolgeselgten Widertprflche nnd UiBverttftndnIne nnerkUr' 
lieh sein. 

Sehr beachtenswerte nnd nütsliche Hinweite gibt W.8. 46 ff. be> 
ifiglieh der Ar Tac. nnd teine Idttorische Schreibart charakterittiachen 
Atttitheee von tive tive, ten ten, ne an nnd ähnlicher Satzformen. Der 
gewittenballe Tac. wolle keine Variante mit Stilltchweigen ftbergehen 
nnd toche nach Erklärungen für Widersprüche und Abweichungen in 
der Überlieferung, fälle aber selten eine bestimmte Kutscbeidung. 
Plot. braucht ähnliche Sätze weniger oft Uüd nur vereinzelt an gleichen 
St*;ileii wie Tac, vielmehr bevorzugt er in der Kegel kurzweg die seiner 
optimistischen Richtung gemäßere Auffassung. Vereinfach unsen liebt er 
überhaupt: G. 23, 9 xaTESot-vEv di t6 arpatoireSov ; bei Tac. I 17 geht 
voraus; consultatum iiidc {iro rostris an. in senatu an in rastris adoptio 
ABDcuparetnr, und das iri in castra placnit wird näher begründet. 

Eine scharfe, aber im einzelnen großenteils berechtigte Kritik 
hat AnOresen (W. f. kl. Ph. 1901 Nr. 16, 431—439) an Wölfflins Ab- 
handlung geübt. Er geht von der Überzeugung aus, daß ein Gesamt- 
orteil Uber diese Qnellenfcage — von den chronologischen Schwierigkeiten 
ahgetehen — nur zu gewinnen tei dnrch eine in alle Einaelheiten ein- 
dringenda Veigleicknng der Berichte beider Schriftsteller, nnd leigt, 
wieviel in dieter Hinsicht, namentlich io der Interpretation Plntarcht, 
W. vermiaaen latae; z. B. stimmt G. 89. 25—27 icatp^c xe ti|M)tcS — 
oovdp^ircoc inhaltlich vOUig ftberein mit H. I d2 tres patris consnlatna 
. . . Ctesarit nnd mit Snet Vit 2 ez consolatn Syriae . . . dnoa 
ins n per ord. consnlatnt (hier hat W. flflchtig gelesen). Daß Pint 0. 12 
die kämpfenden Partei^ (anf gmnd von H. II 43 finsa glad. mann) ver> 
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w«eliBfilt habe, fat eine irrige Annalime. In der Voreimelaav, dnG 
0. 34, SO^SS (Otho erhftlt da« Loenngswort der Vencliworenen) eif 
H. I S7 snrftekgelien mfiise, lelireibt W. dem Plntateh einekamn sJanb- 
lielie Qedankeoloaigrkeit oder Unwiaaenbelt veiflelchbar etwn der 

▼on Honunaen an O. S3, 19— IB (tA Xtfm . . . tA dv«7t7V(u<Txctv) 
nnd H. I 16 (qno vir Timm legetet, proonntiat) verrnnteten Iming. 
Andresen rög^t auch die unrichtige Auffassung von H. I 29, 1 Proxiraa 
pecuniae cura, zu der W. neigt, als ,.habe es sich zunächst um die 
Beschaffung der nOtig:en Reisegelder gehandelt**. — Diese und andere 
zutreffende Ausstellnngen A s zeigen, daß W.s Beweismaterial ein keines- 
wegs überall probehaltiges und zuverlässiges ist. Der Meinong:3austausch 
zwischen dem Verf. nnd dem Kritiker, der sich an jene Besprechiine; 
auschlon , hat übrigens für die genauere Erkenntnis des bebandeiten 
Oegeusteiides jioch recbt erfreolicbeo Gewinn abgeworfen. — 

80. Ed. Wfflfflin, Plinine nnd ClnTlna Enfna. Ardiiv t 
kt. Leiikogr. n. Gramm. XIX 3, 345-^354. 

Die anllidlende Übereinstlmmuig PlnL O. 3 foptfo)Mvec . . . ^ 
Pspec und Tadtna H. 1 81 enm timeret Otbo timebatnr, welehe W. Im ?o- 
ligen Anfnts ak ein (von Andreaen nicht voll anerkanntea) Beweiamomett 
ttr die AbliSogigkeit Flntareba von Tacitna erwlhnt liatte, gab Ibm 
VeraalaaaaDg, ebie Überaicbt übniicher Antitheaen alctiver nnd paaaiver 
Yerbalformen aafBnateUen. Ea iat dies ein von Gieero vieifaeb ver« 
wendetea, von Seneca sn reiebater Mannigfaltigkeit anagebüdetaa 
rhetorisch • pbiloaophisches System. W. sieht namentlich die Begriff 
des Besitzens. Beberrschens, Besiegens, Forchtens in Betracht und 
verloltrt viele solcher Wendungen ihrem Uispruiig nach ziemlich weit 
rückwkriö. Einen besonderen Kelz haben diese Wortspiele, weuu der 
Handelnde und der Leidende, der Herrscher und der Beherrschte, der 
Sieger und der Besiej^te ein und dieselbe Person sind. Tacitns, der 
die an solchen Antithesen besoutkrs reichen Schriften Senecas fleißig 
gelesen, spricht einen Uhnlii h( ri (jedanken wie 11. I 81 sclion im 
Dialog 13 aus: quod timent an quod timentur? Diese Stelle nennt AV. 
entscheidend für die Frage, ob die Wendung: cum timeret Otho time- 
batnr von Tacitna aelhet geprägt oder von einem anderen Antor herüber- 
genommen sei. 

In der Anaeige dieaer Abhandlung (W. f. kl. Ph. 1902 Nr. 10, 
S60— 971) vermehrt Andreaen annftchst die Sammlnsg Wji noch durch 
eine atattUche Beibe Intereaaanter Beiapiele nnd aiefat logieiefa aelebe 
Stellen mit heran, wo der paaaiviacbe Begriff gelegentlieh dnreb eine 
aktive Yerbalform (parere, servire a. B. aind paaa. Erginaongen na 
imperare, domlnari naw.) nnd beide Begriffe (oder ehier von ihnen) 
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durch Adjektivs gegeben werden können. — Dann komnt A. a«f den 
Aufigangsponkt, die taciteische Atitithese II. I 81 znrück nnd auf den 
Schluß, den W. mid andere aus ihrem gewiß nicht zufällig^en Zusammen- 
treff«! mit der gleichartigen Wendung bei Plnt. gezogen haben. Angesichts 
der Tatsache, daß solche Geg'entibei'stenung des von derselben Person 
ÄQsgesagten .,tiniere"* and „timeri" bei gleichzeitigen Autoren wieder- 
holt vorkomme, gleichsam literarisches Gemeingut gewesen sei, kunue 
W. auch mit dem Hinweis auf Dial. 13 keinen zwingenden Grund er- 
bringen dafür, daß Tac. die Antithese cum tiaieret O. ümebator erfunden 
haben mfisee. Die Möglichkeit bleibe immer noch, daß Tac., ohne 
lieh damit eines Phigiats schuldig zu macheo, deo die Situation glücklich 
üBd leharf beaeiehnendea Ansdrack aoi seiner (irgend einer?) Qoelle 
tbcnoaiM habe. Hiemit dttiffce A. daa Biditige getreiTen habea. 
Mn liehe dabei in Beebnimg. daß gewlise Schlagwörter and Beminia- 
naien, die einen eigenartigen Vorgang entepreebend lobarf kennaetehnen, 
ab lekha bei mllndliehen Yortrag sehen dnrofa die Betannng dem 
Wkseaden denliieb «erden, daß dagegen bei sehiiftUeher Festlegung 
dsu Allan die kleinen Hfltalttel fehlten, von denen wir, ans Vorsieht, 
viitteiefat an hBMbg Gebraaeh maeben: Anfthmngsaeiehen, Oedanken* 
•tride, Parenthese, Sperrdruck usw. Wie oft gehen solche leise An- 
deutungen, mit oder ohne Gänsefüßcben, aus einem Geschichtswerk in 
das andere über! 

Die weitere Kritik A.s erstreckt sich auf die i?Vage nach der 
Lnistehungszeit der ersten Bücher Historien. W. glaubte in dem kurz 
nach dem J. 100 geschriebenen Panegyricus des Fiiuius zahlreiche An- 
kian^re an H. I feststeiien zu können, somit ein neues Monient zur 
Zeilbestimmnng dieser Schrift gewonnen zu haben. Dem gegenüber weist 
A. aus demselben Panegyricus eine Beihe von Ähnlichkeiten auch mit 
Annalsnatellen nach, um zu zeigen, wie wenig auf solche „Anklänge" 
zu geben sei. — Schließlich wendet sich A. gegen einige in W,s 
BepUk enthaltene Vorwürfe, die er als unbegründet sarückweist — 

21. C. E. Borenius, De Plutarcho et Tacito inter se 
congruentibns. Helsingfors 1902. XXH, 166 S. 8. 

Bine breit angelegte, von fleißigem Stndinm der alten wie der 
■Caan Idteratnr aengende Neaprftfhng der Frage, die einigen Gelehrten 
In Sinne der Abhängigkeit Plutarchs (Galba nnd Otho) von Tadtna 
(H. L H), anderen durch die Yoranssetsuog einer gemeinschaftlichen ' 
Quelle als erledigt gilt, während manche noch bei dem „non liquet** 
▼erharren. B. tritt entschieden für die ei-sterwähnte Theorie ein. Mit 
der chronologischen Vorfrage üudet er sich so ab, daß er mit Wölffliu 
aofiiaunt, die ersten 3 Bücher der Historien seien um 105 erschienen; 
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demnach kdnne Flatareh JedenlUb, «elbtt mnii „GalW und „Otlio** 
Tor den Vitae panllelAe verfiftDt sein sollten. Jenen Teil der Hin. 
gekannt nnd benutzt haben« Vgl. fibrigens F. BflhL Bh« Hns* 56, 51S. 

In betreff der hietoriaehen Arbeitaweiae der Alten nnd namenfeBeh 
des TerlUirena der rOmiachen Geachiehtachrelber iat bekanntlieh von 
neueren Gelehrten ohne greilbare Beweiae die Anaicht gelteod gemadit 
worden, daß Jene In d«r NaehahninDg: älterer Antoren viel weiter r6- 
gangen seien, als sich mit noserer Anffassnng: von literarischer Selbständig 
keit vertrage — eine Behauptung, die, wie A. v. Gutschmid bereits 
gezeigt hat, mit Zeugnissen aus dem Altertum selbät im Widerspruch 
steht. — Pltttarch und Tacitus freilich, sagt B., bedienen sich in vielen 
AbbchiiitTiii der erwähnten Bücher fast derselben Worte, sie stimmen 
in S:itzbildujugeu überein, ebenso in Urteilen, moralischen Betrachtungen, 
eingeschalteten Episoden; auch sind ihnen viele Stilblüten, Bilder und 
Sentenzen gemeinsam. Bei Voraussetzung gegenseitiger Unabhängigkeit 
und einer gemelDschaftlichen Hanptqnelle müßte Tac. sich bäuäg dem 
Wortlaut dieser Quelle enger und unselbständiger angeaehlossen haben 
als Plntarch, waa mit seiner Eigenart selbstverständlich nnvereinbar ist. 
Ana jener gemeinsamen Vorlage wird gewöhnlich auch das Mehr her* 
geleitet, das Fint. binflg bei Beaehrelbnngen der gleichen Oeachehoiaae 
bietet. Soleher Elemente nnteraeheldet B. In Obereinrtünmnng mit 
Peter nnd Wdlfflin nwei Arten: einmal eigene rhetoriaehe Zntaten 
flntarcha, Anamalong aeeliacher Vorginge, In denen aelne Fhaotaale 
alch gern ergeht, nweitena aber tataftehllehe Efgftnznngen ana anderen 
Qnellenaehriftatellem; denn daß PI. daa Kontamlnieien iielOig geübt 
haben mnß, liegt anf der Hand (vgl. A. Gntaehmid, H. Peter, 
E. Norden, I 90 Anm. 1). Mitunter darf nach B. angenommen werden, 
daß der Grieche auch des Tac. Qewährstnann direkt befragt hat, 
DauieutUcli in i?iilleu, wo bei sonstiger Übeieiiistimmung Tacitns viel 
kürzer ist als Plutarch. Die höchst schwierige Autgabe, zu unter- 
scheiden, was auf diesem Wege gewonnen nnd was aus Tac. selbst 
geschöpft sei, hißt sich hin und wieder, wie P'abia betonte, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit durch Heran^ii huiiL: iSnelons l^f^PIl. An manchen 
Stellen, wo Plutarch diesem näher steht als dem Taciius — meist ist 
das Umgekehrte der Fall — dürfte Benutzung einer gemeinsamen Quelle 
anzunehmen sein. Immer bleibt jedoch zu beachten, daß wir da keine 
großen Unterschiede im Ausdruck voranssetzen dürfen, wo es aieh nm 
einfache Vorgänge handelt, die ohaediea in keiner snaammenhAngeaden 
Überlieferung gefehlt liaben werden. 

Mit Verwertneg rekhliehen Hateriala ancbt B. nnn Folgendea in 
beweiaea: Plnt hat aowohl Tac. ala aach einen gemehMchaftltehen Ge- 
währsmann herangeaogen, nnd swar dleaen vorangaweiae für G. 1 — ^21 
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(Ui 1. Jan. 69); fBr G. Sfi O. 18 iit Haiiptqaelle; Uar kt 
SV wenlgei aDderswolier ge»oam«k Der Verf. iMit m eeliieiii Zweeke 
•Ue irgendwie in Betriebt kemneadeD (und noeh einife melir!) SleUea 
MB Platareb aaeh der Kapitelfolie aoigengen und Urnen die enft- 
qnehenden Paaeae dee Tacitne (H. L II.) sregenftbeigeeteUt oder Ihmi 
Inhalt aadi angegeben, aneh die Zitate aaa Snaton In den Foßaeten 
beigefügt. In die Übersieht aind überall (von Kap. an Kap.) 6e- 
Incbtoogen fiber Inhalt, Charakter and vermnteten ünpniiig der Be* 
richte eingeschaltet. Unter dem angehänften Material finden sich neben 
sehr markanten Stellen begreiflicherweiae manche nicliUsagende; dem- 
gemäß biud anch B.s Schlul^foigernngen sehr angleichartig. Gleich einer 
der ersten Bemerkunjfen muß widersprochen werden; Yon den "W. PI. 
G. 7, 18 — 20 Tiü 0^ aTreAEude(M|> — öuvapiiv (cf. Tac. H. I. 13 nec minor 
— vocitabaiu) heilit es: ..haec qnidem Plat. e fönte commnni haasisse 
non poteat negari, qnoniam similior est Suetonio qnam Tacilo*. Diese 
größere Abnlichkeit zwischen Suet. und Fiat beschränkt sich aber doch 
AOf das von den beiden gebrauchte, von Tac. wie nach sonst (bei annli 
=^ Bitterring) unterdraekte Beiwort „golden**. Zadem bringt Fiat die 
Notiz in anderem Zusammenhang als Taeitna; mit Beebt hält daher Fabia 
die AkaUebkelt fSar nicht frappant genng, am darana anf Oemeiasamkelt 
der (laelle aicher aehließen m k6nnen. — Mit unbegründeter Znwaidit 
MuMiptet B.« daß Flut G. 10, Id— SS xafrot ^vtpfic ^ tMv, nnd 
TaCi H. I 63 aec alai — praeTeotoa erat^ demselben Antor entnomnen 
Min. Die Fl. G. 18, 8—9 enaUte VerfOhrangsgeadiickte des Ylnina 
hat aicherlicb lange mm StadtUatach gehOrt. aie braackt alao nicht anf 
lÜM. H. I 48 znrflekgeführt an werden, ebenaowenig freOich, wie Fkbia 
wollte, anf die gemeinsame Qaelle. — In diesem ersten Teil der Unter- 
SSchoog bewegt sich B. überhaupt mehi tach auf unsicherem Boden nnd 
bedient sich zuweilen wuudeiiicher Argumente; so leitet er, übereiu- 
sliaimend mit Woltfiin, die Erwähnung des blutieen Einzugs bei PI. G« 
15, 31—35 aus H. I 6 her und meint mit Bezug auf „tot milibus**: 
Cnr Tacitüs numerum reticuerit, Orosius docet — eine übel angebrachte 
htrufun»; denn hatte Tac. hier wirklich etwas mildern" wollen, so 
wnrdc er wohl überhaupt nicht von Tausenden Erschlagener gesprochen, 
sondern sich etwa mit tot begn&gt haben wie Pintarch mit vsKpoiv 

tOtfOOtCDV. 

In den sonst nnähnlicben Abschnitten PI. G. 17, 6—20 nnd H. 
I 72 findet eich eine hdchet beaeicbnende Übereioatimmnng, die anch 

Dicht entgangen iat: iconjoac (TqsXXTvoc) d&ov davobou NspMV« lud tß^ 
^^ptvov toifluTov i^xataXiirdiv xal icpodob« ictpt^v — ccrmpto ad orane 
Mna Nerone . . . poatremo einadem deaertor ao proditor; eine 
«frldick „echt tacitelache Wendnng'^ deren Kacbahmnng im vorliegenden 

'aknalMridit fOr Attvtoaisvtaaosdbafk Bd. QZZI. (1901 II) 5 
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Zusammenbaog bei Plat, mebr beweist als ein Dutzend sonstiger „AbiH 
licbkeiteu'\ aaf die B. oft übertriebenen Wert legt. Was wollen z 6. 
die angeblicb wörtlichen Übereinstitnmnngen besagen, die der Verf. 
& 24 und 25 anffibrt: Q, 22, 32-34 eic uneUXdibv — im(»* 
«nd H. I 56 KoGte — inruse; G. 23, 85—37 icpwtee — Kpoostmv, 
»•a Tadto (I 57 Frozima — eonsalntaTit) ad verbnm fere ezpreeaa**? 
^ Daß die gamse ErdUilnog von G« 32 ab aus Tae. ala faai eiodger 
Qnelle gefiosaen sein soll, ist wohl zn viel behauptet; allerdings findet 
sich hier ein von Hardj zuerst (?) erv8hnter wichtiger Berfthmiigtpiinkt; 
G, 23, 4 dp/atpeoiiCovtac ~ I 14 comitla Imperii traosigit; denn diese 
Pointe ist srareifellos tadtdschen Ursprangs, 

Anf weitere Einzelheiten der an feinen Bemerkungen und Winken 
reichen Abbandlnng kann bier nicbt eingegangen werden, doch mögen 
zwei besonders sachkundige Kritiken in Kürze Erwähnung finden. G. 
Andresen. in der Quellentrage prinzipiell mehr zu Fabias »Standpunkt 
neigend, findet (Jß. 29, 222—225), daß dt r Verl., dessen Gründlich- 
keit und Sorgfalt er übrigens lobend anerkrimt, zu leicht bereit sei. ans 
augenfälligen Ähuliciikeiten Beweise für die Abliän^'ii^kr it Plntarchs 
vou Tacitns zu konstruieren. Was die von B. erwilhnten Stellen be- 
treffe, an denen PI. den taciteischen 1'ext mil-Sveiiätaüdeu haben ^-olle, 
80 dürften nur 2 Fälle ernstlich in Betracht kommen: die Verlegung 
der Meuterei nach Ostia, 0. 3 aus H. I 80, und der Ursprung der Worte 
«tvdvvMciv 24 toi»€ iv £pt{X(üV7] 0. 7 aus H. II 23 ubi polsnm Caecinsm 
pergere Cremonam accepit. Borenias glaubt, wie oben erwähnt, durch 
Heranzi^nng 8netons erweisen zq kOnnen, daß Plnt in vielen Fallen» 
wo er mehr hat als Taeitns (oft nnbedentende Wörter, nichtasageade 
8&tse), dieses Plna ans der Quelle des Tac. entnommen nnd dem tad* 
teischen Berieht htnsngeillgt habe. Diese Erklärangsweise hftlt A. 
für kflnstUeh; nfther liege Jedenfalls die Vermntnng, daß Tae. solche 
Angaben, die Plnt. wie Sneton aus einer gemeinsamen Vorlage feat« 
gehalten, ala unwichtig übergangen habe. — H. Peter (Berl. Fh. Woch. 
1903 N. 33, 867^368) rttbmt gleichfalls die gründUehe Gelehrsamkeit 
und die nichts übersehende Sorgfalt des Verf.; er erkennt seine Us- 
befangenheit an. mit der er in manchen Füllen die von anderen be- 
hauptete Benutzung des Tac, bei Plutarch bestreite. P. trifft in einif^eu 
Vorbehalten und Einwendungen, die anrh gegen \\ öliriin gerichtet sind, 
mit Andresen zusammen. B. lege dem Fehlen oder Vorhände usfciu 
Ton Zeilbestimmungen (z. B. G. 24, 11 IwÖev; Suet. G. 19 und 0. 6 
mane) eine übertriebene Bedeutung bei. _Der rhetorische Geschieht- 
Schreiber liebte eben genaue Zeitbestimmung (und Zahlen) nicht und 
bat sie deshalb weggelassen, während sie der genaue Sneton grundsätzlich 
ans der gemeinsamen Qaelle beibehalten bat, Plntarcb snfiUlig.'^ XMe 
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VerBchiedenheit der einzelnen Berichte habe B. nicht fiberall zotreffend 
gewftrdigt; tär Fäbios BoBticoB als die gemeinsame Grandlage für die 
T«rU«g«Dde tiberlieferang lasse sich (natttrlich) Icein zwingender Grand 
iafiihren. Doch sei die Arbeit B.b als ein betrSehtUcher Portichritt 
nr LÖBUig der nieht nnr flir Plnt. und Tnc wieht%en Frage dankbar 
nt bogitßen. — 

22. L. Panl, Kaiser Marcus Salvias Otho. Eh. Mns. 57 
(1902; a 76—136. 

Biese Lebensbesdireibmig einer PenOnliehkeit, die schon den 
ZdtgenoBeen als eine problematiBehe erschien, besteht der Hauptsache 
nach in der Übersetzung^ o ier Umschreibung der alten Schriftsteller, 
in erster Reihe des Tacitub uiiti des Flutaicli, zu denen Suetou und 
Bio erj:Jluztiid hinzutreten. Die erzählt; Die Darstellung wird hier und 
<k vuu kritischen Bemerkung^en unterbrochen, die, soweit sie den Text 
des Tac. betreffen, an sich berechtigt, doch mitunter ^egen solche 
L^arten und Anffassnngen gerichtet sind, welche heute niemand mehr 
ernstlich vertreten wird. Die Verbesserung- Heinses H. I 43 ardentis 
bedarf keiner besonderen Rechtfertigung mehr. — Wo sich Tacitus und 
Plotarch widerspreolien, verdient nach P.s Meinung der Börner das 
gii^ßere Vertrauen; manche Zilge bei Plntarcb verdanken übrigens ihren 
Ünprong dessen persönlichen Erfahrungen nnd mündlichen Mitteilungen 
aas Minem Bekanntenloreiae. Was aonat das gegenseitige Verhältnis der 
QnaUenschriftsteller angeht, so haben Tacitns, Plntarcb nnd Sneton eine 
f eneinaame Vorlage benutzt, ob Qnvins Rnfns, den H. Feter ohne nn« 
lackenden Gmnd aufgegeben habe, oder Plinins d. Ä., sei nlchl sicher 
fsrtiaatellen. Sonach scheint alles, was Glason, Nissen u. a. gegen die 
Cavinshypothese geschrieben haben, fOr P. nicht von Gewicht zu sein. 

P. schildert die Herkunft und Jugend Othos, seine verb&ngmsTolle 
IVenndschaft mit Nero und Clandius Senecio, die unwürdigen Beziehungen 
zu Acte nnd zu i'o^ii'uea. Als durch die Schuld des „principale scor- 
tam" jene Freundschaft mit dem jungen Kaiser ein jähes Knde nahm 
(58 n. Chr.) nnd Otho nach dem fernen Lusitanien verschickt, wurde, 
da bev. it s « r zehn Jahre hindurch in der Verwaltung der Provinz, daß 
er „einer der Männer war . in denen durch den Dienst niedriger 
LäBle Herrschsucht und Energie nicht unterdrückt werden* (K. Peter). 
Sobald Galba den Abfall vou Nero erklärt, tritt Otho ihm zur Seite 
als ,,^ittzendste SrscheiDnng*' (H. I 13 iuter praesentes spiendidissimus), 
and bildet nun einen geradezu herausfordernden Gegensatz zu dem „me- 
dfaim ingenium* des gebrechlichen , enghendgen und geizigen Greises, 
finge um das Staatswohl bftlt Qalba davon ab, den beim üeere be- 
hebten, Idcbtfertigen Otho zu adoptieren; er wählt sich zur Stutze einen 
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Jfing^ling von „gutem Rufe*, von altrömischer Denkart; der Soldaieu 
Ganst za erkaufen, widerstrebt seinen Begriffen von Manneszucht; aber 
diese lobenswerte Haltung besiej^elt l^albaa Schicksal — Plutarch bat 
in seinen beiden Schriften, die ein Ganzes bilden, den Ausgran^ der 
Kaiser Galba und Otho im wesentlichen wie Tac. nnd Sueton erzälilt, ,,so 
daß wir,* meint P., »die Annahme einer gemeinsamen (Quelle nicht ab- 
lehnen können*' (?): der Grieche habe die Gewährsmänner tür seine 
EaiRergescbichten in den Kreisen des TacitoB und Plinins gesacbt; mitbin 
aei kein Grand« an der Wahrheit auch der anekdotenhaften Züge zu 
sweifeln. In der quellenmäßigen, metaxfack gekürzten Darstellung der 
Kämpfe wm Po kebl P. richtig hervor, daß der für Otho nngfinatig» 
Anagaag ebenso doreh sein V^richtei Fernbleiben vom Entacheidnogi- 
kämpf Toncboldet worden iat, wie dnreb den KompetenakonlUkt der 
IHkrer, die aehließliok dee Kaiaeia IddenaehnflUGke üvgedvld Uindlfw 
w Aktion drllngte. 

Ohne rechten Omod besweifielt P. die Bichtigfceit dea tacitetachea 
Berichta (H. n 51) von dem i^ach Othoa Tode erfolgten Elnatftrmen 
der Soldaten anf Verginina: ein nwelmatiger Anfrnhr der Soldeten laaM 
aich schwer annehmen doch nur, wenn man den Znaammenhaag bei 
Tac. völlig verkennt! 

Die von PluLaich (Ü. Iii) uuU Tacitns (H. II 48. 49) übcrliefi^rtca 
rtihrenden und leideuöciiaftlichen Szenen erbulten eine greifbare Be- 
stätigung durch das, was .Sueton (0. 10) von seinem eigenen Vater 
berichtet. Othos Eulscijluü zum Selbstmord aber , meint P., ging 
weniger aus der Übersättigung durch alle Reize dea Lebens oder aus 
Scheu vor weiteren Anstrengunuen und Geiahren hervor (so K. Peter), 
als aus Mangel an Selbstvertrauen, aus dem Zweifel, ob er die Sache 
werde durchführen können. Daß znr Verstärkung dieses Zweifels auch 
^uperstitiöse** Momente mitgewirkt haben, wie £anke (W. G. III 227 f.) 
annimmt, stimmt mit allem, was ttber Otho and seine Besiehangen sn 
den „Mathematikern'' berichtet wird, aafs beate ftberein. Othoa 
Charakter, oder darf man aagen Charakterloalgkeit? — hat Taettna 
Inabeaondere durch die Mittel der Parallele mit Nero, wie den Gegen- 
aatsea in Oalba nnd aelbat an Vitelliaa Teratftndlicber mi machen 
gewußt. Othoa „flagrantiaaimae cnpiditates" . werden, wie P. richtig 
betont, den „jgnavae volnptatea** seines Nachfolgera Terglichen and Ter- 
schaffen ihm einigen Anaprnch anf mildere Bearteilnng auch aeinee 
Eapitalverbrechena; Vitellina atirbt „molüa increpantibns, nnllo in- 
laerimante**; Othoa aelbatgewählter, von vielen beklagter T od hin- 
gegen bildete in den Angen der meisten Zeitgenossen ein versöhnendes, 
anagleichendea Gegengewicht zu seinem Jastervolleu Leben. Kirgends 
in der Tradition fehii der pathetische Hinweis auf diesen Gegensata: 
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Plnt 0. 18. 8-11; Tac. H. II 50; Suet. 0. 12. 9; 12. 15; Dio 64, 
lö, 2; HartiaL 6, 32, 5 f. — Bemerkenswert ist, wie der Qedanke an 
da HUB Seibetmord ennntigendea Beispiel sowie das Motiv der Waffen- 
prtfur b«i SieUm teilweiie wSrtUcfa sieb «iaderholt: Kero 49, 16$ 
Otbo 10, 7; Nero 49, 11; Otho II, 7. — Panli Arbeit wird von 
6. AadreMD, Jabreaber. 38^ 804—806, ab ebne „Ar die blitorMi» 
Kritik «ad Ar daa Ventäiidiila de« Überlieferteil aiebt aonderlieb er- 
gsbniireiebe, aber gewandt geaebrlebene Biocrapble** beBeiebnet; 
ürtdL dem leb nlebta Weaeatliebea belsefBgen wüßte. — 

23. Hermann Yieze, Domitians Cliattenkri eg im Lichte 
der Ergebnisse der LimesforBchai)«:. Progr. Berlin Id02. 30 & 4. 

IMe nns zu Gebote stehenden literarisclit n Quellen geben von 
dem Chattenkrieg, der zu Anfaug von Domitians Uerrscliaft stattfand. 
elQ novolistäodiges nnd mehrfach \^iderspmch8volle8 Bild, wie ja ancb 
fiber des Kaisers Persönlichkeit nnd seinen Anteil an kriegeriochen 
Erlolgen die Ansichten weit auseinander gehen. Um so wertvoller sind 
die durch die Archäologie, insbesondere durch die Limesforsch ung^ 
gewonnenen Kesnltate, welche über jene kriegerischen Vorgänge 
helleres Licht verbreitet haben. — Als Zeit des ersten Chattenkriegea 
lifit sich dnrch Münzen ans dem J. 84, die Domitian den Beinamen 
Gennanikns geben, mit einiger Bieherheit das J. 83 bestimmen. Wer 
der eigentliche »Angreifer* gewesen, blieb damalt wolü ebenso im Halb* 
tokal wie bei ihnlieben Konflikten zn allen Zeiten. Die Wabraebein- 
UAkflftt ipzlcfat dafBr, daß die Gbatlen »eine bedraUiehe Haltung ein- 
«memmeB' batten, wie T. die Worte Frontina richtig dentet (fltnit I 
1, 8): enm Gennanoe, qni in armis erant, Teilet opprimere; wira 
m bei einem bloßen Verteidignngskrieg geblieben, so wttrde allerdings 
weU reprimere statt opprimere geschrieben vrorden eeln. Der Kotis 
bei Sneton (Dom. 6) ezpeditiones partim sponte snscepit partiB 
ocemMrio; sponte In Oattbos sq. (vgl. übrigens 2, 1), die das Unter- 
sthnen deutlich als Angriffskrieg hinstellt, sncht V. die Spitze ab- 
fObrecheu: SuetOD habe, durch sein Slreben nach Kürze uüd Aiililhese 
verleitet, den miLverstauiUichen Ausdruck , sponte" gebraucht, und eine 
50 zwingende Notwendigkeit wie für den damaligen Sarmaienkrieg habe 
ja auch tatsiichlich nicht vorgelegen. Dennoch hätten auch persönliche 
Mansche, dns Verlangen des jnno^en Kaisers nach kriegerischem Lorbeer 
m»d der Hinblick auf Agricolas Erfolge in Britannien, einigen Anteil 
der Expedition (Kankes Ansieht: „nach Kriegsrnhm trug er [Dom.] 
wenig Yerlaogen*^ trat schon Asbach entgegen). Diese subjektiven 
Grftnde werden von Soeton, die objektive Ursache von Frontin, der 
den JMgnissen niber stand, mehr betont — so glanbt V. die „schein- 
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bar** sieb widersprechenden Angaben der beiden Schriftsteller vereinigen 
zu können. Den Hauptzweck des Krieges bezeichnet er treffend so: es 
mußte größeren Rnhestiii uugen vorgebeugt, das Vorterrain fdr das 
Standquartier der Legionen, Mainz (das im J. 70 die Chatten belagert 
hatten), erweitert und auf einen wii ksamen Schutz der Grenze Bedacht 
genommen werden. — Über die gegen die Chatten geführten Truppen 
schweigen die Schriftsteller völlig, beredter sind die Steine: die Zi«g«l- 
stenopel des damals entstandenen Kastells Friedbei|r zeigen uns, 
daß jedenfalls aufgeboten worden die 14. Legion aus Mainz, die 11. 
aus Yindonissa, die 21. Bapax ans Niedergermanien. Die 1. Adiatiix 
wird nieht gefehlt haben; von der 9. Hispana bat der HiUtirtribm 
Boeeins Aelianns eine VezÜlatiloii am Britannien berabergefttlirt, anek 
▼OD den Gardetmppen waren AbteOnngen herangeeogen worden. Welche 
und wie viele von den in Obergemmnien stehenden Anittfaren warn 
Kriege gegen die Gbattea mitgesogen sind, läßt sieh nnr für einielne 
Kohorten feetstellen. — 

Um seine Absicht zn yerscbleiem, begab rieh Domitian snerst 
nach Gallien, angeblich des Zensus wegen, und brach dann plötzlich 
und unvermutet gegen den Feind auf. Die Operationsbasis war gegeben: 
von Mainz auf der alten Heerstraße durch dcu üaingau und di« 
Wetteran { Hofheim— Okarben — Friedberg). Über Ausdebiiung und Er- 
folg des Feldzugs haben wir nur spärliche und eiiiJUKit r Hideraprechende 
Kachrichten: Sneton, der für Grenzkriege überhaupt wenig Interesse 
zeigt, sa^t a. a. 0. nur: de Chattis Dacisque post varia pioeiia 
dupliceni triuniplmm e^it ; Tacitiis stimmt in seinen gölegeutlichen 
JBemerkungen (Agr. 39 und üerm. 37) ganz mit Plinius (pan. 16 und 20) 
Oberein, daß das Unternehmen ein Fiasko, der Triumph ein Schein- 
.triumph geweBen sei. Keine bessere Vorstellung davon hat Die gehabt, 
wie die Aossnge bei Zonaras und Xiphilinus zeigen. Diesen, nach 
Meinung voneinander nnabhüngigen Berichten fiber den Feldzng — die 
Hofpoeten Hartial nnd Statins z&blen nicht — steht nun als ältester 
Gewährsmann Frontin gegenaber, der den Ghattenkrieg an 4 Stellen 
«rwfthnt (1, 1, 8; S, 3, S3; 1, 3, 10; 2, 11, 7) nnd dabei den Kaiser 
Jedesmal mit voller Titnlatnr Imperator Caesar Domitianns Angnstos 
Germanicns nennt. Daß er an der Expedition selbst teOgenommea, 
hftit Y. für wahncheinlich (Asbach für sicher, wfihreod Zwanxiger es 
bestreitet). Einselne Ansdrflcke Frontins, wie contnsa immaninm ferocia 
nationum . . consecntus est, ne qnis locus eins victoriam moraretnr 
(so ist zweifellos zu emendieren) . . snbiecit dicioni snae hostea, wQrden 
auf glänzende Erfolge Domitians schließen lassen — wenn der General 
seine ötrategemata etwa nach dem Tode des Kaiseib geschrieben hätte. 
V. hAlt zwar Frontins Berichte für unverdächtig; denn „wenn er auch 
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dtiDAlB ticherlieh gewksen Wflnaehsii des Keiieie Beeha'nng^ 
tragen mnBie, so bmeben Beine Berichte nicht in Jeder Be« 
siebnng . nngefechten zu wden". Bies wird aneh niemand ernstlich 
«ollen« vfefanehr kSnnen wir nns nnter Znldlfsnahme der Mitteilnngen 
Frontfns eine nng^efäbre VoratellnDg von der Art des Kampfes macheD, 
den im J. 8B eine starke rümische Heeresruacht mit den durch ihre 
Wälder ge.scliützten Chatteü zu bestehen hatte. Eine eigentliche 
Schlacht hat angesichts der Terrainschwierigkeiten und der bekannten 
Kamp;art der Gegner wohl nicht Btattge fanden, nnd wenn Frontin von 
einem Siege rede, raeint V. selbst, so nehme er anf Domitians Wunsch 
ßücLsicht, der einen entscheidenden Sieg davongetragen haben wollte. 
Anderseits dürfen wir auch an einem Erfolg Domitians im Cliattpn- 
laude nicht zweifeln; nur war er nicht bedeatend genng, am nach 
Tacitns' Meinung die Ehre eines Triamphes zn verdienen. Das Gebiet 
Dämlich, von dem die Chatten sich nnrftckgezogen hatten, blieb teilweise 
besetzt. Das Ist der nnbestreitbare, durch die neoeren Grabungen 
bestätigte Erfolg des Feldmges. Verf. geht hier anf die bisherigen 
Eigebttisse der Limesforschnng in der Wetteran näher ein, nm die 
Staaderte der Besatanngstnippen, den ümfiattg der Okkupation, die Be^ 
sefaaffenheit nnd Ansdehnnng des Limes (den nftprüngliehen Begriff hat 
Bleht erat Hommsen festgestellt, wie V. meint) zn bestimmen. > 

Von den fibrigen konkurrierenden Quellen, sagt V., •stehen sieh' 
Tsdttts-Flinins nnd der Gewährsmann des Die am nächsten nnd können 
sb einander ergänzende . . . Berichte angesehen werden. Danach unter- 
nahm Domitian einen Zag nach Gallien und machte dann einen Beute- 
zug über den Rhein gegen (?) Bundesgenossen." Der Verf. meinte (vgl. 
8. 15) wohl: ^(Inrch dat> Land von Buiide?geiiobseu'' ; denn nur so- 
viel berichtet Zouaras (11, id): XeTjXan^sac xivol xtov uEpav 'Fi^vou tcuv 
iv9Tc6v§a>v, und mit ihm ttbereinstiromend Plinine, pan. 20: quam dissi- 
miiis nuper alterius principis (Domitiani) transitus, si transitns ille uon 
popnlatio tuit sq., also ein Pltinderungszng (mit zuchtlosem Heere) 
durch befreundetes (Mattiaker) Gebiet, das heutige «blaue Ländchen". 
VV ie V. unter trauüitus hier den „Ebeinübergatig'' bat verstehen können, 
ist kaum begreiflich, wenn man den ganzen Zusammenhang betrachtet; 
pan. 20 i. A« Iter (Traiasi) inde (e castri«) placidnm acmodestum. 
st plane a pace redeuntis . . . quam dissimilis nnper alterlns principis 
trsaiitns sq. — llit jenen römischen Bundesgenossen rechts vom Bhein 
konnten die Bataver ebensowenig wie die Hermunduren gemdnt sein 
(lelhstventändlich!); »es bldben also,** iährt Y. lört, ,nur die Mattiaker 
usd die Usipier flbrig, die beide um diese Zeit in der Nähe der Chatten 
wohnten und von ICainz ans am leichtesten erreichbar waren. Die 
Nschriclit der dieshesägliehen (so!) Sehriftstellergrappe von dnem 
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Bifd tW g DonitiADi durob ihr (venteb«; der BondesgenoBseii) Gebiel 
hat «fl ädi ■Idrti V«rdlclittg«a» da sie aldit geeist ist, mIb AaiektD 
bMifenielMi (Q Ml auf dl6 ■Uerdings Madielige Tradcu, da6 
IIa BtmAmgmmmf allein da?oa betrofKen wordtti «Iraii, wünead 
Demlt gegiB die wuHa aa fVrohteiideii Chatten niehti habe avrichtn 
ktaneiL*' Dom. habe wohl die Mattiaker noch naebtrilglich flr Ihres 
AhbSk Im J. 70 sllehtigen wollen. Ob damit freilich anch dem flanpi- 
zweck, dae Vorland Ton Malm Ar ^e Zaknnfl an aieheffn, gedient go> 
Wesen wäre, ist mir recht zweifelhaft. 

Die Eiziüiluü^ von deu im Triumph Domitians anfgeführteo 
Psendo- Chatten verweist V., wie auch Ranke u. a. getan , iüs Fabel- 
reich; nimmt sich doch die Anekdote ganz so aus wie eine Variation 
des dein ( aligula zageschriebenen Geniestreichs (Dio 59, 2, 1). Auch 
dessen feldzug war, wie der domitianische, „urpititzlich* unternommen 
worden. Zu verwundern ist es übrigens nicht, daß das Mißverhältnis 
zwischen Domitians großen Worten ((L-fxoüxo Ärrs ]xt^a xaTu>p8wx(uc) 
and aeinem bescheidenen Erfolg die Erinnerang an die .Taten* dea 
hirnverbrannten Gains erweckte und dadurch die Legendenbildang ge- 
fordert wurde. — Manche Ansfubrongen Vieses ermangeln noch sorg* 
Mtiger «ad eingehender Begrttndang; aaeh Einzelheiten dea Ansdrocki 
laasen, ivle angefühne Stellen adgen» an Korrektheit an wfinaehen 
ibrig. — 

II« Wortaehata and Spraehgefcraaeh. 

24. Lexicon Tacitenm ediderunt A. Gerber et A. Öreef. 
Pasc. XIII et XIV ed. A. Greef; fasc. XV ed. A. Grcef et C. John; 
fasc. XVI ed. C. Johu. Lipstae, 1897. 1900. 1902. 1903, B. G. 
Teabner. & 1977—1802. Lex.-8. 

Habent sua fata libelli. — Das 1877 herausg-egfebene erste Heft 
dieses Werkes trug auf der Rückseite des Deckblattes den Vermerk. 
^Das Lexicon Tacitenm wird ia 6 — 7 fasc. znm Preise von 3,60 M. 
a fasc. erscheinen.* Uüd nach 25 Jahren ist, mit dem 16. Heft, die 
verdienstvolle Arbeit mm AbscnlnO ijekommen, nachdem Greef, der 
bereits im FrUbjahr 1Ö88 durch Gerbers Tod seines Idit&rbeiters be* 
raabt worden, in auermüdeter Tätigkeit, unter Hintansetzung seiner Ge* 
anndbeit, das Lexicon bis zum 15. Faszikel gefördert, dann aber sich 
gaaötigt gesehen hatte, die Vollendung (die Buchstaben n and v) eine» 
andern Saehkondigen, 0. John (der achon den Artikel aam bearbeitet 
hatte), SB ftbortrageo. John, dessen TorxQgliche Dialogaaaoagabo welter 
Baten aa bea^roehen lat, hat Greefa bewfthrtea Verfahren In der An* 
ordaang and Behandlnng dea Stoffea darehweg featBohalten» aaeh ih 
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niMMlalirfl iha m «mtolML rieh hmMA^ ao daß die allMitis aner- 
knoMi Voralge ten Lesleoii lilt mm Selilaßutikel bewahrt geUlebon 

JMe ebaxaktoMMben Eigenhetten der tadteitchen Sprache and 
ftrt Ahweiehaageo vom WorlMhalB aad Wertgebraaeb dw fthngen, 
tobeeoadere der Mmteehen Proeaadurlltateller, tretea aach In den vor- 

Ii«f«iiden 4 Schloßheften des Lexicone naeb jeder Rlohtnag hervor and 
hitltü Iii Menge (xelegenheit zu lehrreichen Beobachtungen. 

Von deii mit re zusammengesetzteu Zeitwortern macht Tac. im 
gßmeo. sparsam Gebraach; rennntio hat er nur einmal = «aufkündigen**, 
liCf wie Cicero und Cäsar, = .melden". Gänzlicb meidet er rcpleo 
(zifmlich oft steht explco und suppleo), rescindo (dafür u. a. nmipo 
ond 8. Komposita), reprehendo (acch reprelu nsio nur I 49. 3), reaeco, 
re6is:no, respiro, retexo, retardo; rescribo bedeutet ihm nur •zurück- 
Khreiben". „antworten*. Es fehlen femer retroraam, rasticns (ebenso 
agneola; daffir 5 mal snbst. agrestia, Umai ealtor in fleieher Be- 
laatoag). aaepMaw (daa ToUtdnende aaepenamero in einer Rede, 14, 
43, I), aaUo, aatlaa, leeptram (aber aoeptachoa 6, 83, 8). aeeerao (oft 
dtMarao), aeelado, aetaago, eero .apät'* (oft aerna; vgl aaMtaa, Impro- 
nMia,Ble 8abito,i]aproiiao),8eirpo,8erpenat apondeo; atapeo, atopidaa, atapor 
(tdhrclae mtretcn dareh torpeo and toipor). Aach viele aonat hftaflge 
Komposita mit aab venalaaea wir Im Wortvomt dea Tac: anUango, 
tabino, aabaeqaor, aabaldo, aaedngo (dafhr aeclago, 8mal in eig., 
Baad In metapfaorlacher Bedeatong) , aaeeambo, aappooo, aaadto; es 
fehlen femer snpems, tellns, valde (validins „wirksamer** 2mal in den 
Ann.), vehementer, venustus (auch formosus), vestio , vitupero (5mal 
castigo), truDBporto (oft trauslero, transmitto, transvebo, selten ti iiciu, 
einmal transpono). — Nur dem Dialogue gehören an: rbetor, ridiculus, 
Milt<5 (tanze), saugninans, sanus. scljola, holasticus, secedo, studeo 
,siuüiere", studiosus, studiüse, sna sponte, subniiuistro, subrideo, sub« 
stantia facultatam , snbtilis, snpei vacuus, suspicor, tametsi, temerarius, 
tcDer. — Vom psychologischen wie vom ästhetischen Gesichtapnnkt ans 
beacktenawert aind gewisse bei Tac. besonders bilnfige Beiwörter von faniA 
aad romor. — Als von Tacitaa bevorzugte Wörter dürfen a. a. gelten: 
reoeo (dichterisch; 19 mal), repens (mehrfach reeent), repente. repen- 
tiaos (eiamal, 16,4, 8, von Peraotten gebr.), aabttaa (83 mal, von Pen« 
laial); repato (fehlt bei Gaea.) vertritt bei Tac. wiederholt die aaltener 
iBgawendeten W« eonaidero, ooglto, delibero, animo volato a. a.; reve- 
reatia» rena, robar (oft la miUt Bad., ao bei Oaea. aar b. c III 87, 5), 
rogito (rogare fhat aar von amtlichen Anfragen and Antrfigen), rao 
(fehlt bei Gaes.), romor. Sehr oft tritt aaevitla aaf, eng veraehwhrtert 
ait fibido, Ucentia, superbia, loxos. loxarla, Impndicitia» nach acelaa aad 
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seditio (Aufruhr, Meuterei, Krawall). Eine weitere Gruppe bilden socordia 
(Bocors animug), inertia, ignavia, segnitia (nicht aegnities), torpor; je 
einmal steht torpedo und staltitia; 8 mal stultns, 5 mal Rtolidas. Die 
Wortsippe servuB, servUis, servire, serritns, servitium (serva fehlt, dafür 
ancilla, 9 mal} Jet natürlich stark vertreten bei dem Antor, der aick 
TOtigeeetst hat, die Geachiehte der verganirenen Kneebtwhaffc la 
•chreiben und die ,,8klayenaeelen* wie die Tyrannen (nnd gerade 
tyrannna braocht Tac. mir einmal, 6, 6, 7, mit Anspielung anf eine 
Stelle des Plate) sn brandmarken. Dem entspricht aneh, daO slmnlare, 
simnlatio, snspicere, sospeetare, snspidOi aoch secretam in mannig« 
fiichster Yerwendun? in den Ann. besonders h&nfig vorkommen. Ferner 
steht maneipinm 15 mal, fismilia fBr senri 19 mal bei Tac, famnlns fehlt 
Neben dem hänfigen rnrsns nnd mrsnra (in den Ann. vorwiegeDd) 
tritt iterum nur 6 mal anf, einmal (D. 17. 25) semel atque iterura. — 
Sanguis sLeht oit meLuiiy misch liir BlutvergieLieu, Mord; Blutsverwaudt- 
fichaft, Stamm, Abkömmling, Kiud. Das „wenn" und ,,aber" spielt bei 
Tac. eine ??roße Rolle; sonach ist begreiflich, daß im Lexicon die nm- 
fänglich ausgeschriebeneu Stellen mit „sed" nicht weniger als 24, die 
Bedingungpsiitze mit „si" 19 Spalten füllen. Die Häufigkeit der Kon- 
strnktion mir sive — sive, seu — sen und der Partikel vel (r? Sp.) 
entspricht der psychologischen MotivieruQgsart des Tac. (Vgl. dazu die 
Beobachtung Andresens in Jährest, d. ph. V. 27 S. 321.) — Scrutor 
bat bei T. 4 mal die eig. Bedeutung ,.durcbwühlen'*, 8 mal „nnter- 

4 

suchen'*, 8 mal ^.nach etw. forschen^'. Sedes steht oft für fines, terra, 
patria, loonsi loca, aneh für «,Mittelpnnkl**, „Herd** (des Kriegs), 
„Basis**. — seaectns (26mal) findet sieh in allen Sebriften (anßer D.}. 
senecta (86 mal} nnr in Eist, nnd Ann. Seqnor hat oft seine Stelle 
am Satsanfang, nm den Übergang sn vermitteln, ohne nnd mit Ken* 
jnnlttion (et, atqne, qne) oder Adverb. Die Stellen mit sermo flUlen 
4 Spalten. Sehr hinflg nnd vielseitig ist die Verwendneg der Zeit* 
wOrter trade, trabe, tracto, torbo. Die alliterierende Verbindnng 
sOvae saltnsque (A. 34, 6 nnd 2, 14. 6) mag als Hinweis dienen, daß 
Tac. zur Schildernug des Schauplatzes der Kriegsznge des Agricola 
liiid des GermaDikub ,,die gieiciieü i^'arben auf der Palette" hatte. Ein 
oft mißdeuteter liegrilf ist sordes (4^2 Hp.), I 52,5; 60, i iu Ver- 
biudung mit avaritia als ^schmutziger Geiz" aufgefaßt. 

Zu den bei Tacitus nnr vereinzelt vorkoiii inenden, der klassischen 
Prosa fremden, teilweise poetischen Wortbildungen gehören: retmatrix 
(1, 4, 3), reiatus (G. 3, 3), reluctor, revelo (G. 31, 5), relucesco, stM undo. 
sinuo, sonor, sauguinans, transnjeo (Plin j, transmoveo, turbamentmn 
(Sali.), transgressus (Sali), superventus (Plin.), trausfugium (Liv.), 
traiectos („Überiahrtatelle"), tabidns, temnendns, temptameotam, trnca* 
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lentia, tarpare. valescere, iiligo (2 mal an charakteristischen Stellen)» 
traditio („Bericht", 16, IG, 12; anders Quintii.); supplicium =^ snppli- 
catio (nach älterem Spr.6:br.), sellisterniiim, nach lectisterDium gebildet, 
tmdis O^erg:.), 55ellnla (ITT 84, 17; das gewuhuiichere lecticula III 67, 8), 
tremor terrae einmal lür mutus t. — Vor Tacitus in der Literatur, 
wie es scheint, nicht nachweisbar sind u. a. sanctor (3, 26, 15), sab- 
?er&or (3, 28, 3), snbvecttis „Zufuhr" (neben subvectio), sesquiplaga 
(15, 67, 21), sabsigoanus (I 70, 22; IV 33, 7» von Stowasser falsch ge- 
deatet) «opersta^uare (1, 79, 8), anpenngere (2, 23, 18), venditator, 
limentam, nniformis. Die „ignota antea vocabnla" sellariornm et spin- 
trianun (6, 1, II) aiad b<m^ bei Saeton and Martial anzutreffen. Für 
die mflitfir. Beseiahniingen tertianiu (1), aeptimani, terTiadecnnani, vi- 
eeiiDaqi, nnetTicastmaiii, dnoetvioedmaiii finden deh Vorbilder bei 
FlvQtns n. a.; anefa tenerarioe ist eicber keine Kenbildnng des Tac« 
Sdteae Wörter und eemifaetns (Li?. 31, 46 n. anct. b. Afr. 88, 8), 
nporvolitare (Verg.)t inperetmere, enbter (19, 63| 8), sacricola, eaeri- 
Acalis. — 

Der Artikel res (17 Sp.) gibt sn fielen stilistlBchen Beobaebtaogea 

Gelegenheit; hier 8ei nnr erwähnt, daß res publica von fremden Ge- 
meinwesen Dicht gesagt wird, außer G. 13, 6. Vielfach vaMitiit Tac. 
der Form nach den Gegensatz von secnndae (prosperae I 2, 5; III 18, 6) 
nrd livf rsiie res (A. 32, 4): inter seconda — rebns adversis (II 59, 19); 
ai v-^rsis — inter secuoda (II 14, 17); adversarum remm — in secundis 
(Iii 77, 21); fortnnam adversara — secundas res; sec, adversisque 
(I 10, 2; IV 3^, 4); secundis rebus suis — fortunae usf. — Öffent- 
liche Zustände und Stimmungen zu schildern, bedient sich Tac. der 
verschiedensten Verbindungen mit res: trepidae, tarbidae (5 mal, das 
Büd der trüben Flut), turbatae (4 mal), impoisae, motae, fractae, la- 
bantes, fessae, perditae, maestae, incmentae, promptae, qnietae, seentae, 
tnsqnillae res. — 

Ven seelns heißt es: «non nisi Id q, Verbreehen, Frevel", nnd 
fleidiiam zu genauerer Definition folgen die Zitate: 14, 62, 7 admissum 
leeios — maloram faeinomm, 11, 34, 4 o facians, o seelas! a. a. m* 
Jtiie Übersetsong deckt jedoch nicht an allen Stellen geaan das, was 
^r Aator gemeint hat; so 4, 29, 7 soelere vaecors «vom Bewnßtseia 
niass Verbrechens*^ (Oewissen) gepeinigt. Dagegen ist seelas I 5, 7 
oimbsr aof den mißglflekten verbreeherisehen Streich des Nyraphidius. 
n 93, 22 auf den Kaisermord zu beziehen, nnd die Auslegung Schlüters 
•Rrevelmut, Tücke" ist unberechtigt. — scepLuchus (6, 33, 8), das sonst 
in der ganzen Latinität nicht vorkommt, mag Tac. zur Bezeichnung 
der sarmatlschen Häuptlinge ,mit einem leise spottenden Lächeln* an- 
gewendet haben; ein moderner bchriltäteUer liätte das Fremdwort ver- 
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n Bericlit Uber di« IMtnriltentnr im (Wolff.) 

sratlieb In Olmefilßelieii gesetit Sumtner ttbenatit seeptneU 
kebrterweiae „HofiDanehSUe**, wobei er offiBDbar an die peraiadien 
Hofeonnehen Xenoplioni gedaeht hat« 

TToter adre „e. aoe.*' Mögt Bt. aneh die Stelle O. 84, S de 

actis deornm credere quam scfre, fQi^ jedoch hinzu: Sed fortasse ,,scire 
de". Diese letztere Auffassung- ist m. E. die QüzweifelhatL richtige; 
¥gl. Gic. p. Sulla 13, 39 de ceteris rebus sciebat . . . cam is, ^^ui de 
Omnibus scierit, de Sulla se sclre negravit. — Bei secretnm nnterseheidet 
Gr. eine abstrakte tind eine konkrete Redeutcnr/; jedenfalls aber ge- 
hören nicht uuter verschiedeue Rubriken die Beispiele 4, 57, 12 Rhodi 
secreto (dans sa retraite de E.b.) vitare coetus, I 10, 5 secretum Asiae, 
III 63, 10 secreta Campaniae offerre Vitellio. — Die Bed. ..geheimer 
Verkehr'* liegt 13, 18, 7 crebra cnm amicis secreta habere, und IV, 49, 5 
secreto eomm nemo ndfait gleichennaDen vor wie 15, &0, 8 Natalls 
particeps ad omne secretum Fisoni erat, und I 22, 9 maltos secreta 
Poppaeae matliematicos habnerant. Der geheime Verkehr erfolgte wohl 
meiatena im „Bondoir** oder im geheimen Kabinelt der Poppia. DIeae 
ZnaammeneteUniig aprieht aneh für die ?on Nipperdej-Andreaen w- 
tretene AnffaMnng von 18, IS, 6 ambigna aeereta „terdiebttge 
aammenkftnfte**, nicht: sweldentige Helmliehkeiten Aber andere Penoaea, 
wie Gr. will. BOttiehera ITmaehreibnng: oeeoltamm ▼olnptatnm aocietaa 
genügt nicht G. 19, 8 litteramm aeereta bedeutet nach Gr. „geheim« 
Briefweehael**. 

Zu den fiblicben Umsehrelbnngen von poer, pnella, moUer gehörea 

außer den mit pueritia, puerilis, puellaris gebildeten Wendungen auch 
die mit bexüs; aetate ant sexu imbecilli, quüd imbecillum aeLate et sexu, 
imbecillas et impdv laboiibuH sexus, b, natura invalidiis, imbellis s^ 
imbellis s. aut fessa aetas; femer Tirilis sexus stirps, daos virüiB sexus 
simul i-nisa est. 

Simul und sinnil atque (ac) kommt als unterordnende Konjunktion 
bei Tac. nicht vur, um so reicher ist die Abwechselnn^' im Gebrauch 
von simnl zu korrelativer Wort- und Satzverbindung, auch mit et 
ac 8., s.-que, s. et; s. . . et, s. . . que, s. ac, s. atqoe, s. . . atque, 
simul . . simul. Dichterisch und nachklassiach ateht i. als Pr&positioa 
mit Abi. dreimal in den Anoalen: 3, 64, 9 aeptemviria a. et aodalibaa 
Aog., 4, 55, 8; 6, 9, 11. 

Biatere wendet Tae. siemlich oft in ttbertragener nnd prSgnanter 
Bedentnng an: ignem. aangninem bellnm, popnlationem, ftigam a., so da8 
aneh die I 58, 13 ftberiieferte La statia odUa annehmbar wire, wenn 
sieh nnr atatns » aedatna« compoaitas irgendwo aonat nachweiaen ließe 
nnd nicht vielmehr durchweg im Sinne von „festatehend**, „regelm&ßig^ 
gebrancht würde. Daa vreprüngUche aedatia kann durch einen Spredi- 
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oder Hörfehler n statii eDtftellt word«i Mia. — 1 85, 9 eorport tiitm 
ist hingegen yollkonuDen richtig, und des FaSmiu billige Koi^ektar 
curpore, resistent, schon ans GrUnden der Eaphonie (vgl. unten Nov&k) 

abznlehnen. Hiusichtlich der Bedeutung ,,8ich aufrechthalten", „stand- 
halten" (to stand) vgl. Heraeiis zu I 35, 9 und WeiLlenborn-Muller zu 
Liv. n 29, 8. — Sinns ist oft mißdeotet worden. II 92, 18 per occoltos 
aat arabitiosos sinns (vgl. A. 30, 12) erklärt Gr. zutreflfend: ,,iu heim- 
lichen Verstecken oder bei hohen Gönnern". Hätte Tac. mit occ. s. 
die Säckel niedriger, „obskurer" Leute gremeint, so bliebe nnverständ- 
lich, warum er dann nicht lieber obscuros geachriebeD haben sollte. — 
III 38, 19 in nrbe ac sinn, nach Heraens u. a. „im Schöße der Haupt- 
stadt", wofür ball. Cat. 52, 35 spiechea könnte: in sinu urbis sunt 
bostes. Doch dürfte im Hinblick auf domesticus hostis (1 27, 2) rich- 
tiger übersetzt werden: „in der Hauptstadt und zwar in seiner näcbBteu 
Umgebung". — sp«ciM wird je nach dem Zusammenhang überani 
nanoigfusii wiedergegeben: Anblick, AnsaeheD, änflm Gestalt, Er- 
scheinung, Bild; prägnant: großartige (imponierende, eindrucksvolle) 
Encbei&niig» Traumbild, Glanz, Gepränge, Schönheit; als philosophisches 
Fiehwort: Vorm, Art, Begriff, Ideal, Maiterbild (= specimen, daa Saud 
in dinem Siane vorkommt); ferner: Sefaetn, Anaebein, Vorwand. — 
spedems, achSnklInge&d, beeteebend, glSnxend, vom ftvBereii Scbein im 
Oegeasats som laueren Gebalt ^or. ep, I 16, 45 apedoea nomina); 
dariiia lit die GeicenflbeTitelliing A. 44, 11 apedosae nUniae acbwer 
n begrelfeii. — Unter apea wird Andreaena Deutung von 14, 15, 19 
(procacea . . in spem poteotiae) erwftbnt, die jedocb kaum baltbar iat. 
Die gewSbnlieh TOigesogene Bedebang von In apem «nf eonieripti annt 
wabTMsbeinlidier dnrek IV 46, 3 leetna in eandem spem (sc. prae- 
teriae mOitlae) e legionibna milea ... — Im Artikel statim aind twei 
gleichartige Stellen: D. 38, 11 qnae natoe at exeipiunt, nnd A. 4. 11 
qood st. parvulus „gleich als Kind** (auch 13, 3, 17 pnerilibne st» 
lanis) unter verschiedenen Rubriken aufgefQhrt. Eine besondere Hervor^ 
hftbuog gebührte wohl der Breviloqoenz D. 18, 16 uec statim deterius 
€866 . . . ,,d!inim nicht gleich" d, h. mau braucht nicht gleich (vor- 
«ili?) anznuehmeu, daß , . — statuere tritt häufig ein för iiisiiuiere 
(asyU St.), constituere, decernere; euphemistisch vuiu ^« Ibstmord. de m 
statuere (vgl. 6, 26, 2 morieudi cocsilinra cepit). — sticnuus läßt an 
^ich wohl keine Deutung ,,in nialani parteni" zu, wie sie Gr. für zwei 
Stellen annimmt: HI 57, 5 neque fidei constans neque str. in perfidia: 
I 52. 12 sicut modesti quietique ita mali et strenni. Eine gute Eigen- 
schaft wie die Tatkraft (Gegensatz inertia und qnies) kann übel an- 
gewendet werden, in ihrem Ziele sich vergreifen , auch auf seilen der Bösen 
*ein (wie im letzteren Beispiel); die Groadbedeatong bleibt doch dieaeibe. 
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D. 19, 3 liest Or. non in strepitn nee . lehnt also Scbopens 

Emendation in str. urbis ab; allerdingrs läßt sich nicht behaupten, daß, 
trotz der deutlichen Bezugnaliiiie auf Ü a. E. , gerade urbis ergänzt 
werden müßte. Irgend ein Attribut zu strepitu indessen scheint mir, 
anch nm des Satzrbythmas willen, durchans erforderlich. Wie man sich, 
um iiier das attribntlose Btrepitn zu verteidieer, auf Horaz (ep. II 2, 79 
Tu me inter strepitos nocturnos atque diurnos vis cauere) hat berufen 
können, verstehe ich nicht. Paläographisch leicht erklärlich wäre 
eine Textverderbnis aus iu isto strepitn (in Eurem Großstadtiärm), das 
dem Sinne nach also anf dasselbe hinauskäme wie Schopens La.* 
Stadium „wisseotcbaftliche Tätigkeit", „Lieblingabeschäftigong'*; hier- 
von wird, wie von cnra nnd labor, die weitere Bedeutung „Werk**, 
».LeiBtiing*' abgeleitet; in ganz besonderem Sinne 16, 4, 7 omnift stndia 
sna pnUicareti von Nem mnsikaliachen Kompositionen, „EtBden**. ^ 
in 21, 2 ProgreBsi eqnites sab ipaa moenia vagoa e GremoneuBibas 
eorripinnt; die Ortsbeetimmong wird am natürlichsten m progressi ge- 
sogen, deshalb ist nicht zu veigleichen V 11, 2 snb ipsos mnros stmzere 
aciem „dicht nnter den Uanem hin*'. Ffkr diese Stelle lehnt übrigeni 
Gr. die Koojektnr Ph. Wagners sab ipso mnro ab, hinztif&gend, daß 
snb monte, sab moenibus etc. bei Tac. nicht vorkomme. IV 48, 4 liest 
Or. gleich Heiser nach M: snb Divo Augusto Tiberioque principibus. — 
Das transitive suesco (wie udsuesco G. 4, 8) gtliorL der Dichiei spr äche 
an; niit dem Xcutiüm dts Fürworts als Objekt steht es bei Cicero, 
fam. XV b a te id, quod suesti, peto. — 2, 52, 11 disciplinae et im- 
periis suesceret; Nii>pcrdey hält das überlieferte disciplina fest; denn 
,,der Abi. bei adsuescu und luisuefacio ist nicht uogewüiiülicb ' (so bei 
Liv.); hei Tac allerdings tii d t er sich, soweit Dativ- nnd Ablativ- 
formen zu unterscheiden sind, nirgends. — 

Die Wendung V 11, 6 crebra pro portis proelia serebant 
(„lieferten eine lUihe von Gefechten **) gehört m. £. nicht za sero 
.säen", sondern zn sero „anknüpfen", wie der Sprachgebrauch nament- 
lich des Sallnst und Livias zeigte Die Aosdrncksweise II 86, 10 serendae 
invidiae lieruht doch anf einer gana anderen Anschannng. — An manchen 
Stellen haben Kritiker aof Yermatang hin dem Text des Tac. onnOtiger- 
weise ein Beflezivpronomen einverleibt. Besonders töricht war Bitters 
Konjektar sa I 10, 8 qaotieos <8e> expedierat, als ob 'hier deiselbe 
Fall vorläge wie 14, 36, 11 ond 14, 8| 8 ad giatandnm sese expedire 
«sich la Bereitachaft setaen*. Zn vergleichen ist vielmehr I 88, 5 nnd 
II 99, 2 expedire ad bellam „aosrftcken'', „zn Felde mehen*'. — Dieses 
absolut gebranchte ^edire gehOrt eben zu den vielen, in der SebiHt* 
spräche natürlich selten gebrauchten, technischen Termini, wie aach das 
biüije deiigere neben se d. (u. aciem d.). iV ^)b, '60 iegiüues contra 
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dercseriflt haben deshalb Meiser n. Heraens mit Recht als korrekte La 
festgebalten (vgl. Liv 37, 23, 10). Aach die forensiBche Spraebe hat 
ihn fcnraen Faebanadrücke, wie excaiare neben se ezeviare nnd excnsari, 
ireihalbD.5, SnicbtazQSnderniBt Übitgeaa mktkm die (paliagHipMMk 
Idebt SQ reebtfertlgMd») Blnacbaltnngr eines ae aneb in feilenden Fftllea 
umOtif M Bein; 1, 35, 13 promptoa oatentavere, 4, 59, 17 at erectnm et 
fidentem anini oatenderet, 5,5,6 paratoa ad nltionem. . . tettarentnr, viel« 
kicbt selbst 14, 8, 4 oiferret aaepina temnleato oomptam et ineesto paratan. 

Fftr nicht notwendig erU&rt Or. die Ändemncr Andreaens 4, 3, 16 
aataniitQr in eonscientiam; mir scheint sie im Hinblick anf die Yer- 
bindODgen A, 13, 12 adanmpto iq partem, 3, 44, 2 ads. in societatem 
und vor alkui iialürlich 13. 12. 2 ads. iu conscienliam liöchst probabel. — 
super, nicht snpru, wie Woiinm wollte, hl zu lesen III 48, 11 8. vota 
flneatibüs; auch 11, 38, 12 snpei Pallantem . . . ageret. Daf^e^eu muß 
D 18. 21 supra gepen Halm, dem Gndeman nnd Wolff gefolgt sind, 
wiederhergestellt werden, wie Andrtben gezeigt bat (Progr. 1892 S. 8). 

Sinpcrbns ,,non nisi in malam j artem" scheint mir zu viel gesagt, 
wenigstens war die „stolze Aafschriff' 2, 22, 2 vom römischen Stand- 
punkt ans nicht tadelnswert (man beachte: de se nihil addidit). Auch 
der Stolz Agrippinas auf ihre Fruchtbarkeit (4, 12, 13 soperbam fecundi- 
tate A.) galt wobl nicht als frevelhafte Überhebnng. — Der singuläre 
Komparativ saperins (memoravimns) V 19, 14 ist im Anbetracht des 
gewöhnlichen 8praebgebrancbs nicht nnbedenklicb. 

Ein kleines Kapitel snr QneUenbenntcnnfr seitens des Tac. bietet 
ach (8. 1658b, 1659) nnter Urado „cnm ^milibna": acbrifUlch ilber* 
liefern, berichten, angeben. Beachtenswert ist dabei, daß neben aahl* 
loaen Formen wie prodidere, tradidere sich nur einmal tradidemnt 
flodet (2, 17, 17;. — Ein von Tac. in allen mdglichen Bedentongen 
bevonsDgtes W. ist traho; zweifelhaft seine Auslegung 15, l, 16 proxima 
trahi; — fQr die Bed. „gepläudert, verheert werden** lassen sich an» 
fuhren 11 üi, 6 Aeduoruni pagos trahi, und 3, 74, 6 payi iropnne 
tralierentur; die Auüassung Drftgers, Roths, Kuauts u. a. „werde nach- 
gezogen, folge nach" (ohne eine Zielangabe, wie in partes, in causam) 
paüt minder gut iu den Zusammenhang. 

Die im Lex. (S. 1580 b) ai-^i. lehnte Textänderung 16, 14, 19 
eamque causam multis exitii (M exüio) esse hat Andresen seitdem (in 
Jahresb. 26 S 250) eingehend und iu überzeugender Weise gerecht- 
fertigt. — Mit Hecht wird dagegen Halms Konjektur 14, 13, 1 tarnen 
ennetari als verfehlt zn betrachten sein, weil tarnen bei Tac. überhaupt 
nie am Anfang eines neuen Satsea steht. ^ IV 81, 3 oculomm tabes 
iit im wesentUcben gleicbbedentend mit dem sweimal folgenden caedtas. 
Der Ümstand, daß der Unglttckliche, wie tabes anzudeuten scheint, all- 
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»ählich blind geworden war, läßt übrigens die im Lex. gegebene über* 
Setzung ,,EjDächwiudeD des Aagenlicbts, Augenleiden" darum keioeäwe^s 
als völlig angeraessenerscheinen.— Nicht ganz gieicbartig8inddie(S. 1628a) 
züsammeDges teilten Akknsative tnntnra- D. 13, 17 t, posse, III 57, 1 t. 
valet und D. 24, 13 t. receaserimn». — Mit 2, 40, 10 haereiuia corpori 
tegmiaa Bind schwerlich ««Schilde** gemeint, vielmehr Harnische (one 
aimare lerröe contre le corps) und Helme: 12, 35, 14 loricamm 
galeamnife tegmiiia; S, 21, 11.— Unzatreffend ist (8. 1629 b) D. 33, 
97 terdare wiedergofebeo mit „trüben" statt: znrückbalteii« sieht »m 
vdltn Anidnieli kommen laiMn. — In dem Artikel tempeio gibt das 
Lex. die Nnnneen des Begriflh dureh 12 Tendiiedne Wendsegeo 
wieder, teper beieicknet bei Tac im eig. (HI S2, 7) nnd andg. 
Sinne (D. 21, 27} den negativen Begriff der «Jüankeit** (wo Wlrne 
verlangt wird). — FQr tenere (8. 1642a) lehelnt 4, 67, 18 (Oraeces ea 
tennlsee sq.) nnr die eine Auslegung annehmbar ni sein, „dleee Oegeadea 
innegebakt baben*\ — Im Art terror verstehe lek nickt, weibilb 
unter der Rubrik f), c. gen. obi. aufgeftthrt sind IV 76, 2 qoeiwa 
tenorc ,,SchicckeD. den sie verbreiten würden,** 4, 24, 6 t. nominif 
Rom., 13, 48, 8 cuius (cohürtis) terrore neben 1, 21, 3 ad t. ceterorum 
i. q. ad ceteros terrendos. Hier waren die Beispiele zweckmäßiger za 
ordn^^n. — to^atus wird I 38, 9 am besten weder durch „friedlich*' 
noch durch das selbstverständliche „uugepanzert** wiedergegeben, sondera 
einfach dordi ,,in der Toga". 

Die Betrachtang der anter tot und totiens zosammeugestelltea 
Wendungen legt den Oedanken nahe, in diesem oder jenem Falle, soweit 
es möglich ist, festzustellen, welche wirklichen Verhaluüsse eolcken ment 
rhetorisch fibertreibeoden allgemeinen Zablbegriffen sogrunde liegen 
dürften. Ala cbarakteristiiek bebe ick 2 Stellen kervor, wo der tal- 
aüeklicke Kern einea kyperkoUseken tot nackweiskar bis mir Dreliabl 
muammenschrnmpft. Dmaoa sprickt (d, 84, 31) von seiner Frao Idvia 
ala „tot eommnnlnm llberomm parente", nnd dock war die Zakl Ikrer 
Kinder kekanntliek nickt grüOer als die der Trinmpke dea Tibeilss, 
von denen es 8. 47, 4 entspreckend keiSt: post tot reoeptoe In Inventa 
trinmpkos. Nickt viel wenigrer freigebig verftkrt die Kketoilk adt 
^esen QnantitKtsbegriflCbn anck an andern Stellen, wie II 39, 9 tot 
circum amnibus; 1, 46, 9 Ang. totiens commeare in Germaniam potuisse; 
3, 73, 7 Spartacü post tut cuusulaiiuiu rxercitiiiini clade^, zu 2, 37, 15 
en stirps et progcnies tot consuluni, tot dictatorum bemerkt Lipsmis 
ärgerlich: Vaniloqua bominis oratio et falsa: ubiuam isti tot consules, 
tot dictatores? Gerte ego in Hortensia gejite uuum dict. reperio et 
coüs. unura. — V^,'l. ferner IV 76, 21; 34, 31 (corrupta totiens Victoria); 
72, 8; III 38, 17; 2, 71, U n. ö. — 
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II 14, 2 trepidi üuntii i. q. „Eüboten''. Warum nicht, wie in 
den gleichartigen Verbindangen I 39, 12; 50, 1; IV 18, 6, ,j9c]ireekeii8- 
boten** (bei denen sich meistens die £ile von selbst versteht)? — Unter 
tres (S. 1668a) sollte die gute La des Toletauus A. 36, 4 quattnor 
Bat coliortes, statt des vor oder hinter cohortes eingeschobenen tres, 
Erwähnung gefunden haben. — D. 31, 18 apnd tristes i. q. „nieder- 
geschlag-en". Dies dürfte kanm die ang-emessene Schattiernng innerhalb 
der doch wohl beabsichtigten Gradatio descendens von Stimmungen und 
Oesinnangen abgeben, besser „mürrisch** oder „nnfreandlich*'. — Der 
Ansdr. 11, 21, 13 tristl adolatione hat recht mmderliche Deutungen 
erfaliren: „nnheilbiioffend" , „erhinnlloh"« „widerlich" nsf., ond doch 
ist diM Akht die einiige Stelle, wo Tac, der Mfloschenkenner, jene 
besoadm Art MiMfortar" KrMumi (meditatae «dnlationis 6, 8, 9) 
ksoDMiGhiiet. Man verfolge nur s. B., wie Valerliii Meseala la 
ishmatcfaeln tentdit „Tel cnin pericnlo offensionls*' (1, S, 18 f.). Aneh 
Cardns BnAis war eben „ein SehmelcUer mit emitem Qeolelit** (Nipp.) 
oder gar mit bärbeißiger, sanertöpflseber Miene, nur des beeierea Bfn« 
dncki wegen , eine Peraftnlichkeit wie de Shalieli Goethe (aidi ein 
„iltins eonieetans'*) in den Xenien (53 nnd 54) gesehildert hat: 

,Ist das Knie nur geschmeidig, so darf die Zange schon lästern. 
Was darf der nicht begehn, der sich zn kriechen nicht schämt. 
Wia da mit BeiBeii Terbrocben, das bringst da mit Schmeicheln 

ins Gleiche; 

Seeht lo! Anf hUndiiehe Art zahlet dn die hflndiaehe Sehnld.** 

Ubi verbindet Tac mit den verschiedensten Zeitformen und in 
allen mügiicbeu Kombinationen, immer der Art des Vor^an^s wohl an- 
gepaßt. Ob dies auch 12, 54, 4 der Fall sei, ubi quati uteins et 
viscera vibrantar, orare ut . . bezweifelt John nicht ohne Grund 
(beachte: festinatione continaa . . . primo . . . postremo . . .) and schlägt 
(8. 1691b) vor, vibrabantnr hersnstellen (anter vibro ist die Emendation 
bereits aufgenommen), womit zn vergleichen ist: III 10. 17; 2, 4, 9; 
auch 3, 26, 6; Iii 31, 9. — laicht ttbenengend ist Johns Ändemfqr 
(8. 1694a) D. 18, 6 ntinam ne in nlla parte, die dem aberliefiortea 
vtbiam nnlia gegenüber aidi recht eehweriäUig ansnimmt. 8. 1789b 
(noter ntinam) ist dieeer VoraeUag flbrigens nicht erwfthnt worden. — 
Unter nnicns weist J. snstimmead auf Andreaeas Yerrnntnog hin, daß 
^ 11, 7 filinm hinter nnicnm anagefaUen sein möge. — IV 81, 18 
fmm vanitatia metnere. Die gewöhnliche (?) Übenetsnng ,4Qß* 
erfolg** verwirft J. mit Becht; er faßt vanitatia » temere qaaeeitaa 
iMae, also etwa „eitle Yermeesenhdt**. — & 1738a wird anf Kobl* 
Uttikis (Jabresb. XXVI 139) Aoslegnng von G. 6, 11 eqai ... nee 
JMbericht Ittr AltfftmnswISMBSdMft. Bd. Om (UOL 6 
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Varia re gyros sq. verwiesen. Dieser hat sich nachher, Jahresb. XXVII 
190r, korn^iert, ohne jedoch mehr Klarheit in die kavaUeristische 
Streitfrage brlugen zu können. 

Das kleine Wörtchen ve liat in den Hss, auch de«i Tac, manche 
Irrungen verursacht; besonders hiinti^^ und begreiflicherweise nicht leicht 
XU berichtigen sind die Verwechselungen mit que. A. 33, 15 hat Gnde- 
man die Vermatong Urlichs' aafgODommen paiades montesqae et flamina. 
Die Disjanktivpartikel scheint in der Tat nicht recht angebracht 
Aitden steht es (i. 4« 8 caelo solove, wo die besondere Beziehoiigr 
(man braucht danim nicbt gerade ve durch das papiene ,»beaehoiigs- 
weise'* sa flbersetseii) von caelo anf frigora, Ton solo auf inediam 
scharf betont wird. — n 7d, 6 kann die La nnns alter ve (Wiirm» 
Halm) als sicher betrachtet werden. 8. anch John, Einl. z. Dlalogtia^ 
ansir* 8. 20. — A. 12, 6 hat Godeman aait cod. A. u. Toi. dnabos 
tribnsque geschrieben, was nicht an billigen ist. — Wie sehr die 
Freqaentativbedetttnng von Tcntitare abgeschwächt ist, seigt die Ver- 
bindnng crebro ventitare 12, 3, 3 ond 15, 52, 3. — Die Tadtnilisa bieten 
zweimal die Ablativform veteri: I, 60, 8 veteri ap. Born, anctoritate 
uiid D. 24, 10 more veteri. Im Lexicon hat John beidemale vetere den 
Vorzug gegeben, wahrend er in seiner J »lalogusau^abe, wie die meistea 
Herausgeber, veteri beibehalten liai und zwar, was ich nicht recht 
nachempfinden kann, „des Wohllauts weisen". — In betreff der kontro- 
versen bteiie V 4, lö hat John eine von (irtet abweichende, doch nicht 
gerade die richtigere Auffassung zor Geltung ^iebracht. l nter ,,septe- 
ni" ist zitiert: pl. ca«l. vim suani et cnrsus septenos [Halm; M Meiser 
septimos] per cursus (lies: numcros) (complent); im Art. via dagegen: 
pl. cael. viam [Bezzenberger; M vim] snam et cursum septenos per 
nnmeros commeare [M; Halm, ai« vim . . . compleant]. — Ansprechend 
ist J.B Vermutung zu IV 47, 1 verane pauperie au nti videretnr [malim 
„nt ita videretnr'*]. — Baß II 78, 8 cupressns procem et latior 
[Triller laetlor] virebat die echte La sei, scheint mir hOohst zweifelhaft. 
Selbst wenn der Schriftsteller mit eigenen Augen nie eine Zypresse ge* 
sehen hfttte, wftrde er sich gescheut haben, demselben Gegenstande 
iwei so entgegengesetzte Eigenschaften beisnlegen. — IV 48, 10 
(S. 1784b) legatomm vis [H ins eorr. ex vis] adolevil Nach Andreseos 
Angaben (Progr. 1900 S. 12) scheint doch ins nrsprfingliche nnd bessere 
La za sein. 8. 1785a wird im Art. vis die Stelle D. 26, 18 plns vis 
habeat quam sanguinis nur in eckigen Klammern angefühlt, denn J. 
verwirft, wie die meisten Heransgeber, den Gen. vis. — 16, 18, 2 
nox oliii-iis et oblectameutis vitae traiisigeliatur (Petrouio). Dazu be- 
merkt John: Vulgo „vitae" uou ad ulticiis trahitur; so von Greet, der 
(S. 1016b) üfticia durch «Aufwartungen*', „Uesuche" wiedergibt. 
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Nipperdey: Höflichkeitabeweise. EmpfUnge, Visiten. Mit dieser en^ereu 
Bedeatnng W. läßt sich indessen eine ungfezwungene, natürliche Flr- 
klärnng der Stelle nicht vereinigen. PflichtmUßige oder anch IDflich- 
keitsbesuche können nicht wobl beliebif,' in die Nnchtzeit veileg^t werden; 
„EmpfMnpe" im eigenen Pfanse aber, 7.u detieii der ,,arbiter elegantiarum" 
gewiß auch Kacbtgttste genug haben konnte, nannte man nicht ,,offida". 
Petronins gehörte eben zu den von Seneca gemeinten Lebemännern „qui 
officia Incis noctisqoe perverterint" (ep. 122, 2); er ?6richlief denTag* 
und „lebte** bei Naeht seinen pflichtmAßigen Verriebtangen rnid den Ver^ 
gntt^sogen, diesen ?enniitlich mit mehr Hingebang als jenen : ein rechter 
Oegensati so einem Helvidios Friscns, von dem es bei Tae. (IV 5, 13) 
beißt: cnnetis vitae otteüa aeqnabilis. — Qreef war geneigt, G. 31, 13 
der La evltn (AnssebeD) den Yonng zn geben (s. S. 306 a and 848 aX 
Jehn ist anderer Mdnnng and bat im Art. valtns die Stelle dem- 
gimSß sitiert, wobei er sieb allerdings in Obereinstimmnng mit JCttllen- 
boff befindet» ob anf dem reebten Wege, möchte ieh beiweifeln. 

Der Vollattndigkeit lialber bringt das Lexicon in Klammem 
einige Wdrter, die, fehlerhafter Oberüefernng oder gelehrter, aber ver- 
kebrter Vermntnng eotspmngen , kein Beeht anf Anerkennung haben ; 
repetitns 14, 6. 14, rnllns D. 21, 17. snstentacalnm II 28, 10, traditor 
IV 24, 13, uls 12, 56, 4. — Die peinliche Sorgfalt der Bearbeiter läßt 
Sich biij ins kleinste verfolgen; so wird in einer Spalte nicht wenii^er 
als 13 mal (z. B. durch „cf. supni p. l()99b") anf Rnbiikeu zurück- 
verwiesen, nnter denen, von einem anderen Gesichtspunkte au-, betrachtet, 
dieselbe Stelle zn finden ist. i^eilich genügt ein bloßes ,,su[)ra", wie 
es mehrtach vorkommt, nicht zu rascher Orientierung. Beispielsweise 
ist S. 1391b hinter 11, 10, 17 tnrbatae snnt Piirthornm res bemerkt 
,.cf. supra*', womit S. 1390b Z. 20 v. u. gemeint ist. Mitunter hat 
eine allznweitgehende Gliedemng, nach zufälligen Merkmalen, die 
Arbeit annötig kompliziert, wenn z. B. die Stellen, wo remitiere mit 
oder ohne Angabe der Ortsrichtnng gebraucht ist, besonders rubriziert 
werden: a) propr. i q. zarttdtscliicken. a) I 8, IG dux deerat abducto 
Terginio « . qnem non remitti . . . crimen aeeipiebant; 74, 12 legati 
apnd Vit. remansere . . . praetoriani remissi sunt nsw. ß) HI 66, 6 
lemitti eoe (qoartadecamanos) in Britanniam plaeoit. — 

Wenn ich den Schlnßbeften des Lex. Tac. besondere Anfinerk- 
tamkeit gewidmet and aahlreiche Einzelbemerkangen daran geknöpft 
bebe, so hoffe ich dämm nicht den Vorwarf annttzer Breite zn ver- 
dienen. Das in seiner Art einzig dastehende Werk ist ja längst vor 
seiner Vollendung aUseits gebfihrend anerkannt and mit Gewinn ver- 
wertet worden. Sein genanes Stndinm läßt aber zugleich erkennen» 
wie weit wir noch immer von einer erschöpfenden, stichhaltigen Inter* 
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pretation, groschweige denn von einer guten und geechmsckvollen Über> 

geUaug des Tacitus entfernt sind. Wertvolle Beiträge gibt Andresen, 
JB. 24, 325; ^7, 248 ff.; 28, 306 ff.; 29, 233 ff. — 

S5. Philippus Fabia, Onomattieon Taelteon. Puk 
1900, A. F4mt«inalBg. 77S 8. 8. 

Noch war der mühevolle, solide Bau des Lexicon Taciteum nicht 
TOUstiodig unter Dach nnd Fach gebracht, als er bereits einen er- 
gSnsenden nnd höolut erwünschten Anban erhielt, in etogaotoM 
üransOsischBm Stile aosgefttbrt. Das Onomasticon Tacitenm, ein snr 
%minlflf*g dar n^anaiss de ranifanitä de I^yon** geiiOriges» q^aadid ai^ 
gestattetes Bodi, kattpft an die wertvollen Vorarbeiteii B. Kaekes ftlier 
die iftmiaolien Eigennamen bei Tadtns (ftegr. Hadenleben 1880, 1888, 
1889, 1898) an nnd bringt nnter fleißiger Benntsang der widitigatea 
Saaunelwerke, namentUeh der Fresopographia imp. Beni., in alpha- 
betischer Ordnang ein Verzriebnis sftntUcher bei Tadtns vetkonmea- 
den (Robst. nnd adjekt.) Namen von Personen nnd örtlichkeiten, der- 
art, (iaU die einzeliieu Patisus iu geüauem Wortlaul und einem für Jaä 
Verfitäudois des Zusammenhangs hinreichenden Xlmfacg' mitgeteilt 
werden. Unter dem Text sind wiederholt auch solche Stellen abge- 
drückt, wo der Schriftsteller bestimmte Personen im Sinne gehabt hat. 
ohne doch ihre Namen zu erwähnen. Als bestimmend für die aipiia- 
betische Keibeofolge dienen bei den Rdmem die Geschlechtsnamen, in 
zweiter Linie Vor- nod Beinamen; wo bei Tac. der Gentilname einer 
Persönlichkeit überhaupt nicht genannt ist, findet man diese nnter der 
Enbrik des Beinamens. Kar die Kaiser and Kaiserinnen sind unter 
der bei dem Schriftsteller fllbliohen Benennnng anikeffifart; nnter Livia 
sind auch alle Stellen angegeben, wo diese als Kaiserin-lCatter Auffosu 
oder Jnlia Angnsta beieichnet wird. 

Die ZuTeillssigkeit des „Onomastioon'* ist von allen Seitsn lobend 
anerkennt worden. K. Niemeyer (B. Ph. Woch. 1901 Nr. 15) hat s. B. 
behnül einer Stiebprobe sftrotliche Eigennamen des 11. Bnches kontrolliert 
nnd bei Fabia nur vermißt: im Art. Claudius (8. 20i, 1 v. u.) die 
Steile 11, 28; nnter Phraates (S. 534, 18) 11, 10. — G. Andresen 
(Jaiiresbei. 27. S. 328—34) bringt viele Nachträge aus den Hand- 
schriften, koiJst;itiert aber die Genauigkeit und Vollständigkeit des 
Lexikons ausdriieidich durch eine besondere Vergleichnng mit dem bis 
dahin als vollständigstes geltenden Namenverzeichnis, das JS, Klebe 
s. Z. zu Nipperdeys Textausgabe angefertigt hatte. 

In bezug auf die Schreibung der Namen lüUt F, aa der b«- 
,glaubigten Überlieferung grundsätzlich aafs geaaneste fest; gewisseakaft 
notiert er abweichende (durch einen Stern als nniicher kenntlieh ge- 
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■tthts) Letarten, mUfteii sie ovd anf irgoidweleliiii Uitaideii oder 
lehrten Venniitaiigeii benihen. Die unvoterbroeheD nmeliiDende Be- 
rdcheninf der Inielirifteii^, Mnmeit- «id Handiclififteiikuide wird auch 

IQ dieser Hinsicht noch manche Berichtigpnng bringen. Zanächat bat 
Acdresen a. a. 0. anf Grund neuester Uütcrsuchungön folgende Punkte 
als der Verbesserung bedürftig erwähnt: St-att Vnlcatius, Hilarios» 
Decins Samnis, Vaticanns sei za schreiben Vulcacius, Hilams (Andr. 
Progr. 1900 8. 9). Decidins Samnis, Vaticanom (Nentr.). Tac. er- 
wähnt 4 Angehörige der Gens Vokatia, wie mun früher allgemein 
schrieb. Die Hss schwanlieü zwischen Voicatius, Yalcatias (so Fabia)» 
Volcados n. Ynlcacias, doch dürfen, scheint es, die beiden letzten 
Schreibarten als die auch durch loBchriften und durch die entepreehende 
grieddidie Namensförm am besten beglaubigten gelteiL Ob aber im 
VnkMiiia oder Yoleadi», «ie Heraena IV 9, 6 hat, den Yorng ver> 
tat, iit Bicht leicht n entscheideo. Bei Oaesar b. g. YI 99, 4 bietea 
& Bn BG und die meiaten Eeraasfeber» auch Keoaelt die Form OL 
Tolcaelmh ToUnm.» VnleadniTiilliiiiia (16, 8) und YnlcadtiaTertiiUiniia 
(IV d} werden in der Ftosopograpbio mit Beeht identlfliiert; eine 
IVxtferderbnis liegt ziemlich sicher an der «wetten Stelle vor. — D. 21 
hat John Decidio Samnite statt Decio S. in den Text gesetzt, weil ein 
DeciuB SamniE sonst nirgends voizukommen scheine. Die Emendation 
stützt sich auf Cicero p. Cluentio 161, wo die Hss Decitio und Decidio 
bieten. — Welches Substantiv zu Vaticanns (II 93) zu ergänzen sei, 
sagt F. nicht. Der ZusammeDhang- der Stelle spräche eher für a^er 
oder Campus als für mons oder coUis, wenn wir nicht lieber mit 
Andresen, der anf Elter (Eh. Kaa 1891 S. 113) hinweist, dae eabak 
Kentrnm Vaticanum voraussetzen wollen. Ich möchte fast vermalen» 
dai) Tae. auch Aventinum (wie LLv. 1, 33, 2 und 5; 3, 67, U) 80 ge> 
iraaeht hat. obwohl die 3 Stelien, wo dioBer Hfigel oder Stadtteil er^ 
«Ihiit wird, nicht erkennen laseen, welchen die Nominativfonn iit. Sonit 
keißt 60 bd ihm atelB Palatinna mone, Capitoiinna mons, OapitoUna an» 
MS Osdina (DI 51 Janienlnm). — II 65 ist HUaros (der Käme fshit 
m dir Froeopographie) sn lesen (nicht Hiiarius) , wie 18, 52 Lorina 
Vtros, da Mdemale die erste Hand des Med. verbessert hat Ana 
ÄndreteoB neuesten textkritischen Beobachtungen (W. f. kl. Ph. 1902, 
Kr. 2ti ff.) ergibt sich lerner, daii die IStelle 16, 23 unter lllyricum ein- 
zureihen ist, da urspiüiiglich supplendis Illyrici, nicht liiyricis, legionibus 
im Med. geschrieben steht. — 3, 67 hat des Schreibers Hand die richtige Form 
PaeoDinm an den Üaud gesetzt, so daß die La ragonium nicht ernstlich in 
Frage kommt. — III 77, wie IV 3, ist der auch durch luschriftea be- 
stätigte Name Vergilius Oapito, nicht Yerginius C, handschriftlich über> 
Üefsrt, waa Andresen (Jahresber. 27, S. 331/32} berichtigend nachträgt. 
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Die Fh«e, ob der IS, 49 L^oDilegat, Id, 38 ak VoUntribnn 
^enaoDte HdvidioB Maeaa dieselbe Fenon mit den ber&baileii Bidan 
dee Tbrasea lein kOnne. wird von Fabia wie yon den meisten Erklirent 
verneint, banptsScUich wegen der Kotis des Scbellaalen an Jnvenal 
<5, 36), daß H. Flr. nnter Nero QolUtor von Aebaia gewesen. Obgleicb 
die Frosopograpbie saUreiche Helvidii Prisci aas Inschriften nachweist, 
wird darin die Identität jener Personen angenomiueu (aucli von Willems, 
le s^iiat ivoiuam). — IV 45 steht die Namenstüiui Manlias Patriiitns 
nicht ganz fest. Lipsias vermutete Patrainus; in der Probopograptne 
heißt es, wie F. anmerkt, vielleicht sei MatidioB st. Manlius zu lesen, 
so daß hier der 7h ii C lir. gestorbene 0. Salonins Matidiiig Patraiaus 
gemeint wäre: so denitt auch Willems a. a. 0. 8. 69 und 107. — F. 
glaubt, wie de Vit nod Nipperdey, nicht an die von der Prosopograpbie 
(238) und von Willems (S. 20) behauptete Identität des Konsals L. 
Calparnios Piso (13,28; 13,31; 15,18) des J. 57 mit dem Pit)konanl 
gl. Kamene des Jahres 69 (IV 38: 49, 50). Und doeh stehen dieser 
Annahme m. E. keine triftigen Qrflnde im Wege. 

IV 44 sollte nnbedenUieh gelesen werden: Pontiam Postum iaam, 
worauf einerseits die dentliehen Sohrlftsfige der Hs, anderseits die Ton 
W. HeraeoB erwähnten Analogien Terentia Postnmina nnd Valeria 
Postnmina binftthren. — Der IV 7 mit Tbrasea nnd Soranns znsamnen 
genannte Sentins, mit welchem (anter Nero) die Familie erlosch, war 
wohl sicher, wie Willems S. 117 aouimmt, Sohn des Konsulä 4 u. Chr. 
Cn. Sentius Satariiinuü, (vielleicht) Stadtprätor 37, Konsnl 41, und Feld- 
herr anter Claudios in Britannien. — Daß 14, 51, 13 nnd I 72,2 
Ofonins Tigellimis wiederherzustellen sei, hat P. schon vor eiuigea 
Jahren glaubhalt gomacbt. Wird doch der Gentilname Ofonius durch zwei 
Inschriften, dagegen Sofonins oder Sophonias (so Lipsias) nirgends nach- 
gewiesen. Zadem ist die Stelle des Dio, woranf Lipsias seine Ver- 
mutung stützte, kfirslich darch Boissevain gut korrigiert wordeo. Ti- 
-fsXXTvoc 6 £of wvtoc scheint daroh Dittograpbie aos T17. ^O(^vtoc est» 
standen au sein. Übrigens bat auch der Scbollast des Juvenal (1, 156) 
Ofonius gesehrieben. 

Der pons Molfius wird 4 mal von Tae. enrtUint: 13,47; I 87, 
II 89, m 88; an den beiden letstgenannten Stellen bat die Ha auf' 
fallenderweiae „mnlul**. Sollte dieser Genetiv nicht der Abweebselnng 
halber absichtlich statt des Adjektivs geschrieben sein? Vgl. I 41 nnd 
II 55 lacas Curtii st. Curtius. Campns Martis (5 mal) für C. Martins 
(3 mal) will ich nicht als analoge AuBdiuckbweiöe helunea. — Pyrrichum 
trierarcham (II 16; M phyrricü) ist wohl ein Schreib- oder Druck- 
fehler f&r P^rriiicam? — Daü Tac. sowohl den gehobeaea Aasdrock 
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Graii (lidschr. übrigens nicht Bicher) alB aocb das iioiiiscbe und ver- 
ächtliche Diminutiv Graeciilns und Graecula gerade im Dialog (and 
nnr hier) anwendet, erklärt sich aus dem Zusammenhang, aus Ton und 
Tendenz der einzelnen Redner, Ob dem Romer, wenn er vom ,,Grae- 
culüs" sprach, auch wohl der „tunieos inani graculus superbia" der 
Fabel vorschwebte? — Die Akkosativform Fersen (12, 38 md 62) Mtst 
als Nominativ das altlateinische Perses, nicht Perseos, voraus. 

In der Fußnote zu Xaisto dürfte die ,«gar nicht schlecht (dorch 
die Hssgrappe £) überlieferte und wohl mögliche** (so M&llenboff) Nameoe- 
form ToiSGO £rw&hiiüiig gefonden baben. Im öbrigen ttbt F. wohl» 
berechtigte ZtuUckhaltung gegenüber MfUlenholEi Ko^jektllreIl stur Oer* 
maida. An Helveconee (G. 43) bUt er fsat, TenantUeh ans gleichem 
Omiide wie Hnch, welcher die Analebt vertritt, e» sei In diesem FsUe, 
wenn TesteaSodemogeD unumgänglich scheinen, richtiger, den Ptolemras 
(der AVmdmm hat) nach Tacitos m berichtigen als umgekehrt Anch 
Oiiones (G. 46) hevorsogt F., wohl mit Recht, obgleich IT. das minder 
gut beglanbigte Etiones Ar die „allein richtige" Form aasgegeben nnd 
SD fset allgemeiner Anerkennang gebracht hat Hingegen schreibt er 
in Übereinstimmung mit M.s frfiheren Darlegungen (in Haupts Zeitscbr. 
IX 253 f.) Logii (G. 43) nnd Jazuges (12, 29. 30). Inzwischen aber 
hat uüs der gleichzeitig mit dem Onomasticon erschienene Kommentar 
M.s zur Germania (D. A. IV 484 f.) belehrt, daß sein Verlusaer später 
zo einer anderen Ansicht gekommen ist nnd in den Formen Lygii (codd. 
legiornm, leugiornm, ligios. lygios) und Jazyges (M iazigibus, iazigies) 
die echte Überliefei nng zu t-rktümcn geglaubt hat. — Die von Plinius 
(d. h. 4,99) gebotenen l'ormcn der Stammnamen : Istvaeones nnd Iiig-- 
vaeones, welche M. als die ursprünglichen betrachtet, werden im Unom. 
Aberhaapt nicht erwähnt, ebensowenig die Variante Hermioues (BC b^). 
Lemovil (G. 43) „kennt nnr Tacitus; der Name ist nicht sicher: viel- 
leicht ist Lemonii richtig, wie die Klasse D liest, b nnd ß am Aaode** 
(MftUenboff). 

Die Form Snnnd (IV 66) findet sich zwar auch inschriftlioh 
(C. L Ii. in p. 872 f.) nnd in den Hm des Plinins (n. b. 4, 106), 
ksnn jedoch nicht als nnbestritten gelten. W. Heraens xitiert ans der 
Ephem. epigr. III 134 Tesaadri (Flhi. Teznandri) et Snnici (anch 
Ssanndf). — Daß die bandscbr. Überliefemng Veneti, die Fabia mit 
Beeht beibehllt, dnrch die Erinnemog an die papblagoniachen, adria- 
tiiehen nnd keltischen Veneter beeinüaßt worden sein wird, wie HttUeahoff 
bemerkt, liegt ja auch nahe genng. Ob H. mit der Konjektur Yariati, 
Ittr Karisti, nnd mit seiaer Kamensdentnng das Richtige getroffen» wird 
Too manchen Forschern noch stark in Zweifel gezogen. — 



Digitized by Google 



88 



Bericht über die TMitoBUterfttor 1903. (WoUt) 



26. K. Eeissinger, Über Bedeutung und Verwendung der 
Präpositionen ob und propter. II. Teil. Progr. Speyer 1900. 

Die römische Literatur nach Cicero — anf dieses Gebiet erstreckt 
sich der vorliegende Teil Ton R 8 Untersochnn^ — zeigt in ihren 
verschiedenen Gattungen Tind Epochen anffaliende Bchwanknngen, od« 
regelmäßige Ebbe und Fiat, sozosagen, im Gebrauch der genannten 
Präpositionen, üm nur die bedeutendsten ProsaschrifUtdier der 
angiiBteischen Zeit nnd des ersten Jahrlranderts zn berühren, io itehl 
SQDlebat Lifins ia starlm GogeiiMts la Cioaco in d^r Bevoimging 
fon ob, du er flbmiu Uhifig In mannigfachen knatalen Formeln, aber 
aneh snr BeaeiehniiDf des eof. inneren Grandel verwendet. Aneh die 
ttbilgen, Ton der Diehtenpradie melat bednflnßtea Prosaiker (VettefUi 
Yal. Uaxlmns, CnrtinB n. a.) neigen große Vorliebe fir die In der 
Uteren 2elt hinter propter ftst gens nnrflekgeMtste Prftpoeiüon ob. 
Unter den Späteren nimmt Tacitna eine Aosnahmestelinng ein; den 
während Seneca, Qnintilian, die Plinins sich dem lange vernachlässigten 
propter wieder zuwenden (das sie doppelt und dreifach so viel pe- 
branchen als ob), wird dieses von Tac. im ganzen nur Hmal gesetzt, 
nnd zwar Cmal in der rftnmlichen riedeiitUDg — inxta, 2mal übertrag-en: 
I 65, 3 propter Neronem Galbamque pugnaretnr (Wölflflin wollte pro 
Nerone emeudieren) »um — willen, für" (ebenso singulär bei Liv. VI 18, 0 
in VerbindoBg mit einem persönlichen Fürwort) and D. 21, 21 propter 
magnitudinem cogitationnm „infolge, wegen, bei*. 

In bezug auf den Gebrancb des ,jelb8taodigen" ob (149 Siettsa) 
bei Tae« biingt B. einige beachtenswerte Berlehtigongen mm Lesieon 
Tadteam« In dem er namentUeh eine richtiger nnd feiner abge8talt^ 
von der Grnndbedentnng (In obviam) aosgehende GUedemng der Bs- 
dentnngen dee WSrtohens gewünscht hfttte; es fehlen s. B. die Bsd. 
Mali BeeaUnng, snm Entgelt, im Interesse**. Greef nimmt ftr 
12 Stellen finale Bedentnng an; von dieeen sind allerdings unbedingt 
anszascheiden : 2, B3, 8; 3, 6. 2; 6, 15, 11 ob rem pnblicam „ffir, 
um — willen". Doch auch 12, 39. G ob irain (Innerei Gruudj 14, 14, J6 
ob delicta und V 22, 15 ob siupruia (äußere Veranlassung) gehören 
wie R, zutrcüeüd beobachtet hat. nicht unter die Rubrik „vis finalis*'. 
Vcrschi« ieiie Auflegung ist denkbar für 4. 31, 11 nnd 11, 5, 10, viel- 
leicht auch für 1, 79, 1 ob moderandas Titjeris inuudatiouea, Stelleu. 
die übrigens Greef nicht hierher gezogen hat. immerhin bleiben noch 
Beispiele genng, in denen die finale Krall der Prftpos. nicht zu ver- 
kennen ist: 1, 20, 2 ob itinera et pontes „gar Unterhaltung der W. 
nnd Br.*^, 1, 58, 16 neqne ob praeminm neqne nt sq., 3, 27. 7 alia 
ob prava „an sonstigen bösen Zwecken'*, 13, 5, 5 ob id (vocabaatsr) 
nt „afln qne**. — R. selbst nmsehreibt ferner I 63, 4 ob i^aedan 
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.we^eo der Bente (die in Aussicht stand), sowie 1, 3, 27 dig-nnm ob 
praeminm, wegen eines wördig^n Lolines, der zu erwerben war**. 
Trotzdem kommt er schließlich zu dem sonderbaren Resaltatr „Eine 
finale Bedeutung von ob ist (wie in der klass. Literatur) auch in der 
lübemea LatMtftt nieht tioher nachzuweben.** Ich denke, bei einer 
Mlfirliclieii und nn gezwungenen Aadegungsweiee l&ßt sich, für Tadtos 
wenigitau, diese BehanpUmg nicht anfreehtliAltoB« Das ist «leli die 
Meimng Andresens, Jaloesber. S6, 961 f. — 

27. Gustav I^andgraf, Beitr&ge zur historischen Syntax 
der lateinischen Sprache. Fiogr. des £. Wilbelms-Qymnasiams 
in München. 1899. 34 S. 8. 

SSn den 8i»rMtberMlieiMingeB, die« obwoU llteren und tieferen 

Worzelo entsprungen, gemeinbin doch noch als reine GräziBmen gelten, 
gehören u a. der Dativ der beteiligten Person beici Passiv (Dativus 
auctoris) und der Dativ nach den Ausdrücken d^ Zusammeuaeins uud 
Zosajürneukommens, Vermischens und Trennens. — Im Anschluß au 
H Tillmann, der jene Art des Dativs ubersichtlich bebv^iidelt hat (acta 
Erlang. II. 18S1), gibt L. eine auf die wichtigsten Fälle sich be- 
schrankende Auswahl nebst manchea dankenswerten Ergänzungen des 
Stell cnmaterials. So ist bei Tillmann das sonst nicht belegte desertos 
siis Tac. ann. 3, 20, 13 naebzatracen (vielieicht aaeh ii. V 8,8 ntrisqoe 
dcserti?). Tadtoa liebt den DatiT, im Gegeaaata aar klaiBlsohen F^sa, 
aaeb beim ifewQlmlielieii Passiv (etwa 100 Stellen}, wie der Utere 
PÜoias, der ihn ^fter setat als den AblaÜ? mit a. Als Koriosnm ba- 
Berke idi, daß Nipperdej in leiDem anvolleadeten Kommentar za den 
Historien 1 11 proeoratorlbna (cohibentnr), als „Abi. instr. » pmr procn- 
rstores** anfgefaßt hat, trotz 3, 3; 12, 54 n. a. n., vielleleht im Hin- 
blick auf Caesar b. g. 7, 69, 7; 1, 8, 1 o. a, ähnliche Beispiele. — 
Ganz der Dichtersprache (cadere, iacere alicui) gemäß ist 1, 59 sibi tres 
procnbuisse legiones prostratas esse) und IV 17 cohortes quibus . . 
procubuerint 

Der fioziative Dativ, um den kurzen Ausdruck zn ^ebranchen, 
findet sich bei lungere und einigen Synonymen in allen Epochen der 
lömisdien Literatur. In bezng anf Tacitus wäre hervorzuheben ge- 
wesen, daß er lungere Oberhaupt nnr mit dem Dativ, nie mit Abi. und 
cam verbindet; Jene Konstruktion war eben, wie L. an Ovid bemerkt, 
»viel bequemer an handbaben**. Ffir haerere mit Bat erwibnt Verf. 
twei Stellen ans Tadtna als sieber: S, 14 baerentla eorpori tegmina nnd 
14,4 peelorl haereas; daaa darf wobl nocb der Ügftrliehe Qebraneh 17 
19, 17 se eam ezerdta fergis eomm baesarum esse geaSblt werden; 
weniger aieber natflrlieb, trota Ghreef im lex. Tac, IV 28, 9 pleraqne 



Digitized by Google 



(K) B«rioiit fiber die T«*itaalitmtar 1B9&*1908. (Wolff.) 



telonun tanibiiB pinoisqQe . , haerebaDt «nd 1, 68, 8 (GmaDi) haaMre 
«DimeDtia. — Die AdJekUva concon und diseora hat Tac. gewffhnlick 
mit dem Dativ verbandea, leteterea auch je einmal mit cum und inter. 

Im dritten Abschnitt gibt L. mehrere gute Proben für eine me- 
tbodiscL'liisLorische Behandlung der mit dem Dativ verbundenen 
Verba composita. Vorbedingung für Schaffung- eines gediegenen, nütz- 
lichen Gesamtwerkes solcher Art sei, daß der Gebrauch eines jeden 
Kompositums durch die g-auze LatinitÄt hindurch verfolgt werde. Hoflfea 
wir, daß die gegebenen Anregongea aaf empfänglichen Boden fallea! — 



Hl« ÜberllallBniag tud Kritik «ea Teslei. 

28. Qeorg Andresen, In Taciti Historias stndia critica 
et palaeographica. Progr. des Askan. QymaasianiB. Berlin 1899 
and 1900. S3 and 30 S. 4. 

BeieiLs im Herbst 18ÜÜ hatte Andresen eine genaue XacL- 
vcrgleicbuD^ der die Aunalen enthaltenden Florentiner Handschriften 
vorgenonirm n wnd über die wichtigsten Ergebnisse seiner Tätigkeit im 
jPropramm des Askan. Gymnasiums (1892) berichtet. S. Jahresbericht 
für Altertumswiaseiiscliaft Bd. 89 (1896 II) S. 46 ff. — Ein zweiter 
Aufenthalt A.s in der Mediceerstadt 1897 ist vornehmlich den Historien 
Eogute gekommen, indem viele aach nach Meisers trefflicher Arbeit noch 
icweifelhaft gebliebene Stellen wiederholt geprüft worden. Der Um- 
atand, daß das Material des Med. U dorcb den Qebraaeh vielfsoh ab- 
gegriffen und die Schrift atark verblaßt ist, eraehwert oft aine dehore 
Leaoog. Dam kommt« daß über Art imd Alter maneber Bandooteo 
«nd Korrektnrea, die etnaolae Bnehataben wie ganze Wfirter betreffen, 
erhebliahe Zweifel herrschen. Die Sigenart des Schreibeta hat A. 
acbftrfer ala aeine Vorgttnger beobachtet « hat die geringsten Ver- 
sebreibnngen oder Aastttae daen genas nach Gattnngen antenchiadeii 
und gewissenhaft registriert. Jener Kopist hatte eine ganz bestimmte 
Gewohnheit, Vergehen zu verbeaserii; bt;i seiner geringen iveiiniuis des 
Lateinischen in'te er oft, indem er Silben falsch trennte oder verband; 
aber er hat nie willkürlich weder zugesetzt nech weggelassen oder 
geiludert. Sonach haben wir in den Verbesserungen von seiner Hand 
mit geringen Ausnahmen den Originaltext zu selien. Die Unterscheidung 
nnd Agnosziernng der dünnen schrägen Tilguugsstiiche (von A. genau 
beschrieben) als von erster Hand herrührend ist selbstverständlich nicht 
leicht, aber sehr wesentlich für die Beurteilung des Schreibers and 
seiner Fähigkeiten nnd Gewohnheiten. Meiser hatte in dieser Hinaicht 
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schon weit scblirfer gesehen als Halm und Ritter, trotzdem konnte 
Andresen noch beträchtliche £rgäiiziuigeii and Berichtigongeu za Meiaers 
SollAtion liefera. 

Bei einer gumo Reibe von SteUen, wo in M ein m oder s oder 
«Bdm BnehsUbeDt nameottieli am Worteade, getilgt sind, uüim Meiser 
<lr jene TUgnngmichen tpltoren Urtprong an, 00 H. 1 15, S9 pmci* 
pvam, 91« 6 nmfit; 35, 3 «orOndeiD, 8, 1 iterilei, 20, 8 esaetioDlt, 
97, 5 interptetaotM; Andreieii dagegen IBJirt aolehe und andere Korrek« 
turoa größteoteila aof den Abaehreiber aelbet snrttck, deaaen ZaTerliaiig- 
keit aoanit in ein gflnatigeres Lieht tritt. Überhaupt, beaierkt A., «habet 
etiam KKrarloram Beentia legea qaaadaai ac tenttiaea*. — I %7 etiam 
prope etiam ; hier ist das erste etiam durch jene unverkennbaren Striche 
geiilgl uud somit die sinngemäßere La müta prope etiaiu auch paläo- 
gniphisch bestätig^. xVhuUche bisher nicht bemerkte Verschreibongen 
finden sich II 76, 5 non certe non, III 69, 17, ann. 11, 9, 8 quam 
atrociorem quam, in welchen i'älleu die erste der gleichen Formen za 
streichen ist. 

Eine ganz bestimmte Regel herrscht, wie A. zeigt, in M. II be- 
iQglich der Scbreibnng der Silbe ti, wenn innerhalb desselben Wortes 
«in Vokal daranf folgt. Dann wurden die beiden Bucbstaben in einem 
Zuge geschrieben, eine Oevohaheit dea Schreibers, deren Nichtbeacbtoog 
einige MlBveratftndniase veninaeht hat. Den XTrapning der Kormptel 
I 20, 14 (etfigiUaa, eviglliia oder enigUilia} macht A. folgendermaOea 
gianbhaft: Der Schreiber habe, vielleicht dnrch den Anklang an 
Tifgüioa Tcrleitet, enigUina geaehrieben, dieaea dann in enigiUb; ge- 
inderft. Die in daa a eingetragene Abbreviatar für ni ist dentlich an 
erkeanea; die Korrekter entapricht gans dem regelmftßjgen Verfidirett 
des Kopisten. Meiser hat also das Richtige zwar nicht gelesen, aber 
darch Vermutung getroffen. — Auch sonbl beseitigt A. manche Un- 
sicherheit lind entzieht gewissen auf vermeintliche Vanauieu gestützten 
Kuiijekiuren den Bodcu, was auch als Gewinn gelten darf. So ist I 
26, 4 das verschriebene Idnü dierü, woraus 0. flirschfeld Iduum die 
ebrium (!) machen wollte, von erster Hand in Idnuni die korrigiert. 
Die Zahl solcher irriger Aogleichungeo ist bekanntlich Legion. Als 
eehte La ergibt sich ferner I 39, 4 redire . . . petere (aus peteret 
ferbessert); vgl. 11, 34, 9; 18, 1, 5; 14, 1, Ö. >- Halms Emendation 
L 54, 10 ni aibi ipsi consnlerent wird durch XV 20, 12 und 1, 48, a 
gestfttat; A flgt noch Y 8^ 12 hinan, wo ai ipai, nicht aibi ipai in 
dar Ha steht 

Die ÄhnUchkeit der Bnchataben a und t in longobardiacher Schrift 
hat in manchen Intllmern geflihrft, a. B. daß I 63, 5 raptisae ge* 
aebrieben atahe« Dem gegenftber zeigt A. (Progr. 1900 8. 23 f.), daß 
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M II den BipbthoDg ae nie mit zwei Buchstaben, sondern e oder seltener 
9 schreibt. Der Kopist schrieb oan yermntUch ans Versehen rapente 
nnd Änderte dies ungeschickt und miijvcrständlich in raptis. wobei je- 
doch das ursprüngliche te erkennbar blieb. Oronovs Lesart derepeote 
kommt also in Wegfall. — Sehr häafigr ist der Schreiber mm Anfaosr 
oder Ende, anch znr Mitte des folg^enden Wortes ftbergesprungen: bald 
ist er dann seines Irrtums gleidi gewahr g^ewordeo, bald aach niehL 
Zo dar laagea Baihe dieser Art von Vaiseheii gabOrt in 5, 10 
GOBiBluior patiaotior, woni A. bamarkt: „qaid debaarit laoartnai aet*'. 
Am oftehstaA liegt doeb wobl das Zasaiaaa&trailbD eines HdrftUaia mit 
einem SehreibversabeB, wodarah eommissoram ans qaam inssamm (so 
C. Haraavs) antstaad* äbnliab iria 1, 67, 5 rebas eommotis ans rabosqaa 
motis, 15, 8, 8 eoafestiBaatins ana qaam fastinantins {vgl. aach DiaL 
25, 9 cominns, für quominusV). 

Auf Spreclifeliler führt A. mit Recht die häutigen Verwechse- 
lungen von exilinm und anxilinm zurück; dabei denke ich anch an 
forma und fama, insbesoudere aber an die zahllosen Vertauschnn^en 
von p und h, großenteils vom Schreiber selbst verbessert: IV 66, 15 
pettasios für bettasios, V 4, 8 scapies lür Scabies usf. — I 65. I S 
steht in M nicht colp niä (= colperniam; so Meiser), vielmehr hatte der 
Schreiber co^'am verschrieben (on fortgelassen), das j durch eiaen Quer- 
strich getilgt, der mit dem dartibergesetzten o eine dem p &hnlicba 
Form bildete. Fast ebenso liegt der Fall IV Ii, 8. — JCaaehe Korrap- 
telan arUlran sieb ans der Ähnllehkalt von s and z in der longo* 
bardisoban Sebrift. Aneb die Verdoppalanir ^ > spricbt oft mit: 
in 17, S fortissimi militis, riebtig fortls militis; 15, 19, 1 pravissimna 
moa statt pravns mos (so KoT&k). — I 68, 13 lasen die Ausgaben 
instu agmine „in ordantUebem, kriegam&Sigem Hearessoge" (Her.), 
was, streng genommen, durch keinen Gegensatz bedingt ist. M bat In 
(am Ende der Zeile) &io agmine. Nun erinnert A. an I\' 84, 9 manista 
für maiiifesta, II 31, 6 inhostus für inhonestus (vgl. auch 15, 2.'>. o; 
II 62, 13 iiihora fttr inhonora? IV 41, 11 destit für destitit, I 83. 12 
cnpidite für cupiditate) und schläg-t vor zu lesen iufesto a^ine. — 
tiberhanpt begegnet kein Schreibtlhler in M IT so oft wie die Aus- 
lassung von Silben innerhalb eines Wortes, namentlich am Ende der 
Zeilen; convivum st. convivium, Misensis st. Uisenensis (je dreimal), 
Vespsai für Vespasiaui (5 mal). Sonach wird anch III 16, 6 die Lesung 
fbge nltimns ans fbga yelodmus (oc mit t verweebsalt} entstanden sein, 
d. h. ftigaa veloeissimns, wie C. Scbenkl varmatata. 

A. beaefarelbt noeh msacba Stallen geaaner, wo die Fader das 
Kopistan, im BegiiiTa absnirran, ein Versehen alsbald wieder gntsa* 
maehan gesacbt bat, nnd sebUeßt die BrOrtemng vaiaaUadanar 
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Vorschläge zu Textänderaagen aii. — I 69, 5 steht (in a und 
b) naverkennbar and ganz dem aoeoahmeloseD Gebii^uch de» 
Tac. gemäß: e legatis (nicht ex). — Die Emendatioa I 71, 9 deos 
teste» motaae recoaoiliatioais adhibene encbekt auf den ersten 
Aogenblick recht kühn« fast gewaltsam, und doch macht, wie Nipp, 
betonte, ent diese Lesart verttftndUcta, wetbalb Otho den Geisas ante 
Kapitoi, statt int FalaÜaiii, bonifeo habe. Dia maistan JSrkttrtr 
hiftstflo, meint A», «i aehr ao der Terbindnng ne — netaetet» 
ebne das n als den eigeotUehen Sit« der Yerderbnii tn erkenneiL Die 
ebHgea Fehler haben niehta üngewdhiiUehes: mntne la wurde in metnere» 
«on dann, wie dften, ein t hinsntvat; tes ittr leitas, wie dee» Ar 
dedeeos; eadUch hat falsehe Aspiration se hoa ans deos gemacht, wie 
IV 63, 10 Qbi hos ftr IJbios, 1 3, 1 1 de Us IDr deis geschrieben wurde. 

I 74, '6 kaD) Madvig mit seiner VermutUDg e qnietis locum dem 
Richtigen: e quietis lociö (so beide Hss) beLr nahe. 77, 16 ist der 
zweite Name des Saevinos (oder Scaevinus) darchaus unsicher. Die mt 
p = prom folgenden 3 Buchstaben sind verändert (vom Schreiber 
qno beabsichtigt?); promquo würde auf Propinquo führen (vg-I. 13, 7, 3 
proias tili' propius). Nnr ist ein ^aevinus Propinquus nirgends nach- 
weisbar. Die Prosopographia imp. R. III S. 157 empilehlt jetzt, unter 
fierofong anf CLL. VIII 2437 8. 17 871, zu lesen Saevinio Procnlo. 
8. Andreaen, Jahresb. XXV 307. I 78, ö hat Maiaer ml^vbt, 
«tentai sn leeen; A. findet kein i, sondern nnr einen von a ansgeheadea 
leichten Stridi; das Ursprfingliehe dflrfle mithin oatentata sein, — 84» 6 
Ist naamelir dnreh A.s wiederholte PfttAmg als echte La erwiesen nt 
conAisi, statt des nur eine geawnngeneErUamng anlassenden hine. H Mlgt 
3 Buehstaben: In (oder B)t. Der Schreiber liatte irrigerweise an In 
fliitittm aagesetst, dann aber das I dnreh einen fSsinen Stiieh dartlber 
ils ungültig bezeichnet. — Vom Schreiber des M rflhren anch einzelne 
irrtümliche Änderungen her (wie prorupto für pi oruto I !S.s, 10; 12, 43, 2; 
15,40,2), die jedoch die Wertung seiner sonstigen Korrekturen nicht 
beeintrftchti|?en können. 

In dem Progr. von l'JUO sind die zweifelhaften Stelleu aus 
H. II— V nach den verschiedenen Fehiergattuugen zusaiDmengestellt, 
auch HeiluugsYorschl&ge zu andern Stellen finden sich daawlscben ein> 
gestreut. ~ Zu den gewöhnlichsten Erscheinnngen der Palttographie g^ 
hören Doppelschreibungen und irrtümliche Wiederbolongea ans dem 
Vorhergehenden. Ii 4, 16 inexperti belli labor rechnet A. sn dieser 
An f on Kormptelen. Das letate Wort sei durch ein einigermaßen 
ibulieh Idingendes zu eisetsen, etwa rnbor „das beschAmende Qelllhl*'; 
18^. n SS, 13 pndore eoeptae temere oppngnationis. Der Vorschlag 
Mgt mir JedeolisUs mehr an als die mefsten andern; dolor kommt ihm 
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UD niduten« Anch I 2, 1 opns adgredior opibof (K) cadbiis Uagt 
Baeh As AvMit eine verkohrto Wlederiiolinig Tor, kompliziert diirdi 
Anglelehiuig an das folgende Wertende, wodurch das nrapriingrliche Ad- 
jektiv verloren f^ng. Ob Novtlk diese Vermntung zuerst ausgesprochea 
hat, bezweifle ich; sicher ist. dul! von den bisher ver>iichten Heiliinereii 
keine recht Ltliiedigt; giave casibus (Nov^ik) klingt m wenig an das 
Überlieferte an. Opimum (a. b.) steht allerdint^s, \vie Jil advig einwendete, 
zu seinem Ablativ nicht in ^auz gleichem Verhaltiiifi wie die tibri|?en 
Adjektiva. l>er ganze Ausdruck op. casibus ist eben unbpsiimmter 
(das würde anch trrave c. sein) nnd nmfassender als die foigeuden Ver- 
biüdniiL'eii, und darin tliide ich eher eine Emptehluru? dieser Lesart. — 
Solche Wiederholnngen aas dem Vorhergehenden (I 76, 3; II 22, 13; 13, 
57. 16; 14, 38, 16; 15, 66, 1) branchen nicht gerade immer Yerwirrnng im 
Text angerichtet zu haben; I 67, 1 plus praedae sq. ist es freilich ge- 
schehen, obschon die Silbe pne beidemale mit dem bekannten Ab- 
kfinODgineichen geschrieben, sonach die Streichung des zweiten prae 
ielbstverständUch iat Falaeh wiederholte SUben im Anlaat hat die 
erste Hand oft adbat korrigiert: II 41, 18 clamor adeorrentiam damaa- 
tinm «qnod ipee aliqno modo in Tocantinm correiit*. — in 74. 14 
aoUte das &c. Xry. eonlaceratam meiner Anaicht nach nicht beseitigt 
werden. 

Seltener kommt es m, daß der Abschreiber etwas ans dem 
Folgenden Toraosnimmt; I 85, 1 oratio [per] od (ad) perstringendos; 

IV 68, 8 tbostinm], ans dem nichts m machen ist. Anders steht es 

II 94, 12, wo die Form mortem sieh hOdistens, wie Heraens annhnmt^ 

als versprengte Randglosse zn snpplicinm in den Text eingesdiUchen 
haben könnte. Doch ist es kaum glaublich, daß Tacitns hier, gegen 
seine Gewohnheit, das bloße animo gesetzt haben sollte; das nachdrück- 
liche inerti anirao (Pichena) bleibt eine vorzti^-liche Emendation. — 

V 20, 13 beginnt nach defendere die neue Zeile mit a luterini. Das 
a (von einigen in et geändert) ist vom folgenden ainbiguum vorausge- 
nommen, al-o zu streichen. Ob 11 16, 5, iuravere (st inrare) wirklich 
durch das 6 Zeilen tieterstphende inravere verschuldet ist? — Auch 

III 9, 17 möchte ich die Buchstaben lo (f getilgt) vor simnl nicht mit 
fortnoaCZ. 21) in Zusammenhang bringen. — 11 38. 18 ist vom Schreiber 
selbst ans veniont korrigiert worden venio; es zu ändern, liegt kein 
Gmnd vor trotz der sonst ganz &hnlic!ien Stelle 12, 40, 24, wo redeo 
gebraocht ist. — Daß in den Hss weit häufiger eine Form der 1. oder 
2. Person in die der 3. verschrieben ist als umgekehrt, erklärt A. wohl 
mit Hecht daraus, daß den Kopisten historischer Werke — unseiea 
Tertianern geht es Infolge dauernder Cllsarlektllre fthnllch — die Formen 
der Ii. Person weit gelänfiger als die Übrigen waren nnd ihnen so oft 
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Ii Ii willkürlich, aus der Feder flüs&eD. Solche Verseheo hat meistens 
die erste Hand verbessert. IV 73, 3 schrieb Nipperdcy, und nach ihm 
die meisten: neque ego . . . populus Roman us (M popnii Homani) 
virtntem armis adfirmavit. Das letzte t ist aber durch einen schr;ie:en 
Strich getÜL^t, und die handHchi iftliche Überiieferanj? bietet sonach einen 
(von Gantrelle und Spooner pebilligten) guten Sinn; der Reiner Ver- 
dienste stolz bewußte Feldherr durfte von sich sagen, er habe die virtus 
des EömerTolks mit den Waffen, statt mit Worten, bewährt. Nipperdey 
iit femntlicb durch die freiere Stelliinc^ des ego r.n der Meinung ge* 
kommen, im sweiten Satzglied werde ein neues Rnbjekt verlangt, und 
hielt darnm eine Textänderuog für notwendig. — Unverdorben sind 
jiadi A. auch foigende Stellen: I 60, 4 prornpennt; 88, 14 iottrnaen* 
tum (a. K), wo einselne Heraosgeber m TJnreeht den Plural Tontehen; 
II 86. 17 quie ti« cnpidine: hier weiie der ZniatK prima inventa sowie 
das in adTersatitem Sinne (wie 6, 51, 14) gehraaehte idem daranf hin« 
daß Fqmob lieh später anderen Bestrebungen angewandt habe. Ich 
mehie, A. legt hier an wenig Gewicht anf olim prima inventa) 
partis. Wer so jnng schon Beichtum erworben hat, mnO sich eifrig 
gerfihrt, maß eine gewisse icoXotcpa^txcMovY) entftdtet haben, nndzwar anf 
einem Felde, das dem Senatorenstande verschlossen war. Cupido praedae, 
snri, praemiorum sind häufige Verbindungen ; nach allem hat die Kon- 
jektur qoaestus capidine für mich die größte Wahrscheinlichkeit. — 
1 1 87. 8 etiam si summa modestia regeretor. Hier könne, meint A., 
regetur (M) festgehalten werden, wenn man den Satz allgemeia nehme: 
eine Beg-leitung, die selbst dann nicht zum Gehorsam angetan zu sein 
pflegt, wenn sie einmal in scharfer Zucht gehalten wird (?). — V 21, 
10 et inssnm erat (M), ;,quod ego vertim esse pnto*: „und dabei war 
es doch ausdrücklich angeordnet worden: aber (der Befehl war nicht 
ausgeführt worden; denn) im Wege stand* . . . Vgl. Agr. 15, 14 sie 
Germaoias excnssisse ingam, et flumine »und dabei würden" ... 4, 34, 
19 et uterque pervignere. Sed obstitit. wie Germ. 34, 10; IV 78, 13. 
— Nach ut inssum erat müßte obstitit enim stehen. Lex. Tao. p. 
1457 a ist unsere Stelle von denen ansanscheiden, wo sed nach negativer 
^srtikel ateht und „sondern* bedeutet 

rv 60, 10 at qni ipBOS (M) Ist nicht au atque ipsos, sondern 
SB et qui ipsos an andern, well so die beiden Arten Wftchter deutlicher 
snterschieden werden. — II 89, 2 qua nemo . . . habehatnr wird ge* 
wohnlich erklärt: qnae tanu erat, ut nemo . . . haberetnr, doch paßt 
der Vergleich mit IV 61, 6 more, qno . . . arhitrantur, nicht; vielmehr 
muß man beachten: n 55, 19 gratior Caeaari modestia ftait, quod non 
scriptitset: V 4. 7, memoria cladis, qnod . . . turpaverat; II 74. 8 
adroganiia müiLum, quod . . . inridebant» oder 14, 22, 19 nimla cu- 
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pido . • . tnlit, quU folitem; ygh 15, 65, 7; 69, 5. Ei dlirfta alle 

auch II 32, 2 zu «chreibeii sein: qnia neno . . . habebator. M der 

Ähnlichkeit dei Abbreviaturen für qoa und quia ist die Verwechselanif 
nicht selten gewesen; aucb 12, 64, 11; 15, 72, 9 ist qnia zu qaa ver» 
derbt worden. — II 65, 3 muß es beißen Hiiarus, nicht Uilartns; 
deou ri ist in ru korrigiert (wie IV 81, 23; 83, 12). — IV 9, 6 und 
16, 8, 8 wird Vnlcacins Ter tuUi n iis (oder ToUiaiifl) endgültig; herza- 
atelien sein (Prosopogr. III p. 473 f.). 

XI 81, 3 inservientium regum ditissimn» will A. nicht gelten iaaseo: 
„Beges Orientis serriebant non inserviebant." Inservire passe nicbt an 
dleie Stelle und werde sndem stets mit eineiD Dativ verbanden: Dial. S8, 
16; aoB. 16, 37, 10. Anden Agr. ao, 10; Z% S3. Y 8. 6; 4, 8S, 14. 
Sehoii KovAk In aelner Angabe 1892 bat aeryientlun geecbilebeB. 
Denuiaeb aoll Tb. Horns nicbt recbt bebaHeo, der In aelner ülopi» 
sagt, daß die alten Börner servlre nnd intervln nnr dnrcb die 2alil 
der Silben nnterscbleden. — n 95, 11 ist snmptn ganeaqne (Palmer) 
besser als Ueisem La snnipta gala ganeaqne. — m 53, 10 bat der 
Schreiber diem zu dies geändert; möglicherweise ist das Ursprüngliche 
per dies nocttibque; der rhetorische Plural, wie 1, 42, 3 liberos meos, 
14, 1, 9 triumphales avos, ist wohl denkbar. III 66, 12 schreiben die 
meisten exrincto aemulatore (M aemuiatoj, obwohl dieses Wort bei Tac. 
sonst nirgends vorkommt; der Sinn verlang-t Nebenbuhler, nicht Nach* 
eiferer, also ist mit Kiienauus aemulo zu lesen; vgl. I 44, 6; II 77, 
3; III 38, 23; 3, 8, 3 remoto aemalo. Die Korrupte! entstand dnrch 
Angleichnng an die SchloBaUbe von eztato (extincto). IV 16, 2 ist m 
schreiben se (nicbt leae) enm coborte; denn die zweite Silbe von oese 
lat getilgt, Niebt gans dentUeb lat die La IV 48, 10, doeb Ina wahr- 
aebelnlicber ala vis; 4, 16, 9 non se ins nid in servitia . . . qiiod al 
vim praetoria nsnrpasaet manibnsqne militnm nans forot (tan» 
condido ac poteataa logatomm in nniveranm), IV 65, 4 mddite A. 
libeiatia at. libertatia lesen; dodi scheint daa Abatraktnm naeb 
64, 18 libertas und 64, 20 servitntis angemeBsener. IV 65, 15 glanbt 
er das überlieferte donec — vertuntur halten zu können; der Ind. 
bringe die bestimmte Erwartung der Agiippiuenser zum Ausdruck (?). 
79, 3 relictasibi ist A. g-eneig^t so abzuteilen: relictas ibi (=» apud 
Agrippinenses) pignora societatis; vgl. 4, 55, 13 Pergamenos . .. aede 
Aug. ibi Sita. Etwas zuversichtlicher proponiert er die Emendatioa 
zu 15, 28, 7 laetioris ibi rei (s. W. f. kl. Ph. 1902 Nr. 28). — 
Y 8, 12 wird ans volgis epnlsi (M) richtiger volgi pulsi oder 
depulsi als expnlsi herzustellen sein, expcllcrc ist bei Tacitos ziemlieh 
selten und wird IbnÜGb wie an unserer Stelle nnr nodi Agr. 24, 11 
gebrancbt. 
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Die Zahl der Lücken ist in der L berlieferun/j der HisL nicht 
geriog. II C5, U las Herüas früher richtig: exemplo L. Arrantii. Sed 
Armotinm; vgl. I 15, 8 exemplo divi Aa^rusti, . . . Sed Aagustns, wo 
gleichfalls die ünUhnlichkeit des ansfeführten Vorhildes durch den Sat:^ 
fuit sed hervorgehoben wird. 1180,15 stellt A. zur Erwägung, ob 
nicht vor nihil ae(iue ein sed einzaschalten sei; deun 7 mal findet sich 
bei Tac. am Satzanfang sed nihil aeqne in ähnlichem Zusammenhang 
wie liier, 2 mal in anderem Zusammenhang das bloße nihil aeqne. III 86« 1 
Teramtete Weißenborn eine Lücke. M bat patrem illi Lnceriam. A. Dimmt 
an, der Kopie! sei von Lacinm zu Laceriam abgeirrt; die Stelle habe ar- 
«prttngllch fio gelautet: Patrem illl <Lndnni ViteUimn ceniorem ao ter 
comdem ftiiwe menoravi, patriam liabiiit> Lnceriam. Eine metliodisch 
gesdiickte, wenn aneh natftrUeh problematische AnefttUang. 

DaO Aulassnngea am Ende der Zellen, Kolnmnen ond Seiten 
besondere hänflg vorkommen, ist bekannt und begreif Ueh. Somit hat 
HeräQs' Konjektur IV 40, 15 diversa fama de Demetrio einige Wahr- 
iiheinlichkeit; vgl. 3, ü2, 14 tribus de delubris sc c.\posaere; I 50, 21 
ambigaa de Vespasiano fama; ü, 32, 15 eo de hoaiine . . . siniätram in 
Qfbe famam. — Weitere Ergänzungen vermuteter Lücken sind: I 46. 24 
lamqaatn . . . seponeretur <Oitiam amotus ibique> . wofür die ähn- 
Hche Stelle IH, 9, 4 sehr gut verwendet ist: Silanus taniqaam Naxum 
ceveheretur, üstiam amotus. post ... — IV 4, 17 prompsit . . , pi in- 
dpem <ita ipei decoram; qnippe> falsa aberant. III 73, I hat A. 
zwischen plus nnd pavoris im Kod. die Spur eines i entdeckt und meint, 
daß id oder incendinra (oder id incendiam) einzuschalten sei. — Keine 
Lücke ist dagegen an statnieren III 13, 4, wo Glomm vor transfngisse 
ein et einschiebt. IV 39, 3 haben alle Ansgaben irrigerweise <et> 
Tettio Juliane (H et tito); das Asyndeton Ist in beiden Fftllen an- 
fanessen. 

Was die verschiedenartigen Randschrlften anlangt, so stammt 
der wtHaits grOOte Teil vom Schreiber des Kodex selbst nnd gibt den 

€chteQ Text; überall sind sie beachtenswert. 

II 4, 5 steht in M sacerdotis, wofür Heinse, dem Halm gefolgt 
ist, ohne hinreichenden Grund sacerdoti schrieb. Hätte Tac, den Priester 
vorher erwähnt, so würde er den Dativ gesetzt haben: „so hieß (näm- 
lich) der Priester \ Sacerdotis id nomen erat aber bedeutet: ,der 
Pheater war es, der so hieß". Vgl, die Stellen mit Dativ: 11, 30, 1; 
12. 51. 12; 16, 30, 7; 15, 59, 24; mit Genetiv: lU 50, 18; 14. 4, 7 
(villae). Abwetohend ist der Dativ gebraucht Agr. 22, 2 aestnario nomen. 
— IV 15« 13, wo pnnimo ilberUefert ist, möchte A. nach Polsters Vor« 
gang leson: proximo applicata Oceano »das an den gans nahen Osann 
gelehnte Lagmr« (?). 

JahNSboleht mr AlltrUuBSwIsgaBseliaft. Bd. OZXL (1904 II.) 7 
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Durch RandnoteD von erster Hand wird der Text berichtigt: 
II 41, 19 vocantiam, ans dem zaerst irrtSmlich i^eschriebtiuea damaDtiom 
vom Schreiber in nicht ganz genauer Weise korrigiert. 

Ii 68» 20 Text: ome, Rand: ois, also omuis snspiciones zu lesen; 
V 18, 6 Text: canens biiaaatavit, Raixi. tv<im, mithin riclui^- traos- 
Datavit (?). TT 20, 5 mag die Randnote (uxores) qnoque späteren Ür- 
sprnngs sein (nach Meiser); jedenfalls ist sie besser als Haases £Lo&« 
jektor qae. III 63, 4 itaht im Text: ornatosqae» am Band: armatasqn» 
was A. vorzieht. Verwecbselnng zwischen ornare und armare ist Ober- 
aus hlnfig. IV 65, 11 ist societatis vortrefflich dnrch die Randnote 
Boeiatis «mendlert worden. — Ob in 89, 7 die Maifiaalnote fldes obiCi* 
nala besser als fidel obstinatio sei, Ußt A. nnentsebieden, wiewahl ob- 
stinatio mit Oenet nnr hier bei Tae. steht, wahrend fldea olMtiosta 
sieh aneh V 5, 5 findet, ebenso 15« Sl, 10 aeveritas obstinata. 7gL 
fibrigens den Oebranoh von eonstantia 0. 8, 3; II 13. 9; D. 6, 99. — 

H9ch8t schwierig ist eine Entseheidangr fiber den Wert der Rand- 
notizen in folgenden Fällen: I 57. 2 die proximo, Rand: die postero 
(Z. 1 steht Proxima . . . hibeiaa!;; 44. 12 illa die, R.: illo; II 29,9 
obire vigilias, R. : circu(m)ire v.: jedenfalls ist letztere Verbindung die 
gewöhnliche für «die Wachen inspizieren* (revidieren). 

Eine Statistik der Scbroibweise des Lautes ae ergibt, daß MIT 
mit wenig Ausnahmen, wo es (wie 12, 5, 4) eine besondere Bewandtnis 
hat, ttberail q oder viel seltener e statt der beiden Vokale zeigt; nor 
prae hat seine eigene Abkdrzang. l>er Sebreiber bat sogar Öfter ein 
in seiner Voriage gefiiodenes nicht znsammengehdriges ae ao e vsr* 
findert; vnd so sind verschiedene Verderbnisse ans dieser Schreib* 
gewobnheit zn erlilftren, wie invidi^ dixit » invidla edixit n. a. m. — 
Ffir de läßt sieh keine feste Gepfiogenheit der Schreibnog nadiweisea, 
nnr daß seltenere WOrter nnd Eigennamen (Koesia) hftnfiger mit 9 Bneh* 
Stäben, gewöhnliche mit q oder e (nie proellnm) geschrieben werden. ^ 

29. G. Andresen, Zur handschriftlichen Überliefcrnng: 
des Tacit. Dialogns. (W. f. kl Phü. 1900 Nr. 2^, 641—46^ 
. Nr. 28, 778 ff.) 

Dis auf R. Schoenes Kollation begründete günstige Urteil 
A. Alichaelis' über den von ihm E genannten cod. Ottobonianus 1455 
ist crlieblirh einznschriinken; denn seine Angaben über Lesarten jener 
Hs sind mehrfach unrichtig oder ungenau. Dies bat A.s 1898 vor- 
genommene Neuvergleichung des Ottob. und anderer Hss ergeben. 
Unter Berücksichtigung aller scheinbar unwichtigen, doeh fttr diO Frage 
fiaeh Herkunft nnd Yerwandtechaft der Hea keinMwsgs an onta* 
achfitaenden Varianten vermag A. ans dem Ottob. an mehr als 80 SteUea 
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Genatteres als llichaeliB aoznfObren, und manehe aeioer Festatellang«!! 
tbd geelgoet, biaber gebecte Zweifel Aber geidaae Leanogen an beaei- 
tigea oder doch abzvaebwicbeo. So atebt 5, 8 ntodeati nicbt Iii j^» 
Nodeni in 7 HaadBcbriften . womit dieae alnngemftßere La (a. Gode- 
aaa, Eomm., Joba, Eiol. 14) aach diplomatiieh bliireiehend gestttrzt 
wird. — Nur wenlj^e der ron Hiehaelis dem Ottob. zugeschriebenen 
Emendationeo gehören diesem aasschließlich an, wie 22, 1 1 eBset; andere 
hdi er mit seinem Bruder V ßremein: 10. 23 arcem (anch CH), 17, 20 
ti pn^nae, 23, 9 Aufidi. 21, 45 in (]iiuuturn. ferner mit H: 31, 5 exer- 
cerent mv\ 40, 18 illins Mit A stimmt E nnr an 9 Stellen in Be- 
fOudtriieiteD üherein: 14, 7 minime nicht wiederholt und 19, 19 fere« 
baatar. — Die Verdeichun^ ergibt u. a., daß eine Benntzang des 
cod. B bei der Anfertigang von E nicht Rtattsfefnnden haben kann. 
Erwägenswert Bind nach A.8 Aaucbt die von E überlieferten Laa: 13. 15 
item (st idem) adnniaaent, wodoreb Seeandaa dem Aper enger ange- 
reiht würde; mehr noch 40, 17 ant (aL ae) Persamm; denn die Zn« 
MUBmenfaaanng der 3£akedonier nnd Ferner in dem negativen Satse bat 
etwas Üonatfirliehea. Andere Sebreibnngen ans B (and V) haben lAngat 
mit Heebt Aufnahme in verecbiedeoen Ansgaben gefnoden: 6, 18 qnod 
illnd gaadinm, 17, 15 illnm, 25, 10 fatear (John). Auch ans dem 
gUebfblls nen kollationierten Farnesianns (0) verzeichnet A. eine 
Reihe (über 40) Berichtigungen nnd Nachträge za Michaelis' kritischem 
Apjiaiat. Danach ist 14,2 Vibauiu-i, 32, 16 vis quoqae. 35, 2G pro- 
aeqaantnr (so Wolflf, John. Helmreich) als allgemein überliefert zu be- 
IracLten (selbst D hat prusequimur, nicht perseqnimur). C ist beson- 
dere reich an Auslas^sungen (16), vou deueu 2 sich auch in 1) finden; 
ein Umstand, der außer der beiden codd. gemeinsamen Korruptel ora- 
Uoois 19, 18 einen neuen Beweis für ihre ense Verwandtschaft liefert. 

Was den Vaticanns 4498 (D) betrifft, so bar er nach A.s 
feoaaer Prüfung nnr 2 elgeoe Verbesserungen: 26 1 optinio (= U) 
uid 3d, 4 panciaaimas horas (so annähernd aacb AG). Von Verderb- 
aiMfltt hat er nnr eine vor den anderen Has voraus: 32, 11 ipse. Seine 
asMcbließUche Überelnstimmnng mit 0 beschrankt sich anf 8 StPÜen ; 
ie anderen gehen Cd mit £V oder sonstigen Haa ausammen. Scheuer 
bat richtig beobachtet, daß A mit CD insammen einen besonderen Zweig 
dieser Klasse bildet (y^), während BV den anderen Zweig repräsentiert 
(y^. In beiden Zweig:cu müssen manche Doppellesarten ursprünglich 
vorhanden gewesen sein. — 

Von textgeschichtlichein Interesse sind anch einige Bemerkungen 

Andresens znr h an dscbr iftlichen Überlieferung: des Agricola 

OV. I. Iii. Pb. 1900 Nr. 47, 1299 ff ); hier berichtigt er t inißre Zweifel oder 

ÜBgeoaiügkeiten» die Urlichs' grundlegende Ausgabe iu bezug auf die 

7* 
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Letnngen der Yatieani S4S9 und 4498 noch hatte bestehen lassen. Die 
TextgestaltUDg wird davon kaum berührt werden; doeh moniert A. mit 

Pwecht die willkürliche Änderung: 40,20 nti statt at, die Halm and 
andere ohne weiteres von Uriichä übernommen haben. — 

30. 6. Andresen, Nene Lesnngen in Tacitna* Annalen. 
W. t kl. Fh. 1908 Kr. S4. 26. 28. 

Die nächste Veraula«(sung zu diesen neuesten paläographischen 
Beobachtnnpfen bot das Erscheinen eines Frachtwerks moderner TecUoik. 
das anch den Tacitusstudien sehr znstatten kommt. Als 7. Band des 
großen Unternehmens „Codices graeci et latini photographice depicti 
dnee Scatone de Vries*' hat die Firma A. W. Sijthoff in Leiden im 
AiKril 1902 die beiden wichtigen Tadtoshandsehriflan der Lanxentiana, 
68 I nnd 68 II (mit Einleitungen yon E. Bostagno versehen) in vor* 
zQgUcher photographischer Beprodnktlon der Öffentlichkeit fibergeben 
(vgL anch Andresen. W.f.U.Ph. 1902 Nr. 9, 231 ff.). — In Anbe- 
tracht der wiederholten sorgsamen Vergleichnngen und Beschreibnngen 
jener Codices durch hervorragende Gelehrte ist begreiflicherweise nicht 
zu eiwai'ten, daß auf Grund der Sijthoöbcheii Nachbildungen größere 
Ncücrnngen im bisherigen Text der betr. Taciteischen Werke eintreten 
V. erden. Immerhin ist nun der Kritik eine weit leichter zufränsrlicbe, 
breitere und objektive Basis geschaffen, die, abgegeheii von ihrem speziell 
technischen und historischen Interesse, anch für die Textgeataltong, die 
uns hier vor allem angeht, von nicht geringer Bedentnng ist. Schon 
die von Andresen gleich bei der eraten Dorchsicht des Sijthoffschen 
Werkes gehaltene Nachlese ist recht ansehnlich; nnd ich glanbe nicht 
ZQ inren, wenn ich noch eine reichhaltige Fortsetzong dieser Beobach* 
tongen von der aftcbsten Zaknnft erwarte. 

A. hat es wie wenige verstanden» sich in die Irrnngen nnd 
Wirmogen der Kopistentfttigkett hineinsndenkent ihrer Feder bis in die 
feinsten Z6ge za. folgen, so daO anch schebbar unwesentliche Di^ge. 
klng kombiniert, ihm oft ttberrascheDde Resultate ergeben habo. Je 
strenger die Handhabung des textkritischen Apparats durch A.s Ver- 
trautheit mit eleu (iesctzeii des Taciteischen Sprachf^-ebrauclis koatrolliert 
Mrird, um so mehr überzeiie;en uns die meisLeu beiner voi*8ichtigen Ver- 
besserungsvorscliläpe. Die wichtig-sten Ergebnisse der „Nachlese^, zu- 
nächst anf (!;e li/tzteii LJücht r der ADualeii beschränkt, mögen iu Kürze 
verzeichnet werden: 11, 8, 6 hatte Muret (nach ihm Holbrookc: s auch 
Phil. Eondsch. V Kr. 22, 678) das Richtige vermutet: necem . . . 
properaverat (11, 37, 3; la, 17, 9). Wie die ursprüngliche Form prae« 
paraberat dorch den Schreiber nmgestaltet worden ist, läßt sich ia den 
einsBcinen Zügen verfolgen. Der größeren Dentlichkeit halber ist am 
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Band von derselben Hand «propera* hinzugefügt. Necem parare ist aa 
sich tadellos, sagt aber etwas zu wenig^. — 11, 14, 13 ist in formas 
das 8 i!Pstric!»pn : damit entf?lllt Halms Konjektnr formast. — 33. 4 
liest man neben spem iocolamitatis Oaesaris adürmat ein anscheinend 
vom Schreiber selbst herrührendes ,ari'', wonach vielleicht Caesari 
das Richtige ist. 37, 7 steht postera die (Halm irrt&mlicb postero). 
— 12, 1, 5 ist ostentare and damit auch cotttendere gesichert (vgl. 
14, 1, 5; 11. 34, 9; 1 39, 4). 6, 11 ist vor accipiret (sie) eine Lücke 
nm etwa 7 Biichetaben Ualuif ; daa am Bande stehende a erkUlrt eich 
Andres«» als den ersten der 7 ansgefallenen Bachstaben, deninaeh ma; 
ebensowohl a patribos (patrib;) als a senato erg&nzt werden. — 24, 6 eerlis 
Spatiis interieeti lapides. Ist hier, wie A. angibt, s in certis von der 
Hind des Schreiben getilgt, so kommt dadurch itein annehmbarer Satz 
SBStaode. 

85,10 ist enndem in (Halm) unberechtigt; an Stelle der Rasur 
hinter enndem hat qne (q;) gestanden, das der Schreiber irrigerweise 
statt des folgenden qaem gesetzt hatte. Die richtige La ist In enndem 
taodum. — 37, 4 ist, wie Becher vermutete, die echte La: foedere et 

pace accipere. 38,10 lies e (nicht ex) castellis (s. 14,20, 7; Novak 
anal. Tac). — Als uiilosbiiies lüitscl erscheint die vom Schreiber her- 
rüliif Ilde Haudijote 12, .ori duri locis, die 2 Zeilen tiefer al-5 die Text- 
woiie (Inri circum loci sieht. — 13, 18, 13 ist die Lesuug Genuaoos 
m^fv euadem in houoreni castodes additos nicht sicher: M hat snper, 
daher vielleicht zu lesen: G. per enndem honorem. Vf^l. 15, 33, 10 
'IQique Caesarem per honorem aut varios usus sectantur. — 20, 17 
liegt wohl derselbe Fall vor wie 14, 60, 1 ! (s. Progr, 1892 S. 13), wo 
ex ans et helgestellt, die echte La aber et ex ist; somit dürfte sn 
korrigieren sein: sed vocem unins et („noch dazn'O ex inimica domo 
sdfeni. — 23, 11 Text: anxllinrnque, Rand (pr. m.): ex, d. i. exili- 
umque. 26, 14 Ist sieher flberliefert: Nero autem metoentior in 
poBtemm, nicht tamen. Der Irrtum erki&rt sich aus der Ähnlichkeit 
der Buchstaben a und t in der longobardischen Schrift; die Hs hat 
aber nicht tn, sondern aü. Freilich verwendet Tacltns autem in den 
größeren Werken nur 6mal. in direkten und indirekten Beden (II SO, 5 
iit nicht gana sicher). Trotzdem glaubt A. sich lieber mit der singu- 
IMren Anwendung von antem abfinden za sollen, als die nnzweidentige 
fiberiiefemng anzutasten. 

14, 1,5 hat bereits Lipsins das Rechte erkannt: incnsare . . . 
vocare. In der Ha ist das t in iucusaret prestricheii, also muß es auch 
in invocaret getilgt werden. Vgl. 12, 1, 5, 1 1, :i4, 9; I 3U, 4 ledire . . . 
petere (aus peteret verbessert pr. m.). 14, 14, 3 lesen die meisten: 
conceitare eqois reginm . . . memorabat. M: cum celaret qois regium 
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. . , memorst» Tao. schrieb Jedenfaltt: eertare equit. Gooeertara 
kommt bei ihm mst nicfat vor (ceBeertetor Ii, 39, 11). Vielleldit iit 
cum aus dam yerscbriebea, dana wttrde memorat beitelieD bleib« 
kdonen, also dam eertare rqais . • , memorat 15, 14 ist postremBi 
ans poitiemom vim erster Hand verbessert, Nero war mithin «der 
leiste* der aa den Joveoalieo Aaftretendeft. 26, 7 lies e (st. ex) nobi- 
litate. 39.12 hat Halm, was A. früher billig^te, postea koDjiziert, 
doch zeigt das vou bpäter Hand koui^ierte Wort (am Kode einer Zeile) 
als nrgprün^liche Anfang^bncbstaben pa, nicht po. Darsos möchte Ä. 
schließen, daü der Kopist paocas aus Verßehen 2 mal geschrieben babe, 
daß also der echfe Text nur lautete: (juod pmiras naves amiserat, 
woran in der Tat nicUtti auszasetzen ist. 51, 15 bat M: cogaotis, Uber 
g ein a geschrieben, nnter den Bochstaben not Punkte . wofür eiae 
▼emfinftige Deatoog fehlt; ttbrigens entspricht nach Ajb Meinang notis 
dem Zasammeahaog besser als die Valgata cogaitis. 57, 20 wird 
Kipperdejs La relatnn als die richtige besUltigt; deon In dem htehr, 
Fkelatam Ist P vom Schreiber durch Striche getilgt. Vgl. 59, 12 capat 
InterfectI relatnm. 61,2 steht promgnat, das g senkrecht durch« 
strichen, also promnat, nicht (nach WeiOeaboin) prommpont. 

15, 10, 17 ist hinter sostentavlnet nichts ansgefallen, aach keiae 
Dittograpbie des et *a&KQnehmen; das e am Ende der Zeile ist der 
Anfang:sbiichstabe von egrre ^aegre), bei dem der Schreiber, da der 
Kaum nicht ausreichte, abbrach, einen Tilgungsstricb setzte ond egre 
an die Spitze der neuen Zeile schrieb. — Als Parallele zn 15, 28, 7 
laetioiis ibi rei (s. Progr. 1900 S. 14) bringt Andresen: V 14, 3 
prosperarnm illic rernm. — 15,34,7 mnnus a Vatinio celebre edebatür. 
In celebre ist der Buchstabe b dorchstricheo ; das etwas ungewöhnlich 
gestellte Wort sage fttr die Stelle nichts von Bedeutung ans; möglicher- 
weise, meiot daher A., sei za lesen: a Vatinio Celere. Daß Tacitas 
diese ¥00 andern Schriftstellern wenig berührte PersdsUchkeit hier mit 
nnr einem Kamen sollte beaeichnet haben, sei nicht wahrschelolich. 
48, 13 lautet uaaweidentlg: qi*^ . . . summum Imperium non restrictam 
nec praeseTemm «nicht straff und nicht ttberm&ßig strenge*. Die 
Silbeii prae ond ^ sind in der longobardischea Schrift nicht su fer- 
wechseln; somit tot perseveros aus den WSrterbflchem an streichen und 
dafttr das echt tadteische Prägung Zeitwende praese^ems anfiBunehmen. — 
72, 15 stehen über illasit emige alte Buehsiabcn, die A, als erat liwt; 
sonach lügen zwei Laa vor: illusit und illuserat, zvvibcheu deueD zu 
xväblen schwer fällt. — An den W. 16, 22, 24 ut imperium evertant 
(M cverterant). libertatem praeferuut: si perverteriiit, lih. ipsam 
adgredieütur, hat bisher niemand, soviel wir wissen, Anstoß geuouimen, 
and doch begründet A. in überzeugender Weise eine Te&täoderang als 
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notwtDdiflr, um den echtei WoiÜMt za grewinneD. Dreierlei miiäse bei 
scharfer Beobachtonf^ auffallen: 1 Warum wiiiierholt Tac. in dem 
sonst ganz gleichmäDig: gebiiiiteo Sat^e nicht evertere, sondern wählt 
ein anderes Kompositum? Dl« Harufung^ auf das , Streben nach Ab- 
wechselan«* reicht för diesen Zusammenhang nicht aus; 2. pervertere 
verbindet Tac. sonst (lOmai) nur mit persönlichem Ubjeltt, evertere 
iagetreii (je einmal) mit imperiom, orbem, rem publicam, provincias, 
mores! — 3. Den 4 Verben mü<?sen auch 4 Objekte, d. i. dem zwei- 
fachen libertafem zweifaches imperiinn. entsprechen. Nun zeigt aidi, 
was bisher unbeachtet geblieben, daß in der Vorlage des M. eine Doppel- 
lesart gestanden haben muß; denn der Text hat perverteriot mit über- 
gMciiriebenem ,al.* = alii. der Band tragt von denelben Hand die. 
Bern.: „al. impetraverint" , was keinen Sinn gibt. Aue der Ver- 
sehmelsiuig dieser beiden Laa aber gewinnt A. die TonOgUehe Ter* 
bonemog: ai imperium (eiii^ifi) everterlot ^ 

Naehtiiglich steUt A. (Weeh. t kL Pb. 1908 Kr. 50) an der Hand 
der Sgthoibcben Beprodnktion dea M II fest, daO 11, 37 a. E. ans 
den irrtomlieb gesetxten tradam vom Sehrelber aelbat trade korrigiert, 
aneb 18, 14, 15 rnraae deutlich getilgt worden ist Somit, aeUiaOt 
A., maß hier das nach Nipperdejr swar „lüeht nötige, aber nicht Aber« 
flfissige Wort** ans dem Texte entfernt werden, «ad das StilgefBU des 
Mnret nnd des Lipsins, die es neben inde nicht dnldeii wollten, besteht 
eine glänzende Probe. 

81. 6. Andresen, Zu Taeitna* Germania. W. U ki. Ph. 
1903 Kr. 10, 876 ft. 

Germ. 2, 11 ist in einem Teil der Handschriften nicht überliefert, 
wie allgemein gelesen wird: Taistonem ... et tilium Mannum, vielmehr 
haben Vat. 1862 (Ä), Vat. 2964. Ottob. 1796 ei tilium. während die 
Grappe, welcher Urbinaa 412 augehört, eins (ans ei verderbt) bietet. 
Jenes ei nnn bäit A. für die echte La nnd schreibt: £i filinm Mannnm 
eriginem gentis conditoremqne, Manno tris f. adsignant sq. „Wäre die 
vidgala richtig, so müßten wir nicht filium K., sondern filiam eins M. 
erwarten.** INneh eine Reihe schlagender ParaUelateUea weist A. nanh, 
daB 1^ in ftbnliehen Verbindangen diesen Genetiv regeim&Oig in 
filios, frater, nxor nsw, hinznselst. Halten wir also an ei feat nnd 
Indem daa ttberliefsrte (an gentis aiaimilierte) oonditerisqne in condito* 
nmqne, ao gewinnen wir folgenden Text: Oelebrant c. a. . . Tniatonem 
dsnun terra editnm. £i filinm Maonnm, originem gentis eonditoremqney 
Menno trit filios adsignant. Ss sei ohnehin angemessener, betont A» 
nit Becht, wenn Haanna allein, nicht anch sei» Vater Toisto sogleich, 
als Ahnherr des Oermaaenvolkcs beieiohnet werde; andern finde sich 
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origo = anetor anob sonst nnr yon einer Person gebraucht, wie Tae. 

ann. 4, 9; Verg. Acn. 12, 166. — Übrig'ens werden dnrcb A.s in jeder 
Hinsicht ansprecLeiiJe iiimendatioii nichL nur slilistisr lie Bedenken ge- 
hoben; anch für die Auslegung der folgenden problematischen Sätze 
ist die Ifichte Textiindernn^ von Wiclitigkiit, insofern als dadurch 
Mannns neben Tuibto beleuteudei iiervorprc hoben und somit auch die 
richtige Beziehuüg der W. pliu is deo oitüs näher gelegt ist; freilich 
kann ich, im Gegensatz zu Andreaen und den meisten Erklärern, jenes 
pluris nicht anders ergänzen als qnam tris. Die natürliche Wort- 
erklärnng der gansen Stelle hat seit .1. Grimm nnd Wackemagel unter 
der Fülle etymologischer und mythologischer Hypothesen zu leiden 
gehabt Ist Mannns kein Gott, hieü es, sondern, wie nnsere spracb- 
wissenscbaftlieben Antoritftten lehren, nnr „der Menseh", „der eiste 
Mann**, „der Urmensch", so kann nnter deo nur Tiiisto ▼erstanden 
werden, dem, wie Andresen annimmt, der germanische Mythos nur einen 
Sohn zuschrieb, w&hrend gewisse rümische Gelehrte von mehr als einem 
Sohne des Tnisto sprachen. Alldn für Tacitns — nnd mir seine Auf- 
fassung haben wir zu ergründen — , war anch Mannus (trotz Müllen- 
hoff II) ein Gott (gleich dem Sohn und dem Enkel der Gaa), der Gott, 
dem die eiii" n drei, andere mehr Sühne zuschrieben. Wie man auch 
iiber das bachliche urteilen mag: zu plnris läßt sich eben nur nuaui 
tris ergänzen; denn der Gedankeuspruiiff iiher das bestimmte Zahiwoii 
tris (fil. ads.) hinweg rückwärts bis zu tilium und die Ergänzung quam 
unnm ist ein Salto mortale bedenklichster Art. — Vgl. übrigens H. 
BelUng, W. f. kl. Ph. 1892 Nr. 15. 417 f.. der in diesem Punkte Kritz 
folgt Anch Fabia, on. Tacit., ergänzt nnbedenklich: Deo (Hanno) 
ortos. — 

32. Robert Novuk, Analecta Tacilea. Sonderabdruck aus 
Ceskö Mosenm Jb^lologicke Bd. II, Prag, Selbatverlag. 1897. 23 S. 

Durch zahlreiche Foblikationen ans dem Gebiete der römisches 
Prosaiker, namentiich des Lfvins nnd des Tacitns, bat sich N. als 

tüchtiger Forscher und Kenner des Sprachgebrauchs bekannt g:em»cht. 
Seine lieobachtuii<2:en erstrecken sich bis ins feinste Detail und sin! 
teilweise von lileibendem Werte. ])a er zugleich mit der Technik der 
Paläograjtbit wohl vci traut ist, so erhalten manche der von ihm emp* 
fohlenen 'i'extänderunjjeü einen gewissen Grad äußerer Wahrscheinlich- 
keit; bei Ecliartei- PriifuDg freilich, vornehmlich des Zusammenhang?, 
stellen sich viele seiner Emendationen nicht als notwendig, andere gar 
mehr als „lusns ingenii" dar. An solchen hält N. übrigens durchaus 
nicht eigensinnig fest, sobald er eine Mifglicbkeit zu sehen glaubt, die 
Überliefemag befriedigend ansznlegen, oder wenn ihm ein Voraehlag 
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Ton'anderer 8eite einicnchtet. Jedenfalls geben K.s Studien zu weiteren 
fracbtbaren üntersTicliiinpen wnikouimenen Anstoß. 

Efn Teil der io den ,,Aiiulecta'' bperiindt teii ]>' sni ten hat bereit« 
in N.s bisherig^en Tacitusausgaben Aufnahn e pelunden. Ajer. 14,5 
verwirft er die seit Hlieuanus übliche Umstellung vetere consuetmline . . . 
ut baberet und vertritt die Ansicht, daß nt ans Dittographie voq mausit 
eotstanden and habere zu lesen Mi. Der taciteieehe Qebraoch de« 
Infin. in ähnlichen Yerbindangen , mit mos, ratio, cnpido, negotium 
(vielleicht aach Oial. 3, 20; «. unten), natura (I 55, 5; II 20. 7). 
macht diese Vermutung sehr annehmbar. Vgl. auch Caes. b. g. IV 7 
Germ, eonanetodo haec ait resistere neqne d^recart BrSger, H. 8. 

S78ff. und 859 ff. Agr. 16, 13 h&ltN. daa ftberlieferte einalose 
einsqne fQr niehta weiter als eine Doppelachreihnng von et nt aoae 
(etiiaae). Damit fiele in der Tat Jede Schwierigkeit der Anslegnng 
fort» und Bomoof trftfe so das Richtige: „avec la dnret^ d'na homme 
qai Tenge sa propre injnre**. Der gewollte Oegensats von anae nad 
poblieae (rei p.) iDfnriae stimmt ja auch am besten znm Yorhergeheoden,' 
mBgen wir nnn proprioa oder, mit K., praecipnna lesen. Vgl. 3. 70, 1 
asne lentos in sno dolore esset: rei piblieae ininrias ne largiretnr; 
14, 43, 18. Caes. b. g. I 12, 7; 20, 5. — Auch an der arg ver- 
dorbenen Stelle 6, 16 vermutet N. den Fehler in der irrtümlichen 
Wiederhüluijg von Tertia (— inertia) und möchte lesen; idtin praetuiae 
[certior et] silentium. Die Aushilfe dea Riien inua mißbilligt N., weil 
tenor sonst bei Tac. nicht vork imne. Mehr aber als die lexikolügische 
spricht m. E. dagegen die diplomatische Unwahrscheinlichkeit. Dies 
gilt auch lur Urlichs' Heilungsversuch K, 19 a. E. auctiore prelio. 
Die hdsciir. La ac ludere pretio, verdächtig schon wegfii des voraus- 
gehenden per ladibrium, harrt heute noch einer annehmbaren Deutun^r; 
aach die durch den Toletanus gestützte leichte Konjektur von Wex: 
sc Inere pretio, die N. in seiner Keubearbeitung der kl. Scbriftea (s. n.) 
akseptiert, läßt keine recht befrio iigende £rk]ärang an. 

Mit Becbt erklärt sich K. dagegen, 34, 7 roere, wie SelUng, 
Spengel nnd nach iiinen die meisten Gelehrten wollten, als Perfekt za 
fassen; denn Livins, Cortins nnd Tacitna brauchen das Perf. dieses 
Verbs überhaupt nicht, wihrend niere als historischer Inf. gerade bei 
Tac ziemlich hftnfig begegnet. Einigermafien wird roere . . . pelle- 
baator geschätzt durch 8, 26, 5 postquam exni . . . incedebat. Zu 
ponetiantibus ist natiirlich noUa zu erg&nzen, da Agr. deutlich auf 
ftberstandene Schwierigkeiten des Harsches (paludes montesve et flamiflu 
. . . tantum itineria, ailvaa . . . aostnarla) und einzelne ,in agmlne* 
sriebte Begegaisse Beeng nimmt. 87, 20 liest K. nach der besaeren 
Bs nnd Ebenanus: persultare, wie die meisten; perscrntari kommt bei 
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Tac 80D8t Dicht Tor, würde auch gerade inm letiten Objekt rarierei. 
(«lichtere*) ailvas minder got stimmeD. Za 41» 13 ecmpaiftntlbu 
canctie merkt N. ao, daO Tac. durchweg cooctit oder anivertis eetit, 

80 oft ein auf ibns aos^ebendes Nomen vorang>ebt oder folg^. Omnibai 
dagegen stellt regelmäßig bei düii aut is endigendea Worten. Noch 
strenger meidet ein solche« Homoeotelenton -ibos -ibos (-is -is) Ammia- 
008 Marcel iinas. 

Zur Germania bringen dia Analecta nichts sonderlich Neues. 
An die Parallelen zu 11, 5 aaspicatissimum initiom: Quintil. X 1, 85 a. 
exordiam, andPlin. ep. 9, 17 (Ammou fügte ep. 10, 28 hinzu) ist schon 
froher eriDoert worden (von Diithey und dem Eef.). Vgl. auch Flin. n. h. 
16, 76. ^ Aach brauchte nicht erst bewiesen za werden» daß die Qegaa* 
fiberBteUmig vivere-mori häufiger ist ala vivere-iierlre; woin aber N. 
daraafhia aowie wegen der Varianten der Haa pariendnn (B) nnd peries- 
dnm (G) — par oder per sei nur versehentUche Wiederholoog der entca 
Sttbe von paratna — 0. 18 a. £. moriendnm Ar das kräftige perenndaffl 
eiaietiea will, so ist er auf dem Irrwege. — Mit 20, 7 parea vaUdaeqoe 
vergleicht N. sehr treirad 96, 15 a Bimilltndioe et iaertla Oattoram, 
und IV 86 a. E. disparem mitioremque naturara; auch Deel. mai. 4, 14 
parem dignamque iaciem. Ich möchte, vorausgesetzt, daß meine VenimiuDg 
das Richtige getroffen hat, hinzufügen II lOO, 17 inter malos et Siniiies. 
Jedeulalla wird durch diese Üti.-^pieie Baamstarks Auffassung von 20, 7 
pares (sc. aetate) «gleichahrig'* als einseitig erwiesen. Sachlich komm: 
es freilich auf dasselbe hinaus, ob ich sage: gleichaltrig und gleichkrätti^ 
oder: in gleicher (jugeiidlicber) Vollkraft. — Im Gegensatz zu seiner 
fräheren Aoaicht findet N. jetst keinen Anstoß mehr in 6, 13 apta et 
congrnente; er ▼ergleicht Ben. contr. 7 pr. 6 apte et convenienter; 
Qnint V 10, 123 aptnm atqae conmiens. — Ob die Änderaog Prammen 
(oder kommt Heräos die Priorität an?) 22, 2 occapet notwendig sei, 
will H« nicht entichfiidan, nimmt sie Jedoch in amne Ausgabe aaf. — 
Die Stelle 23, 1 hordeo ant fimmento sehwebte wohl Amm. llaroallinai 
vor» als er 26, 8, 2 echrieb: est antem Sabaia ez ordeo vel fnimento in 
liqaorem conversis panpertinus in lUyrico potns. Übrigens ist fmmento 
schweilich alio Inimeiilo. Ob mau damals schon Weizen in Germanien 
baute, danucii wird sich Tac. kaum so genau erkundigt haben; er greift 
eben die beiden fi^r die liierbejeitung wichtigsten (Tetreidearteu heraus. 
Unverständlich bleibt, w^balb N 15, 8 die Genetive vei ariueutorom 
vel frngtim, als von confcrre «abhängig*, in Vergleich üeht mit Amm. 
Marc 21, 16, 7 nec pomoram , » • gustaverit. 

Beachtenswert ist, was N., an die Varianten der Hss 30, 4 ac und 
atqne anknöpfend, statisUach nachweist: 1, Tac. schreibt stets simol ac, 
puiter ac, perlnde ac, aeqne ac vor konsonantisch aalantenden Wörtern; 
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I atqae braoebt er vor foneonaiiteD ftbetiuuijit selten, nad sirar mxr 
hl der Yerbindong zweier EinselwSrter, wenn knn weiteres Wort da* 
ssiiebeD tritt Danach ist 80. 4 die La sinral ae deponit Torsodeheo, 

nod die einzige Ausmabme von der Regel, V 12, 7 atqne per avaritiam, 
wird stark verdächtig (auch bchoü im Hinblick auf das kurz vorher- 
gehende atqne!). Vielleicht ist hier ita statt aique zu lesen; irgend eine 
Überpacgspartikel dürfte doch n itii: sein. Jene JR*»gel erwei.^t auch, tiaß 
fcrotiers Vorschlag 1, 8, 9 atque (statt aut) cohoriibos zu schreiben, 
verkehrt war. — Tagmanns Emeiidation 42,5 praecingitur (PHn. n h 

II 166; V 143; vgl. den Gebrauch von praetexere nud praetendere) ver- 
wirft N. schon ans dem Grande, weil Tac. praedogo sonst nirgends ge- 
tesQche; er möchte finis vor Danuvio einschalten and flihrt eine Menge 
gsna belangloser Stellen lllr den Qebrancb Ton peragere an f. Aber 
gebt es nicht ohne jede Teztindening? Vgl. Mela II 16 (Tbraecia) 
foa latent agit» fiistro pelagoqae contiagitor. An naserer Stelle ent- 
«ebsldigt Teint offenbar eine etwas nngewShnliebe Wendnog: frons (G.) 
DtmiTio peragitnr, soweit die H^timseite** Germaniens (aof der langen 
Strecke) darch die Donan gebildet wird. 

Hist. I 12, 11 in TiU Vini odiam (AddalHis: odio) sacht K. 
zam ÜberHuLi duich Analogen aus den Scriptores hisL Aug. zu schätzen. 
— Die schöne Perlode I 15, 2;i iiirumpet adulatio — utilitas vergleicht 
er, außer mit Agr. 41,4 sed infensns — landautes, mit Sen. de bcnef. 
I. 10, 2 nunc conviviorum vij^ebit luror et foedissimum patrimonioruni 
tiiiium, cnlina, und 4, 11, 5 illa depravabat npes metus et inurtisiimum 
Vitium, volnptas — das ist ^auz der auch in den Beirachtuagen der 
Genoania wiederkliogende Ton. — Ob I 33, 9 besser indiguatio re- 
htsgasscat (Balm; M indiguatiooe languescat) oder nach J. Qrono^ 
elangneacat (so die meisten) na schreiben ist, steht dahin. Daß re- 
IiQgaeseo bei Tae. sonst nicht, etaognesco dagegen aweimal vorkommt, 
kann aiebt entscheidend sein. N. vermatet ab echte La langoescat 
Der Abschreiber habe ▼ielleicht in als Prftposition genommen nnd des* 
bsib ans indignatio den Ablat gemacht. 

Von der Stelle I 38, 3 ab esOio aasgeheud, zeigt K«, wie sorg- 
iftltig Tac. , gleich andern feinfühligen Scbriftstdlem, vermieden hat, 
auf einsilbige Wörter solche mit gleicher Aofangssilbe folgen zu lassen, 
line Ausnahme macht zunächst das häufige in in- (doch sei 14, 48 a. E. 
quin in insnla unwahrscheinlich und vielmehr quin et in insula zu ver- 
bessern); selten tiiiiiet Rieh de de-, nie me-, re re-, si si- (hier darf auf 
die berechtigte Athetese hingewiesen werden IT 83, 10 sl taibi] Brun- 
dinam); dagegen kommen bei Tac. überhaupt nicht vor: 

1. ab ab-, ad ad- (at-), cnm com-, ex ex-, ob ob- (op-X psr per-, 
post post-, prae prae-, pro pro-, sab sab-« 
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S. at at* (ad-), ne ne-, qoa qua-, qal qni*, le ae- (lae-) (1 88, 5 
konjisiere Bitter faieefa; se seenn espedire*), at nU. 

Diese Feststelinn g'en kf^nnen n itürlirh io mancliea textkritiscben 
SLreiHra^ea die Entscheidung bedeutt nd erleichtern: 3. 1, 8 fidissimam 
adpnlsu (M udpulsu, Döderleiu ad adpulsam); 4, 3, 10 adulterio peilexit 
(go auch Nipp.-Andresen 9. Aii?g:. , was N. nicht beachtet); nicht in 
Betracht kommt ohnehin 13, 4Ö, 4 ue necem (Walther) gegen Nipper- 
dejs £nieodation ne caedem; Id, 72« 9 darf die Lücke nicht aosgefullt 
weTdeo; Njnphidio qni qoia naae . . .; 11, 7, II ist die La genatores 
qoi qaieta re pablica (ea geoBge qai e[ta]re pablica), aad Agr. 19, 18 
Baneabergera Vorscblag pro prozimb (schoa aoa obiiceia Grande) 
za ^erwerfea. Aach Halais Leiart 18, 44, 14 ex qua qaad incenana 
(beaaer wSre aaf Jeden FaU: ea qaad inGensos) ist aogesiebta dieser 
BeobaebtBDgea ebeasowenig zu billigen wie die Ko^Jektar J. HiUlera 
D. 35, 8 qoa qaaai cominos aisns. — 14, 3, 4 mOchte N., am daa 
»ISstige* se saepias sa venaeiden, sehreiben: offerre <t se ei> 
saepias; aber die Heüaag ist dareh vermehrte Biasehsltaag schwerlich 
zn erzieleo» Die La offerret saepias temnleato eomptam iat gaaz ver- 
stiiadlieh and desTac. Sprachgebraach gemäß. Vgl. 1, 35, 13 promptes 
ostentavere (sc. se): 4, 59. 17 nt erectam et fidentem animi osteaderet; 
6, 5, G paiatos ad ultionein vi piiucipis inipediri testarentur. An diesen 
und uLiiilicheu Stellen hat die Kritik geglaubt, das FUiwort 2>e eiu- 
Kchalten zu sollen. 

II 25, 11 liest N., auf IV 2, 14 uud G, 41, 8 Bezug nehmend, 
uude rursus <erumpere> ausi; doch i^i die Präg^nanz unde rursus ausi 
hinlänglich gesichert durch V 11, 3 lon^^ius ausuii und II 71, 12 ad- 
versüB Neronem (Urliehs add. vim) ausus; 4, 59, 18 ueqne ansurum 
contra Seiannm. — Das Bestreben, aas dem Text des Tac. auffallende 
Anomalien, dareh Streichung oder durch Einschaltang ?on Worten oder 
Wortteilen, an beseitigen, fährt N., wie man sieht, öfteia an weit. 1181.^ 
zweifelt er (wie Andresen, s. 8. 9G) die Richtigkeit von inserrieutinai 
an. Das Kompositam bezeichne nicht politische Unterwürfigkeit. In 
sei Wiederholang der ersten Silbe von iagens. Möglich; vielleicht aber 
hat Tac. eine leichte Schattiereng des Gedaakens beabsichtigt. — 1 46 
a. £. ist zn lesen: in M. Icelam nt [in] libertnm; denn Tac pflegt in 
solchen Terbiadoagen die FMIposition nicht zn wiederholen. — Aach I 
42, 7 flndet dch ein anbereehtigtes, aaa der Vorzeile eiageschlicheaea 
in: in ntramqae Istos transverberatas. Vgl. Liv. 31, 7, 10 adveraam 
ferner tragala gr. ictos ceddit; Plia. n. h. 7, 108 valaerataa nmemm« 
femar. 

Za in 35, 14 hatte N. schon 1884 Torgeschlagen, violatoa za 

lesen. Indem er dies von neuem empfiehlt, geht er auf die von den 
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meisten f^ebilligte La placatos gar nicht ein. III 65, 5 macht er den 
aussichtslosen Versuch (ganz gegen ßeiue Gewohnheit) ein ar. Xe. jO[i.;vov : 
praecante(M prae) cinzoschwärzen ; IV 15, 12 beseitigt er, wie Haase 
und Heriiua («ein Notbehelf"), das uberlieferte occapata. Daß übrigens 
alle aude.ieu Editoren von Weißenborns Konj. occnpatam befriediiart 
seien, ist unrichtier, wenigstens was Jtl eiser (acenbantia) und <iea lief, 
betrifft. — Wie leirht eine übertriebene Hpnntzuni>- der Statistik zu 
Fehlschlüssen verleiten kann, zeigt N.s Ausführung zu IV 20. 5, wo pc- 
wöhulich effalgens (M et fulgens) gelesen wird. Weil Dämlich das 
Kompositüm Yon Tac. nar dreimal, und zwar zofäUig im Perl and 
Ploaqpf., folgens aber öfters angewandt wird, 80 will N. nur das 
letstere an unserer Stelle als berechtigt anerkennen; zieht aber den 
gm venchiedenen Zosammenhanur ^ einzelnen Stellen nieht in fieeh- 
anng» Uan Tergldelie nur: 1, 34, 11 legionee non laetM . , • neqve 
instgnibiis ftilgsntes, sed inlnvie deformes et vnltn, und IV 39, 5 d qnis 
andaeia ant insignibiis effalgens, ad iotom destlnabant! Die ErUämoff 
der Teztverderbnis: Mspnrinm ei ex raperiofibns irrepsit** lit anßerdem 
hier gar zn woblfeil. — V 4, 14 verlangt der Spraehgebranch des Tac. 
qood e Septem sideribin, nicht de. Bio Möglichkeit eines Schreib* 
TSTsehens lag allerdings nahe genug (Dial, Sl, 3 nnum de populo gilt 
<8r K. nieht als Gegeninstans). 

Aach die Annalen hat N. mit vielen Emendationen bedacht, die 
zum Teil schon in seine Ausgrabe von 18H0 (s. m. Anzeige in N. Phil. 
Kdsch. 1891 Kr. 2, S. 22- 25} aufgenommen sind. 1, 17, 14 cle- 
nientiam für saevitiam soll freilich nur . Notbehelf* sein, allein wir be- 
dürfen eines solchen gar nicht Gerade die auf den ersten Blick be- 
fremdende Verbinduug verachiedenartii^ster l>egrifFe ist, ich möchte 
sagen, zu echt taciteisch, als daß wir ändern sollten. Ganz ähnlich 
heiOt es Agr, 31, 8 BritanniLi servitutem snam cotidie emit, eotidie 
pascit. — 2, 64, 10 ipsorumque regum <diversa> ingeuia: eiu ziemlich 
willkürlicher, durch den Hinweis auf I 62, 1 und ähnliche Beispiele 
mangelhaft begründeter Zusatz. — 2, 69, 4 temptabantur glaubt N. 
befirledigeDd erklären zu können. Die gewöhnliche La inten tabantnr 
(so nach Wurm) stehe nicht im Einklang mit dem Stil des Tac., der 
intentare (2 mal) nod intendere nicht mit In c aoe., sondern mit dem 
BatiT der Person koastralere. Dieses fiedenken ist jedoch nicht stich- 
haltig; man verglelGhe die analogen Verhindmigen: contnmeliaa (probra) 
iaeere, ingerere, eilhndere, selbst iafeire, dieere in aliqnem! Acefha 
tcmptaie scheint mir nicht znl&ssig. 2n 4, 4, 13 oacseqneadiim zoor 
<N. mSehte etfva nt noscatnr oder iciator einschalten) bomerko ich, daB 
derartigo Bracbylogie bei Tac. nicht anerhdrt ist; vgl. 4, 67. 6 plemm- 
qne pennoveor, nun . . • verfos tit, ,ich werde (wenn ich darüber 
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nachdenke) iiDsicher"*, , schwanke* . . . Und selbst diese Redewei^^e ist 
niclit „neu" (Nipp.), da schon Cicero ad Att. I 14 schreibt: iateliexl 
hominem inoveri (xiveijöat) utrum [crederetj Crassum inire . . . — Um 
Prammers (und Nipperdeys) Verdacht, daß 4, 11, 6 hinter onicnm das 
W. filinm ausgefallen sei, zu widerlegen, läßt N. «leicb eine ^nze 
Koloone von Beispielen aus den »Deklamatiooeo* antmarachieren. Aach 
wir iprechen in äbnlichem Zasammenham; vom „Einzigen*, .Ältesten^' 
osw. ohne Gefahr ein« MiOverstAndnisses. — MitRaelit wird 4,49« 10 
eqne (U, = acqae) alt inige Wiederholung ans dem Voranafceheadea 
beKichneL Die Korrektur eqni (Upsios) erreft anch ein saehliehet 
Bedenken. Ihren Bestand an Blndvieh mochten die Bewohner der an* 
wegsamea BalkanhOhen, denn diese sind Ja gemeint (qal montinm editia 
incnlta . . . agitabant, 46» 2) mit sich unter demselben Dache lialten; 
Ton Pferden ist in der gansen Brzfthlung keine Bedp. Übrigens lat ja 
der Ansdruek armenta weit genug, am anch Plorde nnd Esel miteinn- 
sehUefien, wie 13, 55, 9 pecora et armeota railitnm. — 4, 65, 4 aaxi- 
liom tulisset (Lipsins). Ddderleins La anxUiom <por> tavisset (nach 
Sali. Cat. 6, 5) sei dem Sprachg^ebrauch des Tac. zuwider, dci nur 
opem, snbsiUiiiin, aiixiliiim ferresa^t; alleniings kuinuiL auxilium ferre bei 
Tac. auch nur einniai vor. — 4, 69, 13 reticeus udv. proximos (Weißen- 
born) bedeutet zwar keine recht befnediu'cnde Heilung der Stelle, noch 
weüiger aber das von N. befürwortete dii})[)e [»innige eg:ens <tidei >. Für 
tegens (LIpsius) feiiit es an passenden belegen. — 5, 4, 8 ist die rich- 
tiß-e "Wortfolge: posse . . . paenitentiae seni <esse> — so schon 
Rupcrti — , nicht esse seni; denn so oft Pac. posse von dem zugehörigen 
Infin. trennt, stellt er diesen, wie 2 Datzend Beispiele lehren, ans Satc- 
eade, — 5, 10, 5 per dotnmqne (II qni) scheint unrichtiir, da Tac, 
nirgends (16, 2, 7 ist die La sweifelhaft; III 60, 10 hat man korrigiert» 
8. Lex. Tac. 1257 a anten) qne an ein von einer Präposition abhängiges 
Wort anfügt Anch Caes. b. g. II 11 a. E. snb oeeasomqne hat Hemel, 
dem Kraner-Dittenberger folgt, qne getilgt. — 6, 13, 5 ist qnibiia • 
provincUs (H et) nach fast konstantem Gebranch des Tac. an schreiben. 
Kit Ansnahme von awei Fällen gehören alle, wo ez vor pr sich findet, 
erat den letzten Büchern der Annalen an (vor provincia hat er nnr e). 
BemgemtU) liest N. (wie Heiser) HI 27, 8 dum e[t] proximis agris; II 
34, 16 snper hos e[t] praetorio; IH 1 a. E. e[tj praesentibns (wie Kipp.). 
— 6, 31 a. E. streicht N. anßer nt anch die W. sponte Caesaris als eine 
„Randglosse** zn auctore. Diese Athetese ist methodisch kanm zu recht- 
fertigen, wenn auch das handschriftlich Überlieferte schon des Tunfalls 
we^eii(— uu — — uu)unmüglich ohneAnderung beibehalten wo: Jen kann. 

11, 1, 7 bietet M contionem populi Ii., wotür Halm coaiiune in 
popali E. verbesserte. Das will N. nicht gelten lassen. Tac. setze 
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iw&r miiuQter (in den Annalen!) nach Bicbterweise die PräpoBition 
zwischen das Snhstanüv und einen zo^ebörigen Genetiv (Kipp, za 3, 
73, 4), doch beschränke sich dies auf die Präpositionen ab, ad, apnd, iAter. 
Ww also für ab in eioem Einzelfalle, 4« 6, 8 initio ab Soriae, als sn- 
Itaig ullt, soll fDr in gaox imwahrtehelDlidi sein! Die diplomatiselie 
Sdiwieiigkelt bmo doch gegen Halms Emendation kanm in Betracht 
ktnuDen. Pen hießen Ablat conUone halte idi in dem gegebenen Zn- 
taanenhnnge nieht ür paisend: wenigetene IftOt er sieh nicht dnrch die 
Ton N. nngemfenen, verschiedenartigen Beispiele fttttzen: II 82, 10 
lue. prima contione . . . oetenderat, und III 36, 11 freqnenti contlone 
laudibos cnmnlat. — 12, 37, 12 vinclis absoluti (M) bat Lipsius in ex- 
>olQti geäDiiert vHitter soluti) ohne Not; denn man braucht keineswegs 
in .nng-euöbnlicber Snperslition" der Florentiner Hs tre^enuber befangen 
za sein (wie Orelli von XIpperdey vorgeworfen wurdej, um mit Novak 
für das überlieferte absoluti einzutreten. Außer anf Germ. 31, 7 donec «e 
(vincalo) . . . absoivat. verweist N. auf zahlreiche Beispiele ähnlicher 
Verbindungen bei Apoleins hio. 13, 25, 12 wird gewöhnlich, nach 
Agricoias Hs, g:ele8en: qnia vi attemptaniem acriter reppulerat (M via 
tenptaatem). Nach N.e Ansieht ist via ans qnta entstanden nnd als 
estbehrllch sn streichen. Warum aber kertigieren wir nicht lieher 
ihn temptantem (= v. parantem)? — Auch die Textverderbnis 13. 56, 7 
terrh vinam in qna glanbt K. anf eine Art Dittographie narnckfQhren 
n seilen; er hftlt die ErwihnnDg des Lebens hier nicht fllr aegebracht (?) 
ud liest, wie schon Nipp, (opusc. 8. d64) wollte, terfa in qna moria^ 
msr. Mir scheint DSderleins Emendation nbi vivamns weitaus die sinn* 
reichste und einfacbste zu sein. — 14, 20, 18 auctum iri (Madvig; M 
aogürii) i^t verdächtig. Der Inf. fnt. pass. liiidet sich nur noch 11, 27, 
1 TiBum iri; Lipsius schrieb augcri <debere>. N. glaubt mit der Aü- 
(lerDDg aro-ni helfen zn können (arguere ^ anfochten, protestieren Ejegcn), 
doch verstt he ich nicht, wie er diesen Begiiff mit der Ironie der Ut^ie 
in Einklang bringen will. Am nächsten liegt ni. E. die Konuktur 
aii?eri. — 13, 47, 9 bietet M : fato quievit atas. woraus man fast ebenso 
leicht fatoque evitatas als, wie N. will, fatoqoe vitatas herauslesen kann. 
Daß Tac. das einfache vitare auch = evitare braucht, lehrt I 18, 5 
qsse fato manent . . . non vitantnr. Wir dttrfen uns also nicht zn 
itreog an die Definition halten, die Forcellioi unter Berufung auf Gic. 
ds fia. Y 7, 20 und Sen. ep. XV 1 (93) a. E. gegeben bat — 15^ 
19, 1 verdXchtigt K. den Superlativ pravissimos mos (H pravisaimos); 
tai 1. komme pravns bei ^e. swar ziemlich oft vor» doch nur im 
Poritiv vor (kein Omnd! Das viel häufigere honestos steht anch nur 
einmal, II 71, 6, im SuptTlativ ) , 2. der Positiv reiche für den Zn» 
a&mmeiihaug völlig ans; 3. die Verderbnis der ursprUoglicheu Lu sei 



Digitized by Google 



112 Beliebt über die Tadtusiitontor 1896—1903. (Wolff.) 

leicht zu erklären; aoaloge Fälle sind nicht selten. Dieser kumola- 
live Beweis bat nur ia «einem dritten Glied einiges Gewicht, das durch 
Andre<;ens Darlegungen (Progr. 1890 S. 16 f.) oamentlich auch durch 
den Hinweis auf XU 17, 2 (fortis militis) verstärkt wird. Die ttg 
kompte Stelle 15, 35, 6 wird bei Nipp.-AndTe8en so gelesen: qoui 
inter Ubertos habere, gewiß eine kohne Emendation des flberlieferlea 
quine in noblles. Kon findet sich das affirmative oder steigernde qslB 
bei Tac. selten ohne Znsats (sicher nnr dreimal; zweliSBlhalte Sttilss . 
sind II 18, €; 14, 48 a. £). K gibt eine vollständige Übersieht dm 
tacit. Gebranchs von quin etiam, qniu et (in den Ann. weit fiberwiegend), [ 
quin immo, quin ipse, and emprtclilt au unserer Stelle quin et zu leseo. 
Was hinter iu nobiles stecken möge, wagt er nicht zu entscheiden. 
Sollte nobiles durch Dittographie aus novisesse (u) entstanden sein? f 
Dann wäre zu lesen: quin et (etiam) habere, quos sq. Vgl. 16, 22, 1*2 > 
Et habet sectatores vel potius satellites sq. — 15. 57, .*> sie ]irimus | 
quaestionis dies contomptus (M.; Nipp. u. a.). Dafür las X'rammer. ^ 
dem früher auch Noväk beistimmte: consumptas. Wenn N. hieigeg^ \ 
jetzt einwendet, Tac. schreibe in den Annaleo absumere, nicht consomere 
tempns, diem — nnd contemptas hiinne doch nicht aus absomptns ent- 
stellt sein — so läßt sieh aus den an Qebote stehenden Beispielfia 
keineswegs ein stllistäsches „Entwickelnngegesets** ableiten, anf Grood 
dessen diese testkritische Frage entschieden werden konnte. Mss 
betrachte nnr die Stellen: Agr. 21, 1 hiems absnmpta; 23, 1 quirU 
aestas Insnmpta; G. 11, 10 dies . . . absnmitnr; III 40, 9 tempors ! 
consttltando consnmpsit; IV 43, 11 consnmptns per dlscordlam dlei; 
2, 8, 0 plnres dies . . . absumpti; 3, 17, 13 bidnnm . . . absnmptom; '■ 
5. 7, 1 ])arLcm diei absumpsit. Von D. 3, !(' omue tcmpus . . . con- ^ 
suinas und 14 a. E. otinm suum consnmere will ich ganz absehen. 
Jedeutalls wird sich aus diesem Uberblick znr Genüge ergeben, daß. 
falls überhaupt eine Textänderung für erforderlich eilt, Prammei'S Kon- 
jektur nach dieser Seite hin am weuigsten bedenklich ist. 

Im Anschluß an die «^Analecta** sei uacli die zweite Auflage 
der von Novdk 1889 zaerst heransgegebenen Bearbeitung der drei iüeioea 
Schriften des Tac. erwiUint. 

33^ Corneili Taciti Germania, Agricola, Dlalogns de 
oratorlbns, snm Bchnlgebr. heransg. von Robert Ho v&k. Zweit« 
Anf läge. Prag, A. Storch Sohn, 1008. XII, 96 S. 8. 

Die Einleitung ist in böhmi&cher Sprache geschrieben, so daß 
ich darüber nicht referieren kann. Die Zahl der in der .iVdnotaüü 
critica' veizeichueten Textänderungen (einige sind bereits oben erörtert 
worden) ist noch immer überaus groß, obwohl N. einen Teil (ier be- 
denklichsten Koigektoren mittlerweile hat fallen lassen. 
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In der Germania liest er: 3, 18 eo (sc. Hanno) etatt deo; 2 
a. R cnm oones priranm a vietis ob metnm, mox . . . ▼ocarentnr; 
ht 5 sneht er den freilieb bdcbst auffeilenden Sabjektsweebsel an be* 
nitigen, indem er improeerornra liest; 7, 4 wird admiratlone besddg^t; 
17,4 Indert er: Sarmatamm ae Fartbomm; 17 a. E. nnptie fBr nnp- 
riis; hier soll ambiantnr « cin^ntnr sein! K. 18 wird nicht nur 
muDera hinter probant (ah »reine Dittograpliie"), sondetu auch Z. 5 
hinter baec ansgestoßen. 30, 3 schreibt N. si quidem horam colles p. 
rarescnnt, [et] Chattos soos . . . depoait. Yerdätchtig erscheinen N. 
folgende fiberlieferte Worte ; 3, i ipso cantu; 3, 10 liunc; 4, 4 iu tanto; 
S. 6 nobiles: 12.6 dum paaiuDtur (als Interpoiatioa); 19,6 maritus 
(^wenigstens überflässig"); 37 a. £. prozinua temporibos. liaacbe der 
angefahrten Bedenken verraten eine arge YerkennaD«: des Zasammen- 
hangs der betr. Stellen, andere mtt^en ("gerade bei einem so feinen 
Beobaebter des Spraebgebranebs wie NovAk besonders anffeUen. 

Hit Becbt bingegen bat sieb N. der Überlieferung angenommen 
an felgenden Stellen: 4, 1 opinlonibns; 6, 12 dextros agnnt; li(« 7 eon- 
feite armentornm vel Irngom (wegen des Gen. vgl. Amm. Maro. 21, 
16, 7); 28, 6 Igitnr inter Hen^iam; 35, 2 redit; 36, 5 nomina sope- 
rioii sunt. Die etwas m gewaltsamen ümstellnngen in dem Text der 
SchlaOkapitel macht N. nicht mit. -- In der ersten Ansgabe hatte «r 
32, 2 geändert accoluut, ,,quaui lectiouem pauio poist pioposuit Zerijial'"; 
nnn ist er wieder davon znriickgekommen. Sehr wülkürlicli verfährt N. 
mit dem Schluß des K. 38: fprincipes . . . habent] ea cura . • sed 
in aititudineni . . compti sunt [at hostium oculis ornantnr]. 

Eine noch weit lebhaftere Tätigkeit entfaltet er in der Textkritik 
des Agricola. Hier kommen die jüngst bekannt gewordenen Lesarten 
der Toledaner Hs mit in Betracht, von denen mehrere sich in der Tat 
:^Is nrsprflngUcb, andere als woblerwogene Konektnien erweiseni wie 
26, 8 Donanla fer Bomanls. Einselne der bisberlgen Verbeasernngi- 
vonebUge erbalten dnreh den Toletanns erwflnsebte Bestätigung oder 
BekraiUguig: 17, 8 sablit snstinnitqne (Halm}; 18, 20 subitls eonaillis 
<J. iV. Groaov); 18, 22 patrins (Pnteolan.); 12, 16 sc Inere pretto 
(Wex). Beachtnng verdient ferner 15, 18 et eedendnm (AB et exoe* 
tadmn); 27, 7 se victos; 30, 10 nee nlla; 31, 5 ager atqne annns, 
wie F. Jakob wollte, vielleicht auch 36,1 quattuor ßatavorum (Ha* 
plographie ?) ; 38 a. E. praelecto. Das Bessere hat der Toletanni 
jedenfalls 6. 12 ac solacium (hier liest N. et): 30, 15 ac saxa, wo A 
and B et bieten (vgl. 30, 9 sp. ac subsidium-, 30, 12 r. ac sinus usw.); 
dagegen sind als veraoglückte Konjekturen zu betrachteu 6, 11 nactnt 
est ibi filiam und 16, Ö in barbaris Ingen iis. K.s Vorschlag in bar 
JilirMMcat fSr AttMrtoaiswliSMiitelMifl. Bd. OXXt (1901. II.) & 
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buris snetnm findet im Spracbgebranch des Tac. keine Untersintzong. 
— iiil einiger Genngtauo^ stellt N. fest, daß seine Er^änzuug^ 15, 18 
plas impetns <feliciba8> duicii den Toletanuä bestätigt worden sei, nud 
doch beweist diese Übereinstimmang vielleicht nur, daß aneh jener 
gelehrte Abschreiber an einen beabsichtigten Gegensatz glaubte und 
deshalb konjizierend zu dem n;ich8tlieo:euden, dem Znsammenharig aber 
nicht aDgemesseueii Ausdruck gegrifeo hat. Für solche äußerliche 
GegeDÜberstel langen sind dann (wie für vivendnm — moriendiiBi O. 18| 
12; t. 0.) freUicb Parallelen in HttUe nod Fülle zo haben. 

Von sonstigen Textftademiig«!! N.8 sind bereits frOfaer (von Ai- 
dreseD) alt erwägenswert beniebnet worden: S, 2 iosoelnbiles (ISr das 
an. B{p. dltsodabileB}; vgl. 18, 17, 5 insoeinbile regnnin; 16, 10 pne- 
cipnot; S8» 6 prolbgo; 30, 13 oamqae statt atqne. Aneb die naeb 
WüUnin und Bübrens betgesteUte La 31 a. E. non in patientiam nati 
bat viel Ar sieb; patientia „TJnterwarfigkeit'* wie 17 27. 13; Lir. 
VI 26, 1 . 

Daß N. den Dialogus mit Acricola und Genuaiihi in einem 
Bftndchen vereint (auf dem Titelblatt isi zwar, wohl in Hymfauiiscber 
Absicht, Dial. de or. etwas kleiner gedruckt; heraus^ee^eben hat, mai> 
füglich wundenu hint 11 . da er doch für die Textkritik des D. vor- 
nehmlich die Sprache (^uintilians als MaCstab nimmt. Denn davon ist 
bente fest überzeugt: entweder hat das , Gespräch* denselben Ver- 
fasser wie die Institntio oratoria, oder Tacitns mni2, yoransgesetzt» da(^ 
er es deeb geschrieben, Qaintilians Redeweise ganz wanderbar naeb* 
geabmt baben. — Bekaantlieb wurde die Antorsebaft des Tac nensr- 
ding« wieder von Weidner und Yalmaggi bestritten, ven Bibbeok als 
«niebt erwiesen* betraebtet. — Natftrlicb kommt nnn In vlelon text* 
kritiscben Fragen jetat an anderen Ergebnissen als m der Zeit» wo er 
noch an den taeitelscfaea ürsprong des Dial. glaubte; im ganxen neigt 
er an einen konsenrativen Verfahren, das er In einigen Pnnktoi dem* 
nUchst eingehender za begründen verspricht. Andererseits freilich hat 
die Supposition der AutorscbalL Quiiitilians unii die dadurch bedmgte 
Hücksicht auf dessen »orataiia ubertas" gewisse Einschaltimgen zur 
HerstelluDg deis p ts^tulicrten , Ebenmaßes* veranlaßt, die ich nicht loben 
kann; z. B. 3, 2 aedentem euin ei ip-uni; denn daß in solchen Fällen bei 
Tac. gerade die Anslassnng des Fürworts die liegel ist, weiß N. jeden- 
lalls auch. Überüüssig sind terner die Ergänzungen: ö, 3 se excaseuL 
(oacb Pitbon); 5, 17 boc stndiaro; 6 a. £, qaamqnam grata sint, 
q n a e diu serantnr aqq. liest sieb glatt, fast an glatt, selbst für Qaintüiaa: 
9, 20 praeeerpta, langnescena «yel simile qnid* (evanescens? — evm- 
nescit et?); 14, 16 primi oratoree; Ii a. £. damnaii (Halm); 12 a. S. 
Ist der GleiebmftBigkeit (mit inelndl) w^n ease hinter poateroa ein- 
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^«•eboben worden. Dem «mt QnliitilianeiiB* widentrebt selbetventibid- 
fieh 15. 14 Graiii (Hs gratis), weelialb nadi Drenkes Vor^D^ Graecis ge- 
seilt wird. — 3 a. E. liest N, wie L. Conatana u. a. adfi^re^are*. vg:l, 
i., 12. 16; Liv. III 4. 9. Drli^er, H. 8. II^ 280. — Ah iuterpolieit 
betrachtet N 11, 17 cniusque; auch 17, 22 et qaidem, wofür Ninsen aeqne 
ideiD einendierte. erscheint ilim verdächtig. 25, 17 numerosior soll nicht 
vom Rhythmus, sondern von dem Stoffreichtnra (?) za verstehen sein, 
liarch den sich des Asinius Heden auszeichneten. Ein ar^'er Irrtum! 
Denn erstens ist namerosior nicht ^ copiosior, und zweitens kann bei 
Asiaiiis von »F&Ue** ebensowenig die Rede sein wie von rhythmischer 
Anmnt Er war nach allen alten Zengnissen so ziemlich das gerade 
Gegenteil von Cicero (D* 31. 32. Sen. ep. 100, 7; 114, 15; Qaint IX 
4, 76; X 1, 113), mag ancb Seneca in seiner Abn^gnng gegen die 
«Alten** etwas flbertreiben. Des Arpioaten nitor, copia, pleaitas, incnn* 
ditss ging ibm Jedenfalls ab, nod ans diesem Gnmde hielt Kcoser die 
Lenrt nnmerosior an oaserer SteUe flir dnrchana anwahrseheinlieb. 
Seine leiehte Konjektnr nerrosior habe ich deshalb nnbedenidich anf- 
genommen: vgl. anch John, Krit. Anh. — 27. 1 schreibt N. at verere! 
Das handschr. app u te oder apparate soll aus appareat iui Vorher- 
gebenden entsprungen sein. — 34, 11 ist im^uaa gestrichen, ohne iiin- 
ÜngUchen Grund (s Joha, Einl. S. 27). 

Es kann ja der sprachlichen Erklärung: nnd dem sachlii tien Ver- 
ständnis des Dialojjn^ nur förderlich sein, wenn diese an-^iehende Schritt 
wieder einmal von einem solchen Gesichtspunkte aas betrachtet wird, 
wie es 8. Z. dnrch Vogel geschehen ist, der gleichfalls Qaiotilian als 
den Urheber vermntete. Mit um so größerer Sicherheit wird schließlich 
die Autorschaft des Taciins erkannt nnd anerkannt werden. Was aber 
Ar die lUnzelnntersnehnng dringend wünschenswert erscheint, ist schür* 
feres AbwSgen nnd Prüfen des Jedesmaligen Znsammenhaags problema- 
liieher Stellen, nnd daran lAßt es N. mitunter fehlen. — 

34. R. Wünsch, Zur Textgeschichte der Germania. 
Hermes XXXH (X897), 42—59. 

In seiner Marburger Disaei tütioii De Taciti Germaiiiae codicibns 
Qermanicid (1893) halle W. die Bescli ilfenheit des von Holder und 
Behrens weit überschätzten Hnmmeiiauus auf Grund der nns bekannten 
VergieichuDgei: L'eiiauer festgestellt, auch den ihm nahestehenden Vin- 
dobonensis II als gleich geringwertig charakterisiert. — Der oben- 
erwähnte Aufsatz gibt zaerat einen kleinen Nachtrag über eine ver- 
sehoUene deutsche Hs, nämlich einen von J. Lipsins berücksichtigten 
cod. Bambergensis, der, wie eine Zusammenstellung der von L. 

8» 
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bezeugten Laa ergab, von der gtivvuhnliclicn Ü berliefernng stark ab- 
weicht, und zwar in höchst willkürlichen Anderunfren, so daß sein 
Verlust nicht zu bedanern ist. — Sodann 8uclit W. mehrere der ita- 
lienischen Hss zu Gruppen zusammenzufassen und so, v. v^h dpm von 
Hüllenhoff (D. A. IV 83 ff.) besonders empfohlenen Verfahren, den 
kritischen Apparat der Germania einfacher uod abersichtlicher za 
machen. Von Hss zweiten Ranges sind eneer verwandt Vatic. 2964 
und der im?olUtändige Ottobon. 1795 (Rd und Be bei MaOmaon); sie 
entatanunen gemeinsamer Vorlage, haben manche von der Vnlgata sieh 
entfornende Lesnngen, einige gemeinsam, andere wieder jede för dch 
besonders, so dail keine ans der anderen abgeaehtieben sein kann. Die 
Vorlage war eine Mischhandscbrift, die sowohl Laa der Klasse AB 
wie solche der Klasse OD enthielt (Die Rd nnd Re mit A gemein- 
same La 9, 13 ei fllinm hUt Andresen für richtig; s. oben S. 103.) 

Weiter gibt W. die vollständige Kollation einer bisher nicht be- 
kannten, jetzt in der Pariser Nationalbibliothek (N. 1180) auil)e wahrten 
Pergamenths des 15. Juhihunderts (sie rdcht big 44, 15 regia utilitas). 
Die von W. daneben gesetzten Laa von Aß und CD beweisen jeden- 
falls, ciaP. auch diese Iis, wie ihre Venntianer Schwesterhs, auf Henochs 
Apographum zurückgeht, daß sie ferner an die Klasse OD sich etwas 
enger anschließt als an AB, was \V. daraus erklärt, daß der Arche^ 
des Parisinus ans der Vorlage von CD abgeschrieben worden sei, 
nachdem diese an der Hand eines Hscr. der Klasse AB dnrdi- 
Itorrlgiert war. Sonach stehe die Vorlage des Parisinas mit D anf 
gleicher Stnfe; dieser biete nichts Eigenes Ton Belang; orthographische 
Kleinigkdten nnd leichte Verderbnisse habe meist schon der Koneklor 
gehoben. 

Eine andere Gruppe italienischer Hss cod. Lanrent. jthA. 
73, 80 (bei IfaOm. F), Bomaoos, Bibl. angel. S. 4, 42 (Rf) nnd Urblnss 

412 (Rb) — ist ebenfalls ohne Wert für die Textgestaltong. Die ge- 
ineiubaine Vorlage stammte aus einer ilischhaudschritt (CD ans AB 
durchkorrigiert) nnd wimmelte von Korruptelen und Einschaltungen. 
Nicht ohne textgeschichtlich es Interesse ist dagegen der Umstand. daO 
im Lanrentiauus wie im Romauus hinter der Germania die Elegie des 
Fr. Aretinus an Pius II sich befindet, daß ferner auch der Venetns 
nicht nur das Wappen der Piccolomini zeigt, sondern anch f. 1 — 166 
Traktate. Reden und Bullen jenes Papstes enthält. Von f. 167 ab folgt 
Saeton de grammaticis, f. 172 C. Gomelii Tadti eqn. Rom. Dialogns 
de oratorlbns. dann die Qermania. »Damit kommen wir,* schließt W., 
«fttr die Froveniens des Archetypus in die ünigehnng des Aeneas 8il* 
vins*. Die erste nachweisbare Benntsnng dieses Archetypus, ans dem 
alle anderen Hss geflossen, eben dnrch den späteren Papst falle in das 



Digitized by Google 



Beliebt Uber die TadtniUtentiir (Wolff.) 117 



Jihr 1458. Die Notiz des PoDtaam fiber die angrebliche Auffindanf^ 
det ApograpbiiiD durch Henech von Aecoli beruhe, wie auch Voigt 
annahm, anf einer willkürlichen VeratlgemeiaemDic. — Terf. bemerkt, 
daß MtUIenholb Kollationen von AC nnd D ersehöpfend und mw- 
IMf aeien, wovon er eich duxh Stichproben llbenengt habe. In 
seinen Egonen Znaammenetellnngen hingegen finden lich einige Uniteoanig« 
kdten; ao gibt er S. 46 als fiberllefert an: 1, 10 amobe RdAG arbone 
ßeBD, S. 48 d&gogen: Arbonr- m. al. arnob^ D(AC); 8. 47 etehtr 6, 21 
affectatione RdeAB; b, 11 Aiuiuiam KdeCD; 9, 3 Herculem et Mar- 
tern RdeCD: 12. 8 penarum RdeABCD; aber S. 49: affectacione AB: 
Auriniain ABDVeo; Hercalem ac' Hartem CDVen; poenaram 
BCDYen. — 

35. K fieitsenatein. Zur Textgetchlchte der Germania. 
Fhflologns 57 C1898) 8. 306—317. 

B» berichtet über eine von H. Breßlan kollationierte, bis dahin 
unbekannte Hb der Bibliothek Oambalonga an Bimioi. Sie iet ans dem 
Jahr 1476 nnd entbSlt die Germania schon von Sneton nnd dem Dia* 
logns loagelOst. Ana den Mitteilungen Uber diese Hs (p) glanbt B. den 
NaehwcJa liefern sn können, daß uns neben den Klassen AB und CD 
noch eine dritte noabblingige Bexeosion in einigen jangen Hss erhalten, 
somit eine nene kritische Grundlage gewonnen sei. — Die Ha p stamme 
ngleich mit den yon Wünsch (Hermes 32, 46) besprochenen, schon von 
MaOmanu benatzten Hss Yat. 29ü4 (Ud) und Ottob. 1795 (Ue) aus der 
ijleichen Vorlajje, was dnrch die allen drei g^emeinsamen Wortansfalle 
klar werde. Jene Vorlage (a) hatte noch eine Falle von Doppel- 
itHiii^'tu, die sich schon im Archetyp oder in der ersten Hnmanistenhs 
Pfunden haben müpsen; sie bor, im ganzen einen voi-züglichen Text. 
R. zeigt an Beispielen, wie die (ibereinstimmnng von p und Rd (aus 
denen sich cod. a wiederherstellen Hißt) meistens die richtige La bietet» 
die sie bald mit Aß, bald mit CD teilt, ohne daß jedoch au Kontami- 
sation zu denken wftre. Jedenfalls werde a, wo eine saehlfche Ent* 
•ebeidnng zwischen AB und CD unmöglich iat, den Ausschbig geben 
dürfen. Ja in einseinen Fftllen (wie 9, 3} gegen beide recht behalten. 
— Gewisse Boppellesungen des Archetyps sind noch au wenig betont 
and beachtet worden. Man hat z. B. I> ala kontaminiert bezeiobnet 
(Beheuer S. 88, Gudeman S. GXXXIII); das Auseinandergehen der 
Bm wurde nicht genügend erklärt. Die Voraussetzung, daß von dem 
interessanten Werke die Humanisten nur zwei Abschriften direkt ge- 
ooiDziieQ haben sollten, sei an sich unwaiirsclieinlich. 

R. gibt ans G. 1 — 13 Proben von einigen ßesonderheiten (vor- 
adiiBlich orthographischen) der Ha p: 
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3, 10 olyxem 



11, 4 coheont (iber 11, 1 1 



&, 10 giogere (^L 6, 27 iogo- 



eoeantimn) 
11, 13 cohercendi (» CD) 
19, 4 impellei; feniar: 

43. 13 lig:iorniii 

48. 14 mannimos 

37, 19 mardio qaoqne maUie 



minioBo Bd) 



5, 19 ant DT) 

5, 16 oomertlmiii (» T) 



5,90 sento« 



6, 10 Iflttiiaiiiiis 



9, 7 adnetam 



(marcoqoe malio Bd). 



10, 13 praessagia 

Mit Ed übereinstimmeud , weist p außerdem uoch maucbe Be- 
sonderheiten anf, die sich gleich den eben erwähnten größtenteils als 
Hörfehler, ans Diktat enUtaoden, erklttren; manche aind anf aUerhand 
DeatongsTOinebe von Abbreviatiiren zarftekcaftthren: 1, 6 a^penil, 
1, 8 occeano (andi 9, 6: 9, 15; 3, 11), 6, 9 teUoram (aoeh D). 4. 9 
tollerare (» DT), 6, 19 difOnitnr, 7, 13 und 14 hü; femer homedier, 
perlgrioo, arbore (at arbori). destinctio, abUi a. a. m. 

Ein enger Zneammenhaag awiachen p + Ed — « und CD »igt 
Bich vor allem in solchen Kleinigkeiten der ächreibnng wie: 1,1 agalUi 
(aC), 5, 19 avt (pD), 6, 2 tellomm («D), 13, 14 principiam Gni (pC), 
40, 91 liuiit aichanus (pD)» 37, 5 maletn (pD), aties, speties, huuerarc, 
houeiibus, ille pavent, tarbe, rheti^que; überhaupt sehr oit e statt ae. 
— Für die beste La der Hs p hält Reitzenstein G. 9, 3 Herculem et 
Martern, was allerdings auch durch dea Toletanus gestützt wird. — 

0. Lense, Die Agrieola-Handschrift in Toledo. Philo« 
logna, Snppl-Bd. VIII, 4. Heft (1900) 8. 515—536. 

Was R. Wuusch und Ä. Gudeuian kurz vorher vercreblich 
versucht hatten, gelang 1900 0. Lenze: von der in der Kupitnlar- 
bibliüthek zu Toledo autbewahrten Hs (49. 2 der Zelada-Sammiang) 
Einsicht nehmen und die wichtigsten Lesarten des Aß^ricolatextes 
notieren an dfirfen. Obwohl L. die zu einer erschöpfenden Priltag 
nötige Zeit nicht zu Qebote stand, sind seine MitteUnngen dennoch, 
wie iniwiachen der Amerikaner Abbott bestätigt hat, vollkommen so- 
Terläsaig. Er orientiert nna hinreichend Qber den Toletanna nnd sefai 
Yerhältnia an den beiden vatikanischen Hss, in denen allein der Agrieola 
äberliefert ist. Anf eine gemeinsame Quelle der 8 Hss weisen n. a. 
die vielen gleichen Eormptelen nnd Randbemerkungen hin. Und nm 
den Ursprung dieser Marginalien zn bestimmen, ist die Kollation der 
neugefundeuen Hs insofern von Wert, als dadurch bestätigt wird, daß 
im gemeiDsamen Stammkodex bereits tamtUche Raudnoten vorhanden 
gewesen, daß nicht etwa roinpoiiins für A eine besondere Ha zur Ver- 
^leicbang benutzt und daraus einige Interlinear- oder Randnotizen ent- 
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Dommen bat. Der Schreiber des Toi. hat in 5 Fullen mit gntem Urteil 
der Randnote den Vorzug vor der Textlesart L'c^^eben: 12, 4 in pedite, 
22, 15 in convitii?. 31, 4 fortnnaeque, 36. 4 Batavonim, 38, 9 prelf»cto 
(Dicht Praelecla; praelegere „vorbeisegeln — Mit Weplassnng anderer 
fiandnoteo, wie 6, 1 digressoSf 15, 7 manns, 20. 8 iDcitamenta, iiat T, 
Bich L.s Ansicht, nichts Wertvolles unterdrückt. 

Zahlreiche BesonderbeiteD von T in Fällen, wo A und B flber- 
«initiiiioieD» laasen sieh nur darai» erklären, „daß zwiflchen dem Ur« 
keta und AB ein Mittelglied einsiucMeben iet, das f&r A nnd B, 
liebt aber Ar T Quelle war*. Bei Diakrepaosett awischen den Vaticani 
itebt T meietens auf der beaseren Seite, in sehr vielem (etwa 114) Fällen 
jedoeh weicht er von dem A und B gemeinsamen Text ab, weshalb mit 
aemlicher Wahrseh ei nliehk ei t ansnnehmen ist, daß T gegenfiber 
Aß eiiiea besonderen Zwei^ der Überlieferung re- x 
präsentiert. — Manchmal bietet T offenbar die einzig 
richtigre (oder doch eine uiinehnibare!) La, wo AB x / n.Y 
zweifellos korrumpiert sind: 3, 17 servitutis, 9, 13 y\ 
deminoit (so Lipsius), 10, 13 enorme, 13, 12 aiictor \B 
operis (= Puteolanus), aus dem Gegensatz zu ^agitavif* (Callgala) de 
istranda Br. zu erklären; 13, 15 domitie (i corr.) gentes Pateol.), 
14, 1 Plantios (= Rhenaons), 17, 8 subiit snstinaitqoe (Halm), 18, IS 
degiedi. IS, 19 in snbbitis J. Fr. Qroaoviiis), 19, 3 si inioriae 
(» PiiteoL} seqnerentnr, 19, 6 per libertos Pateol.), 19, 16 ae 
Isere pretio (« Wex), S5, 3 timebaatnr (« Pateol), 37, 7 non virtnte 
te victos, sed (ähnlieh Lipsios and Brotier), 84, 5 impntari 
(»PnteoL), 36,4 Agricola qaataor Batavoram, 36,10 traetis 
(»Pateol.), .echt tadteiseb*; 88,2 Biitanni (»Pateol.); hier ist 
Anknüpfung mit que anstatthaft, da Er. in scharfem Gegensats sa 
victonbiis steht. — 39, 10 cetera (et Dittosraphie der Endung 
von occuparet), 41, 6 Mesia, 42, 22 in ullom (Rand; nulluni) rei 
pabltcae usnm (das Kompendium für publicae in der Vorlaere 
von A und B falsch aufgelöst), 43, 11 con^tabat (= Rheuaniis), 4ä, 4 
Caras Mitins (Band: Mettius), 46, 10 iormamqne Kuret) ac 
fignram. In fast allen diesen Fällen stellt T den echten Text dar uud 
bestätigt viele von Heraosgebem schon aofgenommene Konjektoren 
älteren nnd JOngeren Datoms. Zweifelhaft bleibt 16, 18 plas impetos 
faelieibns, maiorem constantiam penes miseros esse* Man kännte für 
die La des T geltend maeben die Anwendung des Begriifes feUx in 
Bd^ielen wie ann. 15, 16 certamen vlrtatis et ambitio gloriae felicinm 
koninam; Ben. de ben. I 13, 8 ent (Alexandro) pro virtate erat felix 
teaetitas; Tae. b. IV 77 felici temeriute, Tollkäbnheit, die in glädc- 
Ueher d. h. die Gefahren verkennender Blindheit daraaf losgebt Anderer- 



Digitized by Google 



120 



Bericht üNf die Tadtuslitmtur 1896-1903. (Wolff.) 



fldtB ist SU erlägen, daß auch die Yenwelflniifr der miaeria deo 
Anstoß nun Mftfgen Handeln geben kann und daß die Not ort 

zom ftüBersten "Widerstande Kraft gibt. 

Zu der dnukeln Stelle 31, 4 bemerkt L.! UrBprüuglich liiei» es 
Bona fortuüaeque in tributnm, agcr atqae annus in frumentum conte- 
rnntar. Daß Tac. diese letzte Form geschrieben, werde durch die 
andern Papsiva wahrscheinlich. Das Kompendium tür ur fiel hier weg. 
und der Schreiber des T habe den Satz nicht verstanden, aber keine 
selbständige Änderung anzubringen sich gestattet. Ein anderer Schreiber 
babe bona fortnnae als Objelct zu dem Aktiv conternnt genommen vnd 
den Relativsatz quae in . . . annns gebildet; doch habe er die nisprllng- 
liehe La qne als Variante flbergeschrieben. 

Andere Stellen aeigen Abweichnagen von AB, wo T „zum Teil 
wenigstens gleich gnte Lesarten hat**: 6, 11 nactos est ibi filiam(f). 
6, 11 ac solacinm; (s. ancb 30, 15), 9, 21 nnlUa üi hoc ipsina sermoDibns, 
9, ^ eligit (Bbenan.) sei nach errat wahrscheinlicher (?) als das PerfelEt: 
11, 5 bellis («t. in bellis) flomisse; 52, IG patiens frngnm pecndumqae 
(Rand: fecüdu) ist wegen des folgenden tarde niitescnnt nicht wohl 
möglich, wie L. selbst fühlt; 13,2 iinperii muuia (passe besser zu dtu 
übrigen Objekten und zu obire), 16, 5 in barbaris ingenii^ (eine ver- 
felihe Eraendation): 18, 22 patrins Püteul.j ausgeschrieben, 21,5 
laudando promptes ciistigando segnes (Asyndeton; nicht übel), 25, 17 
codendum (ex Dittographie von et); 26, S non&nis paßt vorzüglich; 
30, 10 nec nlla servieotiam litora, 30, 15 ac saza, vieileicbt bener 
(als et a«) wegen des folgenden ut Inf. Rom., dem gegenüber fl. ac saxa 
enger znsammengehOren: 30, 16 effogiaa, dl, 3 effiigerant, 32, 9 tarn 
deserent — German! quam . . ., 33, 15 voeem (Beroald., Bbenan.) i»aßt 

mehr znfortissimi coinsqne; 36, 17minime qne eqaestrls ea. n.(— nottromm 
oder nottris?) pugnae; 38, 2 palantea mixto — ploratn, 38, 3 notare 
iategros (dies wird L. nicht ernsthaft empfehlen wollenj; 39, 8 supra 
priueipem hat aucii Kipperdey vermutet, 40, 8 cum eo praecepto ui. 
41,8 cum totis cohortibus, 13, (oiistans rninor veoeuo intercepti 
(T iuteicepLiini ; die Punkte itt »chwarzer Tinte) mochte L. mit dem 
Hinweis daiauf rechtlertie:en, dal', der Geu. des Part, bei fauia sehr 
hänfig ist; analoge Verbindungen von rumor kommen bei Tac. nicht vor. 
45, 14 interfuere. — An 7 Stellen hat T Abweichungen in der Worl- 
stellang. Nicht gans sicher ist die Lesung 10, 12 nnde et iu universom 
fama (oder forma; dieselbe Undentlicbkeit im Text der Germ. 34, 9 
nndi 35, 16} est transgressis et nniverais fkma aed. Schenld meinte, 
nniverais k5nne erst entstanden sein, als das nrsprfingliche in nniversam 
an nniversnm geworden war; dann habe man das sinnlose Wort ver- 
bessern nnd an transgressis anlehnen woUen. Kon zeigt T, daß die 
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Variante transgrressit icbon im Arcbetyp und neben in nniversom stand; 
dajut flUit die folgemg aelbstäodiger Bandnoten in der Familie A. — 
Oboe Schönes Kollektor: nnde haec in nniTennm forma et eq. zn kennen, 
iiatte L. sdion Mber an forma gedacht, vielleicht sei damit die Ija 
onde et in nnivertnm zn halten: «nnd wirklich Ist diese Gestalt vor^ 
banden diesseits Kaledoniens, nnd im allgemeinen bleibt diese Pom 
aneh in Geltung, wenn man von da ans (Aber Klota nnd Bodotria) 
hinfibereeht'*: aber freilich nur im allgemeinen: denn zon&chst zwar 
spriogeii da, wo Kl. und B. Kaledonien und Britannien trennen (so 
Aiidresen) noch einmal Landmassen in gewaltigrer Breite und Aug> 
dehnoDg vor; dann aber lUnft das Land in eine keilfüroiis-e Rpiize aus. 

Der Toletauus hat auljer einii^eii falschen Trennungen und Zn- 
«iammensetznng'pn 17 bis 18 Fehler, die sich in AB nicht tiiideu: 1, S 
üiala (st. ina^ua), 2, 11 libertade, 3, 15 exaptae, 4, 1 Tnlius; ansge- 
kuea sind 22,6 ab (vor Agricola), 30, 13 omne, 41, 17 deterioriboa 
principem, 43, 6 nobia nihil comperti, 43, 11 dispoutas; falsch einge- 
schoben iat 7, 3 nam vor matrem (nam clasaiB geht voraos), 16, 20 eed 
vor Trebellins (der vorhergehende Satc beginnt mit sed!), 10, 12 et 
snirersia fama (Eindringen einer Bandglosse in den Text), 34, 9 de- 
nentivm swischen ignavornm and et metaentinm; 30, 4 Colitis et zwisehen 
miveni and aervitntis. Hier iat kein ftnßerlicher Gmnd fSr die Ein- 
sebaltong ersichtlich; vielleicht aber, meint L., sei die La doch echt 
BOd ihre Erklämng möglich (?). 

Eij;«' konsequente Orthographie herrscht im T ebensowenig wie 
m AB; im allgemeiuen ist der Schreiber mehr geneigt, y statt i oder 
e zu setzen, besonders in Eigennamen: Calydonia, lyburnica, H\ ^i mia, 
Tyberius. Hyberi, Trayanus. auch pbylosophye (doch nicht durchweg 
J«o): er bevoizngt t vor c (speties) und liebt (wie A) Doppelkonsonanz; 
jedenfalls aber spricht die Schreibweise eher für die Selbständigkeit der 
3 Haa als für Abhängigkeit voneinander. 

Pateolanoa atimmt in aeiner editio princcps mit T in manchen 
SUlen ftberein, wo dieser gegenftbei* offenbaren BLorrnptelea in AB das 
Bichtige bietet, aber ao» daß es jeder gelehrte Heransgeber finden mnßte, 
mal wo die Yerbesaemng sehr nahe lag, wie 18, 12 anctor operia, 
13^ 15 domitae gentes, 19, S ininriae, 19, 6 per libertos, 19, 13 aeqna- 
lilaa, 9&, 3 timebantnr, 32, 20 nee qoisqnam, 34, 15 impaUri, 36, 10 
tntelis, 38, 2 firitanni. — Die mdsten besimren nnd teilweise weniger 
naheliegenden Laa des Toi. hat Pateolaons nicht: 3, 17 servitntis, 
15, Ib felicibus, 17, 8 snbiit, 18, 19 subitis, 27, 7 se victus, 30, 4 qualuor. 
Von allen sonstigen Abweichungen des T hat Pnteolanus nur eine: 
45, 19 contiiigit (st. coutigir); poiii Text hat nach allem mit der Familie 
des T nichts gemeinsam, sondern steht den Yaticani näher. Auch 
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der ,,vetus codex** de? Fnlviiis Ui'sinoB (Antwerpea 1595) kana keinea- 
iaUs mit T oder deaaeu Familie ideutifiziert werden. — 

37, Frank F. Abbott, The Toledo nannscript of the 
Germania of Tacitne. The DeceoBial Pablicatioos of the üni- 
versity of Chicago, First Series. vol. VI. 44 S. 4». The üniveraity 
of Chicago Press, Chicago 1903. 

Es hat der Vermitfelnog: des Ersbisehoft von Nieaea, Morofsnor 
Verry del Val. bedarft, nm dem Verf. die OenebmignDg so einer voll- 
etllndigen Abschrift des in der Toledaner Sammelhs enthaltenen Ger- 

maniateites zn erwirken. Weshalb der Vorstand der Kapitalar- 
bibliothek jenen Kodex so streng sekretibi't hat, ist nicht recht k\.<r; 
vielleicht aus dem ß^leiclien Grunde wie einst Kardinal Orsini, der 
seinen plantinischeu Schatz vor Poggios Neugier so eifersüchtig hütete, 
weil er ihn selbst zu beai heitt ii und zn publizieren beabsichtigte. ,.Taat 
de bruit" . . . könnte man versucht sein zu sagen, nachdem A.s fiber- 
auB sorgfältige und übersichtliche Arbeit den Germaniatext des Toletanns 
vor uns ansprebreitet und dessen Verwandtscbaftsverhältois zu den 
ftbiigea Hss Idargestellt hat. Aus des Verf. umfaogreichen tabeUaritchea 
Übersichten ergibt sich soviel ohne Zweifel« daß die Toledaner Germaniahs 
ans demselben Archetyp stammt wie die 4 maßgebenden, von MQUod* 
hoff fib Cc benannten Hss, mit denen sie die meisten Fehler gemeinsaai 
bat, während sie fast nnr in orthographischen nnd anderen nnwesent- 
liehen Äoßerlichkeiten von ihnen abweicht. Der Text der Oennania 
ist, gleich dem von derselben Hand des „publicus scriba** Angelus 
Crullus Tudeis und mit derselben Tinte geschriebene Agricolatext, von 
zahlreichen Vaiiauteii :un Kande begleitet; Korrekturen einzelner Buch- 
staben oder Silben sind von erster Hand über den Zeilen angebracht 
AuBerdem hnden sich noch Verbes-^f niiis"en in braunroter und in hell- 
roter Tinte, etwas späteren Datums, die jedoch A. ebeuialls auf den 
Schreiber des Textes zurückführen möchte. Sie sind mit einer Aus- 
nahme (16, 16 non aperta, Konjektur?) aas anderen dem T nahe Ter- 
wandten Hss entnommen. 

Was nun das Verh&ltnis des T sn Bb nnd Cc betrifft, so gibt 
jener die richtige La in Übereinstimmung mit Bb in etwa 47 FlUea« 
mit Cc in 33 Fällen; die nnriehtige La in Übereinstimmung mit Bb 
in 11, mit Oc in 9 Fällen. Hieraus läßt sich, auch ohne eingehende 
Fräfting der verschiedenen Lesarten, soviel schließen, daß T den Hss 
Bb zwar unabhängig gegenftber, doch etwas näher steht als Oc. 

In einigen Füllen läßt die Schreibart des T einen Schluß zu, wie 
die Irrungen in einzelnen Hss euUUuden seia künuen. 19, 9 invenit, 
28, 1 aucto^t^, 30, 12 roe, 34, l Dulgicubuui, 39, 4 oiüs (Raud: nomis, 
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BUtHt). — Eine bemdere Übrninttiiiimuif zwlMheD T und B bestellt 
daiin, daß Jener die am dem Kltmn Exeeiplar flberkorameoeD Doppel- 
knrten.fut ebeaso gewiMenbaft wie B beibehalten bat (B aeiirt 39, 
T 8i Yariantea, dam 90 faet gaojs mit B SbereinBtinuneade). Hierin 
lieft weU der wiefatifete und intereeeaateete Terfleiehangspnnkt und 
sagleieb ein Moment» daa für die EiDichltanng der nenen Ha inmerbin 
ini Gewicht ftllt. 

Eine weitere vergleicheDde Überrieht zeigrt, daß T ein An(;ehöngrer 
der Gruppe von Hss nnd Ausgaben ist, die MfiUenhofF ontti der Be- 
zekhnuDg E zusammeiig-efaßt hat. Bei der bekannten BeachafFeDheit 
dieser Gruppe (Mullenh. D. A. IV 78 ff.) genüg-t es, beispielsweise die 
Laa des T mit denjenigen der Nürnberger Ausgaben zu vergleichen. 
Seine Selbständigkeit den übrigen Vertretern dieses Zweicres gegenüber 
beweist T einmal durch die umfangreichere Beibehaltung von Varianten, 
&odaun dadurch, daß er öfter allein die richtige Lesnng zeigt, wo alle 
andern irren. Hin und wieder könnte man vermuten, der Kopist des 
Toletanns habe eigene, freilich nicht allzn glückliche Koni'ekturen in 
den Text gesetzt, z. B. 14. 2 virtnte principe. 18, 19 viventee . . . 
parientes, 36, 4 pofentis. — Daß einige wirkliche Verbesserongen im 
Agrieolatext anf sein Konto zn setzen sind, ist bereits erwähnt worden. 

A. bat aneh die Hss B nnd G einer genauen Naebprttfnng nnter^ 
zogen, ala deren Ergebnis er im Anhang eine Beibe Ergftnznngen and 
Beriebtigongen za MllUenboflb kritischem Apparat bringt; somit be* 
rdehert die fleiB^ Arbeit des ameiikaoiscben Gelehrten die bandschr. 
Grundlage des Germaniatextes in dankenswerter Weise. 

38. Enrico M. Longhi, Osservazioni critiche ed ese- 
getiche sopra alcuni iuogiii dp] 1'^ libro degli Aunali di Tacito. 
(Ans „Ateno e Borna** Nr. Firenzo-Eoma 1901, G. Bencint 

30 & 

Zu den bisher nicht beftiedisend erklärten Stellen bei Tacitas 
rechnet L. u. a. 1, 24, 10 Druso propiuqnanti quasi per officium 
obviae fnere legiones. Indessen braucht hier nur die Auffassung: 
officium - Pflicht, dorere, debito abgewehrt zu werden; daß per modal 
zu nehmen ist, vt^vsteht sich von selbst. Die Sache liegt m. E. so: 
Hätten die Legioiini den in stattlicher Begleitung kommenden Prinzen 
mit den üblichen (ut adsolet) Ehrenbezeigungen (Huldiprnngen), in 
richtiger Parade empfangen, so mnßten dem Vertreter des Imperator 
die Angen der Soldaten entgegenlenehten, wie ihr Waffenschmnck. iSo 
war f B nur eine Qnasi-Ehrenbezeigung, mit der sie rein äußerlich ihrer 
Pflicht genngteo. Von eigentlicher Verstellung ist keine Bede; das 
wäre per spcelem offtcü, wie 6, 60, 9. Dieser Anifassang entsprechen 
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im gRDzen, soviel ich sehe, die meisten Übersetzongfen (abgesehen von 
JBalbo und Valeriani): quasi a far rivercuza (Davauzati): besser üocü 
come per rendergli gli onori dovuti (Mengbini); as it to pay respect 
(Forneaux); par nne appai'encc de reepect (Rnrnonf); als gelte es eine 
Ehrenbezeigung (Aiidiesen). Auch Pfitznei-s Umscbreibang trifft das 
nichtige. — S.*), 13 cetera seuatui servanda . . . esset — eine dnnkle. 
zweidetttige Stelle; aber die Zweideutigkeit, bemerkt L. richtig, ist 
eine gewollte: Tac. läßt den in sdoer schwierigen Lage zwischen Senat, 
Militär und Vnlgus noch ^schwankenden nenen Herrscher'^ nach der 
Ihm «igenen rätselhaften Weise (snspensa Semper et obscnra yerba U 
11, 9; 24, 1; 3, 51, 3) reden, nnd das ist ihm Ja, vie die TerBchiedenen 
Avffasenngen dieses Passus beweisen, vorzDglich gelangen. L. verwirft 
die Anslegwig expertem fieri ^ privari. Am meisten in ttherein* 
Stimmung mit des Tiberios geheimen Abdehten (24, 4) sei wold iUe 
aueh von Oreef akzeptierte Deutung Nipperdeys: „dtn es sich sieme 
weder der Gnade noch der Strenge für bar zu halten.*» — Sehr fein 
hdl L. die kraftvolle Anschaulichkeit der taciteischen Sprache nach« 
gefilhlt in den Worten 28, 1 noctem miuaccm . . . languesccre. Dieses 
Verbum stehe hier nicht für den astronomischen Terminus deticere — 
das fülgende defectionem solis ^.'eliort dem mit der „ratio" veitrauteii 
Autor — , vielmehr in seinem eigentlichen wahren Sinne: Tac. läßt nns 
gleichsam unmittelbar die Worte der erschreckteu Soldaten vernebmeo, 
die den liond „schwinden** (30, 8 hebescere) sahen (egli s' immedesima 
talmente eon cid che narra o descrive da usare spcsso le Stesse pacole 
delle persone che ci presenta). Von den alten Kommentatoren hat 
Pichena diesen Punkt richtig aufgefaßt: ne iotellegas speciem tantummodo 
languescentis habnisse: vere namqne languescens et deficiens cerne- 
batnr a militibns. — Für 28, 3 schlägt L., gleichieitig mitConstans 
nnd Giibal, die HarginalleBart des Hed. quae peragerent als pausende 
Hellung vor: pensando ehe quanto essi tentavano di condnrre a termine 
avrebbe avnto prospero suecesso ^ eine höchst kQostliehe Ausdruckt- 
weise, die L. selbst kanm befriedif^en kann. Die nächstliegenden 
Euieudationen bleiben agerent (Davisj und pararent. Vgl aucli iaJa. 
Cat. 27, 3 ubi multa agitanti nihil procedit; Jag. 11, 8 parare atqiie 
cum animo habere . . . quae ubi tardius proceduot. — 28, 14 Hi (nicht 
ibi) vigiiiis, stationibns, custodiis portarum se insernni. Wozu, fragt L., 
solcher Wortreichtum, da doch die custodiae portaium lediglich eine 
Art der stationes sind? Die,,KttnBe" im Stil der Annalen bleibt eben 
immer noch Mißverständoissen ansgesetat; hier mußte vielleicht der 
£inweis auf den rhetorischen Kumerns aur Erklärung genägen. Jj. 
findet indessen für die umständlichen Ortsangaben einen besonderai, 
sachlichen Grund in des Tac Absicht^ die einzelnen Punkte dea Lageca^ 
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wo sich die Tätigkeit der Mahner zur Ordnung am wirksamsten ent- 
faltete, recht genau zu bestimmee, und zwar entsprechend den W. 25, 1 
portaa stationibns ürmaat^ globos armatoram certis castrorum locis 
«Pperiii iobent. Also «wo die Posten, die Wachen, die Torhüter 
Viral*, dahin mQÜteD die Gutgesinnten dirigiett werden. Die Auf- 
fordenmg: qnia potins ut novissimi in cnlparn, ita primi ad paeoitentiam 
fiimw, Ist oatflrlieh an die Jedesmal zu bearbeiteoden Henterer ge- 
riflhtet, die man kingerweise als Verführte bmiehnete, qno faeiUna in 
paenitentiani et spem ?eniae perdneerent (Pichena). Vgl. Nipp.-Andr. 
211 d. St. — 31.8 mnlta seditionis ora Toceaqae. Die wirkungsvolle 
poetische Peraoniilkation bat L. Yollkomnien naehempfnndeo: das viel- 
köpfige Uogeheoer der Empöning' speit ans 100 Rachen Flammen der 
Aufreizung unter die uazutriedeuen Krieger. Man ma^ übers(jUen; 
dnrch viele Zungen, viele Stimmen kündete sich die Meuterei an; nnr 
nicht ora durch Gesichter" oder , .Organe" wiedergeben. Stark betont 
wird der Gegensatz der aufreizenden Vielheit hier and des „einen** 
Percennins in PaimomVn (K. 17.). Vgl. übrigens 1, 43, 13 qnornm 
alia nunc ora nunc pectora contueor; 41.3 gemitus ac piauctns etiam 
iDihtnm aores oraqne advertere. — 40, 10 möchte L. die W. mnliebre 
et mis. agmen als antizipierte Apposition zn nzor nnd ooninges denten 
find diese als 8olg. von incedebat anftasaen. Der so gewonnene lebendige 
md markante Ansdmck eutspreehe dem Znsammenbang am besten. Wt 
scheint im Gegenteil eine solche verstärkte Hervorhebung des Attribats 
asliebre dnrehana unangemessen. Davanzati, auf dessen Vorgang L. 
hinelst, Obemtzt allerdings schwungvoll genng: Foggivaai, miserabile 
dsoaceeo atnolo, la moglie etc., aber die Wendung dedit sich mit dem 
lateinischen Texte keineswegs. 



Über andoe, namentlich in deutschen und ausländischen Zeitschriften 
«sdiienene Abhandlungen und viele kleinere Beiträge wird spSter im An« 
•ehlnß an die Besprechung der letzten Aasgaben der eioaelnen taoiteisehen 
Werke berichtet werdMU £. W. 
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Oewliicbtsschreibem von 1897 bis einscbUessUeb 1908. 



Von 

Prot Dr. Theodor Optti» 
Rektor des Gymnaiiiuiis In Zwlckan. 



V 

Jüsef Born» eioige BeraerkuiiLjL'ü zum liber memorialis des L. 
Ampelins. .Tabresbericbt des k. k. ersten SUatsgymnasinme zu 
Laibach. 16 Seiten, 8. 1901. 

Rez.! Archiv für Int. Lexikographie XII S. 438 — 439. — 
Wochenachrilt für Uaes. PhUol. 1903 Nr. 9 S. 241—242 (Opits). 

Biographisches: Ampelins war vermnüieli ein Vorfahr bei 
Amnianns (28, 4, 3) ervfthnton AmpeUns ans Antiochia nnd stammte 
ebenfiyis dorther, was mir eine siemlieh nndehere Vermntnng m sein 

8cheint. Macrinus, dem das SchriftcheQ gewidmet ist, ist der spätere 

Kaiser (217—218). Daher ist Ampelins etwa um 200 anznsetzen. 

Sprachliches! Die Sprache des Ampelius weist viele Afrikanis- 
lueD aüt, anUerdem viele griechische Wörter. Ais Afrikanismeo bebt 
der Verfasser besonders hervor: Snbstantiva anf or als Adjektiva; ni- 
gellns« limpfdns nnd Adjek4i?a anf alis; Verba inchoativa, intensiTa» 
mit derb*drasti8cber Bedentnng, Komposita statt Simplicia; ferner re* 
gnare mit GenetiT; BigentHmlieblceitea im Qobranche der PrftpoiitionMi, 
wie In pancis diebns, a vento movetnr. Ansflihrllch wird aneli die De- 
klination grlechisdier Wörter besprochen. 

Kritisches; Am aus! uhrlichsten, aber in sehr kühner Weise be- 
handelt der Verfasser das 8. Kapitel, miracula mandi, in dem ^roße 
Veränderungen im einzelnen, Uinstellunfren, Ansstoßong von Giossemen 
vorgenommen werden. Von diesem Kapitel drnckt er den vollständigen 
Text in seiner Kezension ab. •Scharfsinnig ausgedacht ist sehr vieles; 
doch kommen wir im wesentlichen bei der schlechten Überlieferang 
über eine größere oder geringere Wahrscheinlichkeit nicht hinaas. In 
iUiaUeher Weise werden aack nock andere zaklreicke SteUen behandelt. 
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Für richtig Lake ich, daß 2, 3 qni nominautur esse, 2, 12 nobiiitati» 
30. 1 rebus perfractis die Überliefeiiiug verteidigt nnd 2, 1 und 6 petit, 
2, 1 in sidera, 2, 3 hi wiederhergestellt wird. Sonst erscheint mir 
folgendes recht beaebtesswert: 2, 3 qai mysterÜB prmant, 5, 2 qoi 
aottatia diebns flant [per aestatem], 8, 5 Marsyae antem qnoqae corlom» 
9« 4 prlmns Satnmo et Ope oatos, 9, 13 Cronü filins et Asteriae. 

Josef Sorü, weitere Beiträge zur Syntax des Jastiuns (siehe 
anten 8. 137). 

S. 13. Arop. 9, 12 ist zu lesen: couditorem et tutorein sui 
Heileues dicont. 

BntFoptiis* 

Hernann Peter, die geschichtliche Literatar aber die rdmisehe 
Saiseneit bis Theodosias I. nnd Ihre Quellen. 2. Band. Leipziff X897. 

8. 131 f. nnd 348 f.: I>er Verfasser stellt annilchst das über 
Entrops Leben Bekannte zusammen nnd charakterisiert seine Schreib- 
weise als nüchtern und sachgemäß, diibei sei er von der Bedeutung 
der Bildung für den Charakter duicluüungen. 

Durch Zusaramenstellnng vieler Stellen mit Parallelstcllen einerseits 
aas Livins und übbeqnens, anderseits aus Snt'tonius. Aurclius Victor und 
Fegtn? kommt der Verfasser hinsichtlich der ynellen etwa zu folgendem 
Hesultate: die Geschichte der Kepnblik ist nach einer Livius-Epitome 
gearbeitet, die des Joliscb-Claadiscben Kaiserhauses nach Sneton, die 
weitere nach einer damals angesehenen Katsergeschichte, jedoch mit 
Benntzang einer Nebenqnelle. VgL anch nnten bei Anrelins Victor S. 139. 

In den folgenden Zeiten wnrde Entropins viel gelesen nnd benntst, 
Tor allem dnrch Hierony nras« nnd nach ins Griechische Qbenetzt (Paionios). 

Friedrich Leo, die griechisch-römische Biographie nach ihrer 
literarischen Form. Leipzig 1901. 8. 

S. 305 f.: In der Darstellung Eutrops sondert sich die Historie 
von der Hio;L^raphie, Li?ins von Suctou. Hinsichtlich des zugrunde 
liegenden Schemas sind 3 Teile zu scheiden: 1 bis Domitian einschließ- 
lich: genas, Charakterisierung, Politik uod Kriege, Tod. — 2. bis Con- 
stantinoa einsclüießlicb. Diese ritae entsprechen mehr dem snetoniscben 
Schema, z. B. bei Tnjanns: genns, Regierung, Tugenden, ein besonders 
cbarakteiistisches dictum, Tod, Alter, Regiernngaaeit, Konsekration, 
Qedftchtais. Die Voigeschlchte fehlt zamelst. — 3. bis lovianns. Hier 
folgt die Charakterisiening anf den Tod. — Die Venohiedenheit der 
Sehemata beruht wohl anf den drei verschiedenen Qoellen. 

GnataT Beinhold, das Qeaehichtawerk des LlTias als Quelle 
ipftterer Historiker. Programm des Lftlioittädtisehen Gymnaiinnia 
an BerUn. 1898. 4. S. 20. 
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Rez.: Wochenschrift für klass. Philol. 1899 Nr. 10 S. 266—268 
(Soitau) — Jahresberichte des BerL philol. Vereins XXY S. 24 — 25 
{lüUler). 

Festas bat nicht Eatropins ausgeschrieben, sondmi beide haben 
eine gemeinsame Quelle benutzt. Dies geht ans den Stellen hervor, aa 
denen beide im wesenUicheD übereiostimmen, Festns aber Einzelheiten 
hat, die bei £atrop nicht ateben. Dieselbe Qaelle, der der Name Chro* 
nieon beigelegt wird, bat anch, wie bereite Pirogoflf nachgewiesen liaft» 
Casaiodorina aaageschrieben. Mit diesem Chrenleon ist Jedocli die livia- 
niecbe Bpitome, deren Benntznng für Orosina nnd die Periochä anin- 
nehmen ist, nicht identisch. Dies beweist der Verfasser durch An* 
fUhmng einer Anzahl Stellen, an denen der Bericht bei Orosins nnd 
den Periochä Ton dem bei Eatropins und Festns, bzw. Cassiodoriub 
abweicht. Anden rst-its kommt es vor, daß Eiitropius und die Periochä 
zusammen von Livius abweichen. Indem der Verfasser nun auch noch 
Obsequeus zur Untersuchung heran2iüht, glaubt er durch nachstehenden 
Stammbaum alle Schwierigkeiten za lösen: 

liivios 
I 

Epitoroe 

Feriochae, Orosins Ohronieon 

Eutropius, Festns, Oassiodorius, Obsequen». 

Den Schiaß der interessanten Abhandlang bildet (8. 13 f.) dw 
Besprechung mehrerer schwierigen Stellen, an denen der Verfasser Je- 
doch nachweist, daü die von ihm ,ant|gestdlte Hypothese aar Erklimg: 
der Erscheinnngen genttgt and durch keine derselben widerlegt wird.* 

Nicht recht verständlich finde ich es, daß der Verrasser weder 
Floras noch die Schrift de viria ülnstribos in die ITatersnchang bfatein- 
gesogen hat. 

W5!ff1in, das Breviariom des Festns, (Siehe natea 8. 131). 

Eutropiiis ist von Festus benut^l wordeii, 

Rühl. Bediuer phiiüi. Wochenschrift 1897 Nr. 19 S. 58?^. 

Der Verfasser macht darauf aufmerksam, daß der Brüsseler 
Kodex 84, den Droysen ins 12. Jahrh. setzt nnd ans dem Bertialaiiva 
(saee. 10 oder 11) abgeschrieben sein läßt, von Thomas, dem Heraos- 
geber des eatalogue dea mannscrits de clasaiqnes laüna de la biblio- 
th^ne reyale de Bmxelles (1S96), ins 10. gesetst wird. 

Ehwald, Entropins. Fhilologus Bd. 59 (N. F. 13) S. 6S7 

^80. 

Die wichtige Qothaer Handschrift cod. memb. 1 101 saee. IX, ^ 
anßer Eatropins aach daa Breviarlem dea Bnflss nnd du 4. Bnek 
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Frontln« «DthUt itt im Jabre 179& diircli den B^aedikijner MaiiRterd 
ofleh Gotha gekonneD. Sie stammt ans Horbach. Der erste Teil eat- 
lileli Schriften AnffostiDs, die aber vor dem Yerlcanfe abgetrennt werden 
md, wie es scheint, verscholleii sind. 

P. Liiml)ro8, ein neuer Kodex des Paeanins. The classical 
review XI 8. 382—390. 

Die griechische BearbeUiiiiii: des Eutropius durch Paeauius war 
bis jetzt nur dnrch cod. Monncensi'^ OCXITT bekannt. Der Verfasser 
hat eine nene Handschrift im Iwironkloster auf dem Athos, cod. 812, 
^efaodeD. Diese ist besoBders dadurch wichtif^, daü sie das im Mo- 
oacensis fehlende Mittelstäck= Entr. VI, 9—11 and den dort ebenfalls 
fehlenden Schiaß ^ Eotr. X. 11—16 enthält. Beide Stficke druckt der 
Verlksser ab ond daneben die entsprechenden Kapitel Entrope, letstere 
caeh dem Texte von Dietseh. Der Schieß des Paeanins im Athens 
stsmmt jedoch nicht ans Eotropins. Ein Ertrag fftr die Textkritik 
dieses Sduiftstellers seheiot sich nicht zu emrebeo. 

Ben nett, die mit tanquam und ijuasi einj?eleiteten ÖubbLaüLiv- 
fätze. Archiv für lateinische Lexikojarraphie XI S. 142 
weißt bei Eutropius für tanquam zwei Beispiele nach (9, 15 und 10, 3). 

Steele, affirmative final clanses ia the latin historians. American 
joomal of Philology XIX. 255—284. 

Zar BezeicbnnoK des finalen VerhAltnisses bietet bei Entropina 
et 21, ad 13, qni 3, qno 9, cansa 2, part. tat, 1, GemndiTnm 3 Bei- 
spiele. Dagegen felilt das Snpionm, sowie der DatiT nnd Geneti? des 
Gernndivnms. 

Xui der Vollständigkeit halber erwähne ich: 

Kutroiiius, Roman history. Book I and 2, ed. by J, G. 
Spencer. London, Bell. 12. 

BznperaDtli». 

Die Epitome des Julius Exuperantius. HerausLjeg'eben von 
Gustav Landgfraf und Carl Weymann. Leipzig, Druck und 
Verlag von B. G. Tenbner, 1902. 20 S. 8. (Sonderabdruck aus 
dem .Archiv fär lateinische Lexikographie and Grammatik". XII. Band, 
i. Heft.) 

Bes.: Reyne critiqne 1903 Kr. 15 8. M (L^ay). — Woeheii- 
Schrift fBr Uass. Philol. lOOS Nr. 5 S. ISO-^lSl (Opita). 

Außer der schon von Bnrsian (1868) benutzten Pariser Hand- 
sdirift (6085 saec. XI) standen den Herausgebern zur Verfügung: 
I. eine von Goldast (f 1635) vermutlich aus einer Handschrift ge- 
Jftlkreflbericbt fOr AltertnmawissenscbAfL Bd CXXL (1904. H.) ^ 
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niacbte Abschrift und 2. oiii mit 5, 3 quo hegiaoende« MüQcbeüer 
ßrochstück (cod. lat. Uod. 29019, saec. XI^XII). 

Ans dem apogrspbon Goldastiaonm stammeD die mit Becbt anf- 
H^cnoinmeneii Leaarten: 1, 5 et victimas, 1, 11 pantis soffragiiB, 2, 17 
miBSOs est, 6, 8 et in Etrnrlae litore, 6. 14 et impedlto, aus dem Mo» 
nacensle: 7, 3 Romanam und 7, 13 permisenint. 

Hit Beeilt sind an folgresden Stellen Koojektnren anfgenommtD 
Vörden: 4, 11 annatoa gestrichen. B, 9 qnod statt nt, 6, 16 enm Triario statt 
contrario, 6, 17 is einKeseboben, 7, 6 iram gestriehen, 7« S6 fhMtrsti 
omnlbns. Anderes bleibt zweifelbafter, so 2, 9 bona patria statt hosa 
patiiain oder 3, 4 vis eingeschoben. 

Bei^efnpt sind zahli eiche Anmerkungen: teils sind sie kriiiscb, 
tt ils weisen sie die Entlehnnng:en aus Sallustins nach . teils behandeln 
sie tiberlianpt Sprach! iclies. Auf ihnen beruht anm grofiea Teile der 
Wert der neueu Ausgabe. 

Schnalz, nnr Epitone des Jnllns Emperanttas. Berliner pU« 
lologlsche Wochenschrift 1902 Nr. 35 8. 1083—1086. 

Der Verf. beabpichtigt, ^einiges zur richtigen Beurteilung der 
Sprache des Epitomators bcizutrasren*. 1. niniint er Entlehnor^ 
ans Sallnst anch da an, wo der betreflendp Ausdruck sich zwar nicht 
bei Sallnst selbBt, aber dorl) bei seinen Nacliahmern nnfhweisen läßt 
2. steiit er Htelien au!; anderen Schriftstellern zusammen, die den £xape* 
rantius beeinflußt haben können. 

Festos. 

Hermann Peter, die geschichtliche Literatur äber die rGmisch« 
Kaiseneit nsw. 3. Band. 

8. 131 f. nnd 354 f.: Festns war von niedriger Abkunft an 
Trient, Statthalter in Syrien, magister memoriae, Prokonsnl lo Ate, 
starb Temrotlich 380. Der im Auftrage des Valens verfaßte fcnm 
Abriß entbehrt nicht TSllig des rhetorischen Schmnekes. Doch beherrsebt 
FMns die Sprache nur in geringem Maße. 

Die Vorlage des ersten, geograpliisr^hen, Teiles läüi sich uichl 
nachweisen, er enthält auch Notizen an'; anderen Quellen. Daun iat 
Florus benutzt, die T^ivianische Epitoiiie, die Kaisergeschichte hU Dio- 
kletian, daon ciue andere und eigene Erinnerungen. Näheres siehe bei 
iiintropins S. 127 und Aurelius Victor S. 139. 

Beinhold, das Oeschichtswerk des Lirins als Quelle spltsnr 
Historiker. 

Siehe anter Entropios S. 128. 
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Wülffliii. das Breviarium des Festus. Archiv für laieinisobe 
Lexikoi?raphie XIII, S. 69—97 nud S. 173—180. 

cod. ßasil. und cod. PitUoei »ind insofern identisch , als ersterer 
am letzterem abgeschrieben ist. Bamb. ist besser als Ooth. 

Das Boob zerAUt in 2 Teile: I — 14 Erwerbung der einzelDeii 
ProTinseD, 16—30 die Oiientkrieg«. Diese Betehrftnkiing verlangte der 
Anftrag des Kaisers Valens. Daber ist der Titel breviarium reram 
gestamm popali Bomani sacblleh nnantreffend. Auf Ornnd der besten 
Handschriften mni} er Tielmebr laaten: breviarinm de breviario r. g. p. B. 

Für den 3. Abschnitt (Orientkriege) benntste Festns 3 Quellen: 
1. Evtropins. Wichtig ist a. B. der Ausdruck Entr. 9, 3 und Fest. 24 
ezseqniae corpus, der vor Eotrop nicht nachweisbar ist Daraus, daß 
ein Ei^tomator, wie z. B. Festns, einzelne eigene ZuAtae einfließen 
läßt, die die Quelle, wie z. B. Entropius, nicht bat, folgt nach Wölfflin 
keineswegs, daß kein Abhiinfriffkeifsverhältnis stattfindet. Denn ..diese 
Freiheit der Koulaniination' haben sicli sämtliche röuiiaciic Epiloma- 
toren genoinmen. Deshalb sind die Darlegungen von H. Peter nicht 
haltbar. 2. Plorns. Unter zabkeichen angeführten Stellen ist be- 
Büij ier- wichtig i«'lor. praef. und Fest. 20 movit lacertos. 3. Epi- 
iome Livii. 

S. 81-95 bespricht der Verf. die Qaellen des Florus (vgl. 
nnten S. 133) and erörtert eine Anzahl Fragen von grundsätzlicher 
Bedeutung. 

8. 173 ir.: 25^29 behandelt Festus Selbsterlebtes in eigener 
fipraebe. Daher ist dieser Abschnitt fQr die Analyse der Sprache am 
triehtigsten. Ber?orgehohen wird n. a. agmina » copiae, congressio, 
soaeipere — aodpere. Auch ans den anderen Teilen wird Sprachliefaes 
besprochen, z. B. gewählte Ausdrücke, wie bellum fonnidabile, obtinere 
= »besetzen und behaupten* auch im part. perf. pass., intimare» positts 
«^v, apud statt des Lokalis, adseqoi BIthynIam, regnare per- 
missus est. 

Ehwald, Eutropius. Philologtis Bd. 59 (N. F. 13) 8. 627— O^U. 
Handelt von der Herkunft des cod. Gothanus roembr. I, 101, der 
u. a. das breviariom enthält. Siebe bei Eatropios S. 128. 

Fioriis. 

Hermann Peter» die geschichtliche Literatur Aber die rdmische 
Kaisenelt 2. Band. 

8. 271 f.: Der Titel epitome de T. Livio ist Ar das Werte des 
Florus gut bezeogt. Doch hat er daneben auch noch andere Quellen 
benstzt, so Sallaätias, Caesar, Lncanus. 

9* 
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Otto Hirschfeld, Anlaee und Abfassnnjpizeit der Epitome 
Floius. Sitznnptiberichte der Köni^^lich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften zu ßprlin. Berlin 1899. S 542 — 554. 

Daß Florus prooemiuiu '> 'ii^- Knaitrszeit, die intaiuii ]io?nli 
l^irnriTii, auf 400 Jahre anpesf't/r haben sollte, ist nicht anzunehmen. 
Daher ist die Konjektnr CCL richtig. Ehensoweuig darf die 2. Periode, 
die adalescentia, auf 150 Jahre angegeben werden. Eier ist ebenfalls 
CCL zu schreiben. Das als Endtermin von Flonis angej^^bono Konsulat 
des Appins Claudin«; nnd Qnintns Fnlvios ist das Jabr 264 (nicht 
wie Halm wollte). Ygll, 17. 9 (pae:. 41, 7 Rossb.) und I. 18, l (pag. 
41« 11). FnlfiOB hat «war in dea Wmi M« als PränomaD, abar die aif 
Llviat oder die epitone LivU zurBokgabeQde Überliefeniog nemit ihn 
Qtt. Ftarnarhin ist die Dauer der ioYeiitaa mit 150 Jahren ebeo&Ui 
Ihlwh fiberliefert, es ist CG sa lesen. Dei*n diese &hl wir aaadrnek* 
lieh 1, 18. 3 (iwflr. 41, 17) genannt Aach werden diese 200 Jahre 

1, 34. 9 (pag 84. 2} nnd I, 47, 3 (pag. 112, 18) in C anrai nnd G femi 
geteilt. Dnrah diese 250 + 250 + 200 Jahre ergibt sieh die im Anfsag 
des Proömioms in Aussieht gestellte Zahl von 700 Jahren. Allen diesen 
Darlegungen des Verfassers wird man wohl im wesentlichen beistimmeu 
können. 

Das 1. Buch. d. h. das gauze ursprüngliche Werk, schließt etwa 
mit dem Jahre 700 d. St. ab. Die folgenden Abschnitte sind erst 
spät»T hinzneretüijt worden. Bei dieser späteren Redaktion isf ancli riei 

2. Teil von I, 34 (— II, 19) eingeschoben und im Prorniiiiiui 7 und ^ 
Caesar iu Caesar Augustus verändert worden. Daher ist bei den dort 
genannten letzten hant mnlto minns anni dncenti von Caesar (etwa 
700 d. St) anszngehen. Dies ist wichtig fttr die Abfassangszeit der 
£pitome. Am Schla-se des Prodminms ist das Präsens revirescit dem 
in B tiberlieferten re?imit ▼orsuziehen* Hierans ergibt sich, daß Tt^juk 
bei VerOiTentliehnng des Werkes noch lebte. 

Von besonderer Wichtiglioit fftr die Datlemng Ut aber dieSteUe 
It 5, 5 (pag. 19« 12), an der im Anschlösse an den Lstinerkrisg die 
Aosdehnang der damaligen Hensehaft Borns mit der späteren veiyliohen 
wird. Hier hftit der Verfasser die Lesart Sora statt Oora nnd schreibt 
Algidnm (mit G) statt Alsinm. sowie Fregenae (mit Titse) statt 
Fregellac. Mit Recht erklärt er. daß Faesnlae nicht die etmskisciia 
Stadt dieses Namens sein kann, und schlägt vor, Aefnla zn lesen, wie 
vor ihm schon Mniivier, Nibby und Boot getan haben. Auf einen aii- 
dcrcn Answeg habe ich in Fleckeisens Jahrbüchern 1886 S. 432 hin- 
gewiesen. Sehr ansprechend ist die weitere Annahme, daß die Wort« 
qnod Carrhae nuper sich nicht auf die Niederlage des Crassus. son lern 
anf die Ende 115 durch Trajan erfolgte Unterwerfong Hesopotamiens 
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beliehen. Dauacb würde also die Epitome am Ende von TrajaDs Ee- 
gienui: verfaßt sein. 

Den erst bei der zweiten Auflag^e binzugfefü^ten zweiten Teil hat 
Florns nach der Vermatnog des Verfassers onter Hadrian gescbriebeu, 
um dessen Friedenspolitik m verherrlicbeD. 

Die Einteilnog in 2 Bücher ist die arsprünfliche. Der Verfasser 
der JSpitome ist jedenfalls ideotiscb mit dem Ehetor und dem Dichter. 

Wölfflio, Epitome. Archiv f. lat. Lezikofrraphie, Xlt 8. 337 f. 

Florns ist eine Mittelsfule zwischen dem Livins der Kaiserzeit 
Dud den Periocbä. Neben Livius sind Caesar uüd SiiUustin? benatzt. 
Vielleicht betrachtete er seine Arbeit nur als ein Buch, das aus prak- 
tischen Rücksichten in 2 Hälften zeriogt werden mochte. VgL aach 
WUfflin, das. XIII S. 72 f. 

Derselbe, das Breviariom des Festus. (Siehe oben 8. 131.) 

8. 81 ff.: Um ZV beweisea, «wie die Historiker Dicht nur Irriges 
abschreiben, sondern selbst irres, Dinge Terivechseln oder nmsteUen. 
saf eigene Gefahr hin Znsätze machen*, nntersneht der Verfasser die 
Beilehte des Bloms über die römischen Könige nnd die drei ersten 
Jahre des Hannibaiischen Krieers. Vergleicht man dessen Erzähloni^ 
über Nunia Pofupilius und über den Streit des Tarquiüius Priscus mit 
dem Aügur Navins mit der bei Livins, so ergeben sich Gründe g'enag, 
um eine direkte AbiiÄn^iKkeit anzunehmen. Und doch ist als Matel- 
£;lied eine nm 30 uacli Chr. verfaßte epitome Livii ein^iHchinben 
jpenn z. B. Ton der Aussetzung des Komnlus und Remus sagt Livius 
dreimal expnnere, Florns, Qnintiliauns, de vir. ill. 0. a. abicere (in 
profloentem). Daß in der Epitome immatnnim virginis amorem stand, 
ergibt sieb ans Fior I, 8, 5 nnd Val. Haz. VUl, 1, 2. ^ Eine beson- 
dere Eigentümlichkeit des Florns ist die doppelte anaoephalaeosis. — 
Oberhaupt weicht er, «offenbar absichtlich, so oft nnd so stark yoü 
üvIds ab, daß man die Yorstellang eines Livinsanszngs im modernen 
Sbme des Wortes anfgeben muß, der Titel ist nnr a parte potiori za 
verstehen". Dieses Besoltat wird dnrch den Bericht des Florns Uber 
den Anfang des 2. panischen Kriegs bestätigt. 

Petrus Passowicz, de Flori codice Gracovien^^i .Seorsnm im- 
pressam ex XXVII. Tomo Classis philolojiicae Arademiae Litteraruu» 
Cracoviensi8. Cracoviae, apud bibliopolam societatis librariae Polo- 
nicae, 189a 8. 74 8. 

Bes.: BerL phUol. Wochenschrift 1898 Kr. 4& 8. 1387—1388 
(Boßbaeh). — Woehenschiift fOr klass. Philologie 1899 Kr. 33 S. 90^ 
-606 (Q^its). 

Codes CracoTlensis 416 gehOrt nicht, wie Boßbach praefatio 
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pa.?. XXII behauptet, dem Uj., sondern deni 15. Jahrhnndert an. Der 
Schreiber war, wie durch eine mehrere Seiten tullon Aufzahlung von 
Beispielen aller Art nachgewiesen wird, des Lateinischen so aukandig, 
daß der Verfasser sagt, daß ein codex peius babitas sich oicht leicht 
finden dürfte. Der cod. Craeor. gehört der Klasse 0 an, ist aber weder 
ans N ooch ans L, sondern ans dem Archetypus dieser Klasse seibat 
per rivolos hodie deperditos gefloesen. So kommt es. daß er ein paar* 
mal allein nnter den von Roßbach benntsten Handschriften die richtige 
Leaart hat, die flbrigens bereits auf anderem Wege gefunden worden 
ist. Die wichtigsten Stellen dieser Art sind: pag. 8, 13 (ed. Roßbach) 
doiose; 70, 9 abn^ta; 87, 22 eonimlus; 143. 5 reää ei; 151, 9 fiucttu: 
163, 6 praetariae; 164, 16 Paeams; 179, 10 yraccepere, 

1, 1,5 (pag. 6, 2) schreibt der "Verfasser circum urbem ipsam, ma- 
trem drcum //Mrim. Uber die iihnliclien Veimutungeü von Beck, Sciian- 
dinger nnd Miodunski habe ich bereits iu diesen Jaliresberichten Bd. 97 
8. Ö3 ff. gesprochen. 

W51fflin, die Entwickelnng des lofinitivns historicns. Archiv 
für lateinische Lexikographie X 8. 181 

vermutet, daß Florns I, 38, 3 (pag. 90, 14 R.) weder armis petere 
coeperuut noch h. p. coustituuut das liichtigc sei, sondern das bloße 
petere. 

Derselbe, zur DI ff e renzier nng der lateinischen Partikela. Da- 
selbst X S. 371 nnd 375 

empfiehlt mit Recht Florna I, 7, 10 (pag. 14, 13 R.) die Leaart von 
B aderat nnd I, 30, 4 (pag. 50, 4 R.) mos nt. 

Derselbe, daselbst XI S. 6. 

Flnrus I, 1. 2 (pag. 6, 18) abiectus in protiuentem ist richtig 

(nicht iactatus). Quint. 3, 7, 5 hat denselben Ausdruck. Dieser geht 

auf die verlorene £pitome des Livins zarück. Richtig. 

Derselbe, matrem getcre. Daselbst XII 8. 453 t 

Floms I. 1. 3 (pag. 7, 2) Inpa .... nbera admovit infantibas 

matremque egit (Bamb.) ist bedenl lich, denn es bedeutet nicht , Matter- 
pflichten erfüllen', sondern „die Rfdle der Mutter spielen". Da Naz. 
secebsit hat, ist 7U lesen matreni gessit (ohne se). Wohl richtig. Übri- 
gens schon Torgeschiagen von Binsfeld, qaaestiooes Floriauae ti. 10. 

Derselbe, nber nbera. Daselbst XII 8. 160. 

Florna I, 1, 13 (pag. 7, S) Inpa .... nbera admovit infantibas. 
Der Plnrml nbera ist dem nnr im Bamb. flberlleferten nber vornuiehea 
[mit Roßbach], weil alle dieses Ereignis berichtenden SchriitstftUer, Tor 
allem der ans Floms schöpfende Angustinas civ. d. 18, 21, den Plnral liabeo. 
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Derselbe, die Reitercenturien des Tarquiiüus Priscas. Khein. 

Uh6. 57 (I0i)2), S. 1308. 

Flonis 1. 5, 9 fpag". 12. 4) ist statt der Überlieferung- tribns 
aoxil equites, die gewuhüJich durch Einschlebunsf von ceiiLuriis ergänzt 
wird, zu lesen; tribus auxit [equites]. Von ihm bereits im Archiv für. 
iat Lexikographie V S. 406 A. vorgeschlagen. 

Holm, Benzeosion von Gocchia, la forma del Vesavio nello 
pirtore e descrizioDi aoticbe. Berliner philologische Wochenschrift 
1899 a 1077. 

FloroB II, 8, 4 (pag. 1S7, 19) faoces cavi montes bedentet nicht« 
wie Coechia meint, balze saccessive che ioterseeano la linea diritta del 
moQte, d. h. Stufen des änßeren Abhangs, sondern yielmehr *anter- 
irdische \Vege\ "Wenn diese Angabe unwahrscheinlich ist, so beweist 
<ia8 nar, daß Flonis oder sein GewährsmaiHi seine Phaulusie hat walten 
lassen, statt Tatsachen zu gebeu. 

.T. V. d. V(liet), zu Vergilias orator an poeCa. Mnemosjroe 

XXVI S. 276, 

pag. 183, 4 (ed. UoObacd) polcherrimarum arborum amoenitate statt 
plurimarnm. 6nt erdacht, aber fiberfiflisig. — pag. 184, 1 nascentem 
amidtlam fo7ebamnB statt foederabamns. Nicht ftbel, aber ebenfallt 
übciünssig. 

voD Winterfeld, ad Florum. Philologus LVIII 8. 999. 
Die Verse des Fioius (bei Spaitiauus, UadiiHUUs 16, 3) müssen, 
'la Hddi ians Antwort aus vier Zeilen besteht, ebenfalls vier Zeilen um- 
laßt haben. Sie äiud etwa lolgeudermaUeu zu ergänzen: 

E?o Dolo Caesar eaöe, 
ambulare per <u— u. 
latitare per> Britannos, 
Scythicas pati prninas. 

Kroll, das afrikanische Latein. Bhein. Iffn&enm Bd. 52 (1897) 
a 569—590. 

Manches, was Wdlfflin (Archiv VI, 1) bei Florns als afrilianisch 

anaieht, ist vielmehr Archaismus, z. B. I, 3, 4 (pag. 16, 7) ex snmmo 
studio, wo ex gegen Bl zu halten ist [so .schon Thom6, Egen und 
WölfflinJ oder 1, 26, 3 (pag, 68, 10) vi.i et aegre. Unbegründet ist 
<He zweimal in N überlieterte Form fragiare statt Üagrare, I, 34, 7 
(pag. 82, 6) und I, 4ü. 3 (pag. 96, 1). 

Landgraf, znm Akkusativ der Richtunt; im Lateinischen, fier- 
liner philologische Wochenschrift 1897 S. 927 f. 

Flonis I. 45. 16 (pag. 108, 90) ist Britanniam transit mit BG 
fsgsn Nil (In Britanniam) an lesen« Bicbtig. 
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Steele, afllrniAtive final daiiaee in the latio hittoriaiii. Amoieaa 
joimel of Pbilolocy XIX, 255—284. 

Zur Bezeiebouog des finalen VeibUtniesee bietet bei Hon» 
Qt 82, ad 9, qni 2, qno 3, SnpioQm 1, part tat. 2, Genmdivnin 9 Bd* 

spiele. Dagegen feblt causa, sowie der Dativ und Genetiv des Gotod- 

divuuiä. 

Bennett. die mit tauqaam und qnasi einffeleifeten Sabstantiv- 
Sätze, Archiv für lateinische Lexikographie XI S. 146, 
weist bei Floms für quasi zwei Beispiele nach: I, 12, 6 (pag, 31, 6) 
nnd I, 34, 4 (pag. 81, 19). 

Nlebt zttfl^glicfa war mir: 

S abbadini, del 'numerns* in Floro. Rivista di filologia IV S. 600 f. 

Ferner sind Bemeiknngeu zu FIoi us enthalten iu den nachsteheo* 
den, mir ebeniallh nidit zugänglichen Werken: 

Omont, catalogue des niunuscrit» grecs, latius. iVan^aia et e*- 
pagnola (vgl. Wocbenscbrift lür klass. PbUol. 1898 Nr. 37 S. 1020) eod 

Leopardi, peneieri di varia filosofia e di belle letteraSvri. 
Firence 1898. 

jostiaiifi. 

Egelhaaf, der Sturz der Herakliden und das Anfkommen der 

Meiinnaden. Verhandlungen der 40. VcrBammlnn^ deutscher Philo- 

logeu und Schulmänner. Leipzig 1902. S. 122 (. 

Der Bericht J uö t in 5 (F, 7, 5) ist lediglich eine ob er dächliche, 
luß Plumpe gezogene Wiedergabe der herodotischeii Vorla^e. 

Gndenian, laiin literature of the enipire New York sbd 

London. Harper & brothers publisbers. 1898. S. 397 — 422 
eutli&It die praefatio, sowie Abschnitte ans dem 24., 31., .'^2., 37., 38 
nnd 41. Buche. Zugrnnde liegt der Rtiblsche Text. Doch weicht 
Gndeman ziemlich oft von ibm ab, meiner Anaicbt nach in nicht tehr 
vielen EUlen mit Beeht, aber z. B. 37. 2, 6 eiqnidtioribna (Venüm) 
statt ezqniaitis tntioribna; 37, 3^ 6 Aaiae statt Gntiehmide esset wiedtr 
eingesetzt; 88, 4, 9 ipei nnmerent (lladvig nnd Wopkens) statt ip» 

nnmeret; 41, 8, 8 Streiehong von nam eognominavere (Boperd). 

Im Oedanken richtig sind aocb die Lesarten praef. 3 inter se segregatI, 
praef. 5 reddendam rationem. 37, 17 XXVI statt XL VI, aber teils ist 
der Ansdrnck, teils die Art der Anderunj; nicht unbedenklich. G»r 
nicht zu billigen ist es, daß der Heraubgeber von dem von Röhl prsef. 
p:ig. XIII aufgestellten Grundsatz, daß die in CI oder CT oder CIl über- 
lieferten Lesarten anfznnehmen bind, UiiLuuter ohne einen recht eriicht- 
lichen Grand abgewichen und geringeren Handschriften gefolgt ist, K) 
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S4, 6, 2 trepidi •tatt et tnpidi, 84, 8, 6 ad?««» deoi oontendebat 
statt deos oontmuiebat, 31, 6, 2 non taninai statt non tarn. Von den 
eig«a6n Koidsktiireii des Heraiug«ibers erscbdot mir 37, 3, 7 Ui den 
Worten Laodioe soror die Stfelehnng von soror empfeUeiiswert, da 
diese ent drei Zeilen Torher als soror ozorqne beaet e hn e t worden brt. 
*d8, 3. 9, wo der Hsraosgeber die von BAU nacb den Worten mnl- 
tnm ibi anri .... regnm angenommene Llicke dnrcb comnlatam ans- 
füllt, ist es mir zweifelhaft, ob fiberbanpt eine solche vorhanden ist. 

Jnstinus XXIV, cap. 6 — Bist abgedruckt bei Bernhardt, Schrift- 
quellen zur aDtikeii Kunstgeschichte (Dresden-Berlin 1898) Bd. II S. 1—3. 

Nenhans, Eheioisches Musenm Bd. 57 S. 474—76. 

Trogns prol. X ist za lesen: Ut Artaxerxes victns. 

Ut defeetores .... persecntns dt omnibnsqne Yictis decesserit. 

Josef Sorn, weitere Beiträge zur Syntax des M. Juiuann» 
JoBtinas. Laibach, K. K. I. Staats^ymnasium. 1902. 13 S. 8. 

Bez.: Archiv für lateinische Lexikographie XIII, S. 145 -146. 
— Wochenschrift für klass. Phüol. 1904 Nr. 8 S. 213-214 (U). — 
Zeitschrift für östenr. Gymnasien 54 S. 1146 (Latz). 

Im Anschluß an seine in diesen Jahre^iberichten Band 97 S. 97 t 
von mir besprochene Abhandlung über den Gebranch der Präpositionen 
bei JnstinQB (1694) macht der Verfasser znollchst einige Beraerknngea 
som liOben Justins. Mit Becbt nimmt er an, daß er eine gründ- 
liche rfaetorische Bfldnng genossen hat. Die weitere Annahme jedocb, 
daß er sogar Lehrer an einer BhetorenBcbole gewesen sei ond sieb 
eine Zeitlang von diesem Amte znrtckgezogen habe, nm seine Epitome 
sn yerlnsen, läßt sich ans der praefatio 4^5 nicht beweisen. Herana- 
gegeben ist nacb dem Yerfaner die Epitome bald, nachdem das 
Werk des Floms erschienen war. 

Dann wird der Tempusgebranch besprochen. I>fe nichtigsten 
Punkte siüd etwa: histurischeü riiibcus, couaecutio teuipuruui, Be- 
dingungssätze, indirekte J rügesUtze, Verba desWünscheus und Begehrens, 
Folgesätze, kausaleSätze, quod statt acc c. inf., quippe, Vergleich ungasätze, 
Konzessivsätze, oratio obliqna. Von Einzelheiten ist besonders be- 
meikensweit, daß antequam gar nicht und nnm nur zweimal vorkommt. 

llelirfach weicht der Verfasser vom Rühlscben Texte ab. Ich 
ervälne nur dit; Stellen, an denen ich ihm beistimme: 1, G, 4 esse 
statt adesse; I, 8, 9 dolendnm statt doleret; 18, 7, 8 etsi statt tametsi 
ond 38, 4, 16 etsi statt etiamsi; 22, 4, 1 qnod statt cum. An aUea 
dieaen Stellen wird die Xiosart von Jeep wiederheigesteUt. 

Landgraf, der aeensativns des Zieles nach vocare und bortari. 
Arebiv 12? lateinische Lexikographie XI 8. 104 
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«npfieUt Jost 14, I, 5 beUum mit TZ statt iilam (Efihl nach lU) 
ztt sclireiben. 

Ben nett, die mit tauquam uod quasi eingeleiteteo Snbatiaür- 

8utze, Aiciiiv Xi S. 416 
weist för quasi bei Jnstinus ein Beispiel nach (43, 2, 9). 

Steele, aftirmative fiuul clauses in tbe latiu liistoriaos. AmericM 
jouroal of PbUology XIX, 255-284. 

Zur Bezeichunug des finalen Verhältnisses bietet bei Justinoa at 
78, ad 96, qui 35, quo 6, causa 5, Sapinnm 8, part fat. 30, Gerao- 
divnm 18^ Dativ des Gernndivams 1 Beispiel. Dagegen fehlt der 
Oenetiv des Gerundivs. 

Nieht sng&Dglich war mir: 

(Jantaielli, die Hütivo der Verächwöruug des Harmoilios und 
Arihtogeituii (zu Justiuus II, 9, l). Bollettino di filologia classiica 
1898, 10. April. 

Nur der Vollständigkeit halber erwähne ich: 

Selectä ex Coineliu Nepote, Justiiio usw. lu osum regiae scbolae 
Etonensis. New edition. London 1897. 

Justin ns, historiae phiüppieae. Extraits avee des somnaim 
et des notes par A. Bon6. Paris. 16. 

Aureiius Victor. 
1. Allgemeines. 

Steele« affirmative final clanFSs in the latin historians. Ame- 
riean Journal of Philology XIX, 255—284. 

^Übersicht der in den vier Schriften sich findenden Beispiele voo 
Ansdrficken anr Beaeichnung des finalen VerUUtnisses: 





Origo 


de vir. iU. 


Caes. 


Epit 


ad 


5 


11 


12 


7 


ut 


4 


15 


2 


2 


qui 


3 


6 


1 


1 


quo 


2 








Supinum 


3 




2 




gratia 


5 


2 


2 




part. fnt. 






l 




OemndiTnm . 


4 


6 




2 



2. de riris lUostribas. 
Friedrich Leo, die griechisch-römische Biographie. 
8. 309 f.: Das Bnch de viris illnstribus ist ein nach Personen • 
geordneter Abriß der römischen Geschichte. Biographisch ist die An* 
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läse der meisten Artikel nnr in sehr beachränktem Sinne. Kein eia- 
ziger euiiifllt etwas zur Beschreibunjf des Charakters. — Bei fJeant- 
wortang der Frage nach den QuelleuBclirilUleilerQ muß man sehr vor- 
fiditig seio. 

Hermann JPeter, die geschichtliche Literator osw. 2. Band. 

8. 367 f.: Die* Schrift de viris ilinstribns zeigt BerUfamng 
mit den Elegien. Ampelins nnd Flornt haben dieselbe Qnelle (Hygihns?) 
be&ntzt. Die Liviadiechen Sporen sind fast völlig Terwischt. Manche 
vidit^ Netia findet sieh nnr hier, andererseits enthält die Schrift 
grobe Imfimer nnd Verwechseloogen. Sie ist «ein in einseinen Stflcken 
stark gekni-ztes, aber auch um mehrere Einschiebsel bereichertes 
Kxzerpr". Das uui^lührlichere Originalwerk sL'lzt der Vert. au deu 
Schill U lies 2. Jahrhunderts, den Kern der vorliegenden Schrift in die 
Zeit lier Breviarien. 

Gfinther, PlctarLlis vita CamiUi in ihren Beziehungen zä 
LiTins und Aurelins Victor. Bernborg, Jahresbericht des Henwg- 
liehen Karls-Bealgymnasinms. 1899. 4. 24 S. 

S. 19 f.: Die Kapitel 23 und 24 (Camillns nnd Manlios Capitolinns) 
der Schrift de viris illnstrihns stammen nicht ans derselben Quelle 

wie der Bericht des Florus. sondern gehen aut' Cornelius Nepos zurück, 

den für dtu gleichen Gegeiibtund audi i'iuLarch in der Biographie des 
Cauiiliüs üciiutzi hat. 

W e y m a n n , luitisch-sprachliche Analekteu. Wiener i^ludien XX 
S. 159. 27. eicere educere. 

De Tir. ill. 47, 4 hat Wyga eiectum qnendam e careere un* 
DSttgerweise beanstandet. Denn im späteren Latein *8iokt eicere viel- 
(aeh zn der an unserer Stelle erforderlichen Bedeutung von edncere 
!i8iab\ 

S. Caesarea. 

Friedrich Leo, Die griechisch-römische Biographie nsw. 

& 307 f.: Die historiae abbreviatae des Victor stellen j,fftr 
sieh allein eine Spielart der spftt-rSmischen Historiographie'* dar. 
Scheinbar ist es römische Geschichte, tatsächlich fast nur Biographische«», 

jtiodi mit völliger Autlösung der biugiaphiäcbtu l'orni. J^ie moralischen 
Betrachtungen sulkn durch ihr ,.salUiätiöch-taciteischis Gipiäge und 
Ethos den Eindruck des großen historischen Stils hervonultin". 

Hermann Peter, die geschiehUiche Literatur usw. 2. Band. 

S. 131 f. nnd 357 f.: Nachdem der Verfasser Aber das Leben und 
^ Aaschannngen des Anrellus Victor gesprochen hat, betont er, 
M die Oaeaares -kein Anazog ans einem grSDeren Werke des Viecov 
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dnd, fondm das Orlginalwerk. NtineDtlloh ans d«r Yenrlefcbaiis alt 
dem Titel K. Ceti FaTentinl arlie arehlteetoaicae privaftli uiliii 
abbreviatiu Uber ergibt dcb, daß Victor der Verluser der b1sloc»e 

abbreTiatae ist. 

Die gleiche Vuriage wie Victor beuutzten lukIi Eutropiu» 
oad Festus. Ein Namen für sie hat sich nicht auffinden la&sen. Bti 
der Wahl des Stoffes haben die drei Epitomatoren veiachledene Weee 
eiuReschlagen. po daß die wörtlichen ( Im leiustiiumaDgen weni? zahlreich 
sind. Am subjektivRten ist Victor. Der Verf. bietet zahireiclie Zu- 
sammeDBiellani^eD. Der Stoff zei fäUt nach den beoutzteu Qaelleo io 
drei Abscbnitte: 1. bis Domitian einschließlich. Das Weteotlicke 
stammt ans Snetonins, das Niehtsnetonische findet gich meistens aad 
bei TadtQs oder Die. — 2. bis Gordian IIL Die Überliefemog trigt 
aiieb bier seaatoriBeheii Obarakter. H aochea deutet auf Marius Maximi. 
Wiehtip ist, daß Victor und Eatropiaa mr awei Gordiane kenneo. - 
3. bis Diokletian. Die Qnelle beurteilte die Kaiser etwa, wie dii 
bistoria Angnsta nnd stellte Diokletian in der Anf&ssnng eines alles 
ttfigliebst som Besten für ibn wendenden Scbriftstellers dar. — Aach 
im folgenden liegt eine gemeinsame Quelle zugrunde, wenngleich M 
liiclit ineLr bo viele Ubereiustiiiimuugeu finden. Bei Coustautiuus ond 
Constantius t;ehea Victor nnd Entrop auseinander. 

Wölfflin, Epitome. ArcbiT für lat. Lexikographie XII a 340 

Anm. 

Da die Qlosaarien epitome durch adbreviatio oder breviarium er- 
klären, kann der Titel der Caesares „historia abbreviata" nicht be* 
weisen, daß diese ein Anssng sein müßten nnd kein Originaiwerk seia 
könnten. 

Petaebenig im FhUologns LVni (N. F. ZEQ S. 154. 

Beachtenswert ist der Vorschlag G^. 3, 8 praedioarat statt dsi 
fiberlieferten praedicaret (vulg. praedicavit) m aebreiben. — 80, 13 iR 
die ErgUnsnng niti ebensogut möglich, aber ebenso nnsieber, wie dis 

abrigen vorpeschlageneu. — 9, 8 wird in der Tat mit 0 transgressni zs 
schreiben sein. 

Heraeus, Varia X. Rhein. Museum 54 S. 31. 

Caes. 33,6 mimariorum statt vinariorum unter Vgl. von Treb. 
FoUio Vit. Qall. 21, 6. — 33. 30 coniici datur statt coniiciator (Schott 
conilcitor). Beides gut aoügedacht, aber nicht awingend. 

4. £pitome. 

Friedrich Leo, die griechisch-römische Biographie nsw, 
S. 308: Im ersten Satze der einaelaen Kapitel der Epitome 
wird nuneist das genus nnd die Begiernngndt angegeben, dann lolgsa 
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St mores, die je(]och einiß;e Male fast g&nz fehlen. Die historisclieu 
Beirebenheiten koramea erst mit Constantinus znr Gelinngr, und zwar in 
der nit toDischen Form. Oft dient hic oder iste zur Aoreiliaog der 
Notizen. 

Hermann Peter, die geschichtliche Literatur nsw. 2. Band. 
8. 152 f. and 360 f.: Die BebtndlQDflr ist ungleich ond geht 

nach gewiiMD Schabloneo. Im 1. Abschnitce (bis DomItianaB) beKegnet 
iieh die Epitome „in immer xanebmendem Maße*' mit den Oaesane. 
Bme direkte BenntzanK Hegt Jedoeh nicht vor, sondern es ist woU ein 
erweiterter Snetonina benntat. Im 2. Abschnitte (Ms Heiiogabal) and 
im 3. Abflcbnitte (bis IHoeletianns) findet dasselbe Verhftltais an 
Eatropins Ptatt, wie im ersten za Victor. Anfangs sind die Beziehungen 
seltener, dann nehmen sie immer mehr zu. Auch hier liegt eine ge- 
meinsame Quelle zucrrunde, und zwar im 2. Abschnitte ein auf Marius 
Maximns zurückgehendes Exzerpt, doch ist noch ein Mittelglied anzn- 
nehmen, das zur bistoria Augusta in Beziehnn? steht. Im 3. Abschnitte 
hat der Vorgänger der Epitome die griechische Tradition sehr heran- 
gezogen. Der 4. Abschnitt bietet viel Gemeinsames mit Ammianns, 
das sich durch ein gemeinsames Mitt' iirlicd erklärt. — Stark benutzt 
ist die Epitome von Paolos Diaconus and Landolfos Sagax. 

Piehlmayr, L. Norbanas Lappios Maximns. Heimes 33, S. 664 
—665. 

Epitome 11, 10 bietet die in Betracht kommeud«J Überlieferung 
nicht L. Appinm Norbannm, sondern norbauum (oder ähnlich) lappinm. 
Der Verfasser weist den Namen Lappius auch sonst nach und stellt 
iür den betreffenden Oftizier die in der Überschiift genannten Namen fest. 

Wdlfflin, die Entwickelnng des infinitivns bistoricas. Archiv für 
latdnische Lexikographie X 8. 178 

schlägt Epitome 45, 6 vor statt pingere veanstissime, meminine an 
lesen pingere, vetnstisrime meminisse. 

Derselbe, zur Laünität der Epitome Caesaram. DaAolbst XII 
& 445—453. 

Das eigene Latein des Verfaiten aeigt sich in den Schlnßlcapitefai 
(40—43): denn hier enAUt er seine ei'geaen Erlebnisse mit seinen 
eigenen Worten. Von diesen also ist bei einer Analyse seines Sprech« 
gehnmchs ansangehea. Tireten die in der genannten Fsrtie beobach- 
teten Eigentllnüiehkeiten anch in den fr&heren Teilen der Epitome 
hervor, so mnÜ man annehmen, daß eigener Sprachgebrauch des Epi* 
tomators vorliegt, namentlich wenn sich dabei heransstellt, daD diebe- 
BQtste Quelle eine andere Ausdrncksweise vorzieht. Die grammatische 
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SclinltiiKj des VerfnsFers läßt, trotzdem er in Rom gelebt. zu \aJm 
sebeint, zu wünschen übrig. 

Einzelheiten: snus wird oft binzngeBetst^ ohnedaü ein Gegen- 
satz beaeichnet werden soll. — germamit nnd consangaineits in derfid- 
denting „Bruder**. — Ober hie und iste vgl. unten. ^ propteriit 
dnreb ob yerdrinsft (gerade wie in den Caeeares). sab Aogut» 
und ]lbnliclie Anidrficke finden sieh oft. — apnd vor Bezeiebnoop der 
Ortsmbe iat bei Länder- nnd Stftdtenamen b&nfiger» als in oder der 
Localis. — Beim Komparativ findet sieh longo statt mnlto, beim fMt 
mnltnm statt Talde. — 16 mal wird Imperator effectns (efficitar) gebrssehl. 

Derselbe, zu r G cscbicbte der Fronomina Demoostrati? s lU. 
Daselbst XJI 6. 356 f. 

In der Epitome sind die Kaiser bald mit hic bald mit iste le« 
xeichnet. Dabei kommt letzteres nnr im Nominativ Singnlarii vor, 
wftbrend von eraterem alle Kaans gebraucht worden. In der Mittelpsitie 
der Epitome tritt der Oegensats hie und ia anf. In den letctea sab 
Kapiteln, in denen der Verfasser anf eigenen Fttßen steht, fliefit sDei 
in einander. 
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Bericht ttber die grieeU8chfi& StaatsaltertttB«r für die 

Jahre 1893(1890)— 1902 

von 

J. OeUer 
in WteD. 



Vorbemerkvngp. 

Nach dem amfassenden Berichte über die g^riecfaischeD Staatsalter- 
tilmer von J. H. Lipsius im XV. Bande dieser Jahresberichte wurde 
im LX. and LXIV. die Fortföhrung dieses Berichtes dnrch Dr. 
C. Schäfer angekündigt, ersebien aber nicht, und erst im LXXXI. Bande 
fand derielbe eine Forteetxong durch O. SchnJtbeB; doch umfaßt dieser 
Bericht nur den L Hanptaitikel, in dem eine beechr&nlrte Amealil yon 
wiebtigen Werl^en besprochen wird. Daher wollte Prof. Dr. Valerian 
Ton ScboeSer den Bericht fiber die Jahre 1878—1898 erstatten» wnrde 
aber leider vor der Vollendung der Arbeit vom Tode hingerailt nnd 
hinterließ nnr die Einleitung nnd eine ansftthrliche Besprechnng des 
L BeadsB der 4. Anflage der Staatsaltertttmer von Sehoemann-LIpslus. 
Dnreh die firenndlicfae 7ermittelnng des Herrn Ftof. Dr. Lediis in 
Kiew erhielt der tJnteraeichnete das Mannskript, das im folgenden 
unter AnfOhrnngszeicben abgednickt wird. Als dem Unterseichneten 
im Juli 1900 noch in Krems der ehrenvolle Antrag gestellt wnrde, 
den Bericht vod 1894 bis 1900 za ergänzen, verhehlte er sich nicht 
die Schwierigkeit dieser Aufgabe: ist doch gerade die letzte Zeit so 
reich an Quellen, Pnnden nnd Einzelforschnngen nnd ist in ein^r 
kleinen Landstadt die Beschaffung der Literatur ungemein schwierig 
und die Zeit zur wissenschaftlichen Arbeit bei der anstrengen den bemf- 
lichen T.ltiL'kpit eine sehr beschränkte. Das Intere?se für die Saclie 
aber hewog ihn, zunächst für diese Zeit als LiickenbiU'or • in/iitretcn, 
um dann von drei zu drei Jahren regelmäßige Berichte folgen zu lassen. 
Um mSgUchste Vollständigkeit zu erzielen, erlaubt er sich, an alle 
Fachgenossen die Bitte zu richten, ihm durch direkte Zusendung ihrer 
Arbeiten über griechische Staatsaltertümer (Wien IX. Schnbertgasse 10) 
seine- Arbeit gfttigst erleichtem zu wollen nnd diesen ersten Bericht 
JahnsMeht Mr AltertonswlflwiiieliifL Bd. CO^XII. (ISOi. im 1 
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mit Nachsicht aufzunehmen. Absolute Vollständigkeit k^junte nicht 
erstrebt werden, da sie dodi nicht zu erreichen war. Aus gewichtigen 
Gninden sab sich Ref. veranlaßt, auf die Literatur bis 1890 zurück* 
zagniim. Was die befolgten Grandaätze anbelangt, so sind Rezensiooen 
soweit als möglich herangezogen nnd bcnfitzt, wenn aticli nicht ans- 
drflcklich angeführt. »Nnr in den leider nicht ganz seltenen FUJen, 
wo eine [durch ein Stemefaeii bezeichnete] Arbeit dem Kef. nleht rar 
eigenen PrSAing yorlag« so!) die Beaension wiedeiicegeben wwden. Ei 
mußte eine strenge Answah] unter den selbstandigeoi das Gebiet der 
Staataaltertfimer berfihrenden Arbeiten getroffen werden: aosgescbiedea 
wurden vor allem solche, die auch andere Fächer der Altectomswiassn- 
Schaft interessieren nnd demgemäß daselbst besprochen oder zn be- 
sprechen sind. Dies bezieht sich besonders auf den Abschnitt der 
QueileukuiiJü, da die eiußchlägigen Werke entwedti unter die einzelnen 
Autoren (nameDtlich Platou und Aristoteles) oder uiittr die Epigraphik 
oder J'a|)yi Lisliteratur fallen. "Weiter ausgeschieden wurden im Piiiizip 
die gioJJen Ueschichtswerke; nur auduahmsweise ist bei Beliaudluog 
besonders wichtiger Fragen auch auf diese Werke Bezug geuoiumeD, 
über ohne Konsequenz und in knappster ^'orm. Es sind auch solche | 
Werke ausgeschlossen worden, welche die helleuischeu Inatitotionea in { 
einem größeren, meist Yergleichend historischeu Zasammenhange be- ' 
trachten. Hiebt sowohl ausgeschlossen, als nicht in nnser Gebiet fallend i 
sind diejenigen Werke, die im Rahmen der Koltnrgesehichte des belle- 
nischenVolkes auch die wichtigeren staatsrechtlichen Fhkgen behandeln.' 
Die Anordnang schließt sich im wesentlichen an die 8. Anflsge foa 
Bnsolts Staats- ondEechtsaltertfimer an und umfaßt folgende .Hanptartlkel 
mit kurzen efläutemden Bemerkungen: I. Haudbflcher. II. Arbeiten fiber 
die Grundlagen des hellenischen Staates (worunter sowohl die allgem eines 
Normen des Personenreehtes. der Gesclilechtaordnung, der Vertais,aiig>- 
formeu wie uiicL die sü/>iaicn bestrebnn^en des griechischen Alterluais 
eingeschlossen sind). Iii. Arbeiten über den homerischen btaat. 
IV. Sparta. V. Kreta. VI. Athen (nach der Gliederung: 1. Verfassurigs- 
gescbichte. 2. Verfassung: a) Bü) gerschalt und die anderen Einwohuer- 
klasscn, b) Beamte, c) Rats^ei-samnilungeu, d) Yolksversammiungea. 
3. Verwaltung). VII. Die kleinen Staaten (nach der Einteilung: Pe- 
loponnesos, Nordgriechenland, Inseln, Kleinasien). VIII. Amphiktyouicn 
nnd Bünde, Mutterstadt u. Kolonie. IX. Völkerrechtliche Institutionso« 
Nicht fiberflfissig wird es sein, sich darüber an verständiges, 
weshalb dieser Bericht nach wie vor über die griechischen Staatsalter- 
tümer benannt ist trota des heftigen Protestes verschiedener Forseher 
gegen diesen terminns technicns.* Schoeffei* nnd Toepffer haben Vor- 
lesQogen ttber griechisches Staaterecht gehalten; .es ist also keis 
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gedankenloses Haften an der Tradition, ^vel( ht-s dio nlte Bezeichnung: 
beibehalten ließ, sondern weil ein griechisches Staatsrecht vorläufig 
noch ein Postulat der Zukunft isf" (s. Thamser, Aufgaben eines zu- 
künftigen griechischen Staatsrechtes Xeoia Austriaca I, 257 — 271) 
,nad kein Gesetz röckwirkende Kraft haben darf, da sonst maocbe 
wertvalto Abhandliuig bei strenger Anwendong des besagten Begriffes 
sns dem fiericbte heransfsUen wttrde» ohne Vnterkonft in einem anderen 
sa finden." Sehoeffer hat die Bechtssltertttmer getrennt; Bei hat sich 
dsgegen entschlossen, wenigstens die entsprechende Literatur anzuführen» 
da einige Teile des Privatrechtes , wie besonders das Familien* ond 
Erbrecht, zn dem hellenischen Staatsrechte in viel engerer VerbinduDg 
stehen, als dies im modernen Staate der Fall ist« und sich nicht leicht 
von ihm loslösen lassen. 

1. HaoAMolier. 

«Dieser Abschnitt hat dadurch eine Yerkürznng erfahren, daß die 
meisten einschlägigen Werke schon in dem erwähnten Berichte von 
SdiDltheß besprochen worden, es sich also nur um eine Ergänzung 

handelt. Ks ist hier eigentlich nui* ein Werk anzuführen, aber eines 
von kapitalem Wert: 

1. Schee mann, Qriechische Altertümer. 4. Aull, neu bearb. v. 
H. J. liipsios. Bd. I. . Das Staatswesen. Berlin 1897. 

Der bewährte Heister, welcher schon für seine Neubearbeitung 
len Sehoemann-Meiers 'Alttischem Prczeß* sich die Anerkennung und 
des Dank aller Altertumsforseher gesichert hat, unternahm es gleich 
aseh Bewältigung Jener Aufgabe, dieselbe Sorge dem anderen hervor-^ 
rnendsten Werke Sekoemanns, seinen 'Altertümern', angedeihen zu 
lassen, von denen jetzt nach einer Arbeitsunterbrechung von zirka 
6 Jahren der erste Rand, das Staatswesen betreffend, uns vorliegt. Man 
kann über den prinziitiellen Wert solcher l beiarbeituiigen veralteter 
SUmdart-Works verschiedener 3Ieiming sein und Kef. steht nicht an. zn 
erkl&reu, daU er persönlich es vorgezogen hiitte, ein vollständig i eut- s 
Werk fiber griechisches Staatsrecht nach dem entsprechend abgeänderten 
Phme zu besitzen (mit Erweiterungen, z. B. in betreff der Quellen, 
der antiken Staatslehre speziell des Aristoteles, von der jede neue Be- 
handlong ausgeben sollte, der kleineren hellenischen Staaten, aber auch 
Skil Streichung alles desjenigen, was eher in eine Kulturgeschichte« denn 
is da Handbuch des Staatsrechtes paDt — an solchen Exkursen ist 
itt Schoemannschen Buche kein Mangel — nnd ttberhaupt mit viel- 
ischen, sehr wünschenswerten Änderungen). Aber darüber läßt sich 
siit dem Verfasser nicht rechten, man darf unr Stellung nehmen zn 

1* 
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der Methode, nach der die Neubearbeitnng^ dnrchgeführt ist. Und in 
dieser Beziehung verdient das vorliegende Werk unzweifelhaft d^n 
Vorzag nicht nar vor der Fränkeiscben Ausgabe der Boeckhgchen 
StMtfihaaBhaltaiiff« sondern anch vor desselben Verfassers Nenanflage 
iu attischen Prozesiat. 

Um sich eine genane Vorstellong Ton Usifnog nnd Metbode der 
Nenbearbeitnng xn bilden, sah sich Bof. gezwanfen, dieselbe mit der 
vorhetigehenden Anflage von 1871 (die erste gebftrt dem Jahre 1355 
sn] nieht nnr Seite IVr Seite, sondern Zeile fBr Zeile zn vergleldien. 
Haa kann nieht nmhin, den Heraasgeber nicht nnr die ToUsts An- 
erkennung, sondern Bewunderung: sn tollen für die peinliche Sorg^fJt 
und staunenswerte Geduld, mit der er sich seiner Aufgabe untersogfn 
bat. Wie er am ursprünglichen Plane des Bnebes bis anf die Kapitel* 
ubersclj] ifleti festgehalten hat (nur ,die VerfassnofirsänderuDgen vor 
iSuiou' aiud durch .die diakoutische Verfassung' ersetzt) , so ißt auch 
iuueihalb der einzelnen Abschnitte der frühere Inhalt nnd die frühere 
Form soweit irgend möß:lich gewahrt worden, dabei aber uberall das 
in mehr als einem Vierteljahrhuudert stark bereicherte Qnellenmaierial 
(Inschriften, Aristoteles' Ä(H}v. icoX. , die neugefandenen Reden des 
Hypereides) wie die in demselben Mafia angewachsene wissenschaftliche 
Literatar durchgehend aasgenatzt und ihre Besnltate in den früheren 
Kähmen hineingearbeitet worden. — Diesem Urteil können gewisse 
kleine Unebenheiten, ja sogar etliche Widerspruche, die sich aus bis- 
weilen sn weit getriebenem Konservatismus erklären, keinen Abbmeh 
tun. So liest man auf Seite 127: «Die belleoiscbeo Stimme wohnten 
In Kernen, d. h. In kleinen Ortschaften, die mit gleicher SelbatSadigknit 
nebeneinander bestanden, ohne doen Zentralpnnkt*, was, In dieser 
Allgemeinheit gesagt, nieht richtig ist. auch auf der folgenden Seite 
¥ndernifen wird, wo «zweierlei Arten von Komen* angenommen werden, 
solche, die sich als untergeordnete Glieder eint-b giuljtieu .Staalükiirpers 
Ulli einer Ilaiij tsiadt /.eiiti; Ipnnkt verhalten, und zweitens solche, 
die ohne eigentliclit n Staaieverbaiid bestehen, vielmehr in selbständiger 
lin Verbundenheit verharren* — der V^ider-ipruch erklärt sich dadurch, 
dal) iii der friiluien Auflage der erste Satz sich nicht auf „die 
hellenischen Stämme'' überhaupt, sondern nnr auf Völkerschaften 
Arkadiens bezog. Solcher Unebenheiten oder Widerspräche sind 
übrigens nnr eine verschwindend geringe Anzahl und zwar ausschließ- 
lieh in der ersten Hälfte des Baches; dieselbe ist» wie gesagt« 6 Jahre 
vor Abschluß der zweiten gedruckt worden nnd es scheint hier der 
Heransgeber seiner Vorlage etwas oltrakonservativ gegenftbergeatanden 
zn sein, wahrend die weiteren Abschnitte fiber Kreta nnd Athen Um 
notwendigerweise zn einer etwas freieren Behandlung dringen mußten. 
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Das Verhältnis des Heraiisg-ebers zu diespr HlUfte des Werkes ist 
innerlicher geworden, der ersteren stand er gewisserrnaUen als Fremder 
gegeoüber. Trotzdem bietet auch dieser Teil eine stattliche Anzahl 
von AndeniDgen. Auch in der ^ispeziellen Darstellnng: der Hauptstaaten 
bot das dem spartaoiichen gewidmete Kapitel verb'^Unismäßig wenig 
Anlaß in Änderangen. Die am tieftten einscbneidende Überarbeitmig, 
die grOOten Znsätze , die umfassendsten Beisetiingen mußten natürlicli 
Kreta, in noch bdberem Onde aber Athen znteil werden. Dieaelbe, 
Ja vielleicht noeh grSBere Soigfalt wie dem Texte bat der Heranegeber 
den AamerlningeB gewidmet. Der nrsprilngllebe Charakter denelben 
iit itreng bewahrt worden, naeh wie vor sind lie nicht dam beetimmt, 
das QneUenmateijal voOatäadig an liefern, londem nnr dem Leier die 
bedentenditen Belegitellen an die Hand zn geben. Dies war vielleicht 
der Bchwierigete Teil der Arbeit nnd von der darauf verwandten 2eit 
md M the Iftfit sich kaam noch eine Yorate&ong bilden. Dieser Teil 
der Arbeit ist an peinlicher Sorgfalt nnftbertreffUch, bedanern konnte 
man allenfalls, daß nicht die wichtigsten Belegstellen im Wortlaut an- 
getührt seien, wüt» gerade bei einem für weiLeie Leaeikicibe benLimmten 
Boche sehr passend gewesen wäre.^ 

2. Schoemann, Griechische Altertümer. 4. Avfiage. Ken 
bearbeitet Ton J. H. Lfpsins. 2. Band; Die intemationalen Ter- 
bSltnisse ond das Religionswesen. Berlin 1902. 

Da der zweite Band, wie der Herausgeber selbst in der Vorrede 
erklärt, nach denselben Grundsätzen bearbeitet ist wie der erste, sah 
Kef. sich genötigt, das Buch Seite f&r Seite durchzusehen, um die 
Arbeit der Heranigeber sn erkennen und zn würdigen. ÄuDerlich hat 
die 4. Aofl. gegenüber der im Jabre 1873 erschienenen 3. eine Ver- 
mebnuig von 30 S. Text erfahren; man könnte sich darüber wundem, 
wenn man erwigt, was der Zdtranm von 30 Jahren an Fanden and 
Ebrgebnissen geliefert hat Doch das Buch wird nicht als eine er« 
wetterte, sondern eine nene Bearbeitnng mit Eecht bezeichnet: 
tatsichllch sind eiaselne Teile vollständig neu gearbdtet auf Orond 
des neuen, besonders des epigraphischen Materials. Lipsins nnd 
Bischoir (dieser hat die Kapitel: Priester nnd andere Koltnsbeamte, 
Staatsknite nnd Feste bearbeitet) waren bestrebt, unter Wahning des 
alten wertvollen Ornndstockes das Bnch auf die Hdhe der Zeit za 
bringen, so daß auch der S. Band als ein im wesentlichen oenes Buch 
bezeichnet werden kann. Zu dem bewährten Grundstock gehören aber 
nicht die Bemerkujigen S. 453 f. über Beichtstuhl usw.. die Ref. daher 
lieber missen würde ; was sollen diese zum Verstaudniä der griechischen 
Altertümer beitragen? 
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Ref. hat nicht das jranzc Bach zu besprechen, sondern nnr die 
Abschnitte, die sich anf den Htiiat bestehen, und hat S. 1—284. dann 
419 — 607 dTiicIiLT'Sphrn. Mit Anerkennung ist es zu bemerken, daß 
die Literaturangaben ergänzt und die neuesten Ki scheiuungen ii irbir^- 
tragen sind ; ältere Werke werden nur selten zitiert, eine Beschrilukong, 
die nur zu billigen ist; hier können nur die wichtigsten Änderongsii 
hervorgehoben werden. 

K. IV. Die internationalen Verhältnisse. Nen eingefügt ist 
8. 6 und 7 das Verfsliren bei internationalen JEteehtshändeln. 8. 21 wird 
die unrichtige ErUftnmg Behoemaiinfl Uber fyB^ berichtigi; es hitts 
dabei auch auf das Institut der (evo^xot in manchen Staaten hinge- 
wiesen werden kSnnen. 8. 25 f. wird eine klare DarsteUnng dss 
Wesens der irpoEevia gegeben. 8. 28 f. weiden Beispiele Ar Vertrige 
angeführt, die Begriffe ^oorAtt« nnd {miroXiTtiot prftzisiert. — 8. 31 er- 
tiihren wir die Bezeichnung 'AfifpixTUDvec 'AöyjvatoDv für die delische 
Ampliiktyoiiie. Eine wesentHeh neue Darstellung land die delphische 
Amphikivonie S. 33—44, manche Berichtigung die Darstelhniß- über 
das ilt'lphis( he Orakel S. 44 — ^53, wobei der Einfluß des Orakels auf 
Koloniegiündungeu, die Ausbreitonß' des Ueroeukuitus hervorgehoben 
und eine richtigere Dai*8tellung der Verfassung: und Verwaltung 
von Delphi gegeben wird (8. 51 f.). — In dem Abschnitte „Die 
Nationiilfeste*' kam die bessernde Hand besonders den Olympien zu 
gute. 8. 55 ist das Wesen der Ixe/etpia genauer angegeben, 8. 6d die 
Zeit des Eestes berichtigt, 8. 5d ansfttbrlicher ttber die regelmäßigen 
monatlichen Opfer nnd den dabei tätigen Personen gehandelt. Was die 
WettkSmpfe selbst anbelangt, so sind eine Reihe von Verbessemngen 
aufgenommen, die nicht einzeb angefiihrt werden kdnnen. G-rdDere 
Ändemngen hat der Abschnitt Uber die landschaftlichen 8taatenvereine 
anfenweisen. 8. 80 wird hingewiesen anf die Bedeutung der Stamm- 
verwandtschaft, über die Arkananen einzelnes berichtigt, neu behandelt 
sind S. 81 f. die Lokrer, Phoker und Derer. Die Xhessaler und 
Boiotor ei fahren anstührlichere Darstellnns:, entsprechend den ge- 
wonnenen Kenntnissen, die auch für die Arkader viel Neues erpebeo 
haben. T>or Abschnitt über die Ivolonialverhältuisse 8. 92 — 101 hätte 
eine durchgreifendere Veränderung verdient; es hätte sich eine Gliederung 
nach Perioden empfohlen: mit £ecbt ist hinzugefügt, daß aucJi 
militärische Interessen Veranlassung zur Koloniegrflndung gaben, daü 
die in eine schon bestehende Ansiedelung zugesandten Ansiedier lirotxot 
heiBen unddaßala eine Art dffotxCn auch die Genossenschaft der diooyuisebea 
Kfinstler sowie die landsmannsehaftlichen Vereinigungen der AusliDder 
in den griechischen BtSdten sn betrachten sind. Nicht genug scheint 
aber hervorgehoben, daß in den eigentlichen Kolonien ein eigenes 
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BirgOTBCiit begründet wnrde: Tgl. OeUer, 'Aieoticfa bei PAoly-Wiaeowa 
I 9893—8836. 

G-i^ßere Ändeniiigen weiBen ferner die Abschnitte über di« 
athenische Symmachie und den ätolischen und achäitchen Bund auf, 
'üe aber pa.-^üeudtir unter Artikel VIII besprochen werden, lu dem 
Abschnitte: Allgemeine Ch irakteristik der g:riechi8chen Beligion habe 
ich ijur weiiij^e Änderungen lemeikt. S. 136 ist die Bemerkung: mit 
Hecht auigeuomiiien. daß die ursprüngliche Naturbedeutune: der Götter 
nur vereinzelt bei Homer hervortrete. S. 148 ist die Erklärung hin- 
zugefügt, daß zur Ausübung des Herrscherauites Liebe zu den Unter- 
gegabenen gebdrt und die Frommen gottgeliebt heißen. 8. 156 ist 
ganaaer gesprochen über den Glauben an Dämonen als Schatzgeieter 
der 6in«eln6n Menschen, 169 der Grand für Einbolang der Gebeine 
eines Heroe angegeben, weil die Wirksamkeit eines Heros zanftchst an 
die Statte seines Grabes gebunden Ist Im Abschnitte ^Verhalten des 
Staates snm Knlte* ist S. 170 f. ricbtig das Verhalten des Staates gegen 
fremde Kalte besprochen nnd ricbtig 8. 171 binsagefOgt: die Za- 
ttlmmong von Bat ond Volk sar Errichtung von Tempeln der Isis nnd 
kyprischen Aphrodite war nur darum notwendig, weil ohne solche der 
erforderliche Grandbesitz nicht erworben werden konnte. Es ist also 
von einer staatlichen Autorisation zur Ausübung eines fremden Kultus 
nicht die Rede. S. 174 ist manchem über die Aufnahme neuer Kulte 
geändert. Wab den Kultus als Idololatrie betrifft, möchte Ref. nur 
bemerken, daß er die Ansicht lieichels: Verheilen. Götterkulte, gegen 
welche S. 185, Anm. 6 gerichtet ist, für ricbtig hält; lesen wir auch 
bei Schoem.-Lips. S. 180: Es gab eine Zeit, wo man keine Bilder 
hatte . . .: die Göttin haben sich die Trojanerinnen auf dem Throne 
sitxend gedacht and so konnten sie auch den Peplos Aber ihre Knie, 
eigentlich anf den Thron legen. In dem Absohnitte über Knlüokale 
kt sn beachten 8. 194 die berichtigte Beschreibnng des Altares nnd 
seiner Form nnd die Bemerkang B, 805, daß, wenn ein Tempel ans 
ttgend einem Grande dem Bedürfnis nicht genflgte, ein neuer neben 
ihm fttr denselben Gott errichtet ward. Neben den angegebenen Bei- 
spiele wäre auch der Parthenon zu nennen, der neben den alten Atbeoa*- 
tempel trat. ~- S. 207 ist der llyp&thraltempel richtig erklärt nnd die 
Ausführung über dieNebenteile berichtigt: derTempel entwickelte »ich aus 
der einfachs.ten Form, in der er die Gestalt des aitgriechischen Hermcher- 
]KiU:rt;ö hatte, durch zwei Erwoiteruugeu , durch die Anfügung einer 
üjnterhaile und durch die bchaÖ'ung eines Hallennmgangs. Eine ein- 
gehende Umarbeitung haben die Abschnitte über .die Priester und andere 
Knltnsbeamte* nnd „Staatskulte und Feste** durch Bischoff erfahren; 
er apricht Uber: Verwaltnng der Tempelschätse anter StaatskontroUe, 
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imtiijviot und vio»inco(, Verwtndiuig d« Loses b«l der Beaetwng 
der PrieBtertttner, Yerkanf des PriestersmteBi Leitnigiea d«r Pitetir, 
Befreiung der Priester Yom Kriegsdienste vnd AmtedMer, Einweihuigi- 

feierlicbkeiten, (rct^avo; far lepoouvT), dspfAaxiit^v. Pie zablreichea 
IJmaibeitungea iu dem Abschnitte über Staatskulte und Feste können 
hier nicht einmal aufgezählt werdeu : er ist fast als völlig oeo ge- 
arbeitet zu bezeiclmt II. Völlig neu gearbeitet erscheint auch der Ab- 
schuitt iibf r die KaU;jenos8eii8chaften. Festgehalten ist, daß alle Ver- 
eine wenigstens äuljcrlicii Knltvereine waren und einen Schntzj^ott ver- 
ehrten und in diesem Sinne die Bezeichnung Thiasoten im allge* 
meinen berechtigt isU Daß die Innungen durch den Einfluß römischer 
fötte bervorgernfen sind (S. 572), möchte Ref. nicht gelten Iasmb. 
'Wenn nach 6. 573 dia^oc und igritm^$^ als offizielle Bezeichnung«! n* 
nächst von Bolchen privaten Knltgenossenschaftea in Ansprach genomsMS 
werden durften, die der einen oder andern Gottheit des Staatekoltst 
noch beiondere Verehrung widmeten, durfte nicht von Oigeonaa dar 
phiygischen Gdttennutter gesprochen werden; 8. 17S ist Ja mit Becbt 
nnterschieden worden xwiechen dem Dienste der Oftttermntter und dem dar 
phrygischen Kybelc; Im Peiraelus finden lichOrgeonen, aber aacbThiaistai 
der Göttermatter, wie schon Ziebarth bemerkte; diese Orgeonen waren m 
Verein von Bürgern, ;ihnlicii deu Orgcoiion des Dionysos, die Thiaiuleu 
umfaßten Bürger und 1 lemde. lief, wii J au .luderer Stelle das Nähere 
darüber au&liihren. Die soziale und ökonomische Bedeutung (Iuvm: 
Kultgenossenschafteu erscheint noch immer nicht genug hervorgeiijbe&. 
Daß der Abschnitt über die Kulte der Phratrien und Geschlechte 
manche Verbesserung erfahren, ist selbstverständlich. Nicht unwahr- 
scheinlich erscheint dem Ref. die von Stengel BphW 1902, 778 f. gegebese 
Erklämng zu 8. 570 äber |uiov: es bezeichnet wohl dasOpfor für die itctovs;, 
d. b. ft^ die in geringerem Alter stehenden Personen. Hinzugefligt iit 
8. 578 die Ansiahmng Uber den Kultus des Apollon naxptpos, der or* 
sprQsglich anf die adeligen Qeschleebter beschränict war, dann aber saf 
iJie Bürger ausgedehnt wurde. 

In dem Abschnitte tber den bftosUchen Kultus war wenig ss 
ändern. Größere Veränderungen erfiihr der letzte Abschnitt: BegribniS' 
und Totenknlt. 

2. IrMtoD ttber üe Chmidlagen des heUoilfolM StaiM 

(worunter suwuhl die allgemeinen Normen des Pewoneurechtes, der Ge- 
schlechtsordnung, der Verfassuiigsfornien wie auch die sozialen Be- 
strebnngen des griechischen Altertums einsr^^ciilüssen sind). 

Über die SteUnng der Beisassen in den griechischen 8tädUn aui^er 
Athen handelt: 
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3. M. Clero, Gonditloii des toaogm donddlUt daot Iw diffirentes 
dtte grecqoes in Bevae dct iuil?enitte da llidi, tom. IV (1S9S) 
1—32; 153^180; 

Der Verf. ^bt zunächst eine Liste der Städte, in denea Bei- 
sassen erwähnt werden: es sind 70 Städte, für welche vom V. Jahrb. 

Chr. bis in die römische Zeit Zeagnisse cagefQbrt werden. Die Bei- 
sassen bildeten eine besondere Klasse dei Bevölkerung, waren durch 
Verniittelang eines TcpooTaTr,? in ein Kegister verzeichnet, hatten ein 
li^exouuov zu zahlen und bestimmte Leistungen (Leitnrgien) zu über* 
nehmen. Als ADSzeicbnang erhielten sie jrfi xal olxioc i^xTvioiCi ioonAtt« 
und dxtXeia. Zu den Kalten der Stadt waren sie zugelassen. Giere 
wirft auch die Frage auf, ob die loniscIieD Städte wirklich mehr all 
die dorlseheii «od aloUteheo die Niederlaneiiir der Fremden begünstigten 
und oh Ar die SteQnug der Beiaaseen die Verteaanogsform eine fie- 
devtong hatte. Er aeigt, daß nnter dan von ihm angeführten Städten 
15 ioniaebet S3 aioliaehe nnd 30 doriaehe afaid nnd yon 31 Stftdten, 
deren yerfaaanng wir kennen, 14 ariatokmtiache nnd 17 demokratiaehe 
Yerfaaanng hatten. Ea ergibt alch, daß nicht die PolitilL, sondern 
Skonomiache Intereaaen anaaehloggebend waren: die Beiaaaaen liatten 
nie Kanflente, Groflhfindler nnd Kafdtaliaten große Bedeutung beaondera 
in HandelB* und Indnstrieorten. Von den 70 StftdteQ sind 40 Hafen- 
orte, von den anderen sind die meisten stark bevölkerte und bedeutende 
Orte, dit auch in ökonomischer Beziehung lüi die ganze Gegend vou 
Bedeutung waieii. Gerade dieser letzte Hinweis ist nach des ßef. An- 
sicht der Hauptwert der Abhandlung Clercs. Von diesem Gesichts- 
punkte aus werden auch die vielfachen Vereinsbilduugen der Fremden 
iü den griechischen Städten zu betrachten sein. 

Böiger nnd Bfirgerrecht linden eine ausfohiliche Behandlung in 

4. E. Szanto, Das griechische Bürgerrecht. Freibarg i. B. 1892. 

Dieses durch gründliche Qnelientvenntnis nnd Vertief unf]^ in die 
sich aufdrängenden Fragen ausgezeichnete Buch bezeichnet der Ver- 
fasser als Vorarbeit zu einem griechischen titaatsrecht; es ist ihm auch 
gelungen, die nur vereinzelten Tatsachen zu einem System zu ver- 
knüpfen nnd einen wichtigen Teil des griechischen Staatsrechtes zu 
rekonstruieren. Ans der Beantwortnng der Frage: ist der 

Bürger?' ergibt sieh ja anch die Antwort auf die Frage: „Was ist 
der Staat?* In der Einleitung wird der Begriff des Bürgerrechtes 
lintersncht, als entscheidendes Merkmal desselben das Eecht der Teil- 
nähme an der d^, der Begiemngsgewalt, hingestellt und zwischen 
«Yollhflrgem* nnd .Bürgern minderen Bechtes* nntersdiieden. Natür- 
lich änderte sich der Begriff »Bürger" sn venchiedenen Zelten: in 
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d«r tltwten SSeit war die KnltigeDOimiiaeliafl d&8 wesentliche Monai, 
in der historiscbeii Zeit darf der eakrale FalLtor nicht mehr m 
Yordergrand gerückt werden. Dai Bflrgerrecbt ist ein gentiHiiichw, 
wird aiso snnäcbet dnreh die Abstammong von Bürgern erwv^HMi. 

Fremde erhalten es dnrch Sehenkang; darfiber bandelt der I. Teil: 
„Der Verleihung des Buigtrrechtes". Motive für die Bürgerrechts Ver- 
leihung waren entweder zuvoia und dvdpa^aöia, das Verdienst des Fremden 
um den Staat, oder (JXrfa vBpojTtfct, der Mangel an Bürerern in dem ver- 
leihenden Staate, das letzlere kommt bei der V erlt^itnuiL; les Bärger- 
ri:;i!htes an ganze Massen in Betracht, Das verliehene Bürflferrecüt, lor 
welches sich im Urkondestil seit dem letzten Drittel des V. Jahrk. 
das Äbetraktum iroXtteta findet, war immer ein vollwertig^es : der Hat* 
biirger erhält Anteil an der dtp^, wenn aach manchmal mit gewises 
Beschränkungen, nnd wird, sei ee nach freier Wahl, sei ee dnreh du 
LoSt in die ataatlicheo Unterabteilnngea eingereiht sowie dnreh du 
£jthnikon beneiclinet. Dankenswert ist die idare Darstellnng: des Ver- 
hältoisnes zwischen Frozenie nnd Polltie, die nicht selten in demsäbsi 
Volksbesehlnsse verliehen werden: das verUehene Bfirgerreeht war ONiii 
ein Ebrenbttrgerrecht, wnrde von dem Geehrten selten faktisch 9x0^ 
übt, daher wurde als persönliche Anszeichnnng die Proxenie mit d«i 
daran fjeknüpfteii Rechtoi zugleich verliehen. Dieser Grund ist wohl 
»nch tür die ivuinulieiung von Bürgerrechten in einer Person auEO« 
nahmen. Das verliehene Bürgerrecht war ein erbliches: mit dem Yatt-r 
w urden zugleich aucli die mindi rjahrigeu Kinder in dsB Hiirgerrecbt 
a'i}f,'enommen, wJihreud für großjährige eine besondere Verleibuug Dölii? 
war. Die Verleihung des Bürgerrechtes erfolgte durch einen Akt der 
souveränen Gewalt; gegen den Verf. möchte Ref. mit TbumserBphW 18di, 
] '270 t die Verleihung des BUrgerrechtes als v^oc ir: gelten Isnen. 
Die Formel der Verleihung war nach Zeit und Ort verschiedeD nod 
Verf. hat dem Urkundenstile die gebührende Aufmerksamkeit sng«- 
wendet Hit Ssanto und Swoboda glaubt Ref., daß in Jasos ud 
llylilene bei der Verleihung des Bürgerrechtes nicht zwei Yolksrar- 
sammluDgeQ erforderlich waren, sondern daß IwojjLot /povoi eine bestimnu 
Volksversammlung bedeutet, die für die VerbandluDg dieser Dinge fe> 
serviert war. Der Ausdruck ^Quasibürgprrecht" als Bezeichnung eiaer 
Summe von l*rivatrechten ist wohl nur als Notbehelf gebraucht und 
insofern nicht zu beanstanden. Verf. behaudeli auch die Fälle, in dcD^n 
anscheinend die Bürgerrechtser teil ung durch Magistrat-c erfolgte: es 
handelt sich dabei nur xim die Pjütung, ob der Bewerber den Be- 
dingungen, welche für den Erwerb des Bürgerrechtes gestellt waren, 
entspricht; doch muß der Magistrat durch die souveräne Gewalt dazu 
•rmilchtigt sein, vgL Aue. gr. inscr. III, 401. ^ Als JBrschwemag dtf 
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Verleihung erscheint io Athen seit dem Ende des IV. Jahrb. die ge- 
ricbtlicbe Dokimasie. 

Der Verlast des Bürgerrechtes tritt strafweise ein un<l wird dnrcli 
Atiniie bercichiiet, dann dnrrh Exil. Auch Kolonisten verlieren im 
(regeasatze zu den Klernchcn das £ürg:erieeht der Matterstadt. Da- 
gegen zieht der Erwerb des Bürgerrechte« einer anderen Stadt oielit 
WB in Horn den Verlast des Bfifgerrechtes in der Heimatstadt nach 
fich, 80 dail wir häafig Personen erwähnt finden» welehe Bfiiiger einer 
Beibe von Städten sind. 

Der IL Teil bandelt von der IsopoMtie. (Tgl. dasn anch 5. L^erivain 
in Daremberg etSsglio, Biet. III, 586—587: iBopoUteia.) Es Ist dem 
Verfasser gelungen, das Wesen der Isopolitie voUstindig aa&nkBlren, 
iodem er nachweist, daß das Wort arsprönglicb „gleichwertiges Bürger- 
recht", d. b. der Nenbürger mit den Ältbflrgern bezeichnet und drei 
Stadien der Entwickelung hat: 1. ist es gleich roAiTEia, einseiti? ver- 
üfben an einzelne Personen oder Klassen; 2. von zwei Staaten gegen- 
seitig erteiltes Bürgerrecht und 3. wecli-( ' i iticf sich bedin??endes, durch " 
Vertrag festgf^sotztea Bürgerrecht. Das letzte bot die Möglichkeit, den 
Bürgern piner befreundeten Stadt für die Zeit eines vorüberiiehenden 
KriegszQ^tande8 Zuflucht zu gewähren. Dabei aber bleibt es das 
charakteriBtische Merkmal der Isopolitie zweier Staaten, daß beide 
Staaten unabhängig fortbestehen, d. h. ihre eigenen Beamten nnd He- 
fierongskörper behalten, nnd daß keine gemeinsame son^eräae Gewalt 
gmefaaffen wird. Es macht, wie Thnmser Berl. ph. Woch. 1898 
8p. 1300 richtig bemerkt, keinen Unterschied, ob das Gemeindewesen 
<ter Fremden, welche das B&rgerrecht erhalten, fortbesteht oder nicht; 
10 war das YerhäUnis der in das Bflrgerrecht anfgenommenen Platter 
zs den Athenern kein anderes als dus jener Samier, die attische Bfirger 
geworden waren. Zweifelhaft ist wohl was S. 97 f. öber die Fort- 
dauer der alten Isopolitie von Delphi für Sardes bemerkt wird. — 
Erst spät wurde die Isr*|iiditie für Zwecke der ?>i<iateii\ oreini^n^ ver- 
wendet. Der III. Ab?i liiiitt hat die .,8ympolitie" zun: iisraiide und 
behandelt in gelungener Weise diese, die sich charakterisiert (lurch die 
»remeinsaiue souveritue Gewalt und dus geineinsame Bürgerrecht. Es 
erden mit Hecht zwei Formen der Sympolitie unterschieden: 1. die 
syooikistiscbe, indem die vertragschließenden Staaten in einen Einheits- 
staat aufgehen, wie dies bei der Sympolitie des Tbeseus geschah, und 
2. die bnndesstaatUche Sympolitie, indem die bisherigen Staaten fort- 
bestehen, ein gewissi's ICaß von Selbständigkeit behalten, daneben aber 
€iQe gemeinsame sonveräne Gewalt ohne Vorort geschaffen wird, wie 
dies s. B. beim achälschen Bande der Fall war. Bei der bnndeestaat- 
lichen Sympolitie wird dn nenes, gemeinsames Bflrgerrecht, die xoivoicoXt* 
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tet« , geschaffen , wibrend das biBherige Einzelbfirgerreebt der 

Bundesstaaten bestehen bleibt. Das Sonderbürg^errecht zieht das Ge&imt- 
bttrgerrecht des Bandes nach sich, aber n'wht umgekehrt. "Was iiim 
die Bezeichnung der beiden Arten der Symj olitie betrifft, mag imiupr- 
hin auch die Bemerkung Thumsers Sp. 130u beachtet werden; wir 
können daher die Bezeichnang folgendermaßen formulieren: 1. di> 
synoikiatische Sympoliiie , anch als oovoixtajt^c oder ouvreXeii be- 
xeicbnet, and 2. die bandeaataatUche SympoUtie oder 8|ympoUtia im 
fogeren Sinne. 

Das gemainaame Bnadeabürgerrechi bat notwendig anch eiM 
primire Volkavenaminliiiiir ^f* Bandes nir Folge, ebenso eines 
primiren Bundesrat Die eingehenden ErOrterangen ftber die m- 
scUedeneii Bnndeastsaten werden im Artiltel Tin berfleksichtigi weries. 

Qewissennaßen als Etginsnng an dem Bache fisanlos iit n 
nennen: 

6. W. Levison, Die Beurkundung des Zivilstandes im Altertom. 
£io Beitrag zar Geschichte der Bevölkerungsstatistik. Bonn 1898. 

Der Verf. dieser lehrreichen Untersacbnng iftbrt aos, wie die 
Notwendigkeit, die LeistangsAbigkeit des 8tastsganaen za kennen, wnk ■ 
das Bedflrfnis, den BesSta des Bftrgerreohtes gegen Anfechtnngen za ; 
riebern nnd Bindringlinge vom Gennsge seiner Vorteile and Ehrea i 
feroanhalten, sa statistisehen Aafnahmen der BevOlkemng ftthrte. Wts 
Hellas betriift, so hat Athen eigentliche Gebortallsten nie gekasit. 
Die Phratrien Abrten wohl das 7pa}i.{i«T8tov, ein BürgervenselchBli. 
welches den Zweck hatte, die Herkunft des Eingetragenen ans der 
recLlmaijigeii Ehe eines Bürgers mit einer Atheneriu zu beurk inlen. 
Diese Listen lassen sich mit unseren Taufbüchern insofern ver^?lei<:h''n, 
als die Eintragung die Aufnahme in den Kultverband bezeichnete Diese 
Verzeichnisse der Phratrien dienten wahrscheinlich dem (i-meinde- 
register des or^}i.o; (Ä>j$iap/ix6v -^pajjijx'zr slov) nicht als Grundlage, sondern 
nur zur Kontrolle. Von Sterbelisten weiß die Überlieferung nichts 
Ähnliche Standeslisten wie in Athen mag es in vielen griechi^cLeo 
Städten gegeben haben. In Kos wnrden wahrscheinlich wirkliebe Qi* 
bortslisten geführt, wie Levison ans Collits 3593 schließt. 

Die Gmndlsge der politischen and sozialen Organisation bildet die 
Familie, die rieh zum Geschlechte erweiterte. Über die Bedentaog des 
Ycvoc, d. h. der aom Geschlechte erweiterten Familie handelt: 

7. Ch. L^crivain, i» Dareuiberg et Saglio, Dict des ant gr. 
et rora, 11, 1494—1504: Gens, 7$vo;. 

Vgl. anch: Fnstel de Coalanges: La cit6 ant. 17. Anfl. III t; 
Thalbeim in Pauly-Wisoowa I, 2110: d-ncwretc nnd fBr das t^vos in 
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Athen: L. Beaucbet, Histoire da droit priv^ de la r^pnbliqae Ath6- 
nieoDe I, 6 f. 

Der Artikel zeichnet sieb durch klare Darlepung und ubeissicUt- 
Uche Disposition aus. L. setzt zunächst den Begriff des 7£vo; ausein- 
ander; es ist die natürliche QemeiDSchaft, die auf einen genieinsanien 
Stammvater zurückgebt, deren Mitglieder also durch die Bande des 
Blatoft verbunden sind. Außer ^evo; findet sich die Bezeichnung r:oLxp% 
und Tvmi. Von dem im weiteren Sinne unterscheidet sich dos 
^voc im engeren Sinne, ancb o^tD«, bei dem vier Grade in Betracht 
komneD. Die Kitglieder führen in Athen die Beoeiohnong ^evv^tai; für 
andere Städte ist nne der Käme nicht bekannt Die lOtgUeder rind 
verbonden dnrch die hftndiche BeMgionsttbnng nnd dn»h die natHrliche 
Verwandtsclialt Der Mittelpunkt des bSmlicben Knltns war dsr Haus- 
berd, die iotU (s. Roseber, Lex. I, i682}; die verwandtBchaltlichen 
Bande legten den Sündern gewisse Verpfliobtnngen gagenBber ihren 
Eltern, dano ihren Asiendenten anf (vgl die Mx^ms der Archonten 
in Athen). Ehie der beOigsten Pflichten war die der Beatattnng nnd 
des Kultes der Toten. Ans dem TotenkuH entstand dann der Heroen« 
kult, indem der Ahnherr des Geschlechtes als Heros verehrt wurde. 
Aach die Ahndung des ^lördtis war in ältester Zeit Sache des Ge- 
schlechtea. Der Kult des Herdts und der Toten sollte niemals unter- 
liiüchen werden oder aufhören; das Erlöschen des G schlechtes ist zu- 
g^leich das Erlöschen eines Kultus und wurde als das g^iößte Unglück 
angesehen. Es traten in der historischen Zeit auch politische Erwä- 
guncen 7u dieser religiösen Vorstpllmig. Daher erklären sich die Ein-^ 
richtniic^en, die auf die Erhaltung der -.cvo; abzielen; die Eholosjgkeit 
war in mancheo Staaten verboten, frühe Ehen empfohlen, kinderlose 
Ehen wurden getrennt, den Beamten die Sorge für die Erhaltung der 
Geschlechter zur Pflicht gemacht Daher erklärt sieb die Adoption und 
das Institut der Erbtocbterehe. Die Geschlechter spielten io politischer 
nnd sozialer fisaiehnng eine bedeutende Rolle; sie bildeten zugleich 
Korporaiionen. Als solche hatte jedes Geschlecht 1. Seinen besonderen 
Namen. 2. Bein Oberbanpt (/fä^X"^ too ^tvooc). 3. Die Mitglieder waren 
felidariach. 4. Daa Qesehlecbt hatte sein gemeinsames Grab, seinen 
Versammlnngsort (X^i), s. Bonrgnet, Daremberg et Ssglio» Dict. in 
1103 — 1107 UTjiyd. 5. Außer dem Kulte seines Heros hatte Jedes 
7evo« noch seinen besonderen Kult. 6. Jedes Geschleebt hatte seinen 
eigenen Besits, den das Oberhaupt verwaltete. Dabei erörtert L. ein- 
gehend die Fkrage, ob im Beginne der hellenischen Oesellflcbaft Kommn-» 
aisaiiis benrsebte oder FHvateigentum des Bodens. Er erklärt sich, 
Ouirands Auseinandersetzungen folgend, mit Kecht für Privateigeutum. 
Doch erschien dasselbe als Üesitz des ^evoc; aber schon iu homerischtu' 
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Zeit gab es Einzelnbestiz, der streng in dem .ivo; erblich nud nn?er- 
äußerlich war. 7. Das 76/0; war die erste Form der Gesellschaft, der 
erste politische Organismus; aus der Vertinigiin2 mehrerer -/evr] entsta?i(i 
die rJjkiz. In der histonschen Zeit hahen die '^d^T^ diese Bedeutuug- vcrlöreo, 
da andere Abteiluugea voo Bcdeutuug wurden, zu denen die alten 7evr, 
in einem nicht mehr erkennbaren Verhältnisse standen. 8. Die alten 
TcvT) bildeten einen wesentlichen Teil der Aristokratie; so ist ihre Ge- 
aehiebte ancb die der hellenischen Städte bis zam Eiotreteo der I>emo* 
kratie. Es folgt dann eine Obersidit ftber die verMbiedenen Arten 
Aristokratie und die Stellaog der -y^vi) in derselben. Hit dem Untar* 
gange der Aristokratie verloren ancb die tsw) ihre Bedeatnng aod be- 
standen nur mehr als religlSBe Korporationen weiter. In eisigen 
Städten wurden sie zu politiseben Abteilnogen, in wdcbe alle Bürger 
ohne Bttckricbt auf die Abstammung eingeordnet wurden. 8^) geschah 
es in Samos: dort erscheinen als den alten ^evtj entsprechende Ab- 
teilungen die n:'iTpzi, an anderen Orten izä^piai genannt; s. 

8. H. Swoboda, Znr Verfassnngsgeschichte yon Samos in Fest- 
sebrift f. 0. Benndorf S. 350 f. 

Vber die Stamniesgenos&eoschaft handelt: 

9. *H. £. Seebob m, On tbe setmctnre of greek trital sodety. 

London 1895. Rez.: BphW 1896, 1239—1240 v. Tfaalheim. 

Nach der Angabe Thalheiras versucht S.. manche von den Zq- 
siänden, die. mitunter nicht in ÜbereinstiFnmung mit dem Staatslebea, 
In geschichtlicher Zeit unter den Griechen vorwalteten, ia das wahre 
licht zu ^'etzen nnd durch Yergleichung mit ähnlichen Überresten be- 
kannter Stammesgenossenscbaften ihren wahren geschichtlichen Za* 
sammenbang mit einer frfiberen Stnfe der Sitte nnd des Qlaobens her* 
anstellen. Es werden die Bedentnng nnd die Or^zea des Verwandt* 
aebaftsbandes sowie die Beaiehnngen zn Ornnd nnd Boden banptsäcUieb 
nach Fnstel de Conlanges behandelt^ die dentscbe Literatur bleibt im- 
benfitst; so wird der Wert der Abbandlong als sebr gering besetehntk 

Als grundlegende Arbeit über die Philen ist zu verzeichnen; 

10. E. Szanto, Die griechischen Phyleu. Sitzungsber. d. kait 
Akad. d. Wißs. in Wien, phil.-hist. Kl. CXLIV (1901). 74 S. 

Mit scharfer fieobacbtnngsgabe and Besonnenheit durchmustert der 
Verf., von der bistoriscben Zelt ausgehend, das vorliegende Material asd 
kommt zu Schlüssen» die der bisherigen Annahme» ,,die Bftrgerscbaft 
sämtlicher griechischer Staaten sei in Phylen eingeteilt gewesen asd 
die Phyton seien eine unbedingte Notwendigkeit im griechischen Staate*« 
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tnueeenstebeii. Er uuterscheiiiet mit Recht zwischen «ursprüngHcheD« 
in Torhistorischer Zeit eingerichteten und später eingef&hrtan** Phylen. 
AU nrsprfio^licbe Pbylen sind nnr die dorischen nnd sogenannten 
iaiiiebeQ Fbylen anzasehen; die späteren erweisen sieh als kanatliche. 
Hieb des wsprangJiehen eingerichtete BUdwigeiu AtMchDlU I (8. 4^ 
behandelt die dorischen Fhylen. DIeee kommen in allen dorisohen 
Staaten Yor nnd sind entataaden dnrch Teilung eines Gauaen in Graj^pen; 
der Grand för die Dreiteilnng liegt in dem Prinzip der Ansiedelung 
ind der Art der Bodenteilnng dnrch die als Broberer anfltretendett 
Darier. tTrsprfinglich worden die Angehörigen der Phyle dnrch das 
Band örtlicher Znsammengehörigkeit der Grandstücke verbunden uud 
<iie i^hylen hatten lokale Uedeutung. An Steile des alten ins soli trat 
im Laufe der Zeit Lis jjentilizische Band, während in Rhodos die lokale 
MedentODg bis in späte Z^it erhalten blieb. Mit Recht hat der 
Verfasser auf die lokale Bedeutung hingewiesen nnd Ref. möchte 
binznfdgen, daß die Lokalität auch noch in späterer Zeit bei Vereins- 
büdangen ein nicht genug beachtetes Band bildet. Richtig sind die 
Bemerkungen Aber die lokale fiedentnng der i:*by)en in Arges. Korintb« 
Silgron nsw* 

Abschnitt II (S. 36—37) behsudelt die nichtdorischen Fhylen 
des Bdoponnes. Im Gegensätze zn den fiberaU als erobernder Stamm 
tsftreteoden Doriern stehen die Stilmme, die als antochthone bezdchaet 
werden oder bei der Oldtapation eines Landstriches mit der Ursprung- 
lieben BovdJkerniig nnterscliiedlos verschmolBen. Bei diesen finden sich 
kerne ursprünglichen Fhylen und die als Phylen aufü-etenden Gebilde 
gehören der späteren Zeit an: so in Messenien, Arkadien, Tegea. 

Abschnitt III (S. 37—39): Die Phylen der äolischen Stärnm<». 
Im Gebiete des ilolischen Stammes (Böotien uud Thessalien) fehlten 
die Voraussetzuiigen rnr Pln-It^nbildung, da » s kr'mt groUeu Staatswesen, 
die etwa zur Teilung genötigt hätten, sondern nur Stildte geringen 
liakuges gab. 

Abschnitt IV (S. 39—61): 'Die ionischen Phylen* scheint Ref. 
to* gelungenste Teil der Arbeit. Die ionischen Phylen finden sich rein 
isr in Attika nnd werden ans der amphik^onischen Besiedeloag des 
Landes erki&rt. Ancb die Zwöl^l findet ihre Begrfindnog: Je ein 
Teil des lAodes hatte dnrch einen Uonat hindurch für die Leistnngea 
u dss gemeinsame Heiligtum anfirakommen, so daß im Jahre 12 Qe- 
■emwesen alternierten. 8o erUaren sich die zwdlf St&dte in Attika, 
iSB denen dnrch Synoikismos der Staat Athen entstand; nach der 
Einigung erst konnte eine Einteilung in die Phylen vorgenommen 
werden, die nach Gottheiten benannt sind. Es kann hier nicht näher 
äQf die sonst berührten Fragen eingegangen werden, sondern es genügt» 
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aof die Anseinandenetzang ftber die Pbylen in dea ioni«chea Kolonial | 
hinzn weisen. i 
Abschnitt V (61—71): Dia späteren Pbylen. Bei den ifitar 1 
getcbaffeDen Fbylenordnongeo wurde nach MOi^licbkeit an der StaniBai- I 
geno8Mii9chaft festgehalten; danabea wurden Pbylen nach Odttert. I 
Heroen I Forsten oaw. benannt. AnsflUirliehere Behandlong erfabica 
die Fhylen der kleinaeiatiacben Stftdte (8. 6S f.), nnd wird ntt Becbt 
anf die Umwandlnng der Ftaylen an Zünften nnd Qene— enecbaftea hbh 
gewieaen. So bat Saaato, ausgebend von faktiieben Tatsaeben« es nr* 
standen« die nrsprfingliche Bedeutung und spätere Fnnktion der grie- 
chischen Pbyle als Ktaatlicber Abteilaog klarznlegen ond vielfach neoe 
Gesichtspnnkte zo eröffnen. 

Über die Yerfasanngafornien liegt folgende Arbeit vor: 

11. B E. Hammond, Tbe political insUtutions of the aucieat 
Greeks. London 1895. 

Wie Verf. in der Vorrede selbst sagt, gebtfrt die Scbrift eigentUek 
dem Gebiete der vergleiobendea StantswisseDschaft an; daher aoU air 
knrs der Inbalt angegeben werden* folgende allgemeiae Sätse wardst 
an grieebiseben Verbiltoiasen naebgewieaen: 1. Alle Ganverfbasnnget 
baben Regiernngen gehabt« welche Toneinaader in keiner wiebtigfli 
Einselheit abweichen. 2. Einfbche Stadtverfaaaangen, die niebt aif i 
Broberaug ausgingen, hatten gewöhnlich nnr drei Arten von Be- ' 
giernngen: reine Oligoichie. reinen DespotisoiDa oder oflbne nnd fut 
nugemiscbte Demokratie. 3. Tu den großen Einheitsstaaten babes. . 
strenge genommen, die drei Arten d« r Regierung in regelniäUiir*?r Fol^ ' 
einander ubgelöst. 4. Bundesstaaten gleichen sich darin, daß sie eine 
^gesetzgebende nnd eine ausübende Zentrale baben, wahreod jeder der 
Buudes^enossen ehie eitjene Regierung hat, 

K. I. Die arischb R:isse. — K. II. Die Einteilung- der enropäischen 
politischen Körper. Es wird erwähnt, daß in Griechenland auf die 
Stämme StadtverfsBsungen folgten nnd als Unteri^chied zwischen des 
Städten in Griechenland nnd Italien angegeben, daß die griecbTscb^a 
Städte niebt anf Eroberong anagfiigea, wohl aber die italischen. K. III. 
Politische YerfaBsnngen in Griechenland; die berolacben Monarcbiia. 
Es werden zwei Perioden unterschieden , Die erste Periode bis 700 
oder 650 v. Chr. : Stämme nnd Stamm verfaasnngen; die swelto Perisds 
▼on 700 (650) bis 338 v. Chr.: Städte und Stadtverfassnngen. Die 
zweite Periode wieder wird i?egliedert in 3 Abschnitte: 1 700^600: 
in Athen, Korinth ond Megara Ijerrscht eine Gruppe privilegierter 
Fanjüien. 2. 600—500: Zeit der Tyrannen. 3. 500—338: Demokratie 
und Oligarchie. — Als Stämme erscheinen die Acbaier, Derer ood 
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Jooer. — Über das heroische Zeitalter s, TIT. Artikel. — K. IV be- 
handelt Sparta s. IV. ArtikeK — K. V. Die gripchiBcbeii Stadtver- 
fassangeo. Diese Zeit wird in 4 Periodeo eingeteilt: 1. Die älteren 
Aristokratiea und Oligai'chien, 2. Die Tyranoeo. 3. Die Demokratien 
und die jÜDgeren Oligarchien. 4. Die Erobernng Griechenlands durch 
Makedonien. K. VI. Aristoteles' Einteilong der Verfaasnngien. K, YII« 
Der Achiische Bond s. VIIL ArOkAL Der Zwack dei BndiM l&Ot 
«• kegreifUdi erseheiiien, daJI der Verf. weder Strange Genanlgkelt !n 
den Etnzeliieiteii, noch BeherrKhnng der FacUitemtnr aattrebt; doch 
idehaet Ihn die Xenntnle eines fralem Stnatdebens sowie poUtiacher 
Bliek ans. 

Eine Art der TerfBasangen llodet anaflhrUche Behandlang in 

dem Bnche: 

12. L. Whibley» Oreek Ollgarchies, thelr character and 
organieatlon. London 1896. 

Das Buch zerfSllt in j Kapitel t K. T. Kl isslfikation der Ver- 
fas^Qngen. Über die Oligarchie, ihren Charakter uiid ihr Verhältnis 
zur Aristokratie. K. II handelt von den Veränderungen der Ver* 
fasflongen und den Ursachen derselben. K. III enthält die historische 
Entwickelong der griechischen Verfassnngen : 1. Der Urspmng der 
Verfassongeo. 2. Die heroische Honarchie. 3. Der Übergang von der 
Monarchie zar Aristokratie. 4. Der Wechsel der Begiening mit dem 
fimtreten der Aristokratie. 5. Der Übergang Ton der Aristokratie 
ar Oligarehie« 6. Die Eotwlckelnng der Verfassnogen im Y« Jahrh. 
aad 7. im IV. Jahrb. y. Chr. Appendix A behandelt die Botwicke* 
iDsg dee athenischen Einlieitsstaatee; App. B: Die athenischen .f/T) nnd 
ihre Beden tnng in der Alteren Verfassung. K. IV. Arten der Oligarchie. 
K. V. Organisation der oligarchiscben Regierung. App. C: Die oligar- 
^ische Erhebimg in Athen, ihre voi läufige und beabsiclitigte Verfassung^. 

Wie die Inhaltsangabe zeigt , geliört die flt^ii'ige Arbeit zum 
großen Teile der Staatswissenschaft an, zum Teile wird sie bei dem 
VI. Artikel Berikksichtignng finden. Hier soll nur bemerkt werden, 
diiß W. die Oligarchie als die Herrschaft einer privilegierten Klasse 
auffaßt, die sich durch Heichtnm vom Volke absondert Es ist hei 
ihm die Oligarchie im Grunde genommen der Verfassung gleichgesetzt, 
4ie gewöhnlich als Timokratie bezeichnet wird. Mit Recht wendet 
Holm BpbW 1897, 177 f. ein: ,Die herrschenden Wenigen müssen 
doch nicht die Beicheren sein.* 

Über die Gleichheit der grundlegenden Prinzipien der griechischen 
SOdteverfassnngen, wie sie sich in dem gegenseitigen Verhältnisse von 
Bst, Volksversammlnng, Beamten ansprftgen, handelt ein Bnch, das sich 

JaamMebl fflr AtttTtuBSwlMOiseliift B4 ÜXXn. (ISOl DL) 2 
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als «epigrapbiMhe UntemiebuigeD^ bmiehiiet» aber aowoU für die 
Gescbicbte alt fax die StaalsaltertBiner von Bedeatnnflr iat. 

13. H: Swoboda, Die grlechiaehen Volksbescblllese. Ldpzlff 
1890. 

Mit größtem Fleiße nnd peinlichster Gewissenbaftiprkeit hat da* 
Verf. (his epierraphische Material gesammelt nnd die Entwickeln ni? einer 
Institntion auf dem Gesamtboden Griechenlands, „riii" V()!ksb''Sol!insse'^, 
zoin Gegenstände seiner Untersuchung g^emacbt. Kr liat sich lucht 
begnägt, das Formular derselben festzastellen, sondern war bemQbt. zu 
zeigen, daß „nngeachtet aller Abweichnngen im einaelnen die gmnd- 
legenden Frinsipien der griechischen Städteverfaasimgen ftbenüi die 
gleichen nnd« (a. NphR 1892, 190). Damit hat er nnsere Kenntnis 
vom griecbiachen Staataleben weaentlleb gefordert find eine weitere 
Ycrarbeit f&r daa griechiBche Staatareeht geliefert. Die Einleitang 
handelt „ftber die Omndlage fftr die Formnllemng der grieehieefaen 
Pflephiamen und die fieaehddenheitaformel*. Ea wird hervorgehoben, daU 
aneh bei den anßeratt!<eben BeaehlHaaen gau« feate Begeio nnd nelMte 
Formen getroffen werden. Wenn Schoeffer BphW 1891, 991 f. gegen die 
Stetigkeit des UrkundeüBiile» Icmeikt, es war wohl mehr gewohubeits- 
mäßiger Usus» scheint er ubersehen zu haben, dall Sw. S. 3 selbst sagt 
,Die Macht einer konservierenden Tradition ist eben in diesen Dingen bei 
den Grieciien eine ganz außerordentliche gewesen/ Ge;;en die bL» 
herige Ansicht, die Protokolle des Rates nnd des Volkes hätten die 
Grundlage der Steinurkundeu gebildet, so ?. Härtel, Um;, MiUer und 
zuletzt V. Wülamowitz-Müllendorf: Gött. gel. Anz. 162 (1900), 563: 
«Das Psephisma anf Stein ist ein Auszog aus dem Protokolle der be- 
treffenden Körperschalt, den der mit der Aufschrift betraute Beamte 
besorgt hat** behauptet 8woboda, die Steinurlranden seien vom Staad« 
pnnkte des Antrages oder Antragstellers konzipiert. Gegen diese Be* 
hauptnng vertreten Schoeffer BphW 1891, 997 f. nnd Bauer Forschungen 
61 f. mit Recht die herrschende Ansicht; die Bescheidenheitefonnel, 
iHr welche Thumser ZöGg XLU 310 f. den Ausdruck «Formel der even- 
tuellen Batlfikation'* (Sanktion) vorsehlftgt, ist nach Bauer durch die un- 
veränderte Herübernabme des Wortlautes des ursprönglicheo Antrages 
aus dem VeiliandlungsprotokuU in die inschriftliche Aufzeiclmung zu ti- 
klären. Auf gleiche Weise läßt sich die AnfQhrnnpr des ursprünglichen 
Antrages, der durch Amendements ganz oder teilweise aufgehoben war, 
verstehen. Man kam vnn der ursprüngli'-h'^n ( Jewohnheit, die Eigebnisse 
der Verljuiidlung in mugiichster Kürze aufzuzeichnen, su einer immer 
aasfnhrlicheren Wiedergabe der Verhandlungsprotokolle. 

K. I. Daa Prftakript und die einfache Sanktionalormel. Kit 
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Becht gabt Verf. davon ms, daß uu das PrUkiipt Aber die Faktonn 
antemcbtet, die an dem Znetandekommen einee Volksbeechlimes adt« 
wirkten; daher spiegeln eich gerade in ihnen die individuellen Ver- 
schiedenhdten in der YerfannDgaform nnd in dem |»ailamentarledien 

Branche wieder. lo dem Prftekripte ist die SanktionieraDg^sformel das 

wichti^te Stück; die Nennung; dvs Antiag&tellers ist nicht ebenso iiütig:. 
Der Verf. macht anf eiue Gruppe von Inschrifteu autinerksam» welche 
die Psephismen nur durch die Sauktionsiormel (gewöhnlich Uolt tt^ r.iiXzi) 
bearknnden; passend spricbt er da ¥oq einem „uordgriechischenLokaktile". 

K. II. Der Antra^teller. Kachahmang der attischen Dekrete. 
In der Xennnng des Antragstellers sieht Svv. mit i^echt das frucht- 
barste Moment lür die Entvvickelnng des Präskriptes; darin kummt 
das Prinzip zum Ausdrucke, daß der Urheber eines Dekretes für das- 
sfibe verantwortlich ist nnd haften maß. Außerdem lernen wir die 
HeziehUDgen des Rates und der Behörden zum Volke kennen, wie sie 
sich an verschiedenen Orten und zn verschiedenen Zeiten gestalteten. 
Dabei ist vor allem darauf Rücksicht genommen, ob der Antragsteller 
als Privatmann oder als Bnlente oder in der Eigenschaft eines Beamten 
den Yoraeblag eingebracht hat. Durch die Anfahroog des Antrag* 
stollers konnte das legale Zustandekommen eines Beachlnsses gen&gend 
bezeugt erscheinen. Wss nnn die Nachahmung Athens betrifft» so zeigt 
Sw.« daß die probnleumatiscbe Formel mit Ansoahme der Klemchieo 
aaitorhalb Athens sich nirgends findet, daß also der nachweisbare 
Einfluß Athens auf die StIIisimng der Priskripte ein geringer, da* 
gegen anf die Gliederung des Inhaltes der Yolksbescbl&sse größer war. 
Gegen die Bezeichnung „abgekürzte Dekrete* (S. 47) hat Schoeffer 
unnötige Bedenken erhoben: diese tiuden sich besonders häufig in Nord- 
griechenland. — Allmählich enLwickelt sich ein jünjireres Formular, bei 
dem auf die Nennung des Antragstellers die ausiuliriichc Begründung- 
folgt. — Das Formular bleibt bis iu die Kaiserzeit erhalten und ist 
Athen tonangebend. 

K. m. Scheidung der Sanktionsformei. Für Athen kommt be- 
sonders der ünterBchied zwischen probuleumatiscben und Volksdekreten 
seit dem 3. Jahrzehnt des IV. Jahrh. v. Chr. in Betracht. In den 

übrigen Stiidten ist eine solche Unterscheidung nicht nachzuweisen; aber 
ans dem Fahlen der prubuleumatiacheu Formel ist nicht zu schließen, 
daß die %M, außerhalb Athens nicht das Recht der VorberatUDg ge- 
habt habe. Reibst iiatsdekrete sind nur wenige; Sckutfifer meint, dali 
ituch diese vielleicht Volksdekrete sind. — In einigen Fällen wird der 
Versuch geoutcht, auf das Probulcuma des Eates hinzuweisen: zn B. 
in Kjme; KV(fi|ia w p^XXac * ldo£t xc» daju». — 



Digitized by Google 



20 Baiiditftb.4.griceli.Stwfmll8rfc0]ii.ld.J.189d(1890)*l90S. (J.OeUer.) 

K. IV. FortbüdnDflf des AotragiteOen, probnleumatiBche und 
•Volkadetoete, Zmuamvmtsmg des BaMontandea. £b wird hlrnr über 
die Stellnng dos Kicbt-Bnlenten g«Bprochea niid geieigt, daB «ii 
floleher (2Mn)0 die Amgnng bd der pooXi] .Torlniegen maßte, ein | 
Bittgesuch an sie riehten sa kKoBen; er mußte tlcli ao den Venttsd 
des Bates wenden, der dann die Saehe weiter filhrte. Es nar Be- 
werbnngr nm AotceieiiDnngen Vblieh ond der betreffende Bewerber 
moOte sich durch FrcuDde an deo Rat wenden. Die verschiedene fl^ 
lionft eines ßeschlusaes wird nur dnrch den AutragsLcUer angezeigt: 
•/vüipLa TTpoaxaTav bezeichnet ein prübuleumatiflche» Dekret, 6 5etva ilz^- 
ein Volksdekret, bei dem der Rat sich auf die verfassungsmäßige Ein- 
bringnug beschränkte. Dag^egen erklärt Scboeffer 1041 : ^T)ie mit 
6 oeiva «Tttev bezeichneten Dekiete sind solehe, welche von Bnleulen be« 
antragt und darcltgebradit waren, natürlich auf eigene Verantwortoog: 
die mit 7v<»)«.a npoTcatav signierten Beschlösse waren eingebracht 
worden von den Prestaten teils ans eigener Initiative, teils anf Ter* 
wendnng ven Privatpeisonent die snr £inbringnng von Antragen gesets* 
lieh kein Beeht batten. Sie waren In diesem FaJle die vor dem 6e> 
setae verantwortlichen Antragsteller. Wir haben nur für Athen die 
obligatorisehe Binbrlagong eines Batsprobnlenma benngt und keis 
Becht. dieses spenifiseh athenische Gesets anf andere StKdte und Stsatm j 
Griechenlands mit ihren wechselnden Verfassungen anssndehnen. Abo ; 
von einer TJnterscbeidnng von probnlenmatlsehett und Volksdekreten j 
läijt sich keine Spur finden.* Nun wird in Jusos Aue. Gr. inscr. III 441 ; 
nnd Lampsaküs Ath. M. "VI (1881) 96 das n^o'^oulz^Liy des Rates hiis- ; 
drücklich erwähnt; Swobotkib Aufstellung ist daher uicht anzufechten 
Durch die Formel iTpoatatav oder irpütaviwv 7vwjj.T| wird bezeugt, dat 
für diese Beschiiisse die Pry tauen oder Prostaten verantwortlich sied; : 
wir finden da eine solidarische Verantwortlichkeit gegenüber der in- 
dividnellen in Athen. 

Was den Vorsitz im Rate betrifft, so wäre diese Frage besser 
bei K. VIII bebandelt worden. Becht bat der Verf. mit der Uote^ 
scheidnng awisehen den 2 Arten des Batsyentandee» nttmlich dem 
wechselnden Batsansschnß nnd dem HagistratskoUeginm als Batsvotstani 
Schoeffer meint, schon die Steüong eines jeden Bnlenten wird als 
bezeichnet, daher sei Jeder Vorsitaende des Bates eo ipso apx^^* 
es ist doch zn beachten, daß der Bat als solcher eine ipxi war t»d 
iafl der Beamte als solcher nicht Bnleote war. Daher der Uutersdiied 
von Bedeutung ist, ob ein aus der Mitte des Rates gebildeter Ausschnß 
oder ein aullerhulb des Rates steheu lLS ßcamtenkollt jf;ium den Voi-siu 
im iUtc tüiirte. Dieser Ratsvorstand bildete, wie Verf. richtig be- 
merkt, das stetige, oligarcbische Element in der demokratischen Ver- 
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imaag als Gtegragewieht gfigw die av^edelinte ICaehtroUkoiDiiieiik^ 
d«r £kkl6iie. 

K. y. SieUiiiig der Nlebt^Bnlenteii, Befrerbnog rnn Anneiehnmigai* 
Et werden Beiipiele angeffifart für den Onmdeats dce Offentlicheii 
lUeht€s, daß die SteUnog TOii Anträgen im Bäte den Bdeiiteii ?or- 
behilten war, sowie dafür, daß Bürger für ihre Sehütslinge beim Rate 
im efaie Aosideiiiniiig aadisnehteii. MOgen es nan Antrüge oder viel» 
mehr Änregnngen von Piivatlenten, Anerbtetnngen zu Leistungen oder 
Vorschläge vunüeüüiidtächaften gewesen sein, die eigeutlicheForraulierung 
erfolgte erst im Rate; der Hat also war der entscheidende Faktor für 
die günstige Erledigang. Bern Rate stehen auch die Beamten in 
gleicher Weise gegenüber: aach der Verkf hr der Beamten mit dem 
Volke wurde dnrch den Rat vermittelt. Die Sache änderte sich durch 
die Einwirkung der Körner: es wurde dann das Recht der Antrag- 
steUnag den Magistraten allein forbebalten. 8o sind die Dekrete von 
Kysikos zn erklären. 

VI. Antrüge von Magistraten. Nachdem eich ergeben hat, 
daß die awei Typen der Piephiimen nicht durch die Faaeang der 
Suktionifonnel wie in Athen, eondem dnrch den den Antragsteller 
betreffottden Bestandteil beseiohnet werden, lüDt sich an diesem Be- 
itsadtdle anch das Veihültnis der Beamten zum Bäte and aar Volks- 
mssrnmlong ericennen. Jeder Beamte Iconnte als Bürger dnrch die 
SteOong eines Antrages anf die BeschlnOfiissang der Gemeinde ein- 
wirken. Davon zu unterscheiden sind die Fälle, in denen die Beamten 
ohne Vermittelang des Rates mit dem Volke verkehrten, also kraU 
ihres Amt^ Der Verf. weist bin anf die Strategen in Athen: sie 
waren die einzige Behörde in Athen, welche Bulentenrecht genoß. 
Ähnlich war es in anderen Städten, wo bestimmte Kategorien oder die 
ijesamtheit der höheren Magistrate ihre Anträge dem Kate unniiitelbar, 
ob&e Beihilfe eines Bnlenten vorlegten. Ob damit aach ein unmittel- 
bares Verhandlnngsrecht mit dem Volke verbunden war. läßt sich nicht 
eitieheiden. Swoboda meint, der Rat habe sich in diesen Füllen mit 
ehiem formellen Probnleama begnügt, Schoeffer dagegen hült an der 
£rklümng Lensehans fsst, die Beamten bütten direkt, sine senatns 
consslto^ mit dem Volke verhandelt. 

K. yn. Stündiges Beferat der Msgistrate, Synarebien. Wenn 
Beamte einen Antrag stellen , so geschieht es znoüchst in den Füllen, 
die in die Kompetens der betreifenden Beamten gehörten; ihr Antrag 
erhält dadnrch den Wert eines fachmännischen Gutachtens , unter- 
scheidet si»:ii von der Vorlage dnrch den Ratsvorstand. Durch solche 
Aiiiiäge, für welche die KoIlei,Meu hafteten, winde die Politik des 
Staates in bestimmte Bahnen geleitet. In manchen Städten nno wurde 
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den Beamten, meistens den verolni^ten KoUegton der widiti^^tf^n and 
höchsten Beamten die ständige Bericbtentattang zugewiesen. Dadurch 
tnten sie an die Stelle des Bats^orstandes, der Aoflschüsse, büdeten also 
die ¥orbenteiide Kommisnon fQr die VerhandluigeD dei Ratee ved der 
EkUeiie. Fflr dieie Terelnigteii Kollegien wird nach Foaearta Vorgang 
der Amdnielc Synarebien gebrancht and deren Wem erdrfeert. 
Danach bedeutet evvapxk 1. dae IfagietratekoUeglani; 2. in der 
rttnischen SSeit im grieolüachen Osten das ArchontenkoUeginm; 3. bei 
den Achalem sowohl in dem Bnndentaate als in lelaen Gliedern 
ist «i oovspxi» der stehende Anadmck für daijenige KoUeglnm tob 
Beamten, welehem die vorbereitende Tätigkeit fUr die BnndesTer- 
sammlnng, beziehungsweise fBr die lokalen Vertrctongskörper znsteht. 
Die ouvapyiat waren urspiilnglich keine Einschränkung der Demokratie, 
sondern wurden e& erst unter dem Einflüsse der üümei\ denen sie sehr 
gut paßten. 

K. VIII. Vorsitz des Magistrates) in Rat nnd Volksversammlung. 
In manchen Städten hatten Beamte überhaupt den Vorsitz mi i i.is 
Referat in Tl:it und Volksversaramhing. Diese Einrichtung st-.iir im 
Gegensatze zu der andern, bei welcher die beratenden Ver*»ammluugeii 
ihr Präsidium aus sich selbst bestellen. Es ist eine t^bertragong 
römischer Einrichtungen auf griechischem Boden; nach römischer An- 
schauung hatten allein die höheren Beamten das Recht, mit dem Volke 
zu verhandeln. Es wurden dann die Elemente der früheren Ordnung 
berflcksichtigt. Dabei fiel nicht überall dae Präsidium im Rate mit 
dem der Volksversammlnng znsammen, sondern war öfter getrennte 
Schoeffer macht wohl mit Aecht daranf anftoerksam, daB ein strenger 
Unterschied gemacht werden mnBte zwischen dem Vorsitse (Referate)* 
der Beamten in Bat und Volksyersammlong nnd dem ihnen verliehenen 
Bechte, Anträge za stellen. Dies letstere Recht enthilt nnr dann eine 
FrftrogatiTe. wenn ea mit Ansschlnß aller Kichtmagistrate oder niederea 
Hagistrate ab Reserratrecht anftrltt. Unrecht hat Schoeffisr mit der 
Behaoptnng, daß der Vortitz ttberall nnd zn jeder Zeit in Hellas ein 
nnveräußerliches Recht eines bestimmten Beamten oder Beamten- 
liolleginms gewesen sei. 

K. IX. Veränderungen unter dem Einflüsse der Römer. In den 
meisten Fällen erhielten diu Magistnite, gewöhnlich ajvapy.o;^ iliein 
das Recht, au Rat und Volk 7.u referieren, daher jeder Anliüg ilmen 
znr Prüfnng und Begutachtung übermittelt werden mußte; so hatten 
denn Beamte die Funktionen iibernommen, welche Iriiher dem Voi-stande 
des Rates zukamen. Ausnahmsweise werden Nicht-Magistrate als Vor- 
sitzende, Private als Antragsteller erwähnt. Es spielt eine wichtige. 
Tielleiobt die wichtigste Bolle der Schreiber , dem die eigentliche Vor- 
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beraitoikcr vad ForaraUenio; der Antrüge sowie die Geeehäflitonmg 
im Bäte waM und der nnn el&er der enten WBrdentrSger war.' 'Bfe 
ESn^irkirag der Römer kommt anch in der formellen Gestaltangr der 

Psepbismen, für welche die römischen SeuaLuskonsulte vorbildlich waren, 
zum Aosdi'acke. Wichtig ist die veränderte Stellung des Muts: 
ans einem rat^ebenden wurde er durch die Römer zu einem initeut- 
scheidenden Faktor. Die Verändernng Vollzug sich allniiifilich; die 
früheren Stadt verfasR^u^^eu blieben bestehen, nur wurden sie zweckent- 
sprechend von den liumern umgebildet. Die Ausföhrungen des Verf. 
in diesem Kapitel sind vollkonimf ri überzenofend und fanden allgemeine 
Billigung. Über die Stellimg Griechenlands unter den üömem s. auch 
unten Liebenam. 

K. X QliedemDg der PrSskripte, Poatskript» FornraUerang der 
Oeeetse, Kontrakte, Verträge. Erweitert wnrde das PrIUkript durch 
die Kenonog des YorsitEenden, die Art. der Versammlang and dnrch 
die Datiemng. Biese Bestandteile wechseln nach Zeit nnd Ort nnd 
treten nebeneinander in die verschiedenartigsten Yerhindnngen ein. 
Am Tollst&ndigsten ist das Prftskript in Athen seit der Mitte des 
IV. Jahrb. v. Chr. — Zuweilen stehen Teile, die sonst im Prilfkripte 
vorkommen, ja das ganze Piäskiijt am Schlüsse des Dekretes; dafür 
.idL Verf. den passenden Ausdruck Postskript; dieses findet sich häutig 
im nordgriechischeu Lokalstile. jSüü entbehrt eine Klasse von In- 
schriften des Präskriptes oder Postskriptes vollständig; es sind dies 
(resetze, dann Vej Ordnungen sakraler Natur, Kontrakte, Verträge. 
Daraus darf nicht geschlossen werden, daß die Art der Entstehung eine 
von der der übrigen Dekrete verschiedene gewesen sei. Wir kennen 
>'omothesie und Nomographie auch in Städten außer Athen. — Es ist 
eine Eigentümlichkeit des Urkondenstils , der sich daraus erklärt, daß 
man an der Gewohnheit, eiuen Beschluß durch kurze Aufschreibaug 
wiederzngeben, versehen mit einer Überschiift, festhielt. Durch diesen 
älteren Stil erhielt die Urkunde das GeprSge einer größeren Feierlich- 
keit. Die Vereinbarung selbst and das Psephisma, welches sie ge- 
nehmigte, branchten nicht beide aufgezeichnet zn werden« es gentigle eines 
von b^den. Dankenswert ist in diesem Kapitel die Darlegung über 
die Gesetzgebung in außerattischen Staaten. 

K. XI gibt ein Verzeichnis der Prllskripte nnd Postskripte ; damit 
wird der bisherige Bestand an Älaterial nachgewiesen und eine rasche 
Orientierung dnrch Nachschlagen ermöglicht. 

Im Anschlüsse au das Bach Swobodas sei erwähnt: 

14. G. Gnaedinger, „De Qraecomm magistratibns eponymis 
quasitiones epigraphieae selectae*. StraObnrg 1893. 
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Der Verf« gibt toent dne ErUftnuig de« BegiUFes »eponyiaa Be- 
amte' und bebaodeU diese beioiideit Mf Gmiid der IneefarifteB vor- 
nehmlieb ans der Zeit oaeb Alexaiider dem Großen; ee werden 3 Arten 

von f ponymen Beamten besprochen: 1. Prie«ter; 2. bür^rliche Magistrate: 
3. die büchaten politischen Beamten, verweudet zur Bezeichnung des 
Jahres. Es finden eine Reihe von Inschriften nach di^n 3 Gesichts- 
pUDktrn Besprechnng:; interessant ist vor allem da« erste Kapitel «De 
sacerdatilms". in dem der Nachweis erbracht ist, daß diese Art der Dati>- 
tmig viel aasgedehnteren Gebranch fand» als man erwarten möchte» nnd 
nicht nach Stämmen vei-schieden war. 

Mit den staatlichen Einrichtnngen Griechenlands im allgemeinen 
befassen sich auch mehrere nmfangreicbere Artikel in den beiden grofieo 
En^klojAdien, nftmlich in Darembei|r*SaflrUo , DietionoAire dee Anti- 
qnitds grecqnes et romainet, von dem bie Jetzt Sl Liefemogeii (bb 
Magister) erschienen iriad, und Faniy • Wissowa, Bealen^Uopidie 
(Band I— IV» Demodoros). Zn erwAhnen sind In ersterem Weite: 
xi&tii] von Fong^res (III 858—859); ^TjjtioupYoC tod Gaillemer (ß 66 f.); 
iootlXtta Ton Ltolvain (III 5S7/8). Ans Panly-Wissowa, fieal- 
enzyklopftdie hebe ich hervor die Artikel von V. v. Schoeffer: ßaoiXcw 
(111 58 — 82); ap/ovTE; (II 565 — 99), in dem eine Übersicht über das 
Vorkommen dieser Bezeichnung gegeben und mit Recht behauptet wird, 
daij das Arcbontat als spezielles Amt niemals bei den Dorem und 
ihnen nahestehenden Stiininu n vorkommt, sondern dal] es als ursprüng- 
lich nur für Athen und Boiotien angenommen werden maß; ans Boiotien 
wurde es von den nordgriecbischen Vidkerschaften, aus Athen von den 
Inselbewohnern, besonders der Cykladen entlehnt; di^jMoopifoi (IV, 2856 
— 62, bes. 2858 f.): diese Magistratur war keineswegs den Dören 
elgentflmllch, erscheint unzweifelhaft alt in £lis, Aohaia, bei den Lekretn 
und Pbokern, in einigen Stödten Thessaliens nnd gewann Bedentnng ia 
den Bünden. Der Arükel pooX{ (HI 1 OSO— 1037} vom Befeienten gibt 
eine Obersicht fiber Vorkommen nnd Wirkungskreis des Rates anch 
anOer Athen; dotov6}iot (II 1870—72) nnd ixüm (II 1911—18) tob 
Referenten sncben besonders anf Grand der Inschriften die Veibreitnng 
dieser Einrichtnngen «n bestimmen. 

Über die Verfassung der griechischen Städte unter der römiacheo 
Berrschaft handelt 

15. W. Liebenam, StftdtoTerwaltimg im lOmisdien KiJseneicbe. 

Leipzig 1900. 

Hier sollen nur die auf Griechenland bezüglichen Teile des 
tüchtigen Buches erwähnt werden. S. 216 f. gibt die politische 
Giiederang der BevSlkernag in VoUh&iger, Insassen (icapotxoi), dstAsudcpot 
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(Freigelassene) und iitkLÜdi^i (die Kioder der FreigelasseDeo), wozu 
die Itvoi Trape^riÖTiiiouvTE; kommen, nnter deoeti vor allem die römigchen 
Kanfleute voo Bedeutüng waren. Es wird dann über die Bürgerrechts- 
Terleihang g-ebandelt und die gestattete Kuumlierung von BÖrg'er- 
rechten. S. 220 f. gibt die Einteilung der Bur^^er in Pbylen and in 
deren Unterabteilangen, die Benenniing derselben und ihre Organisation 
lowie ihre Befogniiie. Mit Recht wird daraaf hingewiesen, wie die 
initen Eiarichtangvo vielfach fortbeitanden und mit Stolz gepfle^^ 
woden. Dankentweri iat die ZmamBeatfeelliiif dar Stftdta^ in deiieii 
«II FliyleoiiameD bekannt sind. Eingahand wird dann S87 t ftber die 
pooXi) gaaprooben; ain eiganar Anhang 565 f. bebandett dia *fipvn(a in 
den klainaaiatlMbenStidten. Wart?^ alnd dia ZaMnnenatellangan aber 
du Vorkaamaii dar ^aalnan Ämter. 

Hier mdgan nodi alaiga Verice angeführt werden, die nwar nicht 
,8taat8altertümer* behandeln, aber von Bedentnng sind für die &• 
keontnis mancUer Zweige des griecliiscliea Stuatslebens. 

Dan gehört: 

16. E. Ziebarth, Das griechische Vereinswesen. Leipzig 1896. 

Die Arbeit ist grundlegend, weil sie zum ersteamal das insclirift- 
liebe Material gesammelt darbietet und systematisch verarbeitet. Dabei 
ist die knlturbistorische ond sozial-ölionomische Bedentnng der Vereine 
hervorgehoben, aber nicht voll gewürdigt; eine aolcha Würdigung iat 
Sache einer adbatändigen Arbeit. Bei der Sammlnng dea Materialei 
tiad aneh InBchriftaa anfgenomnen, daran Bezog anf einem Verein 
Wehl sehr sweifelhali ist. Bei der Feetitellnogr der Terminolagie iat 
ee dem VarlMMr gelnngen, Klarheit Uber die Beaaichnnngen an ver* 
iehiffen; leider hat er ea vermieden , anf den Unterachied xwiBchen 
^fTtfivtc nnd OiaoStat eiozngehen. Daher findeo wir bis jetzt noch 
immer (so auch von Wilhelm Jahresh. d. ö. arcb. Instit. V (1902) 
S. 132; die Bt'häuptung, es habe kein Uuterschicd bestaudeo. Referent 
hat sich den Unterschied dahin klargemacht: Bp-ysuivsc sind Bürg^er- 
vprt'in*^ im Dieuate staatlich anerkannter Gottheiten, wählend diaaeo-ai 
üie Mitglieder solcher Vereine sind, die a) ans Fremden allein oder 
b) sus Fremden und Bürgern bestehen im Dienste einer fremden oder 
in den Staatskult aufgenommenen Gottheit Der Nachweis soll an 
anderer Stelle geführt werden. Eine geographisch geordnete Übersicht 
der Stftdte armdglichte, sich ein Bild von dem Vereinslehen der einaelnen 
Stidte sn maehan; eine aolcbe Überaicht fehlt leider nnd erschwert die 
BcnAtiong dea ?ardieaBtlichen Bnchea. 

Die Vereine nnd daa Vereinaleben bei den Orienten ündet aneh 
vieUbch Erwlhnnng in dem Werke einee Amerikanera: 
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17. C. 0. Ward, A liisioi-y of the aocieot workinj? peojle tnm 
the earliest known period to the adoption of Christianity by Con- 
staoline. Washington. I. Band 1893; II. Band 1901. 

Das Werk kann, besonders für den ersten Band, keinen Aospruch 
auf strenge Wissenschaftlichkeit erheben, ?erdieDt aber schon deshati» 
BeachUBg, weil es rnis zeigt, wie in unserer Zeit^ die Bich bei ms 
sieht genug tun kann in Angriffen gegen das klassische Altertum, b«- 
sonders gegen das griechische und in der Reibst ein Bektor MagaÜkH 
der Wiener XJni?ersität eich zum Wortführer macht der O^er der 
IdasslBchen BOdnag, in dem nftchtemen Amerika das klaseieebe Altertn 
Werteehfttamig findet In dem ersten Teile, den 39 Ahbildnngte 
eehmflck^, finden sich lehensfHiii^he Bilder ans der Organisation dei 
arbeitenden Telkes; die AnfstHnde desselben nnd deren soKisle Bs- 
dentnng finden gerechte WürdiffnDg. Es wird dann der Messias ge- 
schildert als Handwerker nnd Piüpkct, die Organisation der ersten 
Christengemeinden mit Eecht angeknüpft an die Hand verkervereine; 
dabei läßt sich der Verfasser fi'eilich in seiner Begeisterung zu Be- 
hauptungen liiineillün , die sich nicht beweisen lassen. Der II. ßaud: 
Oriij^ins of sociaiisni zeigt einen bedeutenden Fortschritt: ebenso wie im 
ersten finden wir zahlreiche Stellen ans den Kirchenvätern, dazu treten 
inschriftliche Belege. Das 5. Kapitel behandelt die Bedeutung des 
solonischen Vereiusgesetzes; das 8. die vorduristüchcn Vereine; dabei 
ist 8. 169 — 174 in Anm. eine vom Beferenten dem Verfasser zor Ve^ 
fSgnng gestellte geographisch geordnete Obersicht ttber die griechisches 
Vereine abgedmckt. Gewiß wird die Arbeit W. bei seinen Lsads» 
lenten die verdiente Anerkennnng finden nnd Anregung aar Forsehssjr 
in der angegebenen Bichtnng bieten, die geeignet ist, das Int ere ss e sncb 
der größeren Menge ffir das griechische Altertum an erwecken. 

Ein neues Licht auf wichtige Seiten des antiken KuUar- ond 
Geisteslebens zu werfen, stellt sich zur Aufgabe das große Werk: 

18. R. Pdhlmann, Geschichte des antiken Kommunisnua «rf 

Sozialismus. München. I. Bd. 1893; II. Bd. 1901. 

Vgl. dess.: „Die Anfänge des Sozialismus in Europa* in L: 
BZ 79 (1897) 385-451; 80 (1898) 193-242; 385-435. 

Es ist hier nicht die Stelle, dieses Bach eingehend zu würdiges, 
das ja nicht in die Staatsaltertttmer gehört; doch ist es für die £rkenntsii 
der staatsrechtlichen Entwiekelnng von Bedeutungr- Im allgemeiDCs 
ist es ausgeweitet zu einer Geschichte der sozialen Frage im klassisehfla 
Altertum und gibt im U. Bande eine ausffthrliehe Behandlung der 
sozialen Demokratie. Wir erhalten AnfSschluß ttber den Kommumsmis 
der Urzeit und die Hauskommnnion bei Homer; die kommunistisehai 
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SinricbtQOgen auf Lipara xverden durch den Charakter dieser Insel als 
Konarenbnrg erklflrt. Die gemeinsamea Mahlzeiten in Sparta und aaf 
Kreta berobea nleht aaC kommaDistiieber Onmdlage» sondern elad ana 
politisch •nilitiritehen KotiYen abznleiteD. Die neue politlaebe und 
sociale Ordnung zeigt sich als firgebnis der Bewegungen de« VI. Jabrb.; 
dabei tritt ein Widerapmcb ein zwischen der aosialea nnd poUtüNihe& 
Eatwickelnng, der rar Politik der Faust führt ond rar Anliaasing dea 
Staates als einer Erwerbsgenossenschaft Es wird hingewiesen anf die 
Bedentnng der Yereinsbildnogen bei den Grieehen; anf solche sind 
wohl mit DOmmler BphW 1895, 148 aneh die Kachrichten ftber die pytba- 
gotSisehe Ofitergemeiiischaft rarücksnflihren, nicht aber mit FOUmann 
als späte Erfindung zu erklären. Auch die Arbeiteranfstände sind be- 
handelt. Soweit kommt das Bucli für diesen Beriebt in BdUuclit ; Es sind 
neue Weg:e für die Betracbtung des klassischen Altertums gewiesen und 
aucli da, wo Mlln^el sich zeigen und ausgestellt werden, ist der richtigen 
Erkenntnis vorj^parbeitet schon dadurcli, dal.'» die betretende Frage 
übeihaupt berühii wur lt . Es wird die Anfprabe sein, anf der ge- 
gebenen Gnmdlage nachzuprüten, zu berichtigen und weitt r zu bauen. 
Anhangsweise mögen, da ein Bericht über die grierlii-t hon I^erhts- 
altertümer augenblicklich nicht gegeben wird, aber gerade das griechische 
Hecht vielfache Behandlong erfahr, die das griechische Recht betreffen- 
den Schriften aDgeffihrt werden: 

Th. Thal heim, Bechtsaltertftmer. Freibarg L B. nnd Leipzig 
1895 (-K. Fr. Hermanns Lehrbnch der griecUschen Aatiqnittten. 
II. ß. 1 .\bt. 4. Aufl.). 

H. F. Hitzig, Das griechische Pfandrecht. 1895. 

£. Szanto, Über die griechische Hypothek. Arch.-epigr. 
Sfitt. XX (1897) 101—114. 

0. Gilbert, Beitiilge 2iir Entwickelnngageschichte des grie- 
chischen Gerichtsverfahrens nnd des griechischen Beehtes. Leipsig 1896 
(XXm. Snpplementband d. Jahrb. f. kl. FbÜcl. 8. 445-^636). 

E. Ilraza, Beiträge znr Geschichte des griechischen und römischen 
Familienreclites. I. Die Ehebegründung nach attischem Rechte. 1892. 
IL Polygamie nnd PeUikat nach griechischem Becht 1894. 

Ii. Ott, Beiträge mr Kenntnis des griechischen Eidea. Leip- 
zig 1896. 

E. Ziebarth, Der Finch im griechischen Recht. Hermes XXX 

{im) 57-70. 

E. Ziebarth, Popularklagen mit Delatorenprämien nach grie- 
chischem Becht. Hermes XXXII (1897) 609-628. 
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« 

L. Mitteis, L., Heicbsrecbt aad Volkarecht iii den OstUcboD 
ProTiozen des römischen Kaiserreiches. Leip^g 1891. 

Dt! i atzko, Autors und VerlAgtrecht im AUertuiD. Bb. Mos. XLU 
(1894) 559 f. 

Guirand, La piopri^ fondir« en Grtce Jiiiqif& 1a cdn* 
qn^t» romaloe. 

•H. Francotte, L'iiidustrie dans la Grece ancicnne. 

Br^bier, Pe Graecoram iadicionun ori^iae. Paris 189^. 

III. Der luMiierlsoiie Staat 

Außer In den berdti bemldineteD Handbtlelieni Uflg» b o noadwe 
Arbeiten Uber den homerischen Staat allein nicht vor. Das Interene 

wandte sich vielmehr dem mykenischen Zeitalter zu, das uns durch so 
groBe Reste an Bauten und duicli die Erzeugnisse des Kuusttiewerbt« 
bekannt fi:eworden ist. So verlockend es auch ist, diesen Artikel za 
einem über das mykenische Zeitalter zu erweitern, so paCt doch m 
solcher nicht in den Rahnifii dieses Berichtes, da wir über die 8ta;kt- 
liehen Verbältnisse des mykenischen Zeitalters keine direkte Knnie 
haben. £s wird noch die Aufgabe za lösen sein, die hoinerischea Ge- 
dichte nach dieser Seite zn nntersnchen; in den ftlterea Stücken der 
Dichtung werden sich gewiß Anklänge an die nykeniiche Zeit 
Ünden lauen. 

Über ilykenui und das mykenische Zeitalter sind zwei Werke 
erschienen, die nur erwähnt werden mügen: 

21. X. ToovvTac, M«K^vaiiialMttxi)vaibcice]Utio|«i^S. *A&^vi)nv 1893. 

22. Ch. Teonntae and J. ManaU, The Kyeenaean age. 
London 1697. 

Zu vgl. ist anch: Kidgeway: Wliat people produeed the obiecU 
called MycenaenV Jonrn. of hell. stud. XVI (1896). 77 f. • 

Das homerische Königtum ist behandelt von v. Sclioeffer in dem 
Artikel [^ajiXeuc bei Paü!y-Wi8sowa III, 55 f. — Hammoud behandelt 
im 3. Kapitel 8. 26 f. die heroische Monarchie; er folgt Qrote in der 
Annahme, es seien die Achaier allein in der Ilias nnd Odyssee von Be- 
deutung:; die bedeutenden Faktoren seien: ßocTtXtoc, ^W^^ ^epovrs; und 
endlich die Xaot. — Mit Becht wird anfmerksam gemacht» daß nicht 
der König allein entscheidet. Nenee wird darin nichts geboten. Aocb 
Whibley bietet in § 82 Tbe Heroie Monarchy 8. 63 t nichts Neoei: 
anch er spricht nach Grote von der achalachen Periode. Die Gesell- 
schaft erscheint anf patriarchalischer Grundlage organisiert. Die Ver- 
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fusang nmfaCt den König, die Versammltmg der Adeligen, die Ver- 
sammlnog des Volkes. 

Was die Einteilang des Volkes betrifft, meint Szanto, Phylen 
S. 3/4: unter ouXa seien die in der ßoiotia Hufgezäblien Staaten ZU 
Terstebeo, nicht aber die fbyien der biatoriscbea Zeit. 

Über dl« SUaveii im homerisebeo Zeitalter handelt: 

33. D. Sejmoar, Slavery and Servitade in Homer. In: Thd 

American Journal of Archaeolog} V (1901). S. 23 und 24. 

Er verweist daranf, daß das Wort ooo?oc bei Homer niclit vor- 
koDimt, daß die gewöbniicben 3 charakteristischen Merkmale für den 
Sklaven bei den in Knecbtacbaft lebenden Menseben des homeriacben 
Zeitalters sich nicht finden. Enmaios bat selbst Diener, Dolios hat 
Weih ond Kinder. Männliche Sklaven waren im Hansbalte des 
hoiieriielien Zeitaltm nnheknant; die achaischen Hinptlinge haben «of 
ilmr Fnlirt gegen Troja ebensowenig Diener mitgenommen wie die 
Argonanten. So war denn aneh die frde Arbeit noch nicht doreh 
8kla?en mdringt. Gehanfte Sklaven werden nnr drei erwShnt. 
Daher billigt Seymonr die Angabe Herodota» daß die alten Orieehen 
kdae Sklaven hatten. 

Eine interessante Uutersnchnng über das Seewesen der bomerlscben 
Zeit ist: 

24. G. Glotz, ^Les naucrares et les Prytanes des nancrares 
uans la cite bomeiiqne*. In: Eevue dea J^todes grec^aea XJII 
(1900), S. 137-167. 

Der ^orf. weist daranf hin, daß bei den Studien ßber die fiin- 
licbtongen des homerischen Staates die Seemacht (Marine) veroaeb- 
llsiigt wnrde, nnd meint, die AnsllUlnng dieser Lflcke werde aneh ein 
Licht werfen anf die Entstehnng der llarineverwaltiing der hIstoilKhen 

Zeit. Er bebandelt die Stelle Od. VIII, 27—36 nnd 48—49. Die 

BemaLiiiung wird xata S^^tov rekrutiert, was das Vorhaudeusein einer 
imtiiclicn Verwaltungfseinteilun^ voraussetzt. Diese stutzt sich auf 
die Einteilung des V olkes in Pluaiiien und Tliylen. Der Verf. ßndet 
nun eine Beziehung zv»iäciien der Zahl der Schiffe und der Dreizabl der 
dorischen Phylen , bei den loiiiei n zu der Vierzahl. Odyssens hatte 
12 Schiffe, ebenso viele Phykn oder Phratrien gab es in Ithaka; die 
Zahl IS dient für alle Zweige der Verwaltung, auch fbr die Marine. 
Ver£ stallt S. 144 die Hehauptong auf: die Flotte ist die auf das Meer 
Terpflanzte ßflrgerscbaft, die nach ihrer Giiedernng in Pliylen nnd 
Pbralrien aneh heraogesogen wird zur Stellnng des SchiAunaterjals nnd 
dflr Bemaonnng. Bei den Phßaken werden von jedem der 13 Teile des 
Volke« 4 Mann znr Bemannung gestellt; wahrscheinlich sind die erwähnten 
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ßaoiXiJcc die Vontände der Phratrien, deren je 4 zu einer FliTie fe* 
bUren. Es stellt also Jede Fhratrie eioen Uaoiu Die Totstlode der 
Pbratrien aiod die Leiter der Seeverwaltnng unter Aufsicht der 
ßaotXn?, der Vorstände der Pbyleo. Die Organisation des Seewetens 

sei dann in die historische Zeit verpflanzt worden. Sanios baute 
704 V. Chr. G. eine Flotte von 4 Fahrzeugen, Poiykrutes stellte 
40 Triereü, wilhrend des ionischen Änfstandes zählte die samische Flotte 
60 RchifFe. Wahi'scheinlich bestanden in Samos die 4 ionischen Pbylen, 
mit deren Zahl dann die Zahl der fScbiffe in Beziehaug steht Aucli 
in den Nankrarien Athens kann man vielleicht eine alte Einrichtoog 
erkennen; die Aufgaben der vauxpapoi sind denen der ^otXijcc foo 
Seheria gleich; danach waren die Prytanen der Kankraren die Pbylo- 
kasileis. Im Athen des YII. Jahrhunderts waren die Archonten ^e 
obersten Beamten, aber die ^ oXopaotXtic hatten die richterliche, finanxiene. 
s^tftrische nnd maritime Verwaltung. Bef. Icann auf die letzte Be- 
hauptung erst bei der Besprechung der athenischen Flotte eingriien: 
was die Ausitthrungen fiber die Flotte zur homerischen Zeit betiiCt, 
werden wir sie wohl mit großer Vorsieht aufnehmen. 

Mit den Zustiiaden des homerischen Zeitalters beäckaiUgt sieb 
Felix Morcaii iu 3 Aufsätzen: 

25. F. Morean, Los finances de royanti homöriqne. fioTuedei 
Stüdes grecques VIII (1895), 8. 287-330. 

Es wird das Wesen und die Bedeutung des te^lsvoc eiOrtertr 
dies wird zugleich mit der Konigswürde verliehen und bleibt vom 
Privateigentum des K^inij^s gesondert; war das Königtum ein erbliches, 
dann wurde auch das xejxevoc vererbt, daher die Bezeichnung raTpt»!ov 
Te|iEvoc. — Zu den Einnahmen des Kön!g"s gehi^rt die Krinig;sb('ale, deitü 
Verteilung nach des Verf. Ansicht durch das Heer erfolgte; dabei erhiel: 
der König außer seinem Anteil (|totpa) wohl noch ein besonderes Stück 
als 7lpae. Anlier den Einkünften aus dem t£}uvoc und der Kriegsbeute 
hatten die Untertanen gewisse Abgaben zu leisten; ob ein Unterscbtcd 
zwischen ft^iuorc« und SamVat In der Weise zu machen ist^ daß entere 
die regelmäßigen Abgaben, letztere aber freiwillige Geschenke de» 
Volkes bezeichnen, läßt sich nicht bestimmen; jedenfalls fehlt ein festes 
System regelmftßiger Abgaben. Zn dem Reichtum der £5nige trag 
ihr Handel bei nnd die Geschenke der bewirteten Gftste bildeten einen 
Teil ihrer Einkünfte. Über die Ausgaben des Königs, die seiner 
W ürde entsprangen, läßt sich uicbts bestimmen. 

26. F. Korean, Les festins royauz et leur port^e pnblaqie 
d'aprös rHiade et TOdyss^e. Bev. des Stüdes grecques VII (1894)» 
8. 138—145. 



Digitized by Google 



Bericht üb. d. griedi. Staatsaltertüm. f, d. J. lödöU^dO)— 1902. (J. Oehler.) 31 

Der Verf. zeigt, dai) die köuigliciieu Mahlzeiten In keiner not- 
wenJi^fii Verbiiiilungr Stehen mit dem politischen Leben; daß sie nnr 
tiü Hufiichkc'its ikt sind, ansRetauscht mit den JFrcundeu des Kiwiigs, 
and ihre l oiitische Bejoutung" nnr zufällig ist. — Der König hatte 
Völle Freiheit bei seinen Einladungpen. Das Volk zahlte diese Mahl- 
zeiten nur indirekt. Diese Mahlzeiten sind demnach keine öffentliche 
Süiiiebtang, kein Vorrecht der Könige nod aach nicht die gewöbnliehe 
9m der Beratung. 

27. P. Moreaa, Les asaembi^es politiques d'apres miade et 
r04y8B6e. Bevae des iltades grecqnee VI (1893), & 204—250. 

Es ist ein TTntenehied swlsdien ßouXij nnd dyopij; Oüixoc bezeichnet 
kdne 3. Art von Versammlung neben den beiden genannten. Die 
flqopij ist die allgemeine Versammlung, an der alle Bürg^er tciluehnien. 
Das Recht, sie zu berufen, stand nach Moreau jedem Bürger zu, der 
vor dem Volke öffentliche Angelegenheiten besprechen wollte. Die Ver- 
sammlung fand aut einem öffentliehpn Platze statt, der auch a^opT^ 
bieß; während das Volk im Kreise herumsaij, saßen die Fuhrer in der 
Mitte aut geglätteten Steinen. Jeder hatte das Eecht zu sprechen and 
greaoß volle Eedefreiheit. Die Komitetenz ist schwer zu bestimmen: sie 
wurde wohl berufen, um über Angelegenheiten des allgemeinen Interesses 
m entscheiden; dabei itthlte sich die liisorität durch die Entscheidungen 
der Jmoritat nicht gebunden. Die Znstimmnng erfolgte dnreh Akkla- 
sutioo oder dnreh ein JInrmeln der BiUlgnng, StiUsdiweigen galt als 
Zaidien der MiBbilügnng. Wenn die Tagesordnung erschöpft war, gingen 
ik Leute von selbst anseinander. Der allgemeinen Versammlung 
Volkes steht gegenflber die ßouXr], deren BUdnug nicht leicht 
SU bestimmen ist; denn wir erkennen keine feste Znsammensetsung, 
loch keine bestimmte Zahl. Den Künig-en stand es frei, diejenigen zur 
BeintUDg zu berufen, die sie wollten; natürlich wandten sie sich vor 
allem an alte, erfahrene Männer und an die im Kriege hervorragenden 
Fühi'er. Nur nach dem Herkommen bildete sich eine Kiassc von 
?ooX7)f<$po'.. Die Berufung erlolgt durch den König zu verschiedeneii 
Zeiten und au verschiedenen Orten. Die Reihenfolge der Redner ist 
an keine JElegel gebunden. Der König legt der ßou^ die Dinge zur 
Beratung vor, zieht die verschiedenen Meinungen in Betracht, ist aber 
dadurch nicht gebunden. Moreau sieht in der Einrichtung der beiden 
Tsnammlongett den Beweis Ar den demokratischen Charakter der 
ksmeriachen Institutionen. Er präasiert den Unterschied mit folgenden 
Worten: L*agora est une assembl^e g6n6rale, la bonlö est un conseil 
^ cheft; l agora dfeide, la bonlö conseiUe. 
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IV. Sparta. 

Die yerfasrang und Staatiordamig Spartas ist mit Beaatnuf der 
Literalur Us 1893 km daisestellt, ohne daß neue Anürtellniigee 
gemadit werden« Ton: 

28. FüsteldeConlange, Lacedaemoniorom respoblica in Darem- 
berg et Sttglio, Dictionnaire III 88Ö-900 

and in dem schon erwäbniea Bache von Hammond im Kapitel IV 
S. 37—56, gleichfalls our übersichtlich auf G^rund der früheren Literatur. 

Über die Einteilung: der Bürger spricht Szanto, Phjlen S. 12 f.: la 
Sparta ist die arBprängrüdie Eiiatenz der drei dorischen Phylen niclit mehr 
beaweifelt; in der bistorlBchen Zeit bestanden 5 lokale Pbylen, neben 
denen 37 Fhratrieii besangt sind. Die Oben batten bereits snr Zeit 
der Ijkargisdien fibetra lokalen Charakter und waren UnterabteiUgen 
der Pbylen; sie ki>onen mit den attlseben Demen veigücken werden, 
denn aach die ObenordDunsr ^st rein tenritGria!. — 

Über die lykurgische Verfassung handelt außer J. Beloch, 
Gr. Geschichte I S. 306, Busolt, Gr. Gesch. I* 8. 510 f.. Meyer, 
Gesch. d. Altert. II S. 564. 

29. J. Toepffer, Die GesetzgeboDg des Lyknrgos (Yorleanng: zn 
Basel 1894/6 ^ Beitrage snr griech. Altertomswissensehaft 8. 847 
—368). 

Br kommt an dem Besnltate: Die Staatsordnung der Blietit 
handelt lediglich von der Konstitniernng des Staates, ohne Serag as 
nehmen auf die merkwürdige Lebensweise der Spartaner. Die Be- 
grflndang der GeseUscbaftsordnong Ist nicht das Werk eines Hannes, 

wohl aber die Staatsordnnng; dieser Maun war eine historische PersSn- 

liclikcit und trug Jeu Namen r.ykingos, Uistoriücli ist Lykutg^os' Vor- 
biüduiig mit Delphi und auf (ituiid dieser Verbindang ordaute er die 
8t<iat8 Verfassung; historisch ist seine Beziehunsr zu Olympia und sein 
Kult in Sparta. Mit Unrecht wollten denmach Stern und Kuclilner m 
den weiter outen zu nennenden Schriften in Lykargos nur einen Gott 
sehen. 

Über das Königtum ist zo vergleichen der Artikel von Sdioeffiar: 
pamXtu« in Panly-Wissowa lU 65 f., der die bisherigen Brklämagsyer- 
suche des DoppelkOnigtnms fftr nnznreichend erkl&rt, selbst aber keine 
Erkiamng zn geben vermag; vgl. anch Enehtner S. 20, Anm. 1. — 
Über die Gemsie bat, ohne etwas Nenes sn bringen, gebandelt: 

30. E. Caillemer s. v. vspouaia in Daremberg et Saglio Dict II 
p. 1549. 

Was die Beamten anbelangt, haben nur die Ephoren eine ein- 
gehendere Behandlung erfahren. E& sind zwei Schriften za nennen, 
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'iie sich dieselbe Aafgabe gestellt liaben, sie aber in verschiedener 
Weise lösen: 

31. £. f on Stern, Zur Entttehnng and nnprftngHoiien Bedeutung 
des Ephmte in Sparta. (Beri. Sind. f. Uaaa. PbttoL und Areh. XY, 
3. Helt). BerUn 1894. 

32. K. KucUtner, EntsteUuug uud ureprüni^Hcbe Bedeutimg 
des spai tamscbeu Epborats. Fromotionsschrift. Muachen 1897. 

Stern glnnH von der Tradition ahteben in mOaaen nnd deht in 
den Epboren die BeprSaentanten des Yolkea; ihr Umpmng aei absn- 
leiten aea dem swiacben Volk nnd Königtam geacbloaienen Vertrage, 
dnrcb den der vtdmn ein Snde gemacht nnd die Fortdaner dea KSnig« 
tsma meaiciiert warde. Dabei aeien die Epboren aia TOter nnd WSehter 
der Volksreehte bestellt worden. Stern sieht in ihnen also «Volks- 
tribunen". — Kuclitner da^eg^en versuclit zunilchst, aus den frühesten 
Befn^^nissen der Kphoreii aut die Zeit ihrer Einsetzung zn ßclüießeu, 
und erklärt sie im Anschlnsse an Holm ak Staatsiuifseher. als Wächter 
de» /.o<jfxoc; als solche hatten sie die Aiirsicht über den %6yyLoz nnd 
über alle, welche nach diesem leben snlltm, also über die ßürg^er und 
König-e. Schon daraus foli^t, daß sie niemals von den Königen ernannt, 
sondern vom Volke gewählt worden nnd jeder Bärger Zutritt hatte. 
Allmählich spielten sie aich als Volksvertreter anf nnd erlangten mit 
Hilfe dea Yolkea manches wichtige Recht. Mit der iyknrgiachen Ver- 
fananng ateben die Bphoren in keinem engen Znaammenhange, 
aondem zwischen der Vollendnng der Yerfaaanog nnd der EinfUimng 
der Epboren ist ein Zeitraum von wenigen Deaenaien anannebmen. 
Kaehtner nimmt aaeb Stellnng zn der Frage, ob daa Epborat eine 
gemeiodoriacbe Einriebtang aei: er verneint sie mit Becbt, denn es 
findet aieb nicht in allen dorisdien Staaten, bat nicht fiberall dieaelbea 
Aofgaben and hat sich wohl erst von Sparta ana in die Kolonien ver- 
breitet. Ferner sind zu erwähnen: 

33. *A. Solar i, Fasti ephorornm Spartanoram ab a&no ante 
Ol. 70» 1 (500 a. Chr.) aaqae ad Ol. 148, 1 (ld8 a. Chr.). Piaa 189S. 

Das Buch bietet zunächst eine Einleitung über die Epboren^ iat 
ubei aana zu eiiieui gneciii&cheu Lesebuche ausgestaltet. 

34. *A. Solar i, Snl namero degli efori apartani, BoUettino di 
filologia elassica VI S. 86 f. 

Es gab ö flehentliche Ephoreii uud 5 Stellvertreter. 

3^. *A. Solari, Ancora sulla locnzione ol iv xÜm relativa 
a Sparta. BoUettino di fiiol. daas. VI 131 f. 
Jabi««Molit IVr AltwtiimswiaaeDselMft. Bd. QXUL (1«M. m.) S 
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Gegen König, der in einer Jenenaer Bisaertatlon zwischen n 

TE'XTj und OL £v xeXei einen Unterschied gemacht hatte, führt Solari am 
beide Ausdrücke bedeuten die höchsten AuiäichtÄbeamten, in Sparu 
also die Ephoren. 

36. *A. Solari, De Spartae patronomia. fioUettino di filologii 
claBsica VI p. 10 f. Torino 1899. 

Das InsUtat der patronomi habe bereits vor Kleomenes be* 
etandeo, dieser liabe ihnen weeeotüch nnr das Vorrecht der Jabre^ 
nennnng za ihrer früheren Kompetens verliehen. 

37. *A. Sulari, La uavarchia a Sparta e la lista dei navarchi. 
Bsa 1897. 

Diese Sehrift wird als grundlegend für jede weitere Behandlsng 
der Frage der Nauarchi bezeichnet, denn sie stellt alles zusammen, 
uns ttber dieses Amt bekannt ist; dabei erweist sich, daß Belochi fie- 
havptiuiff, n^ie Nanarchie sei ein Jahresamt and immer nnr ein einsiger 
Kanarch gewesen*, durch die Tataachen keine Bestätigung findet 
Bichtig wird bemerkt; im^atTjc ist kein amtlicher Titel, sondera hdSt 
nnr «Krieger*. 

Inschriftltcfa bekannt geworden sind die acarot« über die 

38. Th. Preger, Athen. Mitt. XXI (1896) S. 95/6 

handelt und die er als ein Folizeiamt ähnlich den d^abosp^oi erkikrt 
Was die £rziehnng der jungen Spartaner betrifft, so bietet ein 
Papyms im britischen Hosemn eine Beschreibnng derselben: 

39. Kenyon, Fragment d*Qne Aaxsdatfiovunv roXtrcts (?K 
Bevne de PbUol. n. s. XXI (1897) 8. 1—4. 

Wir ertaliroii daraus, daU die harte Erziehung zwei Jaiue 
dauerte, walirsclieiulieh vom 19. Lebensjahre an. Vielleicht stammt 
dies Fragment aus der Aax£.oai[xoviü>v -oXaeia des Aristoteles. 

40. P. Girard, Krypteia. Daremb. et Sagiio UI 871—873. 

Das Wort bezeichnet sowohl die jnngen Spartaner , welche sue 
bestimmte Zeit Kriegsdienste leisteten znr Übnng, die xpurtoC, als such 
diesen Dienst selbst, xpu^r)J. Während dieses Dienstes, der xwei 
Jahre dauerte, durften die jnngen Lente nicht in die Stadt komM- 

Über die Skjtale handelt 

41. J. H. Leopold, De scytala Laconica. M.uemo&. XXVIII 

Auf^Grnrid der Prüfung der Quellen wird nachgewiesen, daü die 
gewöhnliche Erklärung der Skytale unrichtig sei; sie habe nicht deu 
Zweck gehabt, einen gehehnen Anftrag zn übermitteln, sondern diese 
h»be nnr als Best der frfiheren Zeit in Sparta eine gewisse Feierhdi- 
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keit uud Hoheit behalten, da sie durch die Sitte der Vorfahren ge- 
heiligt war. Der Brauch. Auftrüge anf Holzstäbe za schreiben, rindet 
sich in alter Zeit an<-Ii stju^t und v. ni le bei (ieldg:e8chäften angew^'ndet. 
indem die Bchiildsauime auf 2 HoizsLäbr sciiriebeu wurde, vou denen 
einen der Gläubiger, den andern die Zeug^en erhielten. Auch als ein- 
fache Art eines Trenbeweises konnte der beschriebene und zerbrochene 
8tab gebraucht werden: man brauchte die Teile nur zu vergleichen^ 
um sich von der Wahrheit za ttberzengen* Während ia den anderen 
Staaten dieser Braneh venohwand, bedienten sieh die spartanischen 
Erhören noch fernerhin der beschriebenen Stäbe aar Übermittelnni? 
wichtiger Befehle, so daß die S^^e selbst als Unterpfand und Zeichen 
der Gkwalt der Ephoren erschicD. Znr Zeit der Aleiandriner war der 
alte Brauch in Vergessenheit geraten nnd die nene Erklärang erhielt 
die Oberhand. 

t^ber die Bevölkernngsk lassen handeln einige Artilsel bei Darem- 

berg et Saglio: 

42. £. Caillemer» üomoioi UI 233/4. 

Darunter sind die spartanischen Vollbhiger gemeint, die nicht 
bloß Ton spartanischen Eltern abstammten, sondern auch das vorge- 
schriebene Leben führten. In der klassischen Zeit bildeten sie 2 Gruppen : 

die xaÄol yAyxÜoi, 7V(I)pt{xo(, eine Art Aristokratie, ans der die Gerusie 

gebildet wuide, nnd den of,|xo;. 

43. £. Caiüemer, Hypomeiones Iii 3dO~'352. 

Diese waren Spartiaten, aber nicht Voübnrger, weil sie entweder 
sieht die gesetzliche Erziehung genossen hatten oder wegen gerioger 
Einkflnfte die Beiti^e nicht leisten konnten oder aus Weichlichkeit 

niciit <Ias vorgeschriebene Leben ftthrten. Sie hatten keine bürger- 
licUen politiiicbf'n Hechte, behielten aber ihre Privatrechte nnd konnten 
wieder unter die Jfiotot kommen. 

44. Ch. Lecrivain, Helotae lU Ö7— 71. 

Es wird über die »glebae adscripti* im ailgemeinen gesprochen, 
dann auch ttber die spartanischen. Ob der Name E^«»t€s oder EtX<i>Tat 
jierzLileiten sei von dem Namen der Stadt 'EXoc oder von der Wurzel 

IX' oder vo.i i/o;. Sunipt. läßt Lecrivain unentschieden. Besondere 
Abteiluugen bilden dann die veooajxiuosii und jAdi)axi;; über It-t/.tere 
handelt 

45. *L. Cautarelli. I motaci Spartau i. Kstiatto dalla Kivista 
di Filologia ed' Istrnzione dassica. Anno XVIIi p. 4t)5— 4d4. 

Der Verfasser gelangt zu folgenden Resaltateu; 1. DieMothake:; 

fiind zu unterscheiden von den Hothoues: letztere sind verDse, Sklaven, 

3^ 
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entere freie Leate. 2. Als fiodaxcc Bind sie nicht m Terweehteln nit 

den v60ot, mit welchen sie nur die spartanische irtfo-rfi gemein hatten. 

3. Die fi,o&axe; itönnen also nur Periökenfamilien entstammt sein. 

4. Ihre Erhebnn^ in den Bürg-erstand war fakultativ, nicht obli- 
f^atorisch . sondern erfolgte nur wegen beBonderer Veniiensto. Diese 
Aufstellungen sind wohl in manchen Punkten zu modifizieren; es be« 
standen die fioOax«^ zum eröüten Teile aus v^&oi, doch war nicht jeder 
voOo; eo ipso auch und in das Korps der )&6daxK konnten sowohl 
einzelne Fremde als aneh PeriökeiL anCgrenommeD werden. Acek der 
Unterschied jswleeheii |fc68a«sc and ft^vse lißt eich nicht beweleen. 

Ober die Geeehichte und Verfeisiuiff Spartas ia der epfttereo Seit 
handelt die Diesertation Ton: 

46. * P e t i t - D u t a i 1 1 i B , De Lacedaemouiorum rei pobiicae 
supremis teuiporibns. Paris 1694t, 

Ohne eine kritisehe WflrdigiiDg der QaeUen sn vemchen, bat der 
Verf. dieser als fleißig beseichneten Arbeit eine Gesehiehte im 
spartanischen Staates von der Schlacht bei Sellasia (839 Chr.) bis cur 

£roberai]g Korinths durch die Römer (146 a. Chr.) gegeben. Voraos- 
gescliickt i»t eine Einleitung, in der über die Regierung des Kleomenes, 
besonders seine Retonncn gehandelt wird. Am Schlüsse folgt eine 
kurze TTbersicht über die spätere Geschicble und Verfassung dei 
Jake(iaiiii(i[jiR( lu n Staates. Ergebnisse von wesentlicher üedeutang liegen 
in der Arbeit nicht vor. 

V. KreU. 

Über die älteste Zeit kennen ans die Fnnde in Knossos ssd 
Phaistos Aaftehloß geben. Kreta war das Zentram der uykenisdMs 
Knltnr nnd der Sita mächtiger Könige: vgl. Pemier, Monnmeeti 

antichi XII (1902): A. J. Evans, The annual oi Lhe BriUsh scht/wl 
VII (1900/1), S. 1^120: The Palace of Knossos. 

interessant sind die Funde bei Gournja auf Kreta, über die 

47. Sam Wide, Kykenlsche Götterbilder nnd Idole: Athes. 
mtt. XXVI (1901) 947-957 

berirlitct. Dort findet sich keine Herreuburg, sondern nur eine Dorf- 
gemeinde: Wide meint, die mykenischen Gemeinden scheinen in der 
ältesten Zeit demolu-atisch verwaltet worden zu sein und lagen am 
Heere. Über Kreta in der historischen Zeit liegt eine ansfahiücbe 
Arbeit vor: 

48. A. Semenoff, Antiquitates iuris publici Cretensinm prae- 
misso conspectu geographico ethnographico hiatorico. Petropoli 1893. 
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Ffti' unseren Bericht kommen die Küpitel 4 bis 8 in Betracht; 
Semenoff schließt sich im aUgemeinea den Aasführaogeu Busols Griech. 
Gesch. S. 326 f. an. Nach dem Königtome ben*8cht etwa seit 
600 V. Chr. die Ariatokratie, seit etwa 300 v. Chr. Demokratie nud 
«tva um 200 wird dae «oivftv xwv KpijTwim g^eeehaffeD, das Ina In daa 
I?. Jabrli. n. Chr. bestaad. Die Bevttlkemog leifiel in Freie imd Un- 
inie; von den Freien war die Minderheit Bürger, 1coWTa^ die Mehrheit 
Kiehtbliger, dtcttatpoi. Die Bfiiger zerfielen in Pbylen and Hetairien. 
Aaßer den 3 doriaeben Phylen nimnit Sein, noch rdn kretiaehe Pbylen 
SB, 80 daß es im ganzen 8 Phylen gegeben lAtte. Richtiger sagt Szanto 
8. 21, daü wir die doiiachen Pbylen ul)is:emein in Kreta aunehinen 
liiirfen und keiütiU üruiid haben, noch andeie anzunehmen. Nach Sem. 
waieu die Phylen regioual, nach Szautos richtierer Ansicht aber gen- 
tiliziÄch. Die g-upzla'. biideien zn^ieich TiBchgenosseuschaften und 
militärische Abteilungen; sie möchte ich mit den attischen Phratrieu 
vei^leichen. nicht, wie es Sem. tat, mit den sTaproi« die als Geschlechter 
oder Adelssippen aufgefaßt werden von Boaolt nnd Szanto. Eine 
aadere Erklämng mmeht 

49. G. de Sanctis, Tiie Startns in thc Cretan Inscriptions. 
Amer. jooro. of archaeology II. s. V (1901) 319 f. 

Er erwftbnt den otapTa^eTac, das Hanpt einea Startna nnd meint 
8. 3S6: mptoi where nothing eise than Colleges of magiatratea; beeanae 

iu the passage quoted above orapTo; means the College of the cosmi; 
new magiöti'acies being cit^ated alon»? with the cuami, all these Colleges 
may very well have tuken the iiuine of starti, which wonld have come 
tü be an equivalent aliiiust in z'jr^py>.n. — Frei waren die itsptoixo: : 
'ie waren dta Bürgerrechtes beraubt, konnten also keine Amter be- 
kleiden, nicht an der VolksyeraammiaDg nnd an den gemeinsamen 
Alaldzeiten teilnehmen; doch waren sie wohl zum Ki-iegsdienste ver« 
pflichtet. Sie hatten Urandheaitz nnd trieben in den Stftdten Gewerbe 
nod Handel. Sie hatten eine gewisae Abgabe zn leisten nnd onter- 
tthieden sieh ancb dadnreb von den Bflrgern. Die Sidaven lassen 
lieb in melirere Gattungen einteilen: 1. itvoSr«, HOrige, welche das 
Gemeindeland bebanten; 2. wfOi[LiG>tat, xkaipSkau Hörige, welche Privat- ^ 
Seker bearbeiteten: dazn gehOren auch die Foixlsc des ^urtyniacbeu 
Oeseues; 3. ooXoi ypoatuvTjTot, Kaufsklaven im Dienste der PHvatlente; 
4. lpjaTaiv£;, /.jt //v ./Ti' , iiln'Y die sich nichts Sichel t -a^en lällt. Was 
uiB ilegierung anbelangt, bo war ein wichtiger i'aivtur dci lUt, die 
iJoiXdi, der bis 300 v. Chr. aristokratisch war, dann demokiatitich wurde. 
Kr setzte sich aus den gewesenen xo^jj-o- zusLunnien, die Zahl der fipo^-ii 
ist BAS nicht bekannt. Er hatte ein eigeuea Amtsiokal: dp^tiov oder 
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rp'jT2v£tov. Daneben erscheint die r^X'c roXTrat — <5t5jioc. der über die 
Anträge des Kosmeu und (leronten ohne Debatte abzu&timiueu hatte io 
der Volksversammlnn^, exxXYjjia. 

Von den Beamten sind die ersten die y.o9(iot, 10 an der Zahl, die 
naeh Abschaffang: der königlichen Gewalt den Vorsitz in der Volks- 
versammlnog hAtten, mit den Gesandten verhandelten, die Aofaicht fiber 
die Staatagftter iwd die religiQien Angelegenlieiten liatten, tob 4€0 
anderen Beamten Beehensehaft entgegennahmen, selbat aber den p«U 
recheneehalUpflJelitig waren. Einer von ihnen « der in der B5merttit 
rpu>toxo(7}ioe heißt, war eponym. Znent wnrden eie nnr ans gewisien 
Sippen oder Geschlechtern gewählt, spflter nach der Eiof&hrong der 
I>einokratie ans dw Gesamtheit der Phylen. Die Amtszeit betrag ein 
Jahr; wiihrend ihrer Amtsführung: waren sie sacrosancti; gegeu die 
Kosmen, welche ihre Pflichten nicht erfüllten, waren Geldstrafen fest- 
::cRctzt. Die |jLva|iove; hält Sem. lür Archivbeanite. welche die Akte 
Kr-iiienkolleg"inm9 oder der einzelnen Kosmen autVubewahren hatten. 
Ks werden dann 7pa(j.pLatcic erwähnt, deren Gesciiäfte denen der pLvapiovs; 
ähnlich waren, daher sie bisweilen die Stelle der }iva)iovec einnahmen. 
Die höchste Gerichtsbarkeit war beim Kate, daneben werden ^wcn, 
xpttat, ipeutai xw» dvdp«nc(v(Dv nnd «cpt^Ttotoi ist t^vojitac erwShot. — 
Sakrale Beamte waren die itpopYof, iropfi^poi, vaxopoi, xmiisoac (saeerdos 
Dionysii). — Verwaltnngsbeamte , die dem Staatssehatae vorstanden, 
werden keine besonderen genannt. 

An der Spitze des xot^iv tSv Kpi)tattl<Dv stand der Kpr,T2p-;rr,;, 
daneben wird ein ^urrdtpyt)« und (Jp-^iepeuc, ein otSXXoYO?, ein xoivo^fxiov 
genannt; die auch erwähnten ojvtopoi sind Mitglieder des juviop-ov, der 
^iouXr]. — An der S])!tze des durch Vertrag zustande gekommeneo 
Bnntles standen Kiio^m»b und Gortyn. 

Nicht einsehen konnte ich: 

Ciccotti, Le istitnzioni pnbbliche cretese. Stndi di diritto XU 

S. 206—240; Xm 133—186. 

VI. Athen. 

Unstreitig der schwierigste Teil des Berichte ist der Aber dis 
atbeniscben Staatealtertttmer: man versacht, ein «athenisches Staats» 
recht* zn finden, nnd ist in emsiger Kleinarbeit bemftht, die Steine n 

bereiten, die Lücken auszuRillen ; jede Urkunde wird einzeln interpretiöt, 

jede Frage eingehend für sich und mit Rücksicht auf das Ganze be- 
handelt. Spaten nnd Hacke helfen fleißig mit und die FnaUe an In- 
schriften treten unterstützend ein. Die Schritt des Aristoteles ,'A&v. 
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roX." hat selbst eine eigene Literatur geschaffen, uie nicht in diesem 
Berichte beliandtlt werden kann, obwohl v. Schoeffer dies beabsichtifft 
nnd jedenfalls auch die Vorarbeiten getroffen hatte. Außer den Ab- 
^»^■hnittf^n in den Geschichts wirken von Bnsolt, Beloch und Meyer sind 
wichtige Beiiir rknne-eTi, Fragen der Staatsaltertümer betreflfend, enthalten 
in C. "Wachsmutii, Die Stadt Athen im Altertom. II. Band, 1. Abt 
1890: A. Mommsen, Feste der Stadt Athen im Altertam. 1898. — 
Die Verfassnngsgesch feilte nnd einzelne Fragen derselben fanden im 
Anscblosse an die Schrift des Aristoteles vielfecbe Behandlung. Zn 
nennen sind: 

50. G. W. Botsford, The Athenian eonstitntion. (Comell 

Studies in classical pbilology Nr. IV). Boston 1893. 

51. U. V. Wilamowitz-Moellendorf, Aristoteles ond Athen. 
Berlin 1893. 2 Bande. 

58. B. Keil, Anonymus Argentinensis. Fragmente znr Qe- 
schichte des periUeischen Athen ans einem Straßbarger Fapyras. 
3tra0bnrg 1903. 

Botsford behandelt in 10 Kapiteln die Euuuckeiuiig der athenischen 
\'eifas-unfr von den ältesten Zeiten an bis zum Beginne des pelo- 
[lonnesiscben Kriege«?: dabei legt er das Haui>tgewicbt daranf, die üe- 
dentnog der einzelneu Verfassungsänderungen zu kennzeichnen. Als 
Einleitung sind. 2 Kapitel vorausgeschickt: Kapitel 1 weist nach, daß 
die Familie die Grundlage des Staates ist; aus der Familie entsteht 
das Gesclüechti gleich der Hanscommnnio der Südslawen ; aus der Ver- 
einigung mehrerer Hausgemeinschaften geiit die Brüderschaft (bratrstvo, 
^pavpfa) hwTor. Kapitel 2 behandelt die ariacbe Geschlechterverlsssung. 
Kapitel 3 ist überschrieben: The Grecian gens, behandelt aber a) die 
Familie vor Selon, b) die gens als Ganzes, c) abhftngige Klassen in der 
gens, d) Schwächung der gens. — Die Familie erscheint als Eupatriden« 
familie; ifiwijTau ist die Bezeichnnng f&r die Deszendenten. 6p.oYaXaxT£c 
bezeichnet die vornehme Geburt und wird gebraucht für diejenigen, 
Vielehe dieselbe Alilcb geopfert. Die letztere ErkUiruug ist ebenso un- 
richtig wie die der op-^Ewvs; als Klienten (S. 83) der gens: ansführlicher 
wird daiüber im folgenden Abscbnitto gesprocben werden. Die Auf- 
lassung der 7sa>pfot, ^Eojp-opot, a-fpot/.o'. und ÖT)jxtoüp70t als abbängiger 
Klassen gegenüber den Eupatrideii ist unbegründet. Mit Kecbt wird 
aber hervorgehoben, daß mit dem Wachstume der Macht des Königtums 
sich die Lage der nichteupatridiscben Stände besserte nnd mit dem 
Sinken des Banernstandes die Hebung der ^7](Atoop7ot verbanden war. 
Nachdem in Kapitel 4 und 5 über die Fhratrie nnd Phjle gehandelt 
ist, worüber der folgende Abschnitt su vergleichen, beginnt Kapitel 6 
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die df?t;utliche VerfaBSungsgeschichte mit der Besprechung' des König- 
tums, wobei vor allem die Angaben Homers bei ück>icbti}^t t^rscbeinen, 
der [^ouXi} iimi avopa sowie des Verfalles der Kuai^sherrschart. 

V. Wilauiowitz-Afoellendoil gibt im IL Baude, Abschnitt 2— > 
eio« Übersicht und behandelt in Exkurs» n einzelne BYagefi genauei-. 
Abschnitt 2 (S. 34—67) behandelt die atheuische Poiitie von Kekiops 
bis Solou und 5 (8. 126—144) dto Kdaige von Atheo. Zo Tergleiehea 
sind Boeh Iftr dies« Zeit: 

53. J. Toepffer, Die Liste der atbemflchen KOolge. Hermes 

XXXI (1H96) S. 105-123 und 

64. U. V. WUamawitz-Moellendorf, Die lebeoBliiigiichea 
Arcbonten Atheos. Hennes XXXIII (1898) S. 119—129. 

Wllamowitz stellt die Ansicht auf: Da» K$nig:tam besteht seit 
Kekrops, seit lun iiiu dazu di« Foleniarchie, seit Akastob a»iö Ar- 
chüiiteuunit. aber die Könige bleiben Erbkuüige. Schärfer faßt Toepffer 
die Eutwickelunf? in den Sätzen: Das Kunigtuai wurde iu Athen 
niemals abgescliafft, abgeschaüt wurde nnr das Gescliiechtsköuigt um; ur- 
sprün^Iieh waren die Könige iebeusläoglich , dann befristet. Mit der 
Abs( haffuug des lebenslänglichen KÖnigtoms fand auch eine Änderung 
der Sukzessionsordrinng statt, indem an die Stelle der Vererbung der 
Königawürde die Wahl ana der Qeaamtheit der Genneten trat J>a in 
der mteaten Zeit Amtabefristnog unbekannt war, iat antnnefamen, dnil 
ancb der Polemarcboa lebenalänglicb aein konnte, indem dem pawtXtu^ 
einmal die kriegsberrlicben Fnnktionen entzogen wurden. Ala d«r 
Archon in daa ataatliche Epouymen*Yerzeichnis eingesetzt «nrde, war 
das K5nigtam ranglich der Archootenwflrde untergeordnet und die 
Verwandlung der alten Erbmonarohie in die Scbattengestalt des Sakral- 
küni^^s abgeschlossen. WÜLimuwiu talat im Hermeb den Nacbweui, dai^ 
lebeütiiangliclie Arclioutfii existiert haben. 

Die Üligarcbie vor Drakon (G!S*2 — H21 v. Chr.) beliandrlc B 4^iord 
im 7. Kapitel. Hichtig lät die Bemerkaug, daß der Keim eiaeb ge- 
schriebenen Gesetzes schon vor Drakon bestand. Der Aufstand Kjrloos 
wird als oligarchische Reaktion erklärt, daher seine Tyraanis unpopul&r 
war. Kapitel 8 beachllftigt sich mit der drakonUachen TimekratSe. 
B. meint, Drako habe die Yerfasaung im wesentUehen niebt geindert, 
habe bei der Gesetzgebung nnbesehränktes Recht gehabt nnd daher eine 
gewiaae Kildemng in den Schärfen der früheren Satzungen dnrehgollihxt« 
Drakona Aufgabe sei ea geweaen, die IxxXi)«« ina Leben znrttokznnifen 
und in ihre Souveränität einzusetzen; die Klasseneinteilung habe 
lediglich ftnauzielle Zwecke gehabt. Bemerkenswert ist die Vermutung, 
die Bezeichuung i;&vxaxg3io]ieStp.vpt sei eist künstlich ihr eiue besoudtne 
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Klasse geschaffen worden, wähj-ead die üuderea Bezeiciiuuugeu der 
ältesten Zeit ang^hörteo. Vgl. 

55, ^0. Oicborim, Zn den Kameo der attiflchea Steuerklassen, 
Grtoehieehe Studien, H. Lipeins dargebracht. Leipil^ 1894, 

der die herrschende Klasse der IrncT; für den eupatridischen Reiteradel, 
die Zeugileo lür die alten Hopliten der Phalanx in der Torsolunischea 
Zeit erklärt. 

Über die drakontischc Verfassung liegen viele Arbeiten vor. 
Vor allem sa nennen ist: Wilamowits-Moellendorf I S. 76 f., II 55, dann: 

6e. *P. Meyer, Dee Aristoteles Politik nad die 'A(h)vmu»v 
«oXttck. — Bonn 1891. 

57. G Btisolt, Zur Qesetssgebong Brakons. PbUoloffiis L (1891) 
S. 393—400. 

58. E. Szauto, Zur drakonischen GeHutzgcbuüij. Aidi.-epigr. 
Mitt. aiH Usterr. XV (1892) S, 180— lö2. 

59. M. FrAnkei, Zur drakontischeo Yerfassnng. Bbein. Mna. 
XLVH (1899) 8. 473-488. 

60. L. Ziehen. Die drakontische Gesetzgebung. Ilbein. Mu>. 
LTV (1899) S. 321— S44. 

61. Hofmann, Stadien zur drakontisoben Verfassung. Progr. 
StranbiDg 1899. 

Wilamowita efaarakterisiert die Tätigkeit Drakoos I S. 88: „£s 

iäl eine einfache nnd verständige Ordnung, in der Bürgerschaft erst 
einmal die Arbeiter ubzusoudern, die proletani, die für den Staue 
nicht.s vs elter schaffen als die proles, dann die Wehrfähigen des Ful- 
voikes un i dei K' iter und daiüber eine oberste Schicht, die eiuzif^e m 
Wahrheit, die mehr einnimmt und besitzt, ah für die Führung eines 
standesgemäßen Haushaltes nötig ist. Diese Ordnung setzt eine starke 
bftaerliche Bevölkerung voraus, einen von den Bauern nicht eben stark 
natarsebiedeuen ländlichen Adel. Sie aetst eine Landwirtschaft vorans, 
die weaentUcb wxä den Ktfmerban gerichtet ist* Die Klasseneinteiinng 
eraelieint als eine plntokratiacbe. Daß Drakon niebt als 8M|M88ti|c 
seine Ocsetze g^eben, bemerkt Wilamowita Hermes XXX ITT 8. 129 
gaas richtig. Eine Scbwierigkeit liegt in der Angabe der Zensnssablen: 
diese bat Szanto gelöst. Die Ltfsnog des Rfttaeia liegt in dem den 
Censoäzahlen beigesetzten Begriffe .«Schuldenftreiheit**. Die Schätzung^- 
klassen beatandeu zwar schoii Djakoiiä Zeit, aber da ihi Einteilungs- 
g^rund der Eitraij war, so war infolge des Nutsiandea und der Über- 
acboidong der buter ein au sie geknüllter Zensus illusorisch. Drakon 
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griff daher m dem Mittel, dae YermögTeD sam EinteilanesemiDd f9r 

den Amterzensas zu machen. Dieses Vermögen mußte wenigstens 
zengitisch sein. Nach Busolt ist ojiia UsutUpa „bypothekenfreieg 
Eigentam'*. Kach diesem war die AmtsfÄhig-keit abgrestnft. Eine 
wichtige Rolle spielten die 4 Prytanen des Nankraripiirate«: Friinkel 
AH\ meint, die Prytanen hatten in Drakons Zeit Kompetenzen au»- 
^eüht, die sie zu einer wichtigen, über andere hinansgehobeneo Be- 
hörde ma,»]iten, auch Wilaniowitz sagt S. 92: Die Prytanen der 
Nankraren hatten eine bedentende Machtstellung:, beaeicbnet sie alt 
tribiini, als plebeiecbe Magistrate. Naeh ErftDlcel hatten ale die Obe^ 
leltnng der Finanzen und der Streitmacht, führten den Vorrita in des 
Versaramlongen des Volkea und des Ratea. . — Wihrend Wilanwiriti 
4 Prytanen, entepfeehend den 4 Pbylen als jfthrige Vorsltaende des 
Bates annimmt, behauptet Frftnkel, wir können nicht erraten, wie stark 
an Zahl die Prytanen der Nankraren waren; er setzt sie also aaßer 
Beziehung m den 4 Phylcn, deren Vorstebeiu er nur sakralen Charakter 
zuweist. Die Prytanen wurden ans der Klasse der rEvrixoT'.oaiv.jivoi 
frenommen. Archonten und T«fifai niullteu wenigstens Uitierzensus habcD, 
während Strategen und Hipparchen den Zeu^iten entnommen wurden. 

Die ixxXyjaia setzte sich zusammen aus allen, welche sich aus- 
rüsten konnten, nnd hatte nebst der Wahl der militärischen Ren^^itf^n 
die EntaeheidnnR Aber die wichtigsten Dinge, über Krieg und Friedeo. 
Die anderen Beamten wurden dnrch daa Los bestellt. Der Bat, be* 
stehend ans 401 ICitgliedem, wurde ans der ganzen grandbesitaendes 
Bargerachaft anagelost; der Eintritt in den Rat sowie die TeQnabms 
an den Sitxangen war obligatorisch: so finden wir sclion in der 
drakontischen Verfassung daa Zweikammersystem: Bat nnd Volk. Die 
Gesetzgebung fiel nach Botsfords Meinung den Thesmotbeten nnter der 
Aufsicht des Areiopags zu; der Areiopag ergänzte sich nach wie vor 
aus den abgetretenen Archouten, blieb auch ferner der W.ichter der 
( csli/p. hatte über die Amtsfühiuug der Beamten zu wacbeu und 
Klage von jedem durch einen Beamten gekrünkteu Bürger entgefrenzii- 
nehmen. Über Drakons Tätigkeit sagt Ziehen: Die heutige Forschung 
ist sich darüber einig, daß die Tätigkeit Drakons sich im wesentliches 
wie die der römiachen Dezemvim anf die schriftliche FSziening des 
damals geltenden Gtowohnheltsrechtea beschrftnkte; was als Qeeets 
kodifiziert wurde, geschah unter Drakons Verantwortlichkeit, wie ei 
darin au erkennen ist, dal^ er der Anschauung vor der anyorsfitsUchea 
Tötung sum gesetdichen Siege ▼erhaif. Die drakontiacbe Timokratie 
bezeichnet Botsford als die dritte Periode in der Entwickelung der 
atheriibcheu Konstitution ; sie war eine Ändemng des alten gentilizischea 
Systems und bildet fortan die Basis der athenischen Verfassung. 
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"Wenn auch durch die Aufzeichnung des Rechtes, durch die Aus- 
losQüg ueb Rates und der Diedert^n Ämter aus der Burserschaft der 
Adelsrat anf dem Areiopa^r eingeschränkt wurde, wurden doch die sozialen 
Gegensätze nur verscliärft. Diese hatten ihreu Gruod iu dem wirtschaft- 
lichen Notstände, der hervororerufen war durch den Übcrg-an? von der 
Naturalwirtschaft zur Htirachaft des Geldes, Die herrschende Klasse 
steht die Kapitalisten, die Gläubiger, betreibt Uaudel und kann duroh 
billige Sklavenarbeit den freien Handwerker niederhalten: das strenge 
Schuldrecht gibt den Schnldoer mit Habe und Leib in die Gewalt des 
OÜnbigeTS. Gar maneber ursprünglich freie Besitzer mnßte sein 0mwl« 
stück dem Qlftnbiger flberlissen nnd bebaute es als extilii&opoc. Mit der 
Aüfbebnog dieses sorialen Notstandes befaßt sich das IX. Kapital fiets- 
fords: The Solonian reYolntion. Vgl. über Selon nnd seine VerfiMsnng: 
Wilaniowitz-Moellendorf I, 3 S. 39—75; II, 2 8. 69 f. 

*A. Bauer, Literarische und historische Forschungen zn 
Aristoteles 'Adi^vatcov soXtteia. L Die fiolonische Gesetzgeboog. 

Gute Bemerkungen finden sich auch in: 

63. H. Landwehr, orschnngeü zur älteren atti'^chen Geschichte. 
Phüolojn?. Suppl V (1884) 8. 97-^196. II. Zur soloniscben Ver- 
fassnng S. IBl f. 

Die Tätigkeit Solons hat eine doppelte Bedeutung : eine 'soaiale 
nnd eine politische. Mit Recht legt Botsford diese nach 3 Pnnhten 
klar: 1. die TsuayOeia, welche das EinzelinteresBe den OesamtwoUe 

'\)ferte; 2. die Reorfranisation des Staates; 3. Gesetze verschiedenen 
Inhaltes, durch die der strenge Gentilverband gelockert wurde, z, B. 
die Erlaubnis, ein 'l^cstament zu machen. Solons Verfassung begründete 
<iie Demokratie: durch ihn erhielten alle Athener Anteil an der Staats- 
verwaltung. Die 3 Klassen erhielten wieder ihre vordrakontische Be- 
deutung nach dem Einkommen; die iieamtcu wurden auf Gmud einer 
durch Wahl festgestellten Vorschlagsliste durch das Los bestellt. — 
£ine richtige Würdigung der TäUgkeit Solons enthält 

64. J. Toepffer, Über die Anfänge der athenischen Demokratie, 

Beiträüro S. 305-321, 

der uu^iührt, es habe nach der Vertreibung der Konige eine riiek- 
>:chtslo8e Alleinherrschaft der Geschlechter bestanden, die durch die 
Tyrannis im Laute des VII. Jahrhunderts wohl öfter bedroht wurde. 
Die solonische Gesetzgebung hat in alle Verbältnisse des bürgerlichen 
Lebens tief eingegriffen nnd anf vieleu Gebieten eine voUständige Um- 
wilznog bewirkt. Mit den privatrechtlichen Verhftltnissen vor Solen 
besehftitigt sich 
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65. *M. Wilbi andt, De rernm piivatarum ante Solouis iempu& 
in Attica usu. Dibä. Ituäiock i895. 

Eine populäre DanteUnog der solonischen VerfasBiiDff und Ver* 
Gleichung mit der YeriamiDgr des Serviot ToUins gibt; 

66. P. C. Anfoisi, Le legidazioni di Solone n Smrfio TolUo. 

Studio storico comparativo. Torino 1899. 

So hatta Solou durch die BeseitiKUog der Hypothekensteine, d. k 
durch die Schuldentilgung den verschuldeten und dadurch auch in seioea 
politischen Rechten beschränkten bäuerlichen Ifittelstand befroit; dock 
fand die Demokratie nnr Anklang bei der KüstenbeflttkeniQg. 

Die Tynsah des PeiBistrau« und seiner Sökno ist Ton Botsford be- 
handelt im 10. Kapitel und von WUamowita-Hoellendorf II, 3 a 68-76. 
Peisistratos hatte Friede nnd Wohlstand, Ordnanc: und Fortsehritt snf 
sein Panier geschrieben; seine Zeit wird mit Recht als die goMaw 
Athens bezeichnet, in der für die Verschönernng der Stadt, tür Ke- 
ligioii, Kuust und Literatur sehr viel geschah iiiiil AlaLiiegciü von 
wohltUtiger Wirkung für das gemeine Volk getroä'eu wurden. Über 
die i?^amilie des Peisistratos ist zu vergleichen 

67. J. Toepffer, Die SOhne des Peisistratos. Hermes XXIX 
(1894) S. 463--467. 

Als fnnfte Perioile in der Geschichte der athenischen Verfaßsan.* 
hehaudelt Botsford die Jdt isthenische Yerfusaiiu^ uud ihre Eiitwickclua. 
bis zur Schlacht bei Salamis, In dieser Zeit erhielt die süloiii?iie 
Verfassung Kl Lull und bekam erneu politischen Organismus, verwao-ielt»; 
sich der btammstuut iu eineu politischen. Der geutilizische ('h:)räkttr 
des Bürgerrechtes blieb beibehalten, doch durch die Neubildau{^ da 
Pbylen worde die Bildung einer lokalen Faktion unmöglich gemach'. 
Beachtenswert ist die Bemerkung, jede Phyie habe eine Trittye in oder 
nahe der Stadt erhalten, nm in der Ekklesia yertreten zn sein; desn 
die entferoter Wohnenden konnten nnr mit gewissen Opfisni an Znt 
der Ekklesia beiwobneo. Über die kleistheniscbe VerfStssnner sind feroer 
sa yergleieben: 

Wilauiuwitz-Moelleudorf II, 3 S. 76/7; 6 S. 145-168: TiiHic^ 
nnd Deuten. 

68. H. Francotte« Lorganisatiou de La cit^ ath^uienne et U 
röforme de Clisth^nes. Paris (Brüssel) 1893. 

Hammond (s. Nr. 11) 8. 72 — 76: Ifoderate popnlar goTernisest 

under the Clistheneau Constitution 508—480 B. C. — 

Durch Kleistheues wurden <lie sei »hatten Bewohner der lähoiica-^n 
Bemen BUi'ger von Athen. Kleistheuts, der als Aristokrat der V^iUi 
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der Derookiatie wurde, beal>8ichti|>rte , di« Stadt-, Land- ond Ktisten- 
provinz an Stenerkapital und Bevölkerung g-leich zu machen: jede 
Provinz zerfiel in 10 Kreise. TpixTuec genannt. Die Einzeigemeintle als 
.Selbstverwaltongskörper ist das eine und größte, das Kleisrbenes ge- 
schaffen bat. Dadurch, daß die AasUbnng der politischen £echt/C an 
die Zugehörigkeit sa einem der Demen geknüpft ward, wurde jeder 
Uatei-scliled zwischen adelig nnd nicht adelig beseitigt. Um 601/600 
war die KoaaelidieniDg der Demokratie znm Abschliuae gelangt und 
in diesem Jahre wurde die Formel des Ratseidee feetgeatellt. Seit 501 
werden die Strategen nach Pliylen bestellt, Je einer ans einer Phyle. 
Wir wissen niebt, seit wann es Strategen gibt; nicht nnwahrscbeinlieh 
ist es, daß, wie B. Bnsolt, Philologns L (1891) S. 898 f. vemintet, die 
Aristokratie nach dem Staatsstreiebversoehe Kylons die militftrisehe 
Amtsgewalt des Polemarchos besehrftnkte, indem ihm die Eommandenre 
der damaligen 4 Regimenter mit erhöhter Kompetenz an die Seite ge- 
stellt wurden und für die Strategie ein besonderer Zensus festgesetzt 
wnrde, um diese Stellen den reichsten Familien zu wahren. Als Fort- 
.i^tzer des kleistlienischen Werkes können wir mit Wilaraowitz den 
Themistokies ansehen. Mit Hilfe des Ostrakismos wurden die <nnflnß- 
reichen alten Adelshänser beseitigt; die Wahl der üandidateii für die 
Kaadidateoliste wnrde den Gemeinden überwiesen. 

Als sechste Periode der Verfassnngsentwickelnng behandelt Bots- 
ford im 13. Kapitel die Zeit yon der Schlacht bei Salamis bis xnm 
Beginne des peloponnesisdien Krieges. Diese Periode beginnt mit der 
Wledereinietznog des Areiopag in seine frUhere Stellnog des Ansehens 
nnd Einflnsses im Staate gelegentlieh der Perserkriege. Zn vergleichen 
ftr diese Periode ist: Wilamowit« II 8 8. 186—900: Der Areiopag 
vor Ephialtes und 3 S. 91 f. Mit Recht sagt Wilamowitz, die Vor- 
herrschaft des Areiopags war das Hirn Athens; doch mußte er an Bp- 
ientnng verlieren, seitdem keine bedeutenden Mflnner mehr in ihm 
'aren. Charakteristisch für diese Periode ist der l-mstand, dal '^eit 
der Schia' ht hoi Salamis die Theten an Bedeutunn gewicnon. Daher 
konstatiert auch Haramond S. 77/8: The changes between 480 and 
432 B, C. den raachen Fortschritt der Demokratie. Plutarch, Aristid. 
c 23 berichtet, auf den Antrag des Aristeides hin seien nach der Sehlacht 
bei Plataiai alle Bürger znm Archontate angelassen worden. If . fVänkel, 
Bbeis. Mns. XLVII (1893) a 488 Anm. mdnt: das sei Übertreibnng; 
die "Wahrheit ist, daß damals den Rittern das Amt geölbet wnrde. — 
Dagegen behauptet 

69. E. Fäbricius, Das Wahlgesetz des Aristeides. Bhein. llas. 
U. (1896) S. 456-468: 
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ISeit dem Wahlgesetz von 487/6 wurden nach Aristotelr*s 'AO. -c/. 
c. 22 die ArcboDten nicht mehr einfach gewählt , sondern ans mor 
gewählten Leaten aoasrelost. Im Jahre 478 soll Aristeides dea Antrag 
gmteilt haben, fortan die Archonten ans alleo Athenern zu wiUen; 
diese Nachridit des Platareh ist anrichtig. £s war su jener Zelt wüU 
senwer, die eriorderllchen 500 Männer zu finden, da die ÜbetnabBe 
des Afchontats eine Schftdignng im Gewerbaleben zur Folge ban^ 
Man schlug den Ausweg ein, daß für diesmal ans allen Athenen die 
Kandidaten gewfthit werden sollten. 

Vom Jahre 4d7 an waren aneh die Zengitenwahl berechtigt. Im Jthf* 
460 wnrde auf Antrag des Ephialt^s die in der ganzen Politik au- 
8dila;,^^ubeiide Stelhiuff des Areiopa^ü gebrochen. Die Reihe vod Oi- 
liegenheiteu, die bia daiiin der Areiopaf^ geiiabt, wui I- ii iTideren Urgiuifj 
des Staates zugewiesen. — Uer Rat der 500, die \ ülksversamroloL: 
and die Gerichte haben die Amtsptiichteu übernommen, die Ephialitr> 
dem Areiopag entzog, so daß dieser fast nur noch ein Blatgerichtsho: 
war. So wurde der letzte Unterschied zwischen Enpatriden v^.' 
Piebeiem getilgt. Als Schatzmittel gegen eine etwaige Anarchie der 
iimXi)Ql8 worden die Tpafij icapot^^pLo»« and die voiJU>9tTat eingeseW; 
B. Keil, Anonym. Aig. S. 173 behanptet mit Beeht, daß 460 die 
iio|fto^XaiKt$ bestellt worden mit der Bestimmung, daranf za sehea, M 
die Beamten die bestehenden Gesetze in Anwendung bringen. Dies» 
Behörde wurde dann 404/d von den BreiOfg aufgehoben, da sie sii 
den Absichten der Gewalthaber unvereinbar war. 

Um 460 V. Chr. war die Demokratie in Athen vollendet Per 
Führer deibelbcn war ein Mensclienalter hindurch Perikles . von der ' 
Botsford mit l<('( hi sagt, er habe ein absoluti s x\nselipn «gehabt, mehr 
als Könige und Tyranneii. In welcher Stellung hat Perikles seine al - 
nmfassendc Herrschaft an^pefibtv Mit der Beantwortung diesei* Fm^ 
befaßt sich: 

80. H. Müiier-Striibing, Studien zur Verlassuug von Ailic^ 
während des peloponiicsisehen Krie^res. I. Über die CivilbeamUt. 
Neue Jahrb. t. klas«. Philol. 147 (Xti^3) S. 513—554. 

Der Verf. behauptet. Perikles sei nicht als Stratege an der Spitte | 

des Staates gestanden, sond»^rn als irifisATj-nJc oder Tafuac rtfi wtv^ 
«poaooo-j, als Verwalter der oUentlirlien Kiiikiinfte. Trotz des Schweige«» 
der limrhriften hält er an der Ansicht lest, es habe bereits im V. Jahr« 
hundene einen Heamteu gegeben, der die Stelle eines Überaufsekr- 
über das ganze Finanzwesen einnahm, da ohne solch einheitJicijc 
Spitze eine athenische Ij^inanzverwaitung undenkbar sei. S. 534 bei^ 
es: „Der «ponatiic war ein staatsmSnnisch gebildeter, beeonden ^ 
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huanzieile Fragen konipeieiiter Fachmann, den das Volk, dessen Ver- 
trauen er sich erworben hatte, beim Beginne jeder 4jährigeQ Fiuanzperiode 
durch Wahl ans der ßouXij als sachkundigen Berater bestellte. Er hatte 
keine bestimmte, abgegrenzte Amtstätigkeit; denn alles, was der fiat 
beschließt, anterliegt seioer Begutachtnng and umgekehrt, alles was er 
offisieli tat and sprieht, tat und spricht er im Auftrage des Bates. 
Aof ihn paßt, was über den Beamten des IV. Jahrhnndelrts, der den 
Titel lOhrt: 6 im dmxiQMi, gesagt wird." Er yei^gleicht ihn mit 
dem OBter dem Titel «GroBpensionKr von Holland* bekannten nieder- 
Jllndiaehen Staatsbeamten. Da aneh Uber dieKompetens des Bates und 
des dvnirpa^ed; gebandelt Ist, wird die Arbeit Ifflller-Str&biugs noch 
in folgendem zn betrachten sein. 

lü die Zeit des Pei ikits tklii die üegi uadung des attischen 
Kelches, das Athen seit 445 beherrschte. Die Reichskasse wurde nacti 
dem Anouymus Ars:eDtincnsis 459 nach Athen verlegt, Athenu die 
bchutzguttiu des iieicin Alit der erwi itri ieü (ieschäftstätififkeit des 
Bates und der Gerichte war die Eiuliitiruiig der Diäten notwendig. 
Es mögen gleich die auf die Bedoldungea bezüglichen Arbeiten ange- 
fahrt werden: 

Wilamowitz-MoeUendorf, II, 10 S. 2i2--216: Diobelie. 

71. F. Lenormant, Diobolium in Daremberg et Saglio III 224. 

72. Ciccotti, Le retribazlone delle fnnzioni pabliche clvili 
neir antica Atenc c le sne consequenze. 30 S. Estratto dei 
Rendieonti del &. Istitnto Lombardo di scienze e lettere. ser. II. 
yol. XXX. 1897. 

Wilamowitz betrachtet die Diobelie mit Recht als Börgersold, 
als Staatspensiou ; der Staat ist eine Akticiigesellschati und verteilt die 
iJis i ipiideu au die Aktionare. Wir sehen wohl in allen Besoldungeu 
das iiorumunistische JSti'eben der Bürger, Anteil am Gemeingute und au 
dessen Ertrage zu erhalten ; über auch eine FintschildigUüg lür die im 
Interesse des Staates verwendete Zeit war tjerecht, denn erst dadurch 
wurde aneh den Unbemittelten die Teilnahme au Rat, Gericht und 
Voiksversammlnng ermiiglicbt. 

Ciccotti kommt zn folgenden Eigebnissen : I. Der Richte i sold ist 
dntdi Ferikles eingeführt and hat 3 Obolen niemals überschritten. 

2. Der VerBammlangssold ist ent im IV. Jahrbondert eiDgeffihrt 
imden nnd allnOUilicb von 1 Obolos aaf 1 bis IV2 Drachmen gestiegen. 

3. F6r den Anfkng der Schau- and .Festgelder ist die gegen Ende des 
peleponnesischen Krieges dorcb Kleophon eingefilbrte $(o»ptXMi anzn- 
sehen ; diese letztere Behanptnng ist mit Ganor abniweisen. Was die 
politiöche, soziale und ethische Wirkung der staatUcheu Besoldongea 
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tnbelanpt, bemerkt Circotti mit Recht: Die athenische Demokratie 
stand lind fiel mit der Remuneration für die Ausübunf]: politi-:her 
FnDktionen, daher die Besoldunt: nicht unpassend als der Kitt der 
Demokratie bezeichnet werden kann. Aber die Steigrenino: der Be- , 
soidnogen« die als Hanptmlttel zur Bereicherang: angeiehen warden, 
giüg weit über das durch das Wesen der Verfasamig gebotene Miß 
hiiiaiu, dmlier ist die Verarteilmig derselben dnrdi die T«mehiiitM 
Denker erklftrlidi. Weleben TTmfaiig die Besoldnogen atmahmeo, be* , 
zeichnet Botaford, indem er sagt, ee lebten etwa 900oO Bürger asf : 
Kesten der Staatskasse. Dagegen sorgte Perikles für die Belidieit der , 
ß&igers^aft nnd somit für die Gksnndheit des Staates dadurch, daß I 
anf seinen Antrag im Jahr 451 v. Chr. nenerdings die beiderseits bllIfe^ | 
liehe Abstammung zur Redingiinc: für das Bürgerrecht gemacht worde. i 

Die Verfassung wJlhrend des peloponnesischen Kriegres behandelt 
Hammoiid S. 78 — 86: Demncracy during the PelopoDuesian War 
4^^2—404 B. C. Kr bespricht die ixy.>.r;7ta und y^ulri der 500. die , 
±ixekutivbeamten, die Gerichtsbarkeit und gibt erläuternde BeiBpiele für , 
die Wandlung der Verfassnng 

Gegenstand mehrfacher Erörternni^en ist die Oligarchie des Jahr» 
411; es sind zn nennen: Hanmond: OUgarel^ at Athens, 411 B. C. 
and 404 B. G. 8. 88—97; Whibley (s. Kr. IS), App. G: The oUgsnhk 
revolntion in Athens: the provisional and the projeeted constiUitiftB 
p. 199^207. Wilamowits-Hoellendorf n, 4 bes. 8. IIS f.; H: 
Tt{iT^}iaTQt itapeyofievot. A.Baner, Literarische nnd historischeForsehnnfsnS. 

73. J. Rohr m ose r, Ober die Einsetzung des Rates der Vier- 
hundert nach Aristoteles icoX. 'Ady)v. Wiener Stadien XIV (im) 
8. 332. 

74. IJ Kohl er Die athenische Oligarchie des Jahres 411 
V. Chr. Sitzungaber. Btirl. Akad, 1895, S. 451—468. 

7ia. Derselbe, Der tbnkydideische Bericht über die oligarcbisclii 
Umwälzung in Athen im Jahre 411. Sitznngsber. Berl. Akad. 1900, 
S. 803-817. 

75. L. Ballet, Les consütntions oligarchiques d'Atheiies sons 
la revolntion de 412—411. Le Mosäe Beige. BeTue de 
Claas, n (1898) ä. 1—31. 

Dazu sind noch zu erwähnen die dem Referenten nicht saglie* 

lieh gewesenen Abhaudluu^ijn : Ii. Micheli, La revolntion oHgarebiqii« 
des Qnatre-cents h Athenes et ses caoses. Gen^ve 1893; Dufour. U 
Constitution 'l Athenes et l'oenvre d'Aristote, Paris 1895: E. Meyw. i 
Forschungen zav alten Geschichte Ii 406—437. Zn ontersciieuieii | 
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sind die provisorische Verfassun£>: , die nllein ffpschirhtliclie Deileutnn? 
bat. nn<l der definitive Verfassungsentwurf, der in Geltung treten sollte, 
sobald die vor Samos ankernde Flottenmannschaft ihre Znstimmune: fi^e- 
greben hätte. Der Traprer der Gewalt war der Rat der 400 Wahr- 
scheinlirb 'sprengten die 01ig:archen den alten Rat der ÖOO früher, als die 
formelle Wahl der 400 in den Pbylen vollzogen war. Nach einem 
Proviaorinm von 8 Tagen ftbemahmen die 40O die Geschäfte; auch 
dieser Bat sollte nnr proTisoriseh sein. Der Verfasanagsentwnrf selbst 
woiUe das Zweikammersystem (Rat und Volk) beseitigen« als Ornnd«* 
läge der Verfsssnug stellt sich die alternierende - Ansabnng der 
SonverSnitfttsrechte dnrch 5000 BQr^r toq einem bestimmten Lebensi 
alter an in einem vieijabrigen Cyklns dar. Mit Recht weist K5hler 
hin anf eine analoge Staatsordnung in Boiotien zur Zeit des peloponnesischen 
Krieges: diese Verfassuiig iiioelitL liir die athenischen Gesetzgeber vor- 
bildlich sein. Aus dem Rate sollten auch die Beamten genommen 
werden: der Rat wäre etwa lOOO Köpfe stark gewesen, die Zahl der 
dem Rate entnommenen Oberbeaniten liiitte etwa 100 betrasren. Ballet 
iribt die Darstellung klar und übersichtlich. Das 1. Kapitel banf^clt 
über die oo-npa^si;. Es sollten zu den 10 zpo^ouXoi, die je einer aas 
jeder Phyie gewählt waren, 20 Barerer hinzutreten-, diese Kommission 
der 30 ooTYpa^ttc sollte dem Volke die nach den Umständen beste 
Verfassnog nnter Anfhebnng der Soldzahlnngen, anOer für den Krieg, 
sowie mit Besehrftnknng des vollen Bttrgerrechtes anf 6000 Bürger vor- 
schlagen. Im S. Kapitel wird die Verfassung erörtert. 100 xotnAoiretc 
stellten die Liste der 5000 ssnsammen: die 5000 wieder wählten eine 
Kommission von 100 Uftnnem, welche den Entwurf der Verfassung 
ansarh^teten: doch zeigt dieser ganxe Entwurf eo sehr einen Geist, 
ist so wohl durchdacht, daß die Annahme naheliegt, es habe dieser 
Entwurf bei den Leitern der Bewegung von Anfang an festgestanden. 
-Nur die provisorische Verfassung, in der der Rat mit diktatorischer 
Gewalt tätig war, trat ins lieben, dauerte ab r nur 4 Monate. Der 
definitive VerfassuugsentwTirf war, wie Wilaniowitz mit Hecht sagt, 
ein totgeborenes Kind, da ein solclier Stnat. wie ihn die Oligarchen 
'tollten, vielleicht in dem ländlichen Attika existieren konnte, r 
mit dem Reiche unvereinbar war. Köhler bemerkt: Solange Atheu 
die Seeherrschaft besaß, war ihm mit einer solchen Verfassung 
nicht gedient; aber die Seeherrscbaft war damals bereits gebrochen, 
den Oligarchen war an der eigenen Macht und Herrschaft viel mehr 
gelegen als an der Wahrung der auswärtigen Machtstellung des 
Staates. 

Doch eine solche oligarchische Herrschaft war gegen den Geist 
Athens, sie wurde gestflrzt, trotxdem die Oligarchen sich auf die leatpMc 

Jahnslwricht für AttertnnigwiaMnscbaft. Bd. CZXIJ. {1904. m.) 4 
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icoXtTe(a beriefen. Anch als 8 Jahre vp^ttr die 30, die eig:entlich auch 
eine Verfassnne^ ausarbeiten sollten, sich der Tyraimis bem&chtigt hatten. 
Würde dennoch die Herrschaft der Masse, des o^fioc, wiederhergestelli. 
Während man im Jalire 411 die politischen Rechte anf die otrXj 
~ap£/o[j.cvo'. beschränkt hatte, setzte man im Jahre 404 die Steuer aa 
die Stelle der Bewaffiiong: es sind die Ti{irj(iaTa ^^aps/ofisvoc. 

Die Zeit nacli dem peloponneaiieheii Kriege bis com Jahre 
388 T. Gbf. finden wir knn beeproehen bei Hanmood 8. 86~8S: 
Denoeraey alter the Peloponneiiaii War 404—838 B. C, der mit deo 
Worten echlieBt: i^Die atiienlaebe Demoluratie war die beate ven dm 
griedilscben Demelcyatien» die athenliebe OBi^arehle die arJiBninte | 
unter den ^iechiscben Oligrarcblen.** Botaford sagt S. 233: „DieVadit 
Athens begann n.it Kleisthenes; unter den 400 und unter den 30 war 
Athen schwach, mit der Erneuerung: der Demoliratie wurde auch, soweit 
dies die Erschöpfaog darch die vielen Kriege erlanbte, seine Stitlf 
emenert.*^ | 

Ich komme snr Besprechung der Verfaaaiiug selbst und betracbt« 
znnäebat die BUrgeraebaft and Ihre GUedemng, wobei die anf die lin^ 
6p7ewv8c und bwaiam becügliehen Fragen erledigt werden aollen. i 

Zn erwShaen Ist vor allem: 

76. *V. V. Schee ff er, Bttigeraehaft nnd YoIksTeraanmlneg ii 
Athen. L Die Grandlagen dea Staates nnd die polltische Giledenng 
der Bfirgenchaft in Athen. Moskan 1891 (russisch). 

Das 2. Kapitel enthalt eine Oeschichte der Fhylen. Die a^ 
sprllngliehen 4 Pbylen waren weder BernÜikasten noeh eine arsprUss- 
liehe Vlerteiluug Attikas, sondern sie sind allgemein ionisch. Aach 
Wllamowitz II 8. 138 f. liält die 4 Phylen für ionisch, erkennt aber, 
daß sie kunstlich gebildet seien, berechnet für die Verwaltung, ebenso 
wie ihre Unti rabteiiung, die Phratrien oder Trittyen. Szanto Phylen 
8. 43 f. hat gezeif^t daß die 4 sogenannten ionischen Phylen eigeotliffe 
attisch sind, genannt nach Gottheiten nnd erst geschaffen, als der 
Einheitsstaat bereits gebildet war. Diese Pbylen waren annähernd gleich 
groß, jede war in 3 Teile geteilt. Danach ist Botsford S. 102— 110 
an berichtigen. Über die kleistbenischen Pbylen wurde bereits oben 
gesprochen. Eine dankenswerte Übersicht ftber die Phylen bi^t das 
Tkibelle: danach gab es 10 Phylen von 506—306 Chr.; 12 Pfaylss: 
306-227; 13 Phylen: 226—201; 11 Phylen am 200; 12 Pl^eo 
200 V. Chr.— 129 n. Chr.; 13 Pbylen von 129 n. Chr. an. noch nach- 
zuweisen 262 n. Chr. Über die nacbklelathenischen Phylen lieg« 
mehrere Arbeiten vor: 
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77. J. E. Kirchner, Die Pbylen Antigonis aod Derne trias. 
Kbein. Hns. XL VII (1892) S. 550—557. 

78. *S. ShebeUw, Zur GeseUehte der BttdODg der Dach« 
kleitthenfochenPhyleii. Itlfotvoc. Samnltiog?oo Auftätsen, Th. 8okoI6w 
därgebraebt. 8t. FMenibiirgr 1896, 8. 11—48 (roflsiscfa). 

79. 'F. O. Bat es, The tive post-kleisthenean tribes. (Coroell 
atndies of dassical philologjr so. VIII.) Boiton I89Ö. 

Kirebner gebt von den Brg«bDinen, die Belocb Qttd Phlliot ge« 
wottneD babeo« au: Von 307/6 bis 2S1 bestanden 19 Pfajlen in der 
Belheafolge, daß Actigonia nnd Demetriaa den 1. nnd 9., die 10 alten 
Pbylen den 8. bia 19. Fiats in der ofBzIellen Reihenfölge innehatten. 
Zd diesen 12 trat zwischen 229 und 221 die Ptolemai^i hinzu, daß es 
also bis 200 13 Pliyleii gab, imter denen die Ptolemais die 7. Stelle 
einnahm. Im Jahre 2üO wurden Antigonis und Demetiias abgeschafft, 
dagegen die AtLalis neu errichtet, diese erhielt den 12. Platz. FUr die 
Antigonis ermitlelt Kirchner 10, für die Denietrias 9 Demen. 

Sbebel^w meint, Amigonis und Denietrias seien 307/6 mit je 
10 Demen gebildet, die Ptolemais nicht vor 225 mit 24 Demen. Im 
Sommer 200 wurden die Antigoais und Demetrias aufgelöst, dafür die 
Attalia mit 19 Demen eingerlcbtet. Die Bildnn^ der Hadriania, welobe 
die 7. Stelle einnabm« ftUt swiacben 199 nnd 131 n. Cbr. 

Bates weist naeb, daß die Antigonia nnd Demetriaa bereits 808/7, 
die Ptolemais 899 y» Chr., die Hadriania 196 n. Ohr. (im Anscblnsse 
an den ersten Besneb Hadrians) errichtet wurde. Die Anordanng der 
Ptolemais und später der Hadrianis an der 7. Stelle der offiziellen Reihen- 
tolg-ü wird darauf zurückgeführt, daß der Schaltmoiiat den 7. Platz im 
atheriiH'heu Kalender innehatte. Der grrößte Teil der üntersuchungr 
befaßt sich mit den Demen, welche den neu errichteten Phylen zage- 
wie<ien wurden. Die Aiitigonis hatte 9 Demen, die von den 5 ersten 
Pbylen abgetrennt wurden . je zwei aus einer Phyle außer der Aka* 
mantis, welche nur einen Demos abgeben mußte. Die Demetrias erhielt 
7 Demen aus den 4 letzten Phylen, während die Aiantis ungeschmälert 
blieb. Bei der Errichtung der Ptolemais worden ihr 24 Demen ana 
den 10 alten Phylen angewiesen; die Attalis umfaßte 19 Demen, 11 ans 
den 10 alten Phylen, 1 Demoa wurde neu gebildet. Bei der Errichtung 
der Hadriania wurde von den bestehenden 19 Pbylen je 1 Demos ab* 
gezweigt. 1 Demos neu gebildet. 

Was die Phratrien anbelangt, erionert Botaford an die 19 Namen 

der StUdte iu Ättilsa, die uns Philoehoros nennt, durch deren Synoikismos 

Athen gebildet wnrde. Die Zwölfzahl erklärt Szanto Phylen S. 43 

ans der amphiktyouischeu Besiedeluog Attikas und der Synoikismos 

4* 
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erfolfrto durch die Verbindung: der bis dahiu selbständigen, aber in der 
Form rinrr Ampbiktyonie vereinigten Städte. Als der 3. Teil A^r 
Phyle sind die Phratrien die vorklcisthenischcn alten Trittv^n. [He>t 
alten Phratrien hatten Jceinen lokalen, soDdem einen religiösen Cha- 
rakter. Ob Kleisthcnes für diejenigen, welche nicht Glieder einer «cns 
waren« neae Phratrien eingerichtet, wie Botsford 8. 194 annimmt, Mi 
sich nicht sicber behanpten. 

Als Unterabteiliing: der Fhratrie enebeinea in der ftltesten Zeit 
die 7eviQ. Diese sowie die Phratrien waren ursprüngrlich wohl des 
Nieht-Enpatriden verschlossen. Wenn auch dnrcb Kieisthe&es an die 
Stelle des Geseblechterstaates die Oemeindeordnnog getreten war, be- 
standen doch die Mberen VerWlnde der 7£vt) nnd ^parpi« fort, worden 
aber auch den Xiclit-Enpatriden zugänglich, da das Bürgerrecht immer 
ein ^'entilizigcbes blieb. Als staatsrechtliche Bezeichnnngen erscheuieu 
auch op7£Öiv£^ und ftiaatÜTai. 

Über die Phratrien handelt auch 

79 a. A. K 9r t e. Das Mitgliederverseicbnis einer attischen Phratrie. 

Athen. Mitt, XXVTl (1902) S. 582-589. 

£r behauptet, Athen habe nie mehr ab 12 Phratrien gehsit; 
doch verzichteten wegen der hohen Anftiahmekosten immer mehr Afbeoer 
anf die Aufnahme in die Pbratie» so daß faktisch ein sehr großer 
Brdcbteil der Bfirgerscbaft ohne Braderschaft lebte, worans sieb die 
geringe Mitgliederzabi erklärt. 

Über die Bedeutung der aitischen Geschlechter handeln Whibley, 
Appendix B: The Athenian -'evt) aiul their importance in the earlv Coii- 
stitulion S. 95-101; ,1. Toepffer, EOrarptaae. Hermes XXJI (1887) 
S. 479— 483 - Beitr. 113—117. und besonders 

80. U. Wilbrandt, Die politische und soziale Bedeutung der 
attischen Oeschlechter vor Solon. Leipzig 1899 (Philologus, Sappl. VII). 

Toepffer macht darauf auftnerksam. daß EuTrarpioai nicht bloß den 
ganzen Stand, sondern eine engere Körperschaft innerhalb dieses Stsadev, 
also ein Geschlecht bezeichnet. Whibley gibt eine gute Übersicht fiber die 
Bedeutung der Mitgliedschaft eines yIvoc, welche die notwendige Be- 
dingung filr das Bfirgerrecht war. Beachtenswert ist sein VorseUair 
8. 102, Aristoteles *Aft. i;oX. c. 21^ statt des Überlieferten inxpS%t* n 
schreiben: »icatpaöcv, bey bis clan name.** Wilbrandt stellt foli^^nde 
SBitze auf! 1. Schon vor Drakon gehörte die p:esamte Plebs den Gl- 
schlechtem an, es deckten ^ich (Tcschlechtsaugehörigkeit und Bürger- 
recht. Xin dif T.;iiidl.psitzer bildeten die Bürgerschaft 3. Der 
Privatbesitz an Grund und iioden war bis auf Solon aufs engste an 
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die Geschlechter geknöpft A. Mommscii, Feste der Sudt Athen, be- 
merkt 8. 271: „Was die Alten als ^^vt) überlieferteD, ist bald eioc Be- 
rafegeno886D8chaft (z. B. die Keiyken und Euinolpiden), ein bloß 
scheinbares, ktinst liebes v^vo;, das verschiedene J^amilien einschließt, 
l«]d eine familie, die Teil eines kttnetUcken ifcvoc gewesen sein kann.'' 
Vor allem kommen aar Erörterung cUe ^p^twvc? nnd 6ta9ürat. 
ihre SteUnng znm ^tvoc nnd ihre Bedentnng sowie 3ir Verhfiltnis an- 
eisaoder. In erster Linie kommt in Betracht das gmndlegende Werk 
TOS J. Toepffer, Attiscüe Genealogie (1889), wo es S. 10 heißt: «Es 
iil unter ^p^totvec die religiöse Körperschaft zu Terstehen, die sich ans- 
schlieUlich aus Mitgliedern der alten Geschlechter zusiimniensetzte* und 
S. 14 Aull).: „AVenn die OcaitöTat nur eine Fraktion der r^pa-reps; aus- 
machten. i«o lag es jKihe, unznneiinien, daß die Ht'aaoi sich im Gegen- 
&4Ue zu den Orgeoueuverbäuden ursprünf^licU aus solchen Mitgliedern 
zusammensetzten, die keinem der staatlich anerkauuten Geschlechts- 
verbände angehörten.- Doch Rhein. Mus. XLV (1890) S. 372 f. schlielit 
uch Toepfi'er der Ansicht ächoells an, die dieser „Berichte der bayr. 
Akai* 1889, II S. 1 f. ansgesprochen hat: „Wir erkennen in den Ötaaot 
die qossi^genUlldschen Verhftnde solcher B&rger, welche außerhalb der 
Gcntflität stehen. Der altnrsprQngUche und regelmäßige Ausdruck für 
dime qoasi-gentiUzischen KultgenoBsen ist ^p^twvsc. Von diesen sind 
die ^unmi weder der Bedeutung noch der Sache nach verschieden.** 
Asch Lipsins «Die Fhratrie der Demotioniden* Leipziger Studien XVI 
8. 159—171 meint, von den dtaatuTat seien nicht verschieden die ^p7£fT>v£;, 
die neben den i'^o-^d'kdY.'s.i oder ^swTjxat als !.'leiciiberechtii;te Mit^Uedt-r 
der Phrntrie erscheinen. Tarbell, American journ. of arch. V (1S90) 
S. 135i. setzt Orgeonen und Thiasoten einander gleich, während J'aton, 
Aiült. journ. of arch. VI (1891) S. 314 in den Orgeonen nur den 
Kreis der unmittelbaren Verwandten sehen will. Die Gleichheit der 
Orgeonen und Thiasoten nehmen auch an Gilbert, ITaudbuch I- S. 1G4 f. : 
ßosolt. Griech. Altert (Möller Handb. IV - 1) S. 207; dera. Gr. Gesch. 11- 
& 289; Lipsins, Schoemann 1*8. 387, Anm. 1. Thumser, Hermann 
Antifj, I« 8. 313 1 dagegen sieht in den i^x'^mvti die neu hinznge* 
ksnmeoen elensinischen Elemente; die Grttndusg der Ontooi als Unter* 
abteilttng der Phratrien sei wohl ant Kleisthenes zurfickznIHhren. 
Fruieotte, L^organlsation de la citö ath^nienne ist der Ansicht, die 
,i^Ti hätten lange Zeit nnr die Altbürger, die Adeligen enthalten, welche 
sdsGenneten uder Homogalakten bezeicbnet werden; neben ihnen seien 
^'iUii die >iichtadeligen als Orgeonen oder 'i'iii isuieu in die Phr;itriea 
eingetreten. Auth Whibley S. 99 .sieht in den fW;zio-n; nichteupatri- 
disthe iiieniente. welche auf Grund gemeinsamen bultesdicnstes zum 
Qetchleeüte zogelaasen waren. Botsford »S. 83 erklärt op|£u»v£; |aia 
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Klienten der Geschlechter nnd meint S. 161, die niclitiirlelieen Glieder 
der Geotes waren ürgeones, die den Phratrien zugewiesen wardeo; sie 
mochten als plebeischp Geschlechter angegeben worden sein. Beaaehel, 
Histoire du droit priv^ de la r£p. Ath£n. IV S. 359 erklärt, die OrgeM« 
aden eine ifanlidie Organisation wie die Ttvi), amfaßten aber die Nenbirger 
sowie die OCsoot, denen die alten -ytvi) Tenchloesen waren. Wüamovita- 
Moellendeif» Aiist. n. kthma II S. 2691.: „Die Phrmtrie der Beaetie- 
niden** beneicluiet es als WfllkUr, die Thiaaoten mit den Orgeonee, die 
Bekeleer mit den Oenneten gleichsasetaeo. BeebtUeh batte sdion n 
Drakons Zeit jeder Athener eine Pbratrie: es waren nnr die Plebeler 
als Orgeonen den Geschlechtern beiß:eoi Juet. Die Thiiisoten koDOtea 
als neuer Name anch ältere few^tai und opYetüvec zusamnienfassen. 
Den voü Wilainowitz ausgesprochenen Gedanken hat Wilbiandt weiter 
ausgeführt. Die Plebeier haben GeBcblecbter für sich p:c'bildet, in jeder 
Phratrie waren Eupatridengeschlechter mit geotes minores verbunden. 
Die Orgeooen waren Mitglieder der plebeischen Knitverbände; die altes 
Knltverbände bfttten sich in dtoautat anfgelöst. Die Nenbürger babes 
seit Kleistbenes den Gescblechtern naebgebildele Verbinde, in denes 
dem Zens Herkeios nnd ApoUon Patreos geopfert wurde. Die dmi 
scheinen die Geschlechter verdrängt zn haben, so daß die Fhratri« 
nnr noch ft&tooi als Unterabteilnngen hatten. 

Wie Uber die olfisieUen, staatlichen dp^tSvcc nnd diMukat, ttb«r 
ihre Bedentnng, ihr VerbBltnis tneinander herrscht aoch über die Bit 
den gleichen l^amen bezeichneten Privatvereine die Anweht, es herrsche 
kein wesentlicher Unterschied zwischen den <^p7£ä>v£; und diaartütai; vgl. 
zuletzt A. Wilhelm, Jahreshefte d. österr. arch. Inst. V (1902) S. 127. - 
Trotz dieser Gleichsetznng hat man manches auilällig ^efimd^'n: 
C. Wachsmuth II S. 163 findet es aultullig, daß die Dionysiasteii, diö 
sich als op7co>vec bezeichnen. voi*nehme Bürger sind; Giere: Boll. hell. 
YII (1883) 8. 73 hebt hervor, daß der Antragsteller der Dionjuastea 
ein Bürger sei, bei den Oi'avot werde er nicht als solcher bezeiduMt. 
Anf eines mScbte ich aufmerksam machen: waren beide BeMichesages 
wirklich gleichbedeutend und herrschte kein wesentUeher UaterseUsi 
dann ist es nicht verstftndlieh» weshalb man Jahrhunderte hindurch beide 
Bezeichnungen beibehielt. Foucart „Les assoc. rel.** 8. 86 sieht in des 
Orgeonen nnr Verehrer anslftndiscber Gottheiten und ihm folgt Boiguet: 
Bull. hell. XVIII (1894) S. 492; Schäfer: Jahrb. f. kl. PWlol. 121, a 4M 
sah iu ihnen iiur die Bezeichnung tiu die Verehrer der üagna Mater. Diese 
Ansichten sind widerlegt, geben aber einen Fingerzeig, daL die verehrte 
Gottheit mit der Art des Vereines in Beziehung stehe. Obwohl A. Monimseii, 
Feste der Stadt Athen S. 4b*) HO behauptet, daß zwischen Orgeooea 
und Tbiasoten kein wesentlicher Unterschied war, macht er S. 165 ge- 
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legentlich des Herakleskultes» welcher Gott noch lan^e Zeil in AtUka 
als Fremder fralt, die richtige Bemerknng: ,«Die solcheo fremden Göttern 
dienenden Yereiue heißen Oi'aaoi." Wir haben Or^eoneninschriften 
vom IV. — 1. Jahrb. v.Chr., dtaatüxai werden in Inscbiifteii des IV. und 
III. Jabrh. Chr. genannt; in diesen Inschriften haben sich gewisse 
Eigentümlichkeiten rttcksiehtlich der verehrten Gottheiten nad der Klt- 
glieder feststellen laiien, auf Gnmd deren ich definiere: „Orgeonee 
nad die Kitglieder einer Knltgeneeaeitscbaft tob BOiiem im Dienete 
einer Tom SUnte nnerkennten Gottheit. Thiaeoten elnd die Ifit^eder 
einer Knltgenonemchnft im Dienste einer fremden oder vom Staate 
anerkannten Oottheitt die flieh auB Fremden (alao Nichtbttrgem) allein 
oder aus Fremden und Bargem zmammenaetzte.** Die Thraker hahen 
allein das Privilegiam erhalten, m Bhren der seit 4S9/8 Ohr. unter 
den StaaUi^ottheiUii Athens erscheinenden Bendis einen Orß^eonen- 
verein zu bilden: s. Wilhelm a. a. 0.; das weist daraufhin, daß Fremde 
solche Vereine nicht bilden durften, die Orgreoues also eine exklusive 
Stellung hatten. Andererseits lehrt uns die i^iliuiiLj de^ Dionysiasten- 
vereines, der sich als Orgeones bezeichnet, im reiraieas, wie Bürger zu 
einem aolchen Vereine sich zosammentaten , die den Kult ihres Demoe 
pflegen wollten und örtlich zosammenwohnten. Ich möchte darana m* 
toekschlieiien auf die staatlichen Orgeonen und Thiasoten : die ^p^etovsc 
«aven itwijiat and nwar nicht desselben ir^« infolge lokaler Zu« 
Muamengeh^riffkeit sieh anch an gleichem Knlte verbanden. Die 
«PltSvtc waren demnach itw^xai, aber nicht alle fsvviitat waren auch 
i^l9mw£. Die Bmowt« dagegen wurden nur dnrch den Kult geeinigt 
ond boten so die UnterabteQnng für die Neubftrger. Ala die vornehmere 
nad ältere Vereinsbildnng haben sich die Orgeonen auch am Iftngsten 
erhalten. So glaube ich die Aueichten, die Toepffer in der Genealogie 
aasgesprochen hat, als die richtigen hinstellen zu dürfen. Waren die 
"»•ajoi als Vereiiiir^ungen der NeubUrger in die staatlichen Unterab- 
täiiangen autgenonimen und den opYctuvs; gleicbgesetzt, so ist es be- 
greiflich, daß der ursprüngliche Unterschied der staallicheu Unterab- 
teilungen in späterer Zeit nicht mehr bemerkt wurde, so daß die Leziko- 
grapben anch die privaten Vereine gleichen Namens ohne weiteres 
einander gleichsetzten» w&hrend tateftchlieh sich beide strotg voneinander 
hielten» so daß im Dienste einer and derselben Gottheit sowohl dpr«- 
wwt als auch (hamäxvt in gleicher Zeit erscheinen, sogar an dasselbe 
HeUigtum sich anschließen, ohne miteinander zu verschmelzen. 

Hier mSgen anch die Haukrarien besprochen werden. Jedenfells 
aiad diese eine alteBinteilnng, doch werden sie verschieden erklftrt. Land* 
wehr S. 179 f. meint, vaoxpapo? hftnge nicht zusammen mit vatic, hält 
i>ie daher S. 178 für nichts weiter als lür Vei^waltungsbezirke wie später 
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die Demen, welche zsm Zwecke der Yerteilnng der LeiBtnogen der 
Bfirger an den Staat bestimoit waren. Auf das höbe Alter der £io* 

richtuDg der Nankrarien weist hin 

81.* \V. Uelbijjr, Les vases du Dipylon et les Namaiics. 
Extrait des Memoires de TAcad^mie des lascriptioas et Beiles-Lettres 
XXXVI. Paris 1898. 

Helbig fühlt ans, die Bipylonvasen mit Schifibdarstelliingen leien 
älter als die 2. Hälfte des ym. Jahrhunderts. Damals also bessi^ 
Athen Seblffe zur Sicherau^^: der Ktlste gegen Seer&nber, das Lsnd sei 

eingeteilt gewesen in Xaukrarieu. Die EiniTihrnn|r der Nankrarien dt- 
tiere vou der Gninduoi;: des Staates her und die zalilrcicheii Dar- 
biellungen be/eiisen die Popularität der EiüricktuiiK. Dieser Meinaog 
ist auch (rlot/., llev. des t^tudes ^-recqoes XIII (1900) S. 137 f.. der 
das Woil ableitet vou vaü; inid /paivco ^Commander*. — Dagegen be- 
hauptet Aijmann, BphV lä^O'J, It» t., die Dipylonschifle liabea nichts 
mit den Naukrarien, diese wieder ursprüoglicli nichts mit den Schiffen 
zu tun; in dem Worte vauxpapos sei der zweite Teil ein recht zweifei* 
haftes Griechisch, vielleicht das ganze ein Fremdwort. B. Keil, Aaeym. 
Arg. S. 221, f. meint, die Nankrai*ie sei eine nrsprflnerlich ionischen 
Städten eigoende Unterabteilnng der Phyle, die Athen nbemoDuaen 
habe; die Beziehnng anf die Schiffe sei erst ans dem Namen erschlossen. 
Dagegen wendet sich mit Recht 

h2. W. Kolbe. Kur aiheuischeo Mariueverwaltung. Athen. Miu. 
XXVI (1901) ö. 377-418. 

Die richtige Erklärnog des Wortes gibt 

öij. 1"'. SülinsLii. .\'zi;xo'.'.oo;, va'JXAaoo;, va'jxÄr^po;. Hheia. Aius. 
Lin (1898) 8. läl — 158. 

Solmseu sclilieijt sich der Anschauung au, daß Athen bereits im 
VIL. Jahrh. eine Flotte besaß, vauxpapot ist der amtliche Xitel einer 
Behörde, die schon nm 640 t. Chr. bestand» die Selon also schon vorfand, 
vaoxpapoc heißt «Schiffshanpt*, MSchiffsobersf^. Darans wird die jüngere 
Form vauxXTjpos .SchiffiseigentÜmer" verständlich. Unhaltbar ist die 
£rklärnng Botsfords, der vauxpapta anf ya6i znrQckf&hren will: die 
Glieder einer solchen seien in einem Tempel versammelt worden. 

Eingehende Untersnchnngea liegen vor über die Demeu ond 
Tritt} tu. 

84. "^Leper, Sur la queätion des deines atticjues (mssiscb)- 
Joarn. d. russ. Miuisteriam L d. Volksaufklärang 1891. 

85. A. Milch höf er, Untersnchnogen nber die Demenordattsg 
des Kleisthenes. Berlin 1892. 
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86. Derselbe, Zar atiiaehen LokalTerfassang. Athen. Mitt. 

XVIII (1893) S. 277 f. 

87. II. Loeper, Die Trittyen und Demea Atlikas. Athen. Mitt. 
XVII (1892) B, 319— 4a3. 

88. Jn deich, Attika, Paaly-Wissowa II S. 3184— 2237/ 

89. V. V. Schoeffer, i^^jxot, Paoly-Wiabowa IV S. 1—131. 

90. £. Szanto« Die kleisthenischen Trittyen. Hermes XXVU 
(1892) 8. 312-316. 

Die Zahl derDemen, welche Botsford nnd SchoeiFer mit 100 an> 

iiehmeü, war kf^ine nindc; lUO Demeii Lui es, wie Wikiniowitz-Moclleudoif 
richtif» bemerkt, nie gegeben. Die Trittyen kamen für die Aushebung 
in Betracht und erscheinen in manchen Ämtern vertreten: bei den 
30 wÄXo'r; xr/j OT^yLO'J, den 'iO y.aT'i ot^'j.'-ju; öixaaxai. 

Nach Botsfords Meinung traten die Trittyen an die Stelle der 
alten Nankrarien. 

fievölkorungsklasscn. 

1* Bärger. 

Da sich das Bürgerrecht aaf der Abstammung aas einer Standes- 
gldeben, ebenbürtigen Ehe, d. b. etaier Ehe zwischen einem Athener 
und einer Athenerin, begrttndete, mögen die das Ehereclit behandelnden 

Arbeiten angutuhrt werden. 

91. £. liruza, Beiträge zur Geschichte des griechischen nud 
remischen Familienrec)ites. I. Die Ehebegrüiidang nach attischem 
Kechte. Erlangen nnd Leipzig 1892, 145 S. II. Polygamie und 
Pellikat nach griechischem Recht 1894, 190 S. 

92. Th. Thalheim, Zn den griechischen Kechtsaltertümern. 

II. l'rogr. Hirschberg 

93. N. Thumser, 'E-i fir^aUf ^afJLijXf«, Imdtxasia. 8erta Uaite- 
lisna & 199—192. Wien 1896. 

94. L. Beaachet, Histoire du droit privd de la r^pablique 
Athßnienne. Paris 1897, 4 Bände. 

95. 0. Müller, Untersuchungen zur Gebchichte des attischeu 
Bürger- und Eherechtes. Leipzig 1899 (Jahrb. f. klass. PhiloJ. 
boppl. XXV). 

Hroza behauptet, die iri'jr^iLi sei nicht „Verlöbnis'S sondern 
JBhebegrttndnug'S nftmlich der Vertrag, aaf Grand deasea der xupto» 
4«r zu verheiratenden Person sich bereit erklärt, dieselbe sar Praa an 
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geben, der künftigre Ehegatte aber, sie znr Fran zu nehmen. Bei einer 1 
ivxxktfpot: tritt an btelle der Iffjrimi die ^rto-xctaii als Eliebegrimduüg J 
"in der i'orrn der gerichtHcheD Anerkennung^ des vom dr/tTre-S: nach 1 
den bestebeudeu Gesetzen beanspruchten lieclites. — F-iiio; ist der 
EheYollzDg; auter -fa|iT)Xia. die nicht za den Voraussetzaogeu staatlidi 
gültiger Ehebegrttndiiog gehöre, sei kein Opfer, vielmehr eine Abgtbe 
la verstehen, welche der Mann für seine Fran an die Phratom ent* 
riehtei habe. Im n. Teile apricht Hr. Über Polygamie, gehl «bar daiii 
m veh, weDD er behauptet, das attische Becbt habe die Foljgaaie 
Dicht gerade erlaubt; richtiger Ist es, daß die Bigamie im aUgemeiBei 
in Griechenland verpönt war. Dagegen gab es in Athen twei Arten 
von Konkubinen: die «aXXaxaC schlechthin nnd die icsUaxiQ, r|V Sv g^t 
TIC iit' iXcoBepotc irat^iv; letztere ist die Kebsfran, die sich die begütertes i 
Athener üuh den Familit^u der verarmten liürgej kauiteu. Endlich wird 
über die Bedeutung der Aasdrücke: ox^ito«, v6doc und sopd&vto; ge- 
handelt 

Tbalheim erklärt die e , . jr^^,; als eine die Ehe vorbereitende 
Handlung, die sich darstellt als ein müudlicber, vor Zeugen ab- 
geschlossener Ehe vertrag. Bei Erbtöcbtern tritt an Stelle der i-nurjStc 
die iiciStxaoMi, wobei der Bescheid des apx<»v luid das richterUebe 
Urteil die entscheidende Kraft haben, nicht aber, wie Hmsa bdmaplet, 
die XyjsK des irfivnwk. 

Tbnmser siMeßt aicii Hnoa an In dtt Bridlmng der irpipc: 
diese Ist ein Ehevertrag im modernen Sinne, dabei ist an ijpiS^^fh^ 
bindigen nicht za denken. Dagegen wird ^aiiTjXtot als Opfer erlüirt, 
welches (Vfifontlichen Charakter hatte. Da nftmlich die ^fpTj'Tt; nicht vor 
der Behörde erfolgte, diede aber die bürgerliche Abkonti zu überwachen 
hatte, wurde die Frau von dem Manne in seine Phratrie eingeführt 
uod den Phi atoreu als die luimlich angetraute Gattin vorgestellt. Damit 
war ein OpferRchmaus (7a|xr^Xia) verbunden. Bei der iiruXTjpoc ißt die 
2m6ixaaia der i^^hebegrüudangsakt: dem iy^uZy entspricht der v6}jm>c, dem 
i77U(u}i£vo< der i:ci$ixaC6|itvo;, die Ehebegrändong erfolgt durch die 

Der '(d[Loz ist der Ehevollzng. 

Beanchet I 8« 80 entscheidet sich fi&r die Monogamie in AtlieBt 
schließt sich 8. 100 f. der Eiateilfing der Konkubinen in iwei Iflsosf 
an, erklArt 8. 120 f. die 2noi]oic als Kontrakt, durch welehen der 
xoptoc das If&dcben dem Hanne nur Fran gibt; die ^n^n^ ^ ^ 
gldehen mit den sponsalla, wfthrend der -rofpioc den nnptlae entspricht. 

Httller sieht in der ^ttut^tic die Yoraassetznng der Ehe nnd heu 
schädigt sich besonders mit der Stellung^ der voöc/t, die ah Kiniei 
der Vtibiiidung eines Atheners mit einer Nichtathenerin erklärt werden. 
Seit Drakou seien sie vom Bürgerrechte ausgeschlossen gewesen, durch 
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Kleisthenes aber wieder aufp^enommen worden, bis durch Perikles ihr 
neaerlicher Ausschluß erfolgte. Nach der Katastrophe in Sizilien iiabe 
man nicht bloß die YerbiDdaog: n)it AnslUnderinnen anerkannt« 8ondf»ni 
socrar eine* Nebenelie geschaffen, hm A0-'> die FremJenehe wieder ver- 
schwand und die freie icaXXaxiQ der unfreiea immer näher rückte. 

Das Kiod warde in die Pbratrie und den Demos des Vaters ein- 
srefShrt. Ober den Nameo des Bfirgen ist zu Tergrleichen : Wilamowitz- 
MoeUendorf, Der athenische Name, Arfitot n. Athen II S. 169—185. 

IMe offizielle Beniebnnng vereinlipt mit dem Namen aveh den 
Tatenaamen und den Demos; diese Bezeiehnanip ist seit dem Y. Jahr- 
lianderte die ftliliche. Die Einfnbnmg der Demotbeceiduraag geht aaf 
Kleistiienes snrfiek. 

VgL aneh: 

96. 8. Bruck, Zu den aibeniscbeii Heliasteatäfelcheo. Athen. 
Milt. XIX (1894) 8. 203—211. 

97. B. Zahn, Ostrakon des Themistokles. Athen. Hitt XZII 
(1897) p. 345. 

Auf den Ricbtertäfelchen erscheint neben dem Kamen nni das 
I'cniotikon ; in den Ostraka dagegen ist bei Themistokles) nur das 
r>eiiiotikou, bei Megaklps der Nnnie des Vatei-s und das Demotikon, bei 
Xanthippos in alter Weise nur der Vatersname beii^esetzt. Daraus 
sehen wir, daß die Neaerong des Kleisthenes nur allmählich in Ge« 
brauch kam. 

Die Frage nach dem Eintritt der Mündigkeit finden wir be- 
kaodelt von 

98. A. Hoeek, Der Eintritt der Hflndigkeit naeli attisehem 

Recht. Hermes XXX (1895) 8. 347—354, 

der uachweist, die Eintragung in das Gemeindebuch und die Mündig« 
erklärnng sei erfolgt, wenn der Betreffende das 18. Lebensjahr vollendet 
hatte, also im 19. Lebensjahre stand. Auch für die Ephebie ergibt 
sich das vollendete 18. Lebensjahr als Beginn derselben. 

Eine der Listen ist znm Gegenstände eingehender üntersuchnng 
gemacht worden: 

99. J. Toepffer, Das attische Gemeindebucb. Hermes XXX 
(1895) S. 391-400 Beitiäge S. 261—270. 

Koch hatte in den ..Griechischen Stadien, Hermann Lipaias znm 
siebzigsten Gebartstage dargebracht'*, das XiqEt^px^^^^ 7pa(ji}j.ateibv als 
„athenische Beamtenlosnngsliste" gedeutet Toepffer sieht dagegen in 
dem X. Yp. die Liste, das Personalinventar der attischen Qemeinde- 
bebMen, in das jeder QemeindeangehSrige eingetragen wurde, sobald 
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er 18 Jahre alt geworden. Damit war er inlinJig uaü erhidi Uit 
Herrschait über die X^^id Jas Erbgut, Der Zweck der Liste war Tor 
allem ein staatliclier. da die Zagehorigkeit zu einer Gemeimio dw 
staatliche iJürgenecln be;?rüadete. Daher war die Einzeichuuug in da« 
Gemeindebuch ein ottizieiler Akt. Die Lexiarchea erscheiiieo aU die 
Koutrollbeamten der Volksversammlong:, wobei ibiieii 9h FrfilsteiB dai 
Afiinuni&a dieote, das von dem XiQ|tap-/iy.ov 7pa|x|xat£rov nidit ZQ txenittD 
.ist Da Irfnt auch im Sione von fjXtxw einen Jahrgang des BllIge^ 
katalogs bedeutet» to waren die Xv)|{fltp^oi wohl anch mit der Kontrolle 
der 42 Jahrgänge der fifirgerliste betraut. 

Hit der Zahl der Bfirger beschäftigt eich 

100. *P. Östhya, Die Zahl der Bürger vou Atiicu im V. Jaiir- 
hnndeit. 1894. 

Zar Zeit der Blüte Athens betrog die Zahl der Bürger iwch 
RuH)li 35 000—40 000, nach Gilbert 40— 47 000, nach Wilamowiu- 
Moellendorf aber 60 000, Öatbye dagegen berechnet die Zahl der Bärger 
von AtUka anf mehr als 40000 nnd fttr das attische Reich anf 55000. 
Interessant ist die Bestimmang einzelner Zahlen: die Zahl der Klervebea 
wird für den Beginn des peloponneaischen Krieges anf IS 000 be- 
rechnet, dazu kommen SOOO bis 3000 <p^oupoi; die Zahl der regelmißii; 
anflerhalb Attikas befindlichen Bfirger wird anf etwa 15000 ge»chlttt 
Etwa 16 000 standen im lelddienstlUhigen Alter zwischen 20 bis W 
Jahren. 

2. Hetdkon. 

Nach der Abhandlung V. Thumsers. "Untersuchungen über die 
attischen Ueti>ken, Wiener Stadien VU (10)55) S. 45—68 hat dwM 
große Bevölkemngsklasse eine anslfihrliche Darstellung gefunden in 
dem Buche: 

101. M. Clerc, Lea meteques Atheniens. Paris 1893. 

Der Verf. behandelt aui Grund aller Dokuim ute die Fra^e von 
neuem in gründlicher Weise. .Metoixoc bezeichnet zunächst »etran^tr 
domicilii"; dann kommt es in doppeltem Sinne gebraucht vor: es be- 
zeichnet den Fremden, den Wandernden, in der offiziellen Sprache ab€r 
deigenigen, der seinen dauernden Wohnsitz in einer Stadt auÜBehttgti 
bereits eine bestimmte Zeit dort wohnt und gewisse Abgaben ahk, 
dafftr aber einen gewissen Anteil an den Rechten des Bfirgers hst. 
Die Spedalabgabe der Hetttken war das tJtstouuov, welches zor Kontrolle 
des Zivilstandes diente; daher erklärt sich die große Strenge in der 
Eintreibung dieser Kopfsteuer, die fBr Männer 12, Ifir Fkaoeo 
6 Drachmen betrug. Außerdem hatten die Aieiökeu die csvust (3 Oboleu} 
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7U entrichten nnd wnnieii anßer zur ivsfopd^ von der sie jedesmal V« 
.^ofbriii^en mnCton, aüfh zu anderen LeistiiiFjen lieranf;:ezopen. Im 
Kriege hatten «le als Hopliten zo dieoen, • ino Anzahl als '{y'.).oi' nnd- 
biideten die Territorialarmee, die nur ansDähmsweise anoh außer Landes 
s:efnhrt wurde. Aof der Flotte spielten sie eine große Rolle als Besatzunpr 
der Trieren: doch wurden sie znr Trierarchif> nicht herangrczogren , da- 
diese Liturgie zugleich eta Amt war. Die Metökeolisfen wurden in den 
Demen geführt and dienten sowohl für die 21ahlnng des iMrotuov als anch 
ffir die Ansbehimir als Eontrolle« Die Söhne der MetAken waren von 
der Ephehie ansgesehlossen, hatten aher wohl Zutritt in die öffentlichen 
Gymnasien, am dort die nötige Anshildnng f&r den Kriegsdienst za 
«rlsagen. Was ihre hftrgerlichen Beebte anbelangt, hatten sie keine 
«rtTapu« und keine xotl oixi'ac ifKxrifjii, darften aber Sklaven besitzen, 
wie sich ans den sogenannten .Freilassunfi^ssrhalen* ergibt. Ihren 
Gertchtstand hutteo sie im Zivilrecht vor dem Polemarchos, die ^ovixai 
'Axii dagegen gehörten vor den entsprechenden Gerichtijhof, Dabei 
^alt der Mord eines Metöken als 90V0- -tyousto? und wurde weniger 
strenge bestraft: so erklärt sich, daß das Gericht in Palladion einen 
»olcben Fall zu entscheiden hatte. — Was den Kultus anbelangt, so 
hatten die Metöken Anteil an den Kalten des Staatee« Anteil an 
poUtiseheii Beehten hatten die Hetoeken nicht, wohl aber worden ihnen 
bisweilen Fanktionen Abertragen, von denen sich die Athener NatsEen 
erwarteten. Sie standen anter dem Schatte der regelmftfligen Beamten 
der Stadt, die sich auch in der Fremde der MeÖtken annahmen, falls 
diese die Kopfsteuer weiterzahlten. 

F&r Yerdienste erhielten die Metöken Belohnungen: die l^xTYjotc 
-;f,c y.it nlxiai gewöhnlich in Verbindung mit der rpo^vta nnd ^ooreXeia; die 
iziXg'.rt, zunächst [itzo: /.io'jy Seltener A-'.to'jp^-.djv. - Sehr wichtig war die 
Verleihung der Tsotelie, die ein tlii uizielles Pi i\ ilcs-iuin gewählte; end- 
lich konnten sie auch mit dem Hiirgerrechte besclienkt werden. 

Die Metöken bildeten einen Teil des Staates nnd waren ein- 
geteilt in die Demen und Phylen: der {xeToixo; wird als o?xoiv iv . . , 
and dem Demosnamen bezeichnet; diese Bezeichnung ist die regelmäßige 
in den offiziellen städtischen Dokumenten. Die Hinzufügung des Demos 
XU dem Namen beweist» daß die Metöken einen Teil des Demos bildeten, 
eiagesehrieben waren in die Liste des Demos. Es erklirt sich daraus 
der Anadmck beiPollax III 37: ot p,^ &tV<7P«l^t^vot de tot>c (utoCxquc. 
Man konnte Bürger einer anderen Stadt und {Mtotxoc in Athen stnn; 
dsrans erUftrt sich die BinzufQgnng des Ethnikons zum Namen vor 
otsfiv Iv . . . — Angegeben erseheint das legale Domizil. — Wahr- 
Mheinlich mußte der l'remde, welcher den für den Aufenthalt 
g^tzlich bestimmten Termin, nach welchem er also aufhörte, ein 
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traiptit{8v)ftoc wi win, nberscbrittpn hatte, sich beim Dem?\rclios mtldto. 
der Ihn in da8 KegiRter eintragen ließ; bei den erblichen Metoken 
wurden wohl die Söhne in die Keffister eio^etrageu. Als Teil der 
Demen bildeten sie anch einen Teil der kleistbenischeo Fhylen; an 
diene schlieOen eieh die Choreirien der Metölcen an. Thilkydides ke- 
zeichnet BOr^rer and Metölcen als ärcoi, so können sie als d^ieitojn<< 
(Halbbfirfrer) bezeiehnet werden. In der vielerörterten Fraj?e dee«foat«iy 
«eUieOt sieb Giere Aesiebt WilanowitB-HoeUendeHb mn wd v 
klftn ihn als den Demoteo. der den neaen (»Itoiitec dem Dtarat 
priUientiert nnd Ihn in de« Bei^ieter eimehieiben läOt; er eraebeinl aiebt 
alt Fätron londem ab Ftetbe nnd bat mit de» KpovTttn]; eines 
irelaaaenen niebia irenieinsani. Die dfxv) dirpomotoo ist ge^en den 
Metöken gerichtet, der es nnterlassen hatte, sich in das Register der 
Melökeu cinächreiben za lassen. 

Unter die Metöken traten anch die Freißfelassenen, die ir.tXvjbt^u 
die ihrem fiiiheren Herrn ^eg:enüber, der jetzt ihr wp<>Tr<xT7)c war, s^- 
wisee Verpflichtungen liatten nnd nach ihrer Eintragung: in das Kegiskr 
der Metöken dem Staate irf^-enüber perödlich verantwortlich waren. 

Mit Recht hebt Clerc hervor, daß die Staatsmänner Athens die 
¥etÖken begftostitrten in der richtigren Erkenntnis, daß diese Klasse der 
BevÖlkernog große Bedentnng für die Entwicicelong der Industrie ami 
des Bandeis balle. Die Zahl der If etökra betmg Im V. Jabrbuadcne 
1 1 750 mit einer Jftbrlicbon Oebnrtssiffer von 546. — Von Ende den Bendv> 
genossenkrieges datiert der endtfllltige Verfall der Metftkenklaase nid 
Athens selbst. Besondeis enge sind die Beaiebmigen der MetOken mm 
Mraiens: dort wohnten die meisten, vor allem aber die reiehsleo 
nnd einfloßreichsten M<'töken als Banklers. Rheder ^ Qroßh&ndler. 
8ie luitten duiL ihie nationalen Heili^tiimer, pllegteu den Kuli der 
heimischen Götter in Vereinen nnd gaben dem Peiraieos das Aussekea 
einer kosmopolitischen Stadt. 

*P. Foacart, De Ubertomm condicione. Paria IHdii^ lag 
nicht vor. 

5. SklaTea. 

Ober die dritte BevOlkemngsUasse ist vor allem Beanehet it 

vergleichen; sonst sind za nennen: 

*Ciccotti, Del üiimero degli schiavi nell' Attica. 

102. St. Waszynaki, De servis Atheniensinm pnblicis. Dissen. 
Berlin 1898. 

103. Derselbe, I ber die rechtliche Stellung der StaaiaakUrtB 
in Athen. Hermes XXJkIV (1899) 8. 653—567. 
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104. O. Silverio, Unteisuciinns?eD zur Geschichte der attischett 
Staatfisklaven. Progr.cleskönigl.MaxioiiliaDB-Ojniuasiom. München 1900. 

105. X Wernickc, Die Polizeiwache auf derBiurg von AÜiea. 
flermes lULVI (1891) S. 51—75. 

106. Cslllemer, di]|i^aiMinDareiiiber!ff etSafUo, Dietion, III 91 f. 
In der Biaaertatlon handelt Wasqmski über die EbiteOnng niid 

TerweDdiuig der StaatsekUiTen nnd ordnet de In 8 Kategorien: 1. 
fL'>5iot uiojpiTai, 2. ilxyöaci, 3. $T]|x69tot ip^atai. In dem zweiten Anfintze 
bespricht er die rechtliche Stellung: der Staatssklaven. Die Br^iUaxoi 
waron Besitz der Gesamtheit, des Staates; sie waren in ^ewiasem 
MaC-e unabhänr^jo;, da sie nur beßtimmte Dieaststanden hindurch der 
Behörde zur Verfüguns: stehen nmüten, über die übrige Zeit selbst 
verfügen konnten. Am besten standen sich die m^^ixai^ von denen 
wir solche unterscheiden können, welche bloß die tpo^i^, und solche« 
welche neben der xpo^:^ noch ein Ot^tiuviov erhielten* Die xpofi^ betrog 
3 Oholeii, das di)x«&vtov 1 bis 9 Obolen tS^ch« 8ie konnten daher 
teehftfte treiben, sieh ein Vermiigen erwwben, sieh eine Fran halten 
ind mit ihr Im Konknbinate leben; natttrlleh gehörten die Kinder ans 
eiaer sotehen Verbindnng dem Bklawenstande an, hatten kein Becht anf 
dss Erbe des Vaters, sondern das Vermögen fiel dem Staate sn. 

In staatsrechtlicher Bezfehnng waren sie aosgeschlossen von dem 
Resucbe der ralastieu uud Gyuiiiasieü und vou der Teiluahrae an der 
i^kklesia. Die a^/ji, zu der derSklave gehörte« war für ihn eine Ai t Patron, 
«ier auf Wunsch des Sklaven und in dessen Namen bei der betreffenden 
Instanz (iie Klage anhängig machte, da der SrjjioTtoc nicht pei-simiich 
als iüäger vor Gericht auftreten durfte. Dagegen konnte er als An- 
geklagter gerichtlich belangt werden. Die dpx<2i hatten natürlich die 
I>i8ziplinargewalt ftber die ihnen vntergebeneo d7]fi69ioi; die Todesstrafe 
jedoch konnte nnr anf Gmnd des gefiUiten richterlichen Urteils an einem 
hff£mQ vollstreckt werden. Fttr gnte Bienstleistnngen gab es Be-> 
islinttngea verschiedener Art wie limtvoc nnd «^^voe; In einer fimhe 
voa nUen konnte die Frellassnog erfolgen, wodnrch der betreffende 
Freigelassene in den Stand der HetOken flbertrat. Ob ein gewesener 
^Tj^o^ioz irgend jemals in den Besitz des Bürgerrechtes gelangen konnte, 
erscheint sehr fraglich, ebenso wie kaum ui/unehmen ist, daß je ein 
I'rivütsklave athenischer Bürger gewunirn wiae. Die angeblichen Vor- 
rechte der Staatssklaven erklären sich ebenso au> ihrer Tüchtigkeit als 
^»psonders ans dem geringen Vertrauen, da» der athenische Staat seinen 
ßargern entgegenbringen konnte. Richtig charakterisiert Clerc ihre 
SteUoog: sie unterschieden sich nicht tatsächlich, sondern nnr recht- 
hch von den Metttken. Silverio zühlt ais Bezeichnungen anf: di)|&^c> 
^Vi^ mnd ti^fk&imm (fhr den Folter- nnd Henkersknecht), 6wi]ptTi)c. 
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Die Sklaven halten uur einen Namen, wobei ihnen die Fühmug jze- 
wifiser Namen nntersaert war. Erworben wurden sie durrh Kriej?. dnrcb 
Vermögenseinziehong eines Bürgere, der Sklaven besaß; strafweise 
worden Ketöken zu Sklaven. Haapteächlich aber wurden sie auf dem 
Sklavenmarkte erworben. Sie waren Eigentum des Staates nnd unter- 
standen den Beamten, depen sie znjjfeteilt waren and welche Stralgewalt 
ftbar sie hatten. Es war ihnen das Eingehen einer Art Ehe in der 
Form des Konkubinates gestattet, die Kinder ans solcher Verbindasg. 
waren Eigentum des Staates, Die Staatssklaven selbst konnten frei werde» 
entweder zur Belohnung für geleistete Dienste oder dnrcb Loskauf «ad 
traten dann in den Stand der MetlVken Sber. Verwendet wurden sie in 
Sicherheits- und Wachdienste in der Stadt, als Gehilfen im Sekretariats- 
nnd Rechnungswesen sow^ie als Diener der Priester, als Herolde. Eine 
wichtiffe Rolle spielten die skythischen Toxoten, Sxuftott, die bald nach 
den Perserkriegen ciugofShrt nnd nicht beritten waren. Ihre Zahl be- 
trug anfangs 300, später 600, eingeteilt in lU Kompagnien, entspr^ihend 
den 10 Phylen, so daß jede Kompagnie im Bereiche je einer Phyk 
verwendet wurde. Sie dienten den Beamten in der usijpima tt^c intKr^ 
«(otC* 2. U3C. Tu>v $ixa9n)p(a»v, 3. Gr. T(uv aXXiuv 9Uv6d(DV und 4. Or. w 
xotvwv x^miiv aal zur Aufrechthaltong der ffffentlichen Ordnav* 
Nach Wemicke spielten sie als W&chter der Burg eine besondere 
Bolle; zum Schutze des HeilSgtams wurde am Eingange der Burg ein 
eigenes Wachlokal errichtet, in dem stets drei Polizisten Wache hsltes 
muÜten. Es war der sehnte Teil der ganzen In der Ekklesia gerade 
fungierenden Wache auf Bnrgwache, also entfiel auf jede Tptrru; der 
Vorsitzenden Phyle ein Wächter. Dagegen bemerkt B. Keil, Anonym. 
Arg. S. 146, Anm. 1 : Die Athener haben die Bewachung der Barp 
nie Fremden anvertraut. Naciifolger der Bürgcr-Toxoten werdeü 
darin die fno-j^jof (o') roXct, nicht die 8kytlien-Ti)\'iien. 

Ihr Standquartier hatten die Skythen auf der dYopa, wo sie i'; 
Zelten lagerten: sie wurden, da ihre Besoldung den Staatsschatz zu sebr 
belastete, um die Mitte dos IV. Jahrb. abgeschafft und ihren Dienst 
flbemahmen zum Teil die Epheben. 

Im Mnanz- und Urkundenwesen wurde schon vor Beginn des 
IV, Jahrb. eine große Anzahl Staatssklaven Terwendet; sie bildetea 
einen Kern tOchtiger Hilfsarbeiter und ein ständiges HillspersonaL dü 
Sachkenntnis und Erfahrung hatte: so bildeten sie einen zwar unter- 
geordneten . aber nicht zu untenebätKenden Teil der Beamtenschaft, 
vergleichbar unseren Subaltern beaniter. und Diurnisten. 

Bevor ich an die Besprechung der einzelnen Beamten i»ehe, mögea 
allgemeine, auf die Beamten bezügliche Fragen behandeil werden. Über 
das Amtsjahr handelt: 
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107. B. Keil, Athens Amte* und Kalendeijahre im V. Jalirii. 
Hensee XXIX (1894) 8. 32-81. 

lOS. Derselbe, Das System des kleUthenisclida Staatskaleadert. 
Ebendort S. 321-372. 

In der ersten AbhatKÜnng weist Keil nach« daß das Äuitsjabr 
mindesten» 10 Tage, nach dem Kaleaderjahr begann, nnd da noch Dicht 
durch eine regelmäßige Anordnung: der Zahl der Prytanientage für eine 
t'bereinstimmang' zwischen Amte- und K;ilenderjahr gesorgt war, die 
Jahre divergierten. Kleisthenes hat ein Aintsjalir mit der Tao-essumme 
voa 360 Tagen fixiert und in 10 Teile eingeteilt. Am Ende des V. 
Jahrhooderts glich man das Bulejahr dem Kalenderjahre an, and xwar 
ans praktischem Bedörfois. Dazu vr! : 

A. Mommsen, Phiiol. LXI (N. F. XV) 1902. 8. 214 f., der 
S. 220 erkUlrt: „daG Atheo vor Ol. 93, 1 ein besonderes, vom bflrger- 
lieben Ksdeaderjihr n nntenebeidendes Amtsjahr hatte, ist Tstsaehe.*' 

Id der acweiten Abhandlnng kommt Keil ta dem Ergebnisae: Die 
Tat des Klebthenee aaf dem Gebiete des Kalendenresens besteht dario, 
daß er das Mondjahr als Binzeljahr anfgab. das Sonoenjahr verschmähte 
und ein zwischen beiden stehendes und vermittelndes Jahr einsetzte, 
dessen Dauer es iu der neuen Staatsordnung anwendbar uiachte. Die An- 
deichuug dieses Amtajahres an das Kalenderjahr erfolgte in pentadischer 
Anorduiin-% liidr ni auf je zwei kalendarische Schaltjahre nur ein staat- 
liches Schaltjahr kam. 

Über die Art der Beamtenbestellaug haudela: 

109. *J. W. HeadUm, Election by lot at Athens. Oam< 
bridge 1891. 

110. B. Heisterbergk, Die Bestellung der Beamten durch 
das Tjos. Historische ITntersucUaiigeD. (Berliner 8:ad. f. klass. 
PhiloL n. Archaeol. XVI) 1896. 

lleaLlhaii will die Bedeutung und das Wesen der Bestellung durch 
Los klarlegen und stellt zunächst fest, welche Beamten durch 
das Los, welche durch Wahl eingesetzt wurden. Er führt dann aus. 
das Lt>s sei in späterer Zeit nicht religiösen Charakters gewesen, es 
sei ihm vielmehr ein demokratischer Zns* nicht abzusprechen. Es wird 
dann im besonderen über die [)ouXt) und die Beamten: über die Finanz*, 
^^erichts- und Verwaltuiigsbeamten gehandelt Ein Exkui*3 ist der Ein- 
föbning des Loses gewidmet. Heisterbergk dagegen führt aus: Natur*' 
gsm&ß tritt die älteste Verwendoog des Loses in den politisehen In* 
ttitationen dort ein, wo zwischen gleichem Ansprach und gleicher Be« 
rschtignng entschieden werden soll, wo also das öffeDtlicbe Interesse 

JabrcsMcht für Altwtnmswisaeasebsft. Bd. ÜXXIf. (ISOl. IIL) 5 
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durch die Zuwendung: des Amtes an eine bestimmte Person nicht berühr 
wird. Es hat aho das Los seine Stelle überall dort, wo ein Tumos 
der ÄmterbekleidnnK unter den Berechtigten besteht, die lieiheofoige 
«ber gleichgültig ist. Eine solche Funktion hatte das Los io der vor« 
Boloniichen Zeit« aber nur ifir den Bat, nicht für die Magistratur. Soloo 
bat Wahl und Lob verbunden bei der Archoutenbeetellnngr eingeführt' 
anf diese Weise wurde dnrch die Vorwahl dem Volke dae Becht der 
Bestinmnng der Qualität der Beamten gegeben, dnrch die daranffoigeode 
Lomg aber die Bestinmnng der Person genommen. An nod für neb 
ist das Los weder demokratisch noch aristokratisch, sondern es ktns 
in bei Jen \'ertassuno:stornien für deren Prinzip verwendet werden. Dit 
Eröffiinuif des Zutritts zum Archontate für alle Bürgcrklassen hat die 
Abschaffung der Vorwahl und die Eiuluhruug der reinen Erieaac^ 
herbeigeführt 

Tbalheim« BphW 1897, 991 f. sieht in der Erlösung eine Schranke 4es 
Wahlrechtes; die Weitere ntwiclcelnng führte znr Trennung von Wahl mi 
Los: Wahl für die militärischen Beamten seit 501, Losung ohne VorwaU 
0ur die Arcbonten seit nicht näher za bestimmender Zeit. Thomser, BpbW 
1891, 1490 f, meiot, die Gleichzeitigkeit der Abschaffnng der Vorwahl ssd 
derÜrdiTanng desZntrittes znm Archontate ffir alleBflrger sei nnrnSglkh. , 

Znm erstenmal wnrde anch die Frage der Amtsbewerbnng ehi- | 
gehender bebandelt: 

HL Ch. Baron, La caiidiriature politique chez les Athteiesi. 
BoTne des iStudes gr. XIV (1901) a 372—399. 

Während in ßom der Ämterbewerb btkannt ist, ist qqs aas Atha 
nichts Ahnliches berichtet. Man hat angenoiiinien, die fpiz>^i ?£x5t0jio^ 
nnd 7p- 6<i)poöoxi'ac seieu gegen Wahlbestechnng ^^eri( hset, doch nandelt 
es sich in den uns bekannten Fällen um iiestechuug der Kichter. Be- 
stechung nnd zwar durch Geldzahlung znm Zwecke der Wablbeeinfiow; 
scheint in Athen ein Ansnahmsfall zu sein. JDer Wablkampf erfolg 
snnäehst mit den Waifen in der Hand dnrch die Parteien; tätig grU» 
bei den Wahlen die Klnbs ein, welche ihre Aehänger in allen B^ . 
vOlkernngsklsssen hatten. In Athen fiel die HolTonng weg, dnrch di« 
Bekleidnng eines Amtes znr Verwaltnng einer Provlnn and dadnich ii 
Beichtam sn gelangen. 

Die gewählten, resp. erlosten Beamten wurden einer Dokinaas 
uulerzogen: vgl. Weiuberger, Die Dokimasie. Wiener Studiea XV 
(1893) S. \i8'9. Nach Ablauf der Amtszeit war jeder ßeiiwte zir 
Rechenechattsabiagc verpflichtet. 

W iiamowitz-Moellendorf, Aristot. n. Ath. 11 Beil. 12, 8. 23i- 
251: A070C und eu&uva. 
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112. Ae. Koch, De AtbenieDsiom logisUe, enthynifl, synegom. 
Progr. Zittau 1894. 

Wflamowitz 9a|»t: Der abtretende Beamte hat seine Recbnnng 
bei den Logisten eiiizuieicbeu; die 10 Lo«isten Laben binnen 'AO Tagea 
die Rechnung" zu levidieren. die Anstünde werden von den auvr^^opot 
(Anwälten) vertreten. Wenn die geiichtliche Verbandiune: vor den 
Logisten vorbei i?t, dann ist Rechnung geletrt: X070C Uoozir Dnrauf 
folgt noch die eiirentliche eu^uva, die mit der GeldL'ebarniiü' ziuiachst 
uichts zu tun hat, sondern sich anf die p:anze Amtsführung richtet. 
Die eu&uvot waren Batsberren, welche die vorgebrachten Beschwerden zu 
prüfen hatten. Im gewöhnlichen Leben wnrde X^-^ov didovai nnd £u{)tSyac 
d«66vat für beides gesagt; aber im Y. Jahrb. besteheo beide Prüfungeo 
in voller Kraft nebeneinander; das IV. Jahrb. ändert rechtlich nicht«, 
aber die trete aller Kantelen ziemlich anverantwortlichen Demagogen 
riaseD das Regiment an sieh, die cuftovot traten vor dem X^toc znrttck. 
Koch meint, ee gab zwei Arten von larfmait die ßooXij bestimmte je 
zehn XoYimf dnrch das Los^ welche xatdt nputavt^av die Bechnnngeo der 
Beamten za prfifen hatten. Was die Verbindung von X670; nnd tS8i»vai 
betrifft, so ergibt sich, daß der X670C innerhalb des Amtsjahres, die 
£u9uvat aber erst nach Ablaaf desselben abgelegt wurden. K-jfluvai 
inaßteü von allen Beamten, auch wenn sie kerne Staatsj^^elder verwaltet 
hatten, auch von den f^ou^eu-at e:elegt werden, und zwar innerhalb der 
ersten 30 Ta(»e nach Abiaul deb Ainits. Auch danach konnten die 
abgetretenen Beamten noch im Gericlih' belangt werden: solche Prozesse 
iLStruierten die Xo7iarcai, mit denen ziif^leich die auvrjopot in ^J'äti^keit 
traten; es intervenierten die eubuvoi und ihre Beisitzer. Außer den vom 
Rate bestellten Xo7t(rrat gab es noch 10 vom Volke, je einen ans einer 
Pbyle ernannte Logisten. 

112a. *A. *AppaviToicouXXoc, ZT^tr^ta tov 'ArctKou dixaibu. 

II. fleftl tüiv eü&üvwv. Athen 19uO. 

Nach der Rez Bauers BphW 1901, 1264 beschättigt sich der 
Verf. mit den vemchiedenen als Lutris'eu be^seichneteu Recbnungs- 
behörden Athens nnd ntimrot den Anstbhmnueii von Wilamowitz darin 
SD» daß X^o? die Kechnnngspr&rang, suOovoi die Kontrolle der Amts« 
fUmmg ist. Mit Unrecht aber will er das J. 435 v Chr. als Wende- 
punkt des attischen Bechenschaftsverfahrens dahin bestimmen, daO seit 
diesem Jahre die Logisten sowuhl die Rechnaogsprfifang als die Kon- 
trolle der Amtslllhning besorgt haben. Bauer bemerkt mit Recht: wenn, 
in der Inwhritt CIA 1 82 keine besondere BehOrde IHr die «S8ova ge- 
nannt ist, kann nur geschlossen werden, daß die dafür zustehende Be- 
liuiiie, die Enthynen, zu versteheu sei. 

5» 
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Die Magistratur. 
Über die ArchoDten ist vor allem za erwähnen 

113. Y. Schoeffer, fy^imK in Pulj-WlHowa II (1886) 
8. 565—599. 

114. *C. Lecoutere, L'archontat Atb^nien d'apr^« la -oXtrtii 
'Abri^^, Loavaio-Faris 1893. &e%. BphW 1894, 1651 f. Tbumier. 

115. J. BftDgen, Das Arcbontat and Ariitotelee* Staatsmfiunuit 
der Athener. Progr. Ottrowo 1895. 

116. 'W. Scott Ferguson, The athciiian arclioas of the third 
and second centnries before Christ. (Corueli stodies ia clasiical 
Philology X) 1899. 

116a. KIrehner, Omag. gel. Ans. 1900. & 433—481. 

116b. W. Kolbe, Zar athenlseben Archontenllate des IIL Jahrh. 

FesUchrift f. 0. Hiiöchfeld S. 312—318. 

Scboeifer hes|»rlcht die geBcbichtUebe Entwickelang, die Stdlisr 
des Arehontats in der ▼ollendeten Demokratie und das Fortdaaem dei* 
selben bis in die BdmerseiU wo es durch Wahl besetst wnrde. $ 4 ha&M 
über den «Sp/tov, der in der Bdoerseit hcAw^ genannt wird. Ia § 5 
(S. 581 — 598) wird eine Liste der Arehoatea von J. 1068 Okt. 
bfs 485 n. Ohr. gegeben. § 6 endlich ist den Arcbonten gewidmet, 
die von den Athenern in den Klerucliicu an die Spitze der Ver- 
waltung' gestellt worden. — Lecoutere spricht in der Einleitimc: über den 
TTrsitrariL' und die Ent wickelnnpr des Arcbontats; der erste HauptHbschmtt 
han<^lrlt über die Bestellung der Archonten, der zweite über die Fnik- 
tionen derselben. Ks werden die (^ualirikationen erörtert, die zur Er- 
IsDgnng der Arcbontenwürde nötig waren, die Bediognngen werden ge- 
sondert in solche, die an allen Zeiten gleich blieben, und solche, die 
sich im Laufe der Zeit mannigfach änderten. Dann wird die Art d« 
Archontenwahl besprochen, die Doldmasie nnd Eidesleistang, ihre Vl^ 
antwortliehheit w&hrend nnd nach ihrer AmtMunng. Auch der offiaefle 
Name» die Einfcfinfte nnd Ehrenrechte sowie das Amtslokal wwdsa ke< 
handelt Rangen bietet nnr eine Inhaltsangabe. 

Ferguson hat die athenfsehe Chronologie der letzten Torcbrht- 
lichen Jahrhnndeite ganz wesentlich ß:ef8rdert und Kirchner zeigte it 
der ausfÄhrlichen BesprechuiiLj, wie weit wir bei dem derzeitigen Stacde 
der Dinge in der Feststellung: der attischen Aichouten vom lie^nae 
des III. Jahrhunderts bis auf Aug:ustns' Zeit kommen können; so biete« 
beide ein uneiUbehrli< lies Hilfsmittel für die Chronologie. 

Kolbe zeigt, daß der Arcbou Einion (CIA IV 2, 6i4b) ia dat 
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Jlkr S37/6 ?. Obr. zu setzen sei, sein Vorgänger Ljsiaö 2'66J7. 60 
itiiBint die literaribche und iuscliiifUiciie Überlieferung fiberein. 

F. Pol and behauptet in den .Griechischen Studien für LipsiuB*: 
.Das Prj'taneion hat seinen Namen von dem Jp/tov selbst als dem rpu- 
xam der Bni-;,'er9chaft wie des ganzen ArchoutenkoUegiuraf?; es hat 
aduMi ia der Küoigs^it neben dem Königshanse bestandea** 

Sine reiche Literator liegt vor Aber die i^yunus, 

117. £. Caillemer, Orammatels (7pa(i)t«Titc): Daremberg et 
SagUo, Bietionn. IV (1896) 8. 1646—1661. 

118. J. P e 0 D d 0 r t , De scribia rei publicae A themeosiam. Leij^ziger 
Stadien XVIXl im7). 

119. *W. Scott FergDBOD, The AtheniaQ seeretaileB. (Cornell 
Btadiee in daaeieal Fhüology Vn.) New York 1898. YgL daza: 
A. MomiDaeD, Philolog. LXI (190S) S. 238 f. 

Nidit einsehen konnte ich: E. Drerup, Über den Sraatsscht eiber von 
Athen. Philol. histor. Beiträge 0. Wachsmnth überreicht Leipzig- 1897. 

Caillemer gibt eine klare, übersichtliche Darstellung über die 
ViTsehiedeneu Sekretäi'e, die im V. nud IV. Jabrh. erwähnt werden, 
nnd bandelt zunächst über den 7pa(i{iiaTco; ir^; ßouXf^c; seine Funktionen 
daaerten eine Prytaoie, er war ßouXeun)«» geh6rte aber nicht der pry* 
taalerenden Fbyle an. Es tat dies der von Aristoteles ala *|fpa|»|Mn^ 
mä «pimivtCav bezeiehnete Sekietftr. Sein Name gibt, abgesehen von 
der Datierung, den Dekreten Anthentisitftt; er läßt die Dekrete in 
Stehi eingraben und Offentlieh bekanntmachen nnd hat die Anfsicht 
Iber daa Hetroon« das Staatsarehiv. Seit 368 Chr. eneheint neben 
dem 7po|i.piaTEo? Trjc ßoüXYjc, der jetzt das ganze Jahr im Amte bleibt, 
der 7pa}xjj.aT;'j; xi:i rpuTivtiav, der einer der Pi7tanen ist, also wahieud 
der Prytanie, der er angehörte, seine Fni kiionen nicht an&öben koiiale. 
DiT ^pa^iuottey; t9;c ßoyX% beginnt uin diese Zeit zu seinem Titel die 
Worte: xai tou dr^yLon hinzuzufügen. Die Einsetzung des 7paa. x. -p. 
hatte wohl den Zweck, die Fonktionen des 7p. x. ß. zu erleichtern. Der 
jährige Sekretär des Bates findet sich noch 322; im Jahre 321 dagegen 
wird ein dvo^po^cu« erwähnt, der nach Caillemers Meinung jedoch nur 
der Site ^hrige Batssekretär ist. Daher findet sich die gaiiae Zeit 
über, in der der dvorypa^vk genannt wird, keine Erwäbnnng das ic. 
p. Dagegen erscheint in den Insdiriften auch weiterhin der ^p. xatsi 
sp., der der Fiytanie angebKrte; diesem scheint ein Teil der Geschäfte 
des Ratssekretän übertragen worden sn sein. Vom Jahre 807 an nimmt 
der RatssekieiUr wieder seinen alten Titel fpoy.. t. ß. auf unter Hinzü- 
fügung der Worte: xai tou 8i^|jlou, erscheint .muli kurz bezeichnet als 
1f. Toü ^T^i», Die Koexistenz des jäkrigen bekretärs und des Pr^tanen- 
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sekretftn ist noch ta Beginn dei IL Jahrh. beseoirt. Der 7p. xcnä «p. 
bleibt natflrllcli nur to lange im Antei als die Fhjle eine aktive fioDe 
spielt, nnd tritt sein Amt an den Sekretär der folgenden Prytaoie ab. 

Mit der Vermehrani? der Zahl der Pliylen mußte natQrlich aach die 
Zahl der Sekretäre veiiiiehrt werden. Seit 276/2 findet sich eiu Gxo- 
•;pafiixaT£üc erwähnt; es ist jedoch nicht bewiesen, daß dieser Mitglied 
des Rates war, jedenfalls aber war er Bürger. Was den avTiTpa^zj; 
belritft, sind die Aleinuniien sehr verschieden: Mn11er-Strnhjn<r hält ihn 
nicht iur den vorgesetzten Kontrolleur des Schatzmeisters, sondern für 
den jährlich gewählten icaptdpoc and Stellvertreter des ta{j.iac: Wils- 
mowit^Hoellendorf dagegen meint, er sei nar ein snbaltemer Fnnktionir 
gewesen, wohl richtig. Was den 7pciti|Mir«uc der Tbesmotheten anbelangt, 
so ist er keineswegs der Repritaentant der 10. Pbyle. 

Penndorf erörtert die drei Arten von Schreibem, die es aar Ziit 
des Aristoteles gab: der dritte erAlllt nur die Bolle eines OffentUcbes 
Vorlesers, wird in den Inschriften oft als 6 fpa^xiiartöc beteiehnet, flbit 
bei Thnkydides den fIHtel 6 ^papLixateu; 6 t^c n^Xeco;. Der ^pa^j-ii^-reuc in 
Touc v6|i,oüc war mit der Aufsicht Uber die Gesetze betraut, doch wkr 
sein Amt nur von kurzer Dauer. Der wichtigste war der -/paixfAiTto; 
6 xaxa Tzpuriveiav , erlogt für ein Jahr, der z\sis(:hen O}. 108,1 and 
104. 2 piiiLTCsrt/.t zn st^in schuint; vor dieser Z'/it waren seine FuuklioneD 
einem pryianienweise wechselnden Schreiber, dem 7pa}i}xa-:£'j; xr^^ 3o'jA^>*. 
übertragen, der aas den Bnleuten der nicht piytanierenden Fhylen ge> 
wählt war. Aas diesem Katsbearoten wurde zwischen 368 nnd 363 
Gbr. ein öffentlicher Jahresbeamte, wohl identiscb mit dem in der 
ersten Hftlfte des IV. Jahrb. auftretenden 7pa}i|i,«TKbe x^; ßooX^ 

Fergnsons Arbeit bat vor allem chronologischen Wert: er lagt 
dar, daß vom Jahre 349/8 an bis 333/1 die Fhylen, ans denen der 

jährige 7pa{jL|i.aEtcbc wxä irporotveiav genommen worde. In der officIdleB 

Ordnnnff aufeinander folgten. Kirchner weist dasselbe Gesetz aaehfir 
die Jahre 3üo/2 bis 299/8 nach und meint, es lasse sich dasselbe noch 
weiter verfolgen bis zum Ende des II. Jahrh. Ferguson setzt auch für 
die Zeit nach 363 den YpajxfiaTE-j: Tfjc |^ouX^c dem späteren 7pa}ji}i2tE'>; 
xatd KpuTcivEiav gleich und nimmt au, der ^potpiuaTciK tf^c ßouXf^; iiabe 
auch neben dem dvaYpafeu; noch existiert, der bereits 335/4 bestandeo 
habe. Bis eegcn das Bnde des V. Jahrh. diente der Schreibemsae 
hanptsächUch zor Datierung. 

Im Anschlösse an die 'f^t^Muntk spricht Aristoteles, 'A9. 
c. 54 Ton den fepoRoC: vgl. 

190. L. Ziehen, Die panathenftisehen nnd elensiniachett Uf9WBMi 
Bhein. Kna. LI (1896) S. 211—335. 
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Von den {spoTcotol xax' iviaoTov sind die anderen za unterscheiden, 
aaojiicii die auch UpoTiotoi' g'enanote Festküinnuasiou, die vom Rate aus 
leiner Mitte eing-esetzt wurde. Solche UpoT.oioi leiteten die kleinen 
f'^nathenäen. Die Upoicoiol xar' ^^taot^v liatteu dio Oberleitung" des 
it inzen, vor allem aber die Festteier in Athen und die uo|j.TnQ zu be- 
sorgen, witbreod die andere Gruppe von tcpoirotot nnr im Heiligtnm za 
Elensis selbst funktionierte. Für diese findet sich auch die Bezeichnung 
'-pozotol *£X«ootv<SOev, l, '£Xsoom, l I7 ßooX^: der Untencbied in der 
f'Qiiktltm war wohl nur qnantitatST, nicht qualitativ. Wenn im Laufe 
der Zeit an die Stelle der alten Upomtol 'EXiostvo&tv die 1. PooX% 
tnteii, so betraf die Ver&nderang die finansielle Sd^e: die flnanrielle 
Verwertnog der Ton den Qlftnhigen gespendeten FeldfrOehte wnrde in 
der Zeil swieehen 419 nod 339 v* Chr. den fspoicotoC genommen ind 
den ircKmfcat nnd Ta^itai übertragen. 

Der von Aristoteles t.oX. c. 43 genannte rdjv xprjvtiv i^ullg\T^-.T^i 
i^t jetzt inscbriftlich erwiesen in einem Dekret vom J, 333 v. Ctir«: 
riot^zU iid xa? xpi^va?: P. Foucart, Döcret Atheoien de Tan 333 a. Chr. 
ßevue des Stüdes pr. VI (1S93) S. 1 — 17. 

Über die Polizeibeamten (cf. Aristot. *Adi)v. noX. c. 50 o. 5l>. 
bandelt 

Oehler, 'Amv^t, Panly Wiseowa II 1870—1873. 
Derselbe, ^A7opav6{toi, Panly- Wissowa I 883 — 885. 



Yerwaltungs- und Kassenbeamte. 

121. E. Herzog, Znr VerwaitungsL'eschichte ^ attischen 
Staats. Verzeichnis der Doktoren. Tübingen 1897. 

132. P. Panske, De magistratibns Attieis, qni saeenlo a. Ohr. 
D. qnarto pecnnias pnblleas cnrabant. Pars prior. De magiatratibns 
pecnnlas pnblicae cnrantibns, qni EnoUde archonte redintegrati sont 

Leipziger Studien XIH (1890) S. 1—62. 

123. J. Oehler, Aicodixt«, Panly- Wissowa I 28X8/9. 

Herzog weist darauf hin, daß die Verwaltung des attischen Staates 
einen modernen Anstrich zeigt nnd daß in der perikleischen Zeit die 
teebnische Yerwsltnngsanfgabe von der politischen Bedentnng völlig 
losgelöst erseheint. Neben die Arehonten treten die Schatzmeister« die 

l*^'iiglich Verwaltungsbeamte sind. Organe der Seihst verwciltung sind 
die vauxpapoi, die d:ro8extat sind Beamte im Zentralkassendienst, eine 
Vertretüng" der 10 Pbylen. Durch diese erhielt der Rat Einsicht in 
Yerlaut der Jbäunahmen nnd Ausgaben, nachdem bis 463 der Areiopag 



72Bericbtüb a.grie€h.StM<MUeiiüiii.t d.J. 1893(1890)- 190S. (J.Oflhkr.) 



EinflnO auf die Verwaltaoflr genommen hatte.' Eine VentaltnngAgatiditB. 
barkeit gab e« nicht, londern die Gerichtshöfe der Hettala kommeo aick 
für die Verwaltoog in anogedehntester Welse in Betracht. 

B. Keil, Anonym. S. 163 spricht über die Kolakretcn. Nsek 
Wi]amowlta*UoeIlendorf waren die Kolakreten die Kasaenbeamten des 
areiopagitischen Rate.^, dessen nicht nnbedeateude Kasse sie während 
des V. Juhrli. auch nach der durch Kleistluiies vorg-enommenen Ein- 
setzung der ApoJekten verwaltet hätten. Sie waren die einzig"en Beamten 
rein Staat Hl hei Natur, die eine Kasso mit bedcntenden Barbeständen, 
die J/uide«=ht^uptkasse, zu verwalten hatten, wllhrend bei den Apodekten 
nnd sunsti^en Beamten eine Anweisuu^wirtschatt üblich war. Der 
Verfall der Kolakretenkasse kann in das letzte Drittel de« V. Jahr» 
handerts gesetzt werden, die Kolakreten selbst erscheinen nicht mehr 
seit 410 V. Chr. G. 

Das Ventchwinden der Apodekten seit 328/2 bringt B. Kol. 
BphW XII (189S) S. 618 in Verbindung mit der Institntion d« 
iid TQ diQtxijact» der etwa 322 eingesetzt wurde; Dittmar (s. Nr. 13S] 
8. 156 meint, der Beamte mit dem Titel 6 iid diotxi^t aei 898/7 
eingesettt. Panske fährt ans, daß die Hellenotamiai nach Enkldda 
nicht mehr gewählt und die Ta}j.tai der Athena mit denen der fibri^n 
Götter in ein Kollecium zusammeugezogen wurden, und behandelt im 
§ 1 die Poleteu, im § 2 die iipaxTops;, im § 3 die rrt^i'm der Athens 
nnd der anderen Gotter und § 4 die ir^o^Ax-n. Die Poleten waren 10 
an Zahl, je einer aus einer Fhyle erloät; sie hatten zu tun mit den 
iuicpaox^|Mva, die unterscbieden werden in teXiQ, {jiraXXa, {jui^^cü;:.; nnd 
BijjAsu^jASva. Die trpax-rope;, Rleichfalls 10 an Zahl, trieben die £T7i3o\n 
nnd die ?on den Gerichtshöfen verhängten Strafgelder ein für des 
Staatsschatz. In Kenntnis wurden sie gesetzt durch die l^nfP^il* ^ 
Verzeichnis, von seilen der Beamten; in diesem Verzeichnisse stsndes 
die Namen der Schuldner und die Hdhe der Schuldsumme. Die ap^- 
Topec löschten nnn die Namen derjenigen, welche gexahlt hsttcs, 
ans, die Namen derjenigen aber, die in der festgesetzten Zeit ihrsr 
Verpflichtung? nicht nachgekommen waren, verzeichneten sie in dssr 
Liste, die sie den xa\i.Ui der Göttin übeimittelten. Die Schatzmeister 
der Athena und der übrigen Götter, 10 an Zahl, erscheineu sdi 
Eukieides, während im V. .Tahrh. 2 Kollegien bestanden: die Schatz- 
meister der Athena und die 434 eingesetzten der anderen Götter. Viel- 
leicht hatten sie fiir einige Zeit nach Bukleides die Sorge lür dö 
Staatsschatz überhaupt. Zum letztenmal werden die Schatzmeister der 
Athena 300/299 V. Chr. erwähnt: sie haben den Anfang des III. Jährt 
wohl nicht lange äberdauert Die Apodekten hatten schon im V. Jsbi^ 
das Amt der exactores; sie traten an die Stelle der Kolakreten, «siss 
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aber nicht mehr die Einnehmer der Abgaben, sondern erhielten einen 
aoderen Wirkungskreis. Kftheres über die Finanzverwaltaug s. unten. 

Der Rat. 

Zur Zeit der Demokratie bestanden in Athen 3 ßoolLat: die 
üf dem Areiopa; and der fiat im Prjrtaaeion. Über den Rat auf dem 

Areiopag vgl.: 

124. Thalheim, \Ap£(oc za^o;. Pauly-Wissowa II628f. Wila- 
niowitz-Moellendorf, Aristoteles u. Athen 113; B. S. 186—200: 
Der Areiopag vor Ephialtes. 

Mit Beeht sa^ Wilamowitz, die Vorhemebaft des Areiopaflf aei 
daa Hirn Athens gewesen: dieser hatte die Kontrolle der Beamten, war 
Besobwerdeinstanz gegen die Beamten, griff in die meisten Gebiete der 
Verwaltung ein nnd war der Wftchter nnd Bewahrer der Yerlbssang. 
Die Torherrsehende Stellung verlor er dnreh Ephialtea nnd blieb fast 
asr noch Bhit^gericht&bof. Von seinen frfiheren Obliegenheiten erhielten 
die Dokimasie der Beamtca die Gerichte, die Annahme der tlzorfizkia 
iici dciu \ olke zu, die Verwaltung ging aul deu Rat der 600 über. 

Ober den Rat der 500 bandeln 

125. Cailiemer bei Darembeiig et Saglio, Diction. I 738—44. 

136. J. Oehler, BooX^.Paniy'Wissowain 1080—1037. H.Hflller- 
Strftbing, Stadien 8. 535 f.: Stellnng, Organisation nnd Funktionen 
des Rates. 

Binzeine Kompetenzfragen werden erörtert von : 

127. H. Francotte, De la Legislation athenienne sur les dis- 
Unctions bonoriflqnes et spöcialemeot des d^crets des cleronchies atb^« 
niennea relatifii k cet objet. Le Hns^e Beige JU (1899) 8. 346—281 ; 
IV (1900) S. 55—75: 105—133. 

Vgl. 6. Donbiet, D6cr6t athtoien de Dßlos. Bali, bell XVI. 
(1892) S. 369—378. 

Francotte bespricht zwei Fragen: 1. L!e:>it/.t der Rat das Recht, 
die Publikation der Volksbeschlüsse anznoiduen? 2. Besitzt der liu: 
das Recht, l^roxeiiie mui Euergesie zu verleihen? Beide Fragen werden 
mit Recht verneiuend bt^autwortet. 

Ahl Ijeiter der auswärtigen Angelegenheiten trat der Rat bei 
StaatsvertrSgen in Tätigkeit; vgl: 

138. A. Martin, Qnomodo Oraeci et pecnliariter Athenienses 
foedera publica inre inrando sanxeriot. Paris 1889, 
der die Frage behandelt: »Wer hat deu Eid im Namen des 
Staates za leisten? Wer hat ihn eutgegenznnehmenV ' Zunächst war 
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^le pooXiS dasii bernfen, die seit der kletstbenischen Vetfaasitiig als Ver* 
tretang der Oeeantbeit den Ifittelpnokt des Staatelebens bildete. Doeb 
cenügte die BfirgBchaft der ßooXif allein nicht, sondern es worden andi 

die aTpaTTj7ot, xa^iop'/oi and Tintap)(oi, seit dem IV, .Tahrh. auch die tnccl; 
herangezogen, letztere wohl deshalb, weil sie sich aus den angesehensten 
Kreisen der Bnrgerschaft rekrutierleo. Da der Rat die oberste Ver- 
waltungsbehörde war, wird diese seine Stellung bei der Finanz- und 
Marineverwaltunp: uocli zn besprechen sein. 

So erscheint der Kat der 500 als permanenter Aosschaß der 
athenischen Bürgerschaft, dessen Tätigkeit sich auf ganz verschiedsne 
Dinge erstreckte, der aber vor allem die Oberaufsicht über die gesamte 
Verwaltung fnhrte. £ine beanlkicbtigende Tätigkeit führte er dircb 
Doklmasien, deren nbs besengt sind: 1. die Sowiiama dea nenen Rat« 
Tor dem alten; 2. die doxt|Mi9((i der Arebonten vor Sat nnd Gericht; 
3. die imayMsk der jnngen Bfirger bei der Anfbahme unter die De- 
noten; 4. die doxififfoCa der dSuvottoi, der Arbeitsnniäbigen. Ancb ftber 
die öffentlichen Gebftnde, für deren Instandhaltung er sorgte, ffihrle er 
die Aufsicht. Als Körperschaft hatte er seine eigenen Beamten: 7pa|i- 
pLi'Zi:, TctfAiai, x^pu^ werden erwähnt; als Körperschaft hatte er Diszi- 
f iiiiHjgewalt gegen seine Mitglieder: er übte sie aas durch die ixtpyUo- 
(f^pia. — Was über die Ratssitzungen, über den Rat als Gericht be- 
kannt ist, ist in dem obengenannten Artikel bei Panljr^Wissowa anagefährt. 

Die Volksversammlung. 

Als zweite Kammer erscheint der 6Tj|jLoc in der Volksversaaua* 
Inng. Eine gnte Übersicht fiber dieaelbe gibt 

1S9. 6. Olotz, Ekklesia, Darembeig et Saglio II 8. 511—517. 

der von 8. 516 über die athenische Ekklesia bandelt. ISnnächst be- 
spricht er die Bediiifcnngeii, au die der Zutritt zur Ekklesia geknüpft 
war: 1. Abkunft, von iithenischen Büngern, 2. Mündigkeit, 3. Vollbesitz 
der burg-erlicben Rechte. Wer sit h unberechtigt eindrängt, setzt sich 
der 7p-i-^f, ^evi'ac aus. Von Bedeutung für den Besuch der Volksversamm- 
lung war die EinführuDg des |At9Ö6c ixxX7)9ta9Tixoc durch Agyrrhios. 
Der Ort der Versammlung war ursprünglich die l-^opa, dann die Pojx; 
nur die Versammlnngen» in denen wenigstens 6000 Stimmen abgogebei 
werden muBten, fanden auf der diropd statt; ausuAbrnsweise ▼enammdte 
sich das Volk im Dionysostheater und in der 9. Hälfte des IV. Jahrb. 
auch im Peiraieus. Unter Selon hatte die Volksversammluog nur 
die BeamtenwabI vorzunehmen und die Beehensebaftsablage entgegen* 
zunehmen, hranchte also nicht oft Kusammensntreten. 8dt Kl«- 
sthenes fand in jeder Prytanie eine Volksversammlung statt, wfk 
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ikitX^sCK ipBBEiiDt; daza traten nocb 3 in Jeder Prytanle, welche 

alt v^p.i(i.oi lxxXi)9tai, als ixxXTjsiot «{ Tttatfiivsi Ix twv v^Sfioiv bes<^diae( 
werden; anßer diesen gab ei noch anßerordcntlichc, oupcXv^xot. Ein 
fester Termin war nicht bestimmt: nnr die erste Volksversammlung 
fines jeden Jahres warde am 11. Hekatombaioti abgebalten. Für Jede 
VersammluDfiT jrab es eine Taeesordnnng, rp^Ypctjifxa : in jeder xupi« Ix- 
iKT^'si'x wurde die iTrr/gtpoTovi'a vorerenommen. Im V. Jalirh. wurde in 
der x'jpta imxXr^Ti der 6. Prytaoie die ispo/siporovia Uber die Frage vor- 
genommen, ob der ( )strakismo'! angrewendet werden solle. Wilamowitz: 
Aristot. Q. Athen II, 13. 8. 252—256 handelt über die itpo/EtpoToyts 
und meint, sie sei eine spätere Institution. Über den ^gewöhnlichen Ver« 
laof der Volksvereammlang ist nichts Neues zo sagen. Die Leitung 
haben die Prytaner mit ihrem lxt9Te(ti]c, sp&ter die icpoidpot mit ihrem 
heumofi. Was die Kompetenz der Volksversammlnng anbelangt, er- 
scheint der d^|ioc als Souverän« der selbstvenl&ndltch anverantwortlich 
and nur an die Gesetze gebunden war; doch besaß er schlechthin keine 
Initiative. Wer den Souverän zu einer Ungesetzlichkeit verleiten wollte, 
konnte deawegen gerichtlich belangt werden durch die TP^f^ irapav^- 

;i<w. Vgl.: 

130. L. E. Lögdberg, Animadversioaes de actione xxpxvofiutv, 
Bissert. Upsala 1898. 

Nachdem Verfasser zunächst eine Anseinanderaetznng Aber die 
Nomotheaie gegeben, kommt er S. 69 zu dem Schlüsse: die tpa^^ ««• 
f avo{iu)y wurde von Solen eingesetst, nm gesetzwidrige YolksbeschlOsse 
zn verhindern; als gegen Ende dee V. oder Im Anfttag des IV. Jahrh. 

die jährliche Epicheirotonie nnd die Nomothesie eingeführt wurde, 
wurde bestimmt, daß d h bei Gesetzen Anwen- 

dung finden könne. Lögdberg meint, die eict^stpotovia könne nicht von 
Solon stammen. 

Gerichtliche Kompetenz hatte die lxxXr,jta im Falle der rpoVj)ri 
nnd iipi-f;tki'x. Für den Ostrakismus, für die Verleihung der aoeia im 1 
für die Bürgerrpchtsverleihun? war die qualifizierte Stimmenabgabe von 
i<^eni8:8ten8 6000 Bürgern vorgeschrieben; die Versammlung wurde von 
den Prytanen auf die difop« einberufen, wo aach die Abstimmung statt- 
fand, während noch am selben Tage das Volk auf die Pnyx bemfen 
wnrde, wo das Besultat der Abstimmung verkändet wurde. Über die 
«5eia liegt die Abhandlung vor: 

131. M. Goldstaub, Ue adaa. uotione et usu in iure attico. 
Breslaner philol Abb. IV. 1889. 

132. Thal beim, ^ASeta. Pauly-Wissowa I (1893) 354. 
Goldstanb nnteraeheidet die vom Volke selbst gewährte nnd die 
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erbetene ISSti«, letstere z. B. als sicheres Geleite für heimkehrende V«r« 

bannte oder Ang-ehOrige fremder Staaten. Üesser wird von der l^ia 
für künftige HaiiJlnngen und der aSaa für vergangene Handlangeü ge- 
sprochen, wie es ThallieiiTi tut. Für die erstere Art (also für Bean- 
tragung auf Aufhebung der Atimie nsw.) war die L^^elicime Äbstimmnog 
von mindestenR 0000 Bürgern nötig, lür die letztere, welche Straf- 
losigkeit für vergangene Taten gewährt, genügte ein eiafacber YoUtt> 
beichlaß. 

Iii die Kompetenz der £kklesia fiel die Verleihang tos Ehni* 
besenguig«!!; von dieaen hat die .Belarftomiig'' eingehende Babaodlim; 
geflinden In zwei Arbeiten: 

183. A. Dittmiir, De Atheniensium more exteros coronis 
pQblice ornandi qaaestiones epigraphicae. Iteipziger Stnd. Xlii (1890^ 
S. 63-248. 

184. G. Schmitthenner, De coronamm apnd AtbeaieoNs 
honoribna qoaestiones epigrapfaieae. Berlin 1891. 

DIttmar bietet in seiner Untersuchnng mehr, als der Titel er- 
warten läßt. Er handelt I) De coronis proxenia et caergesia cob- 
ionetis; II) de coronis, qnae inveninntnr in civitatis decretis; III) de 
reliqnii coronis omnibns. Er findet, daß es vor 332/1 noch nicht Üb- 
lich war, die Prozenoi mil Kränzen m achmficlLea, wie denn vor diver 
Zeit der Kranz die hiichate Ehre der Bftrger AtheoB war; et wurde 
nach S82/1 der Kranz alsOipfelpnokt der Übren derPkoxenie nnd EHeigwe 
hinzngefSgt. W&hrend aber bis Ol. 115 die Prozenie mit der Eneigoic 
verbunden erscheint, findet sich vor Ende des IV. Jahrb. die Prozenie aaeb 
allein. Was die Energetai betrifft, so wird mit Recht bemerkt, da0 die 
£üep7£.Ta'. der späteren Zeit wühl zu imierscheideu bind von denjeni^n. 
die im IV. Jahrb. mit der guep^eai'a geelirt wurden. Diese Elireu worden 
in ältester Zeit nnr der betreffenden Person verliehen-, allmählich ab*r 
erfolgt (!io Verhiilmn^? auch an die Nachkoiumeu <iis Geehrieii n^d 
Kegel ist dies nach ül. 116; von Ende des IV. Jahrh. au kehrt ni;n 
wieder zur Gewohnheit der älteren Zeit zurück. Was die Ladaog ii^ 
Prytaneion betrifft, bemerkt Dittmar: Kein HetÖlte, der den Tad 
«p^^ftvoc w\ euepTtn^s erhielt^ wurde ins Prytaneion geladen. Was dte 
„Belobung^*, liratvoc. angeht, finden sich bis Ol. 101 mehr Intchriftv. 
in welchen ii;aivo? nicht vorkommt, dagegen ist seit Ol. III bei slltt 
Kp^St^c der liceuvoc erwähnt. TJrsprfinglich hatte anch diese Ehre eiscs 
höheren Wert, daher sie bisweilen durch ein Amendement den baio* 
tragten Ehren binznefefügt wurde. Auch die irtneX«« ward nicht vif 
Monctuux fillschlich aii^euoinmeni halte, von allem Anfange al)efl 
Proxeneu und Euergeten zuteil. Ferner erscheint die ;:po;i>i« 
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s^^tsix bis Ol. 98 fast nur ohne ; ,y.rr,3'; (f^c xal olxln verliehen. 
w&hreDd seit Ol. 116 diese regelaiäilig damit verboudeti ist. Wichtig 
ist die Erörtening des Zoaatses waxi t&v vo(mv bei der Yerleihunflr eine« 
foldenen Kranzes: et lei zn flberMtnn ,»Ton Becbts wegen'*; m h&tte 
dcBinadi ia Athen Gesetze gegeben. In denen yorgeschrieben war, daß 
liente, die lieh um den Staat verdient gemaeht hatten, mit Belehnnngen 
«nd Ehren anigesdehnet werden. Seit etwa 296 Chr. trat eine Do»- 
khnasie der Kenbllrger ein, vielleleht eine eolehe aller Ehrenbesengongen. 
Aadi belüglieh der Neobtirger findet eich der Zusatz xmd t&v v<jfMv 
seit 320, während von 846 an der Zusatz erscheint: 6i v6{iot 
Aqoosi. L)Aö Gebetz über die goldeüeu Kränze sei 285 v. Chr. 
aufgehoben worden. Dagegen s. Schmitthenner. Der übrige Teil des 
II. Kapitels befaßt sich mit Biirf!^errechtsdipl<imcri. lia Kapitel III 
wird über die Kränze im übrigen gehandelt und es werden mehrere 
Perioden unterschieden: vor Ol. 100; zwischen Ol. 100 oud 112; 
zwischen Ol. 112 und 116; 116 bis 118; 119—123; endlieh die Zeit 
naeh Ol. 123,3. — Im Jahre 286/5 wurde das Gesetz gegeben, naeh 
wilehem die Frytaaen aller Phylen, welche ihr Amt gut geführt^ 
«der diejenigett, welche ihr Geschäft am besten geführt, mit etaiem 
goUenen JELraaM gesehmttckt werden sollten. Wae das Geaets Uber die 
Bekrinznag dee Bates wegen Erbanong der SchiiFe betrUEt, meint 
Dittmar: In illa lege non scriptum erat senatum oonmandnm esse, ei 
nmiere bene fnnctas esset, sed scriptnm erat senatnl non Heere coro- 
nam petere. nisi naves curasset aediticaudaü. Ergo iila lege non iussum 
qnicquani. sed cantnm. In der Zeit zwischen 304 und 28G wird 
entweder ein goldener Kranz »von Rechts wegen' oder nur ein Öl- 
zweifreiikranz verliehen; nach 586 erfolgt die Verleihnng eines goldenen 
Kranzes an einen Fremden sehr selten, nach dem chremonideischen 
Kriege fast nie. 

Schmitthenner spricht snnäcbst fiber die öffentliche Verwendung 
d«s Kraniea in Athen, der ebimal als Abzeichen der Redner und 
amtierenden Beamten, dann als Anszelchnnng verdienter Personen er- 
sehehit Aufgekommen sei die Sitte der Beltränsnng nur Zelt des 
Perikles; in der filteren Zelt nun hätten, meint Schm. im Gegensatze 
itt DIttmar. die Athener wiel eher einem Fremden alt einem Bärger 
sine Ehre erwiesen. Es gab verschiedene Arten von Kränzen; Blatt- 
krÄn7e (Lorbeer-, Efeu-, Myrten-, Ölbauiukumzc) und goldene I\ränze. 
Bei den Biattki Unzen (9aX).oü Tr89otvoi) erscheint niemals ein Preis an- 
sregebeo; f^oldene Kritiize werden vor Ol. 119 entweder «tto ^riXuov 
opay|j.cLv oder izb ztvxaxoai'cov opa^wv verliehen, wozu die '%\Llii das 
Geld zu zahlen haben. Nach Ol. 119 aber erscheint statt der Formel 

dpflc^pftiöv die Formel xp(*^*P ete^dlvip xatd x^v vöffcov, die Schmitth. 
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8, 24 dahin erklärt: es yieräe damit der Pieis des Kranzes bezeicboet. 
Bacbdem bald nach Ol. 118, 3 durch ein Gesetz bestimmt worden war. 
es sollte weiterbin kein Kraus verlieben werden, der mehr sis 
*500 Drachmen kostete; die^o Erklämnfp hat viel fflr sich, nachdem aaeb 
in anderen griechiscben Stftdten ftbnliche Bestimmungen getroffen warau . 
Da die Epheben die Kosten fttr die Krllnze der yon Ihnen Geehrtes 
aelbst anfbringen maßten, brauchten sie sich nicht an diese gesettlSebe 
Bestimmnog* sn halten. Aneh bei der Verleihung der ^yxtt^oic Ist der 
Zusatz xctTot Tov v<5ixov auf das Privileeinm selbst zu beziehen. 

8cbon flühzeitig- wimlf dit; Biki aiizuu^ öffeutlicli aiijägcrufen. dj.^ 
Ehrendekret in Stein eingegrabeii: im Theater wurden nicht die i^ilüue 
der Bürper, sondern die den Fiemden veiliehenen vet kündet. 

War die Verleihnn^: der Ehrenbrzeiigmig-en Sache dos So u\ er ins, ^ 
des $rj|jLO(, in der Volksversanimlang:, so bedurften die Ebrenbeschlösse ; 
attischer Klernchon der Zustimmung des athenischen Volkes, weno dies« 1 
fieacblQsse athenische Bürger betreffen: G. Donblett BnlL hell. XVI | 
(1892) 8. 373; Francotte in der obengenannten Abhandlung. 

Auch die Yerbftltnisse der Kleruchien überhaupt wurden durch j 

Yolksbescblüese geregelt: i 

, I 

135. J. H. Lipsiiis, Zum ältesten attischen Voiksbescblsi^. 

Leipziger btudien XU (i»90) S. 221—224. | 

186. W. Jodeich, Der Uteate attische Yolkabesi^luß. Atbes. 1 
Hitt. XXIV (1B99) 8. 891 f. 

Judeieh erklUri, die Urkunde stelle sich dar als Grundge&etz tu 
die eben dem attischen Staatsverbande eingefügten Salaminier. & 
blieben den Salaminiern auch weiterhin Hechte: sie hatten das Recht 
dee Grundbesitzes und erinnern an die berorrechteten Sebntzbftiger 
CKaotden). 

Staatsyerwaltung. 
a) FfnaDtTerwaltuBg. 

Die Leitung des Fiuanzweaens und die Kontrolle aber dasselbe 
war die Hauptoeite der amtlichen Tätigkeit des Batea der dOO. So 
war auch das Beichsfinanzwesen Ihm nnterstellt, Indem er die Vor- 
arbeiten fQr die AbscbILtznng der Tribute traf. Als Beichafinanabeante 

erscheinen die Hellenotamiai. | 
136a. *H. Lehner, Über die athenischen Schatz verzeicbnisät \ 
des vierten Jabrhonderu. Straßbarg mo. Bez. BphW 1890, 1497 L 
T. Schoeffei*. 

I 
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Der Verf. neig:t zu der Ansicht, daß das vereinigte Kollegium 
der ta|&(su ty)c Osac und tu>v aXXtuv f^emv nicht seit Ol. 94, 1 eing^esetzt 
sei, soodern seit Ol. 93, 3. Weiter stellt er fe%t, daß die ersten Schatst- 
iMiitdrkoUegi«o Dach Eakleides bis OL 96, 2 j&hrlich drei Urkunden 
feHMlBllUicbten: ttp vtip xiji '£xatO|ift^84|>. i% tou 'OiRadod6|i.oo, Ix tou 
OofAtwvoc. Seit Ol. 98, 4« io welebem Jahre das KoUeg der ta|u«t 
rm SXXoiv dtttv emeuert worden sei, worden alle Sebätee promiseae 
«f einer Tafel verzdchnet, bis Ol. 103. 2 die Dreiteilung der Veizdeb- 
üiNe wiedereiogefttbrt wurde. 

Was die Tribute betrifft, sind zn erwähnen: 

137, G. Bann i er. De titulis aliquot atticis, rationes peconiarnm 
Kinervae exhibenüboa. Berlin 1Ö9U 

IBS. W. Bannier, Die Tribnteinnabmeordnong des attiechen 
Staates. Bbein. Mos. LIV (1899) S. 544-^554. 

Die er8tg:enannte Scluitt behandelt ohne beson-leres Ergebnis 
einige Inschriften; in der zweiten wird erörtert: 1. die Voreiuschfttzonjf; 
2. die Veranlag'nnG': 3. die Bi kuiintgabe der Veraiilaauner nnd die 
Entscheidung über die BeruluDgeii ; 4. die Aufstelliirjg der Hebelisten; 
5. die Vereinnahmung; 6. die Berechnung des äechzigstels an die 
Schatzmeister; 7. die Zwangsbeitreibung. Die Voreinschätzung nahmen 
die t^xtsc, welche ein jähriges Amt bekleideten, an Ort und Stelle vor 
md tragen ihre Feststellnngen in ihre Listen ein. Die erste Prytanie 
■achte anf Ornnd dieser Listen Vorschlage an die pm>Xi{, welche an 
da PsnatbenBen die Hdbe des Tribotes festsetzte« worauf noch der 
%oc za jedem einzeloen Beschlüsse Stellang nahm. In den „Griecbiscbea 
Studien** ffür H. Lipsins sncbt Panske „De eontiibutionibus** den Unter* 
•dded zwischen den Tributen des V. Jahrh. (dem <p6poc) nnd den 
Kontnbationeu des IV. Jahrh. (suvcaiEi;) historiscii zu erklaren. Diese 
letzteren durften nur xarct t« ^6y\ii':i tcov oufA|Aa/u>v von den Athenern 
den Bandnem auferlegt werden, welche Beschr&nkuDg im V. Jahrh. nicht 
bestand. 

Das Bndgetrecbt stand der Volksversammlung za: in der Volks- 
versammluog wurden auch Anleihen und Bäckzahlungeo beschlossen. 

139. £. Ssanto, Zum attischen Bndgetrecbt. Erauos Vindo- 
boneosis 1893, H. 103—107, 

führt aus: Die Bewilligung von Ta^^geldein, die nur durch Gesetz 
vorgenommen werden konnte, erfolgte in der Volksversainmluug nur 
dann, wenn eiu Gesetz generell für alle snbsumuiierten Fälle oder 
ipeziell für einen einzelnen Fall es gestaltete. Es wurde ein Nach- 
tragskredit eingebracht, wotlir der Ausdruck «pojvojioöet^^ai gebraucht 
wird. Die Qesetzessammlnng der Athener war nach den Beh<>f den ge» 
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ordnet, die mit ihrer Haodbabaog betraut waren; so waren die eiozeloea 
BodgTtposteD io den Geietsen deijenigfen Behörde enthalten, welche die 
betreffende Aastabiniig foramehmen hatten, also die Mehrzahl in dei 
Oeeetzeii der Floanibeemten. Pantke „De magiatratibiii** 8. 56 be» 
baniitet: stetliie per popnlom AthemenBioiD, per limplex eeitiiB wn 
apodeetiB dod eoliim sinflfiilae penrionee qvaii enbitarias, yeran ette 
perennes oee tempore deAnitu imperare. 

UO. E. Ssanto, AnlelheDgrieehieefaer Staaten. Wiener Stndiea 
Vn (1885) S8S— 252; VIIl (1886) 1-36. 

141. E. GaTaignac, Le dteret de Callias. Comment lei Ath6- 
niena ont dteint leur dette aprte la guerre arcbidamiqae. Berne de 
PhÜol. XXIV (1900) 8. 135—142. 

Szanto S. 8 f : .Die Anleiben des attischen Schatzes sind nicht 
Immer znröckgezahU worden; sie waren nicht viel mehr als Soheia- 
anleiben und der Tatbestand ist kein wesentlich anderer, als wenn dis 
ilberreicben Einnabmen des einen Bndgetpostens fär in große Anngaben 
des anderen verwendet worden wttren. Faktisch wurde der beflige Sehatt 
in Athen ala ein staatlicher Reservefonds angeiehen, dem jederaeic est- 
liehen werden konnte; die getreante Verwaltong wie die Verdttsaig 
beweist nichts als die Anerkennung: des Eig-entnmsverhältnisses. Um 
die Furaeiuiigen znrückznzahlen, bedurfte es eines Volksbesciiluise?, 
welcher di^ Beamten anwies, die Uückzahlnng* zu leisten. Einen Holcheii, 
für die Geschichte ler athenischen Finanzen bedeutenden Bcsciiloi;, 
CIA I 32 vom Jahre 420 behandelt ('avaiguac, der zeigt, in welcher 
Welse die Eiickzahlong an die ,,6ötÜA*' erfolgte; bei der Zosammen- 
stellnng der Einnahmen werden genan „die Beichseinnahmen'* und „fUa 
stJ&dtiscben Einnabmen*' gesondert» die Berecbnnog nach 4jähnges 
Finanzperioden angestellt. 

Bie ganze athenische Finaozverwaltong charakterisiert B. Kai 
richtig als »Anweisnogswirtschaft, die von der Hand in den Mnnd l«ht% 
wobei es nie zor Bildnog eines wirklichen Staataschataes kommt Nsr 
war Athen in der gfiostigen Lage, Anleiben bei den heimiscbeD Tempel* 
schätzen machen zu können, die rnMßig zu verziosen waren uud deren 
Rttckzahlnngsteimin ganz iu den iiuudeu des Schuldners, des Suai«?. 
lag:. Als dies nicht mehr möglich war, führte die Anleiheuswiitiichiu*. 
ehen>o in Athen wie in den anderen griechischen Stlidteii den riaaii;iielleii 
Ruin herbei. Die Hanptursache sieht Szanto mit Recht iu der Sehen 
vor anßerordentlicheu Steuern, infolge deren die Städte zu Anieiheo ge- 
zwungen wurden. In Athen ersclieint als solche anOerordentlicbe Steier 
die ({«f opec, Ober die ftbersiebtlicb bandelt 
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149. Gh. L4eriTalB, th^opd inDaremberg: etSaglio, Diction. 
n (1893) 8. 504-510. 
Die HftQptelnkfiofte des Staates stellten die Indirekten OefUle nnd 
die Domäneneinkflnfte dar; sie wurden im V. Jahrh. regelmäßig veis- 
paehtet: vg^l. 

142a. AI. Rostow/.e\v, (beschichte der Staatspacht in der ro- 
miaehen Kaiserzeit. Piiilol. buppl. DL (19ü2) S. 332-336. 
Eine Ansgabenpost ist erörtert von 

148. £. Drernp, Über die Pabllkationskoaten der attischen 
Volksbeschlfisse. K. Jahrb. f. PbUol. 153 (1896) 8. 227—857. 
Es wird gezeigt, daß die Fablikationskosten d«* attischen Yolks- 
betcblfiste sieh nnr nach dem Umfang des anfznscbreibenden Dekretes 

richteten, und zwar so, dali lüi jede angefangenen 500 Euckätabeu 
10 Drachmen ansjjeworfon wui ien. 

Iii dem Dekrf t zu Ehren des Pytheas: Rev. des Etudes grecq. 
VI (1893) S 1 f. heißt es, der xaixi'a; tou ot^ou soll 20 Drachmen für 
die Stele zahlen 1% tüiv tii tat xatd ^7)9t9(iaTa avaXt7xo}i.evo>v t<p fiiQ|M|i. 

Mit der Stellnng der Staatsschnldner beschäftigt sich 

144. *A. 8. Arvanltopallo, Qoestioni di diritto attico. I. Dei 
debitoii verso lo State ateniese. Roma 1899. 

Es werden an Staatsschnldnem unterschieden 1. die Bandes- 
genossen, die den f6po^ nicht zahlten (es waren also Sehnldner an die 
Heiclskasse), 2. Athener, die dem Staate Tricrengeräte schuldeten. 
3. die Schuldner öffentlicher und heiliger U eider, 4. Schuldner, deren 
Verjiliirh tu Offen aus gerichtlichen Strafen we^en gesetzwidriger Hand- 
Innsen herrülirten. Es intervenierten bei der Eintreibang 20 Loffisten 
GDd 10 auvi^7opoi als Kollegiom, das in den Inscliriften bezeichnet er- 
sdeine als 30 XiOgisteu. 

MilitürwesoD. 
a) I4ui4b«er« 

Der Rat führte die Oberaufsicht aber die Reiter nnd Hopliten. 
Über die Reiterlt üppe spricht B. Keil, Anonym. S. 140 f.: In der Zeit 
voo 447 — rt wurde eine unter der Koiiti olle des demokratischen Staates 
stehende Keittriruppe aul^^pstellt durch Gcwährunj;; der xiziaxui^ und 
des tnxoc; naturgemäß stellte dazu der Ritt'^rstand das Hauptkontingent. 
Bas Boß dient dann auch zur Bezeichnung des Bttterzeusns; vgl. 

146. A. Lad wich, Znr aristotelischen Schrift vom Staatswesen 
der Athener, Festsehr. f. 0. Hirscbfeld 8. 61-68, 
der die Angabe K. VII § 4 dahin erklftrt, das plastische Werk habe 
den DipUkM nnd neben ihm ein Pferd darRestallt. 

JaknsMehi illr Altartaaiwtaeiiflofasft Bd. OXm (1901. HL) 0 



Digitized by Google 



82 Bericht üb. d. griech. Staatsaltertüm. L d. J. \mi lÖDO)- 1902. (J. Oehler.) 



145a. W. Helbig^, Les linzeX^ Atbdniens. Kxtrait des Memoires 
de TAcad^mie des inscr. et bell, lettr. t XXXVIl. Paris 1^ 

H. stellt hier die Vaaenkande In den Dienst der AltartanMr, sm 
die Zeit zn beslimmen, da die Athener ein Reiterkorps als besowien 
Trappe rekrutierten. Im Jahre 490 bildete die Reiterei keinen faite* 

grierenden Bestandteil der athenischen Armee. Der Verf. spriebt zu- 
nächst, über die tr.:;£i» der 2saukrariei), ttbfer welche die Dipylonvasen 
Aufschluß flehen : die auf den Vasen darg-estellteu Reiter jreiL'en mt, 
daß die Bewohner Aitikas sich während der Periode des freouit-i riechen 
Stiles des Pferdes als Transportmittels statt des Wagens bedienten, be- 
weisen aber nicht das Vorhandensein eines Heiterkorp:«. Aach die 
jungen Reiter auf den Vasen des VI. Jahrbnnderts sind keine Reiter 
Soldaten, sondern beiitteoe G-r^peToii. Auf den attischen Grabstelen er» 
scheint auf dem Sockel häufig ein junger Reiter« während auf der Stde 
selbst ein Hoplite dargestellt ist Damit soll die soziale Stellung des 
Verstorbenen bezeichnet werden als ticicsuc: er hatte als Hoplite gedtest» 
sein Vermdgen aber erlaubte es ihm, ein Pferd zu halten, du üui 
während des Marsches trug« und einen GnY^petrjC. Wo zwei Pferde dar- 
gestellt sind, handelt es sieh am einen irevTaxo9to}x£oi^vo;; diese konntes 
ein Koips der 'iKzeic bilden unter einein Tr-apyo;. So ei-scheiuen di« 
inr.&li als berittene Hopiiteu; ihr KüinmaiKlaiii, der TT:-ap-/o;, übernahu. 
nach der Organisation einer eigentlichen Kavallerie die PülinniiT dem- 
selben. Bis /iini Jahre 47 Ü v. Chr. waren die iTr^tsij beritlcue Hoplifen 
oder üi:r,p£iat Wenn nun auf Vasen des VI. Jahrb. Soldaten der 
Kavallerie dargestellt sind, so handelt es sich da nicht um atheoiscbe. 
sondern um thessalische Reiter; die thessalische Reiterei wird schon im 
VIL Jahrb. erwähnt nod spielt im VI. Jahrb. eine Rolle io der miU' 
täriscben Geschichte Athens. Vasen des V. Jahrb. stellen Ezecstiefl 
und Mandver der Reiter dar, die von H. auf die 8oxi|iaAa besflgen 
werden; Vasen mit derartigen Darstellungen gehören in die Zeit vsn 
485 bis 455 v. Chr. Bas Jahr 477 kann als tenninus post qnesi ito 
die Organisation der atbenischen Reiterei angenommen werden, der 
terminns ante quem ist «effeben durch das Jahr 472; im Jahre 457 
iiaiiia die athenisciie lieiterei bereits teil au der Sclilachl bei Tanafirra. 
An der Spitze der ganzen Reiterei stand der T;trapyo;, während die rb)« 
larcben die Chefs der Kskadion einer Phyle waren; damit lierten die 
berittenen Hopliten auf, eine lusondere Truiipe 7.n bildeu. ZunSfl:?' 
waren 300 Reiter, die wohl kurz vor 43b/7 v. Chr. auf lOOü rerujeüti 
worden. Die spflte Enichtung einer besonderen Reitertrappe erklär: 
sich ans der Beschaffenheit des attischen Bodens. Im VII. wd 
VI. Jahrh. v. Clir. stützten sich alle Heere Griechenlands auf die flo- 
pliten, die als heUenische Truppe par ezcellence erscheinen; die beritteses 
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Hopliteo. iiciccuf bildeten eine EUtetrnppe. Ancb In Korintb grab es 
iKRiic, beiitteoe Hopliteo : eine in^echlsdie Armee Jener Zeit bot eiDea 
eilten ttlinlicbei) Anblick; Hopllten za Faß» eolcbe isn Pferd« begleitet toh 
Dienern zn Pferd, mancbe batten den Diener binter sieb auf ibrem Pferde. 

b) Varlae. 

Eine der Hanptanfgaben des Bntes war die Oberanfricbt Uber die 
Flotte nnd zwar erhielt der demobratinehe Rat der 500 die volle Lettan^ 
des Marinewesens etwa 462/1: K< ;1, Anonym. S. 212. Zuvor stand 
die Flotte, iu!t*^r der Leitung d^s Ar«'ioi :v_', wogfeg^en Kolbe (M7) be- 
hauptet, die Soige für die nengrschaftenti Fiotte sei von voi nlieieiu dem 
Rate der 500 übertrao^ea woiden. Der Rut nun fühit?^ die Oberaafsicht 
dorcii eine Kommission ann seiner MitT»>. l>a>iiber hundelt Miißer H Keil, 
Anoujmos, Beilage Ii Zur atiieiiischeu Maj-iotverwaltaug 6. 201 — 224. 

146. W. Kolbe, De Atbeiiiensinni re navali qoaestiones $electae. 
PbiloL LVni (1899) S. 503—552. 

147. Derselbe, Zur athenischen ALiriae Verwaltung. Athen. Mitt, 
XXVI (19Ü1) S. 377—418. 

Naeb einer einleitenden Darstellnojr über den UrsprnDg der atbe- 
niacben Flotte bandelt Kolbe im I. Teile Ober das Waehsen nnd die Ab- 
oabtne der atbenisehen Flotte bis snm Jahre 376 v. Chr., im II. Teile 

öbcr die Verwaltnng der Marine, und zwar im 1. Kapitel über die 
Verwaltung in der fiüheren Zeit iumI im 2. Kapitel üljer die V'erwal- 
tnntr im V. Jahrb., wobei die Iseumten, die Tiierarchie und der Sold 
sowie die VerpflfffnniT erörtert wir«!. 

Die Aut';iabe der vatixpotpo-. war e?, die öchitl'e zu baueu, das Geld 
dazu wurde vom Staate eej;»beii; die Nankiaren kommandierten auch 
die Schiffe, der Folemarch stand an der S|»itze sowohl des Landheeres 
als der Flotte. Themistokles hat die Nanicrarien beseitigt and die 
Marineangelegenheiten den Tiittyen übertrafen sowie die Leitnrgie der 
Trierarcbie eingeführt. B. Keil, Anonym. S. 229 mit Anm. nimmt an, 
die Seemacht sei der Landmacht analog organisiert gewesen nach den 
Pbylen nnd ihren Untfrabteilnngen, den Tiittyen, spricht sieb dagogon 
ans, daß Athen bereits im VIL Jahrb. im Besitze einer Flotte war, die 
nach den Nankrariea organisiert isewesen sei. Die Kommission des Rates, 
welche die Aufsicht aber die ScbilF«banteD führt, sind die tptTjporotoC, 10 vom 
Rate ans seiner Mitte erwählt; sie hatte den Abschloß der Kontrakte 
mit den Unternehmern zn besorgen. Dofreq^en be8org:ten die d^pyttexrovec 
die Überwachung der Ansführun^' der Aibeiten dnieh die •*i'j-r-;o'., die 
nach Keil im Dienste des StRates standen, Be/.ahlun{^ erhielten und eine 

höbe StelluDg in der gesellschattlichen Gliederung eiuDähmen, was jedoch 

6* 
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nicht wabrscheiulich ist. Es trscheinen lemer eiwahiit vsoipot: diese 
hält Keil für die eiprentlichen und höchsten Verwaltungsbeamtcn für li:»* 
athf'iiische Manne im V. Jahrb., die den SdiifFsbau unter sich ßchabi 
üDd den p:e%üh]t haben; Kolbe dag-egeii iührt aus. die v-raoo( h.itr-n 

Dicht über größere Sumtneu verfügt, hatten aho auch den Schifisbaa nicht 
luter sich , scmdern diesen besorgten anch im V. Jabrb» die tptv^oroioc'. 
Der Ansicht Kolbes kOnnen wir nm «o leichter znstlmiDen, als anch Kefl 
die lin|AtXi)i«l t«»v vsoipCiiiv als AmtenAehfolger der vsopoC aiuieht, ao 
daß wir ihnen ancli die gleiche Befagnis saschrdben. Eine eigeae 
KommiBBion des Batee eind die 10 lin|i«Xj|i«vot m vfcafrao, welche im 
Y. Jabrn. die Anfsicht fiber SchiffsbttnBer nnd Werften fflhrte; mit der 
Vemichtnng derselben dnrcb die 30 wurde auch das Amt anfgebobeo« 
nach der Wiederherfitellnng der Seemacht wurde dasselbe unter dia 
TiUl ,£r:i{x£^tat ruiv vetopi'tüv" wiedereingesetzt. 

Verschiedene Ansichten haben Keil und Kolbe ftber die Bedeutonf 
des Wortes i^atpetou Nach Keil sind v^ec lEaiptToi, naves exempt^r?, 
mit besouderen, nicht mit den flir die Flottenerpänzung: etatsmäCigen 
Mitteln beschafft worden, während sie Kolbe 405 als KeservegeBchwsdcr 
•auffaßt, was wohl richtiger ist. 

Der Vollständigkeit wegen sei ancb erwfthnt 

148. F. Keindihnmer, Die (^rmmorieneinriehtQng xnr Zeit | 
des Demostbenes. Frogr. Horn 1900, 

der eine leicht veratändliche Dai-steUuug der SymmorieneioiicbtaDg gibL 

Oerichtswesen. 

149. S. Bruck, Über die Üiganisation der athenischen HeliasteB- 
gerichte im IV. Jahrb. v. Chr. JE^hiloL LU (1893) S. 295-317; 

395—421. 

150 Derselbe, Die Heliastentäfeleben. PhUoL UV (1895) 
8. 64—79. I 

151. Derselbe, Zn den athenischen HeUtstentifdehtto. Atb. ' 
Ifitt XIX (1894) S. d03-2U. 

152. *Th. 1 e Usch, De sortitioue iudicnm apad Atheniease*- 

Diss. Göttingen 1895. 

153 J. Vürtheim, De fieliaeis Athenientibos. Mheme^ss ; 
XXVia (1900) 8. 238—236. > 

Tgl. auch B. Keil: Anonymus, Beil. 2: Zum atheaiäclien Gerichü- 
weaen S. 925—269. 

Bei der Wiederherstellung der uemukratibchen Verfassung nadi 
dem Sturze der Dreißig wurde das Gerichtswesen neu organisiert nad 
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in dieser Reorganisation bestand es den größten Teil des IV. Jahrb. 
hindurch, während es im in. Jahrb. nicht mehr in seiner alten Gestalt 
editierte. Jeder ttber 30 Jahre alte B&iger» der im VolibeBitae der 
b&rferliehen Beehte war» kennte sich zur Heliasie melden; er erhielt 
ein T&felcben, daa in frflherer Zeil ana Bronse, an Aristoteles* Zeit 
ans B&chahanmheia war. Anf diesem Tftfelchen war der Name des 
Bürgers, der seines Vaters, sein 8iJ|ju»c und der Bnchstabe der Eichter- 
abtefitine:, der er angehörte, verzeicbnet. Dieses Legitimationstäfelchen 
behielt der Heliast dauernd; daher bescLräukte sich liie jährliche 
lieiduDg nur aut die neu Eintreteudon. Daiait übeiiiahm aber der 
Bürger keineswegs die Verpflichtung, sich ein ganzes Jahr hiudurch 
ao den sämiiiciiea Gerichtstagen einzutinden. Fast alle über 30 Jahre 
alten Bürger vraren lli;iiasteu; in den Gerichtshöfen wareu Städter und 
Lundleute, arm und reich, jung und alt, vertreten. Die Bichter waren 
pbylenweise, innerhalb der Phylcu in 10 Abteilongen (A — K) gegliedert; 
Richtersektionen und Pbylen standen im Zusammenbang, waren aber 
nicht identisch. Die Zahl der Bichter in den fpdEf&iMtta konnte nnr 
«anfthemd gleich sein. Scxaffnjpiov selbst bedeutet nicht «Bichter* 
abteUnng**, sondern ganz allgemein «Gerichtshof*', nnd cwar sowohl daa 
GsrichtBlokal als die in demselben Tersammelten Bichter. Für jedes 
Oerichtslokal wnrde ein 7pafL{ia ansgelost. Von den 25000 Bürgern, 
die Athen in der ersten Hftlfte des IV. Jahrh. zählte, waren 15 000 — 
16 000 zur Heliasie berechtigt; man rechnete aber nur anf das Er- 
scheinen eines Drittels (5000^ — 6000), daher winl als der größtmögliche 
Gerichtshof der von 500 betrachtet. Eiuen soh lien nun bezeichnet im 
prägnanten und speziellen Sinne der Ausdruck öixam^p-.ov. 

Teosch handelt über die Meldung zum itichteramt, über die täg* 
liehe Auslösung der Bichter, Verlosung der Oericbtshöfe an die Richter. 
Kr nimmt an, daß die bronzenen Bichtertftfelchen anch znr Aaslosnng 
der Behdrden bentttzt worden seien. 

Vürtheim spricht 1. de nnmero hellaearnm Atheniensinm, 2. de 
Dominibos tribnnalinm. Der Ort, wo die Bichter erlost worden, war 
ia 10 TeOe eingeteilt. Jeder Teil hatte seinen besonderen Eingang und 
war nnr für die Bichter einer Pbyle bestimmt. In den einzelnen Ab- 
teilungen standen wohl mehr als 10 Urnen, nämlich so viele, wie viele 
Tribunale au dem Tage lichteten (^^egeu die bisherige Meinung, es seien 
10 xtßwtta geweseuj. Es werden dann 10 Nameu von üerichtshöien 
aufgezählt. 

Keil erkliirt die Zahl GOOO ans 30 Tnttyen mal 200 Gaurichter; 
üie Gerichtshöfe zu 500 seien nach Analogie des Kates gebildet. In 
der Entwickelnng des Gerichtswesens der Tormakedoniscben Zeit nnter- 
scheidet er 4 Perioden, von denen die beiden ältesten dnrch daa Jahr 
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403/2 ir^sehieden sind; die 3. Periade begioot mit 376, die 4. mit 
338 ?. Cbr. 

vn. Die kleioerea Staateo. 
a) Pelopoueses« 

£pidenroe. 

154. B. K^il, Die KeclmuDgeu über den epiJaurisclien TIioIoä- 
ban. Athnn. Mitt. XX (1895) S. 20 f.; 405 f.; vgl. derselbe: 
Herme« XXXII (1899) S. 400, Amu. i. 

Von oHentlicben Beamten erscheineu der laoeu; aud der xxxdko- 
70€ (xai ßoüXac), Eatearchivar, von aaßerordeaüicben die Mitglieder der 
leit«*JideD B«abf*börde| die l^dot^K o&d Oi>|uXoimt. Der topctk, der 
Priester des AtkleplOK, erscheint als Jsbreseponym; der xetdXexoc ver* 
eiujgte io steh die Qosliiftteo des atbenitoben Ypa|K|uitttic t^; fwlSfi ud 
des spfttereo iicl imaajfntf ist wohl aneh, entsprechend den alhenisehen 
LogisteD. bestimmt, die Forderaogen der einzelnen SessorU mit den 
Jeweilig einlanfenden Geldern io Balance zo halten. Was die MaoMa- 
gebani? betrifft, erscbeint, nach attischem Sprachgebraaehe gesprochen, 
stets (las Demotikon. — Die Bürfj;erschaft vou Epidauros schein l ui 
eine gi olif Anzalil von Phrnuieu eingeteilt gewesen zu sein, wie dies 
die große Zabl der Piiratrieuimmen erkeDneu läßt. 

Elis. 

155. E Curtins, der Slsrnoikismos von liUis. Sitsungsber. Berl. 
Akad. 1895 S. 793 f. 

156. £. Szan to, Bronzeinsohrift ans Olympia. Jahresh. d. teterr. 
arch. instit. I (1898) 8. 197^212. 

CnrtiuH bebandelt den Synoikiamos, der iu das Jahr 471 v. Chr. 
iällt Es Im stund zuerst eine streu<i^ oligarchische Verfassung : 90 lebens- 
iän«liche Geruuten standen au der Hpitze. Au die Stelle der engen 
Oligarchie warde ein neuer, größerer Kreis von Geschlechtern zur 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten herangezogen. Doch war der 
Syiioikismoä ohne zentrale Hauptstadt, es gab kein freies Bürgertum 
ood k^ine beschließende BUrgergemeinde, sondern das HeiUgtnm allein 
bildete den Mittelpunkt und das Band, welches die Bevölkemng in ge- 
meinsamen Leiütnngen rerpfliebteto. 

Bzanto bespricht das wohl mit Beziehung anf den Bund Mit 
Alezander Tom Jahre 336 v. Chr. erlassene Geseti, welches Verbsaanag 
und Oflterkonfiskation verbietet. 

J5ÜII. ii. Meister, EliöcLes Amnestiegesetz auf einer Uiubzetafel 
«iUbüiyaipia. Verb. d. köu. säcbs. Ges. d. Wiss. zu Leipzig L(189Sj218f. 
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Nach M. bef^innt das Gesetz mit ilem Verbote, die N'achkommen 
besiimuiter Lente, die ^evscr, "Deszondenz, der <poifa8ec, zu vertreiben; 
es erscheint demnach aU Znsatzu'esetz, wahrend das frühere Opsetz die 
9'j7ao2c selbst betraf. Das Gesetz gehört in das Jahr 335 v. Chr.; daa 
Jahr desPyrrhon ist nicht das Jahr des Gesetzes, sondern wohl 336 v. Chr., 
in welchem Jahre Alexander den Landfrieden hatte beschwören lassen. 

mikn ddtXtouv erklärt Meister als: «Die Stele za einer ohne Schrift- 
tafel machen« d. h. die Scbiifttafel ans der Stele heranareiüen.* 
Arkadien. 

156b. Fong^res, Hanttn^e et TArcadie Orientale. Paris 
1896. Bes. Oberlmmmer HpIiW 1900 Sp. 31. 

Das Werk behandelt tsiuc vielgeuauüte Stadt Griechenlands auf 
Grnud der französischen Ausgrabnnpen von 1887 — 1889 in drei Ab- 
teilungen: 1. das Land, 2. den Staat von Mantineia, 3. dessen Geschichte. 
Das Schlnßkapitcl der zweiten Abteilang enthält die Dai*steUaDg der 
Verfassung und der ö£fentlichen Einrichtnogen der Stadt. 
Measenien. 

156c. *K. Seeliger, Hessenia und der Acb&iscbe Bond. Progr. 
Zitton 1897. Res. fiphW 1897, 1109 f. Hertzberg. 

Die Schrift bebandelt die materielle Ehitwiekelnng des nenen 
Staates von Messenien oder ,,Ithome* zuerst seit Epameinoodas, dann 
seit Philipp von Makedonien möglichst voUstiludig und planmäßig. 
Dabei wird auch d^is innere Verfassangsieben und die Organisation ihres 
Beamtentums näher geprüft. 

b) Mittel- nnd Nordgriecbenlaad. 

Korintb. 

157. G. Bnsolt, Die korinthischen Prytaaen. Hermes XX7III 
(1893) 8. 312^820. 

Nach dem Sturze der Tyiaimis iii Korinihos wurde wohl der 
eponyme Berinite rputavi; genannt, wie denn in den korinthischen PÜaaz- 
stftdten AuaktorioQ oud Korkjra epouyme Prytanen erscheinen. 

Tbespiae. 

158. P. Jarno t, Le College des hi^rarqne« ^ Thespies. Ball. 
beU. XIX (1896) S. 375—379. 

159. Colin. BnU. bell. XXI (1897) 8. 654—559. 

160. B. Hanssonllier, Notes ^pigraphiqneB. Revue de 

Phüol. XXU (1898) 8. 359—363. 

Die tepap/o' waren im III. Jahrh. die Hüter des Schatzes; sie 
bildeten ein Kollegium von 5 Mitgliedern mit einem -jfpap.p.aretS^ ond 
einem xapu^. 
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Id der von Colin veröffentliohten Inschrift werden goiaDnt ap/oiv, 
2 ic9XI|Mipxo^ YfsjJiiftaTtuc; strittig eracheiDt die Bedentmgr der in der- 
selben loeehrift genannteii icpoorttivu In der Iniohrift IGr Sei^t 1 1731^ 
werden eie von Dittenberger als cnratores erklirt; in der von Colis 
verMTentlicbten Ineebrift» die in das letnte Viertel des m. Jaliik 
V. Chr. flUIt, sind sie nach Hanssonlller Birgen, die aneh bosK sb 
IfYooi in Thespiae erseheinen. 

Delphi. 

161. Hiller v. Gaertriugeo, Delphi. Paoly - Wiasowa IV 

S. 2517-2700. 

162. *A. Niicitsky, Delphisob-epigraphische Stndien L (rossiick) 
Odessa 1894/d. 

163. £. W. Bncbheim, Beiträge znr Geschichte des delphisdifln 

Staatswesens. I. Piogr. Freiherr? 1898. 

164. B. Keil. Zar Verwertung der delpbiacheu Bectumogsoi- 
knnden. fiermee XXXII (1897) 8. 399—420. 

164a. Derselbe, Von delphischem Beehnnngswesen. Hemel 
XXXVn (1903) 511—539. 

165. H. Pomtow, Die delphischeu Baleuteu. PhiloLXiVII (1898) 
S. 594-563. 

166. Th. Horn olle, Reglements de la phratrie des A^ifai^ 
Boll. hell. XIX (1895) 8. 1--69. 

167. B. Keil, Zur delischeu Labyadeuinschrift. Hermes XXXI 
(1896) S. 508—518. 

168. H. Pomtow, Zum (delphischen Labyadenstein. K. Jahrb. 
f. kl. Philol. 153 (1896) 8. 553/4. 

169. P. Perdrizet, Labys. Re?. des £tQd. gr. XI (1898) 
. 8. 345—949. 

169a. Derselbe, Bemarqaes aar rinscriptlon des Labyades, 
ebenda 8. 419—422. 

Kach Bochheim zerfiel die BevOIkerang Delphis in Bfirgar, Bei- 
ssssen nnd Sklaven. Die Omndhige der bOrgerliehen Gesellschaft | 
bildet die Familie, die Hanlgemeinde erweitert sich anr icorpC«, deren 
Hitglieder als icaTpimm bezeichnet werden. Bie Fremden, welche neb 

in Delphi niedergelassen hatten und nach und nach das Bürgerrecht ^ 

erlanD:tt'ii, sind die ffuvoixoi; in diese Klasse truLeii aucii die Freige- 
lassenen ein. 

Was die Verfassung- Deli)liisi lu Mifft, hat. Delphi wohl die io 
den meisten griechischen ^Staaten nachweisbaren Stadien der YerlassoDf 
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dnrch^e macht. Nikitsky ÜDiiet 2*2 Priesterpenoden und untersfcheidet 
die 05101, die erbliclien Diouysospriester, von den lebenslänglichen ApuJlofi- 
priestern die identisch seien mit den Propheten und erblich waren m 
bestimmten r4ps(*hlechtern. Als Vertreter des TempeJd!en?tes erscheiaen 
die Demiargen mit 2 jährlich wechselnden iictircaTai an der Spitze. 

Kr bandelt dann Uber das Eponyinat und die Baleia. Die Epo- 
sjviie der Arehonten datiert in Delphi spllteeteas seit dem V. Jabrh. 

Chr. Der Archon nahm die mte Stelle in der ZiYilmagiBtratnr ein. 
Bediofnng Ar die Erlangongf des Arcbontate war bis in die epfttere 
Zdt ahbfirgerliche Abknoft; mehrmalige Bekleidung dea Amtes war 
iiigMGhloieen. Über die Zahl der Bnlenten lABt aich fftr das Eadto 
des IT. ond den Anfang des III. Jahrb. nichts bestimmen; nm die 
Mitte des III. Jahrb. gab es 5 fär das Semester, seit dem Ende des 
ni. Jahrb. bis zum Beginu des I. waren es 3 im Halbjahr, von denen 
einer den Posten eines Sekretärs für das ganze Semester versah. Die 
in den Freilassnngsnrkunden genannten Buleuten -Arehonten siud iden- 
tisch mit den -puravetc. Baleuten, Arehonten, Prytaneu bilden zu- 
samiuen den delphischen B»i und können als solche mit dem Namen 
»spoßouXoi* bezeichnet werden. 

Nack Keil war der Bat die oberste Finanzbebörde von Delpiii; 
ia den 15 namentlich aufgeführten Mitgliedern desselben hat man den 
gmehäflsfabrenden AnsacboB tu erkennen. Als Beamte der BanbebVrdd 
Sitebeinen icpomTSoovrtc, deren Obmann der vaovoijc ist; später er- 
icbeinen zwei Yaonoto^ die vaoicot« war also kollegialiscb. 

Eingebend bandelt Pomtow Aber den Bat: der Bnleansscbnß be- 
Btand aus 15 Männern; die ersten 5 erscheinen als ßooXetSovTSc dem apyay* 
adskribiert, liihren die Bezeichnung ['iOuXsuTat, während die sonstig^eu 
Mitglieder des ßates ;:po^uÄot heilSen. Der VorbeschlnC der ßouA.ij 
heißt ivfoz. Die -puxavEic bilden eine acbtgliednge J^^iuanzkotnmission 
des Kates, der seinen 7pa}i(xaTeu< bat. Im Gegensatze zum Rate wird 
das Volk bezeichnet als ol noXXot; die Volksversammlang führt den 
Nameu . -StXtoi, d-yopdi, ixxXi)aia. Die Leiter der Volksveraammlnng fübren 
im IV. Jahrb. den Namen «poaXnttQii; doch bemerkt v. Stern, BphW 
1896, 303 f., daß diese nickt nach Delpbi, aondern nach Thnrii gehören. 
Die Amtsdaaer der Bnlenten war 1 Semester; seit dem Jahre 87/$ 
V. Chr. aber sind die Semesterbnlenten aufgehoben und es erscheinen 
4jährige Bnlenten. Die Zahl der Batsmitglieder, der ;cpo^ooXoi, betrog 
im IV. Jabrh. 31 oder 32, so daß, da die Zahl der Vollbnrger etwa 
1200 betrug, auf je 40 Bürger ein irpoßouXoc entfiel. 

Beziiglicb der Labyadeninschritt wird mit Recht darauf hinge- 
daß die lavot, die Vorstände dieser gentilizischen GeüüSüeüschaft, 
i^onst nur in Thessalien vorkommen: vgl. 
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]70. H. Swoboda, Festschrift f. O. Hirschfeld S. 319-3-21: 
Ta7^€; der thessalische Ursprang: der LabyadL^n ist demuacli sfchr 
wahrscheinlich. Interessant ist ferner, daß die Bestimmiinsren öb^r 
Bestattung und Trauer nicht vom Staate, sondern von der Phratric 
getroffen werden, was auf die staatsrcchtlicho Stellaug der Piuratrie ii 
delphischen Gemeinwesen schließen Iftßt« 

170a. A. Nikitsky, Die geographische Liste der delpliiiekeB 

Proxenoi. Mit zwei Tatein. Juijevv 1902. 

N. behandelt die schon von Hanssoullier Ball, hell VII, 189 f. ver- 
öffentlichte Inecbrift, die eine geographisch geordnete Proxenieliste ist. 
nafassend die Zeit von ISe/ö-^iee v. Chr. £s lassen sich drei Bs- 
standteile in derselben nnterscheiden: 1. die nrsprflngliehea Onippes 
ans der Bedaktlonszeit; 3. die trttlieren Nacbtrftge in den Abteilnsgi- 
Intervallen; 3. die spätesten Nachtiäge an Schlosse der betreffesdcs 
Kolomne. Im Lanfe des IV. Jahrh. wnrde es ftblicb, die «po^swot is 
geographischer Ordnung aufzuzeichnen; die Anf^eicbnung war keii» 
Ehrenervveisung» sondern der Zweck war ein praktischer. Ah Vor- 
läufer erscheint die clirüaoiof^ische Proyenieliste, welche die kürzeste 
Art v.;\i-, Pi iixeniodekrete zu publizieren. S. 33 Anm, sind 6 Pnblikations- 
arten aulgezählt. Die liiste gibt uns manchen AuhchiuL) iiber üiö 
ansgedehuten Beziehungen Delphis im III. und IX. Jahrb. v. Chr. 

Thessalien. 

In der oben Nr. 170 erwähnten Abhandlnog führt Swoboda ans, dtO 

bereits Ende des V. Jahrh. die JahresUeamteu, welche au der Sjaue der 
einzelnen Orte standen, den Titel •zaqoi ftihrten; in älterer Zeit habea 
wohl die KÖni??e der einzelnen Städte von alters her die Bezeitlioan^ 
Ta-f<Sc geführt, welcher Titel auf die Beamten übertragen wnrde, die u. 
die Stelle dei Könige traten. 

Larissa. 

Pridik publiziert in den ;,Isve§tijä" des russischen archaeologischei 
Instituts zu Konstantinopel I (1896) eine Keihti von Inschriften, voü 
denen nr. 121, S. 129 eine Liste enthält von Bezeichnungen mit der 
.^ndnng -i'Sat; es sind wohl ^evT), wie Pridik bemerkt. 

Über Chersonesns Taurica ist zu vergleichen 

170b. Brandis, Panly-Wisaowa III 3261—69. 

Diu Stadt zeigt dieselben Magistrate wie die ainierea uiegaiischen 
Kulonicü; daher ließt Brandis statt Delicr „Delphier* als Teilnehmer an 
der Gründung. Die Verfassung der Stadl war demokratisch: {iooii 
«aiJioc; die Jahre werden gezählt nach den ßctstXzi; oder ^iXsttovitj. 

Über den Bürgel eid der Chersoniten handelt 
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170c. B. Latyscben, Berliner Akad. 1892, 8. 479 f. Tgl. 
BphW 1892, 1278 f. 

Wir ersehen, dAß die iy^ißMo^fot Oberbeamte waren and die Ver* 
pfficHtiing hatten, Ober die Verfassung zn wachen, üs bestand ferner 
tm Volksverieht, in welchem mit Steinchen nach dem Gesetze abgestimmt 
Würde. Die Inschrift ^^eluirt Hern Ende des IV. oder dem Anfange des 
III. Jahih. V. Chr. au und emhalt den Eid, den die jungen Bürger bei 
der Eintragufig in das Gemeindebach zu leisten hatten. 

e) Inseln. 

Enboia. In einer Inschrift ans Oballsis wird in der Datierung 
ein 7)7£(A(uv genannt; ob dies der eponyme Beamte ven GbaUds oder 

des enboischen Bundes ist. läßt sich nicht bestimmen. Der erste Beamte 
scheint der arparrj^oi gewesen zu sein: ßuU. hell. XVI (lb92j S. 97 f. 

Delos. 

171. V. ächoeffer, Delos, Paal-Wissowa IV 2474—2502. 

Fftr Delos ergibt sich eine gem&Oigt demokratische Verfassung 
in der Zeit der Selbstftndigkelt Das Volk erscheint eingeteilt in 
Phylen nnd Phratrien; daneben werden auch rptttutCt deren es wahr« 

scheinlich 12 gab, unter Trittyarchen erwähnt. Der Kat zerfiel in 19 

monatliche I^iyl;iuieu, hatte ein -^jo'^irrjhi'jy.y. für die i%%Ki\'3ii zu. fassen. 
Unter den licamteu erscheint an erster Stelle der ap'/wv, an zweiter 
Stelle stehen die höoKoioi, deren es ziu'r>t zwei, «lannigab; außerdem 
werden tapn'ai, zwei yP^H^H-^*^*^»» ^outzclI und drei a-j-opavojxo« erwähnt. 
Die Amtsdaaer war ein Jahr, die Bestellung der Beamten erfolgte 
durch WahL 

Chfos. 

173. Bflrchner, Chios, Panly-Wissowa III 2386—2297. 

Sp. 2295 ist eine knrze T'berncht über die Verfassung gegeben. 
Auf die nrsin lingliche Kuai;4>ln rr-uhaft folgte eine Aristokratie, darauf 
Tyrannen und endlich die Demokratie. Die Buigeibchatt war iu 
Phratrien eingeteilt. An Beamten werden im Y. Jahrb. genannt: 
o<jpofuXaxt«, xtvTSxatSex«, ßaatXeuc; im XV. Jahrh. icpUTavu, dptorftt, 

Thasos. 

173. A. Jacobs, Thasiaca. Berlin 1893. 

Im 3. Kapitel (S. 34—50) wird gehandelt: De re publica 

Thasiorum. Erwähnt werden oowoexa apyovTsc, dann o'i s;i(jxovTa xat 
"pir.xojiot. Die höchste üewalt hatte der OT^•^oi^, der ^»omXt^ oblag die 
Vorberatong der in der Vulks Versammlung zu stellendea Anträge. 
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Keben der ßouXTj erscheint auch eine 7£poü5ia. Die Einteilung der 
Börger trägt einen geiiLilizisihen Charakter: die ra'tpTj entspricht dem 
6^}Aoc in Attika. Von Beamten werden g^eiKuuit- cIk i jälirliclie 
Archoütes, die bttupoi', welche den vo|j.ocyXaxe; gleichzusetzen sind und 
icpo9TaTai, die das Bürger Verzeichnis tlibrten, dafür sorgten, daß keis 
ünvfirdiger unter die Zahl der Bärger anfgenooiinen wurde, und Jie 
Kenbürger eintrugen; dRodextai, Upo)i^|uuv, drei dn^XoTot, die mit dn 
atheniecben icpdExrwipic sn Yergleieben sind, d^opijvoiM»«, icoU)Uf](M, 
ttpoicot^c, noofA^icoAic, itpoxijpttl and xpuierat. 

Rhodos. 

Vor allem ist zn nennen: 

174. H. van Gelder, Gesehicbte der alten Rbodler. Haag 1900. 

175. Derselbe, Ad corpus inscr. Ehodiar am. M oemosy ae XXIV 
(1896) S. 72— 9ö. 

176. S. Selivanov nad F. Hilter Gaertringen, Über die 
Zabl der rhodiscben Prytanen. Hermes XXXVIII (1903) S. 146. 

Vgl. auch Buman CX 51 ff., Brandis, Gött. Gel. Anz. 1895. S. 654. 

Geldei* bebandelt KapiKa IV 8. 178—289: Staat nnd BechL 
Über die Einteilung der Borger ist ancb zn vetgletcfaen Szaato, Fbrleo 
6. 6 : die Besiedelnng durch die Dorier erfolgte in Bhodos naebweisbar 
nach den drei Pbylen lokal getrennt; 8. 9: die Uberkommeneo Pbyleii- 
namen mußten sehr bald dem vorgefundenen Stndtnamen weichen, bes. 
8. 10 und 11: für die spätere Zeit begegnen wir sowohl einer lokales 
Einteiluug; in xioivai und einer geutilizischen in rarpai, welche nieder 
Uberabteilungen besitzen, die vielleicht als Pinatiieu zu bezeithnen 
sind, und noch höhere Oberabteilnugeu, die ehemals Phyleu waren, 
damals aber vielleicht au^Ysvr'ott genannt wnrdt-n. Als oberste Ab- 
teilungen Uber der lokalen wie der gentilizischen Einteilung stehen die 
drei nach den ätädten genannten Phylen, so daß sich in Bhodos die 
nr8prünp:liche, mit der Pbyleneiuteilung identische Bodeneinteilnng er- 
halten hat. Über die xtoivsc s. auch H. ?. Qaertringen Hermes XXXVH 
(1902} 8. 143. Neben den xtoTvai erscheinen noch xuifcoi und it^v 
Über die Demen: v. SchoeiFer, Pauly-WisBOwa lY 127 f. Außer des VoU* 
bürgern werden auch Halbb&rger erwähnt: (AaTp^ltvoi» Im^isstat» 
tielleicht auch die st^epK^xat. Die nichtbiirgerlichen Freien werden s^* 
schieden in pitotxot nnd levot, letztere stehen unter einer eigenen Be- 
hörde, den ir.'.iKz\r^-a\ Tuiv ^evuiv. "ünter den Sklaven werden die Staats- 
sklaven als 60ÜX01 bezeichnet. Was die Beamten liriiiif , so sind 
unterscheiden die der cmzcluen Städte vor ütm Synoikibmus umi die dt« 
Staates Biiodos. in Lindos und wahrscheinlich auch iu Kameiros gäl 
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€8 drei jährige ixaatdxtu^ in allen 3 8tädteu eiiicu Bat, [xasrpo'., mit einem 
7pa|i|Mt«2»c ToW (lacrrpcDv: außerdem wird ein tapiiic genaont. Volks- 
versammluDgeu finden sich in allen drei Gemeinden. Im Staate Rbodos 
bildeten die höehitea Zivilbeamten die Kpoxaveic. deren Zahl fünf be* 
trsg (a. SeU?aoov lud H. Qaertrlngeii) und die aaf ein halbe« Jahr 
leitellt worden: Brandis a. a. 0., HiUer v. Gaertringen Jahreah. d. o. 
Lift. I? (1901) S. 160. Sie «pielen dieselbe Rolle wie in Athen der 
glciduiainige BatsanssehnO. Dttr Bat wnrde alle halben Jahre neu 
gebildet, hatte einen -/papipLsitsdc und msammen mit den Piytanen einen 
jno7p2}ijiaTeuc. Der 65|xoc tritt in der txxATjota als Ti ttger der 8onveräiiität 
arü; Prytanen, Rat und sxxXrjffta bilden die drei Faktoren der Keeriemug 
des Freistauieä libodos. Die Flotte befehligte als Oberadmiral der 
aäapyoc, dem xptijpapyoi uud äYsjjLovec untersLaudeü. Die Laitdtruppeu 
Maodeo nnter crrpaTa^ot, deren 12, 10. 9 peuannt werdtii; sie waren 
TieMcbt auch die höchsten Fiuauzbeamten und hatten einen eigenen 
-;pa]i^.aTeu;. Nach den folgt in den AiagistratsUsten das 

Kollegiam der 5» resp. 7 taftkt mit einem ^paptfiareuc, nach diesem 
KoU^iom werden noch 3, resp. 5 istjxonot erw&hnt, deren Kompetenz 
sieb nieht bestimmen Iftßt. In den rhodiseben Besitzungen anf dem 
Fistlande, in der Peraia, werden Imvmi genannt, die mit großer 
MaebtfiUle aoagestattet, aber nnr fSr knm Zeit gewählt an sein 
scbsUieD. Dagegen vgl. Bnll. hell. 2VIII (1894) 8. 31 Nr. 10 nnd 
8. 400, wo angenommen ist: An der Spitze steht der orpata-foc tz\ rh 
"ttpiv, dem die verschiedenen aYefiovEc nnterstehen, während jedem a7£{i.(av 
eiü izis-a-rr^z oder mehrere Erruiaxat untergeordnet sind. 

An fcon&ligen Beauiteu kennen wir TrcoXTjtai', d^pyiTe'xTQvec, x^puirdtc 
TÄv oixajxuiv, isTuvoiioi, d7opavo}i.ot. i7:t}xsXr^Tai tuiv ;ev(i»v ( iie von Gelder 
vorgeschlagene Lesnng imfieXrjTai Ttüv v£ [wpuovj ist nicht anzunehmen, 
da auch sonst EevoSixat genannt erscheinen in Städten der Phofcer*), 
70(iva3tap)(ot, imoraTyjc xuiv ra(8a>v, xwjidpxviC- 

Außerhalb der Insel repräsentierten den rhodischen Staat anOer 
den erwähnten imavoxm. noch der ^i»v im ts twv v^m»v xal t&v itXomv 
tSv vi)oiamx«0v, die Otttpot nnd die fff>6|svot. 

Astypalaia. 

BnU.hell XV (1891} 629-636; XVI (1892) UO f. sind mehrere 
loscbriften Teröffentlicht, in denen als Beamte genannt erscheinen ein 
^ucfYÄ« icpttxvvtc, der den Vorsitz im KoUcginm der 8«c|uspirot hatte, 
t9|icKt, -^fpaiJijMiTtoc nnd hyfwni 



*) Vgl. die ^^v«x()hal in Piaard: Heberdey-Kalinka, Berieht 1896, 
8. 21 Nr. 7; otxacoBöxoo xat ^zr^v •zväv ^cvoxpuwv o[px^ • * • 
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Kos. 

177. W. R. Patou aiid E. Micks, Tlie inscriptions ot Cd^i ■ 
Oxford 1891. | 

178. &. Herzosr, Koiscbe forschiiogen und Faode. Leip&c \ 
1899. I 

179. R. Herzog, Reisebericht ans Kos. Atb. MiU. XXm i 
(1898) 441 f. I 

Uber die Kintcilung der Büriicr Ut anl>r der Kinleitun? bei 
Paton-llicks jetzt zu vergleichen Szaiito. Pliylen S. 22 — 24: es bestandet! 
die drei dorischen Phylen, die ursprün^licli rfiii g-eiitili/.ijjch waren. 
Unter der Phyleueinteiluug stand die in Chiiiastyeu, nach Patoo je i 
zu einer Phyle gehörig-. Mit Recht benri' rkr aber Szanto, diese ChiUastyeD 
seien im Wesen den Doriern fremd nnd offeobar von einer der beoadk- 
barten Stftdte Samos oder Epheso« entlehnt; nrsprflo^lich mechsiiiidi 
ans den Phylen gebildet, mnOten sie dnrch Vererbung gentilsDieb 
werden. Die ^vatac waren ünterabteilnngen der Chiliastyen, den hha 
nntergeordnet die fyixüu^ die gleichsnstellen sind dem Oeschleebte oder 
der Sippe. Toepffer bemerkt in der Rex. des Bnches Paton-Hicks: Bei- 
träge S. 224 — 229: Die Bezeichnungen auf -föat sind Geschlechter. Sei: 
dem auvo'.-/a^p.o; d{ s Jahrcs 366 v. Chr. finden wir auch Deinen in der- 
selben Sieliuni; zu der Phyle, wie sie dif» e?itspreeiiendeii Abre;lnn?en 
in Attika hatten; an der Spitze des Demos steht der or^pLap/o;, jedtr 
ofj^o; hat seinen laftias. I)ie Verfassung war eine demokraiiM he: ^vAi 
nnd da^Ldi sind die entscheidenden Faktoren. Die Zahl der Ratsherren 
ist nicht bekannt; in der Römerzeit erscbeiot auch eine 7-pou?{2 der 
aüoti))jLa Tt»v ;cp«9ßuxcp«i»v. Die Beamten fiberhanpt erscheinen als if 
^ovTi« bezeichnet; eponym war der {A^vap^oc. Die irpoormt entsprochen 
den icpuTav«« resp. irpotftpoi in Athen; sie hatten einen monatUcbeD 
2inoT(m)< nnd ein Amtshans, icputavetov. Die Amtszeit war wabncbeiii- 
lieh ein halbes Jahr, daher ^^etiispivi nnd deptvä ^d|jii)vo$ nntersebiedea 
wird. Der Amtswechsel fand Ende des Geraistios statt. Von sonstiges 
Beamten werden erwähnt 4pyiT£XTovec, welche bei Akkorden den Stsit 
resp. das Htiliutnra vertraten und die Auszahlung der Raten an <lie 
Unternehmer bestimmten; ferner tspoTroioi', aYopavojioi, -«o/.rjTort, oixo^ofio:. 
izatooTpt^ir^c. "Militärische Beamte sind die ctp^TYj^oi, walirscheiulich «\ 
vauapyo;, TpLT^pap-/oi und urrr,petai xcüv jxaxptuv vatüv. Vgl. Pat. Uickä, 
£inl. nnd Toepffer, Koisches Sakralgesetz, Beitr. S. 2Ü4~233. 

d) Kleinasien. 

Diesem Lande hat sich in der letzten Zeit ein reges Intersoe 

zugewendet: zahlreiche Reisen wurden unternommen znr geographisckes. 
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tpiLM apliischen und aicbäoloeischen A ut 1 1 riinq:, an einig-eu Urten wnrderj 
Ausg^rabnng'en in großem Stile VDrticnuninien und die Ergebnisse publi- 
ziert. Die kaiserliche Akademie der Wissenschafte?! in Wien ist dnrch 
eine ^^roßhei ziü:e Spende des regierenden Fürsten von und zu Liechten- 
stein in d(Mi Stand gresetzt , die Vorarbeiten für die Titnli Asiae Mi- 
nores zu betreiben, deren erster Band erschienen ist. Zaijireiche Spezial- 
schriften beschäftigen sich mit der Geschichte nnd der Verfassung ein- 
selner St&dte« Im folgenden soll eine kurze Überaiebt gegeben werden. 
Zu DeDBen ist der Artikel 

180. Asia von Brandis, Pauly-Wissowa II 1538—1562, 

in dem S, 1550 f. über die Verfassu Filsen der kleinasiatischen Städte 
gejiprochen wird. Die freien Siädte behielten auch unter der rünii^chea 
Herrschaft ihre alte Verfassungsform, nur wurden die timokratischen 
VerfasBOogen begünstigt nnd es fnad eine Einschränkung des Bürger- 
reehtes anf die besitzeoden Klassen statt. Die Beamten blieben die 
frfiheren, die Einanzverwaltnng warde unter die Anfsicbt der rom 
Kaiser ernannten Logisten gestellt 

Zorn Gegenstande eigener üntersnchnngen bat die Yerfassnng 
die Stftdte Kleinasiens nnter den AntoDinen gesoaebt 

181. J. L^vy, Emdes sur la vie nmnicipale de l'Asie minenre 
sous les Antonines. Rcv. des "f'A. ffr. Vili (1896) 203—250; XU 
(1899) 255 f.; XIV (1901) 350-371. 

In der ersteu Serie (VIII) bebandelt Levy die Ekklesie, die Bnle 
und: die Gernsia, Die Volksversammlnng umfaßte alle, welehe den 
Titel vo}Xxm Ittkrten; docb ibre Kompet-ens warde allmäblich einge« 
sefat&nkt und endlich ganz : vemicbtet, so daß die Ekklesie an einer 
wahren Frivatkorporation wurde, wftbrend der JRat nnd die Beamten die 
Betognisse der Volksversammlnng tberoabmen. Die ßouTii^ war eine Ab- 
t^rdnsng des Volkes, gewählt im allgemeinen %ixa. ^uaoc;, nnd der Titel 
des Bnlenten bezeichnete nur ein zeitweiliges Amt eines Bürgers. Aber 
bald hörte der Rat anf, gewählt zu werden, die Ernennung der Rats- 
herren wLinlc der Vülksversammluijg f^enummen und bosonJereu Ma^i- 
straU ii zugewiesen: (iouXsuTrj; ist ein Ehrentitel, eine dauernJt; Tätigkeit 
bezeichnend. Die Zahl der Rat-herren war eine fe«te. in Rphf'sos z. B. 
betrug sie 450. Die ooxtjxajta, weiciier die KauliduLt'ii unterworfen 
wurden, bezog- sich anf das Alter, mindestens 30 Jahre, und auf das 
Vermögen. Den Vorsitz führt der jährige ^ooXap/oc, dem ein 7pa(ijia- 
t»k zur Seite steht, neben dem do^p-ato^pa^oi die Beschlftsse redigieren 
and den antbentischen Text herstellen. Die ßouXi^ ist von der größten 
Bedeatnng in der lokalen Yerwaltang; sie bat die Kandidaten für die 
Ämter Torznschlagen, kann Ehrenbezengnngen erweisen nnd hat die 
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öffeDtliche Ordnnug herzostellea. Neben der f^ouXiJ erscbeiat in vieka 
Städten eine Qernsia, über deren Wesen and Bedeotaog verschiedeoe 
Aneiehten herrseben, die Ui9j xarfiekweist: er meint» die Gerasim m 
nnsntehen nie ein öffentlicbee, ofSzielles Korpe, dem nber Jede poittln 
Kompetenz in Sechen der Yerwaltong, Jede poUUaehe Befugnis ftUt. 
Dieser Kontrast erklärt sieh ans der Geschichte der Gemsia. Sie knüpft 
an an die Versammlnng, welche Lysimachos Bnde des IV. Jahxh. u 
Ephesos unter dieaem Naraen einrichtete und mit der LeitnnR des Heilijr- 
tums bell ante. In der l ömiscbea Zeit verbreitete sich diese Eiarichinog 
znnächst in die Städte , in denen Artemis verehrt wurde, und ge^en 
Ende des ersten Jahrb. n. Thr. wai- dio Gei iisia in den meisten Stiidteii 
Asiens konstituiert. Mit der Verptiunznng des alten Instituts auderit» 
es sich, es war schlieDlicb nichts mehr als ein Kreis alter Leute, m 
vergleichen mit der Organisation der veoi. Über diese ist in der II. Serie 
gehandelt (XII. Band}. IMe III. Serie (XIV. Band) bandelt nber dk 
Archive, Finanaen, über das Mflnsweaen and fiber die Gymnaaiarchie. 
Es mOge hier erwähnt werden die fi^e der tcatp^ooXott ftber die 
zoletzt gehandelt haben: 

182. Fr. Cumont, Rev. de philol. XXVI (1902) S. 224 f. 

J. L^vy, Lea natpößouXot daus T^pigrapiiie grecqne et )a liue- 
ratnre talmndiqne. Ebenda S. 272—278. 

F. Hiiler v. Gaertringen. Ebenda 278/9. 

Dacange hatte uatpoßouXoi erklärt gleich Ttarfjp j^oj/ r;,-; es sei eiu 
Ehrentitel; Cumuut zitiert nur die Autoreu, weist die Erklärung Du- 
Cannes zniück und setzt das Wort gleich patronus. Levy zitiert auch 
2 In^-( lii iUen aus Dorylaion, die etwa 250 n. Chr. zn pptzon sind 
das Wort enthalten-, H. v. Gftrtringen führt eine Inschrift ans Faros 
an, in der als Teilhaber an eiuer Spende erscheinen Yspoooiacrr?'', ßov* 
Xtimtl xai icatpoßouXot. Lövy meint, icatp^ßouXo; bezeichne den 8sta 
eines ßooXcotiic, entspreche dem praelextatns im Westen. Diese Er* 
klärang hat wohl das Bichtige getroffen: seitdem die Würde eines poo- 
>aoti{c erblich war, erscheint der Sohn als Batsherr der Znkiuft V» 
Einföhmng des Wortes rarpol^ouXot erscheint als Kachahmnng der pite- 
textati mid als Bmch der griechischen Städte mit den alten demotos* 
tischen Tendenzen. 

Eine besondere Stellung beanspi ucheu die makedonischeu Militär- 
kolonien; darüber handeln: 

183. G. Radet , De coloniis a Ifacedonibns in Asiam eis Tasnn 
dednctis. Paris 1892. 

181. A. Sohn iten, Die makedonischen Hilitftrkolottieo. Hoibm 
ZXXn (1897) 523-537. 
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Radet gibt Dach eioer knnea Einleitiing im ersten Teile eine 
geoi^phiBche und bisforaclie Übeniclit ttber die Kolonien «od be- 
etinimt die 2abl derselben, dann behandelt er lie nach den ver- 
schiedenen Zeiten: znnftchat die Kolonien des Alexander, Antigronoe 
und Lysimachos, dann die der Seleuciden und endlich die der Atta- 
liden. Im zweiten Teile spricht er von dem Gründer der xanotx'a, 
denn das ist der Name der MilitUrk« l niie. die sowohl von der izoiv.'.i 
als von der itATjpooyt'x etwas Untei scheidendes au[v\ t'ist: charakteristiscii 
ist, sie hat iliren IJrsprnng: in einer militSrischeu Austührunj»:. Aus 
*lem königlichen Kegiment. ni Asien erkliirt es sich, daß viele Kolonien 
Könige als ihre Gründer verehrten. Im folgenden Kapitel wird die 
Lage dieser Militärkolouien besprochen: während die alten Kolonien 
der Griechen fast ansscbließlicb am Heere gelegen waren, lagen die 
makedonischen meist im Binnenlande an einer sehr besnchten StraOe. 
Bei der Aoawahl der Kolonisten wurden ICakedonler vorgezogen, denen 
deh Griechen aller Stämme nnd ebenso Barbaren sngesellten, so daß In 
den Kolonie» ein buntes Oemisch sich iand. Bei der Ansiedeliing 
worden snnftehst ftltere Soldaten, die bereits nntanglich waren, in 
Betracht gezogen; ihnen worden Ackerlose zogewiesen* Dabei werden 
nnterschleden solche, die von Abgaben frei sind, nnd solche» welche Ab- 
gaben zn zahlen hatten. Anßer diesen Vorteilen hatten die Ansiedler 
noch manche Ehitui echte. Was die Stellun-.; und das ileclil der 
Kolonie anlu-laygt, ist fest/tiii ilten, daLi die Makedoner sich bestrebte.i, 
die I5t-\Mjhnei ans Dortieuttii zu Städtern zu machen. Einzelne 
Kolonien besagen t ino gewisse Autonomie, waren abe r lu letzter Linie 
vom Könige abhängig. Bestehen blieb die Verpflichtung' z\\m Kriegs- 
dienste ; aber das festeste Band war die religiöse Verehrung, weiche 
nicht nur dem lebenden Herrscher, sondern auch den bereits ver- 
storbenen erwiesen wnrde; es bestanden daher zwei Priester: einer 
hatte dem lebenden, der andere den bereits gestorbenen Herrschern 
die Opfer darzubringen. Schnlten bestimmt als HilitSrIsolonien solche 
Gemelndeo, die durch Deduktion der Veteranen Ihr GeprSge bekommen 
haben. Es waren halbmilität Ische Gemeinden; ein wesentliches Uerkmal 
\ht: sie waren zugleich Festungen. Die Veteranenansiedlong wnrde 
bezeichnet als xotoixot, die Gemeinde als xotv^v , xatotx&t aber Ist die 
eigentliche Bezeichnung der makedonischen HIUtürkoloDle; sjnonym 
damit wird bisweilen xtofjiT) gebraucht. Die Attaliden ließen die Söldner 
in iicm bürgerlichen Gcnuiüweseu aufL'ehcn. 

Mit den Priestern Carienr und Lydiens bcschältigt sich 

185. A. Heller, De Cariae Lydiaeqne sacerdotihns. Sappl, d. 
Jahrb. f. FhUol. XVIII (1891) aiö-2<>4. 
Jahnsbcridit fUr AltMtansviMenflehalt. Bd. CXXII. (190A. Hl.) 7 
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Drr prstfi Teil behandelt di«? Acker: repDoXoc. irepmoXto-y un.i 
yu*pa lep'i, «iatiii dip Lrntn, die den PHestern niit»^j>taiiden ; tiaraai wird 
über dif faniiliae sacerdotum, übci cuimilatio. rontimiatio Facerdotioraiii 
gesproi'h(;!i. Wir erfnhivii Geuaiii res über dio Zei enio-. ipn bei der 
Übernahme des Amtes, über die i'ilichtea, die Einkünfte der Priester, 
fiber die Art der Krlancun^ der Priestortümer; ausführlich ist 
sprechen über den Verkauf der Priestertümer, über die Art und Weise 
des Verkaufes. — Der zweite Teil behandelt die einzelnen Friesrerw 
tttmer und Priester in den St&dten Oariens nnd Lydiens. 

Im folgenden werden naeh der Zeitfolge die Spedalscbriften fiber 
einzelne St&dte angegeben: 

Priene. 

186. HIcka« Andent Greek Inseriptions III (1890) 8. 5%!6$, 

187. Th. Leu schau. De rebus Prieueusiuui. Leipziger Stud. 
XII (1890) 110—220. 

Wir erfahren, daß die Bewohner in B&rger nnd Fremde mfieleii; 
die letzteren bieCen «dpoiitoi. Die BOrger waren in Pbylen eing<etaflc« 
•deren eine. die Fandiouis war. Wabrscheinlich ist Hieks^ Veroatuog, 
daß es auch eine Akamaatis nnd Hippothootis gab, dagegen aQ2eviü. 

ob an der Spitze der Phylen I'hylarflien standen. Die volle Gewalt 
wird rejjriiseiitiert durch RaL luai Volk, die auf Antrag der Strategen 
einen B'r'^chiull \',i&^vn können. J)ie Zivilhearnteu erscheinen ah KoIIe^inni 
vereint: ouvap/i'a'. ; die meisLuu Beamten waren jährig; über Art und Zeil 
der Wahl ist nichts bekannt. Eiiouyui war der jT£9avrj9opo;; von 
MiÜLarbeamteu werden die j-pairf/ot und Trrap/oi erwähnt. Die Ver- 
waltung der öffentlichen Gelder besoigte 6 inl xr^i Siotxij^ecuc, dem die 
oiKov^pLot nnter^eordnet waren, die unter anderem die Aasaahlang der 
Kosten für Ehrenbestengnngen zu besorgen hatten. Der ^papt^j^areuc be* 
•orgt die Eintragung der öffentlichen Beschlfisse. Za den religiten 
Beamten gehören die Upck« Upo«oioi und vs«»icotoi'; der d^Mvedtti)? ricbtet 
die Öffentlichen Spiele aus. Von besonderem Interesse sind dieSoiTo^oigBic. 
welche die Anfsicht fiber das Getreide führten nnd in dem aoge^ebenai 
Fall einen ins Bflrgerrecbt anfnehmen, da er sich nm die Qetreide?er* 
sorgnng verdient gemacht hatte. 

Epheäos. 

Ricks ^ibt Prolegomena zu den Inschriften von Ephesos (s. Nr. 186) 
8. 67 f.. in denen die Verfassung dargestellt wird. Die Bürgei-schaft 
aertiel in 6 Pbylen: 'EfeoEtc, leßaot^, Tr|toi, Ka^vaibi« £ä«nvo|ut, 
Biiißtivatoi; Unterabteilung der Fbyle war die xd^aoroc. die der ^pctptx 
in Athen entspricht. Neben der pooXif bestand auch eine ttpoMw. Ae 
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Beamten erscheinen ß:enaunt d7Qpavo(ioi. (jxpatTjvoi, 7pa}ji|iax(ic u, z. ßouX^c* 

lo Vorbei-eitan^ ist ein ^roties Werk: Forscbnoifen in £pb66Q8y 
heransseir. österr. arch. laititate. 

Jasos. 

Hiek« stellt «. d. g. St. 8. 66/6 die Beamteo zasammen: 4 £px^^<^» 
4 Tatfcfai, S d«Tt)v^{iot, 4 «uvi^opot, 6 ftpuTavtic. 
Erythrai. 

188. H. Oaebler, Brytbrae. TJntersacbnngen über die Ge- 
■chichte and die Yerfassan; der Stadt im Zeitalter dee Hellenisiaos. 
Berlin 1892. 

Das Bnch behandelt im ersten Hanptteil (S. 1 — 55) die politische 
Geschichte, im er^^en Kapitel des zweiten ILiuiitt' iles (S. 58 — 112) die 
Inscbrifteu und im zweiten Kapitel (H. 113—1*23) die Vert'as-un^ von 
Erythiai im 3. und 2. Jalnh. Dif- \>rJassnu^i^ von Erylhrai war 
fetreiiy ileiiiukratisch: das Volk n jM äseutiei te die sonverUne Staatsgewalt, 
Es versammelte sich in legelmäLi^^en und anßei ordentlichen Volksver- 
samroiuDgen. Zu den re^elmäUisen gehörten die dp/atpE^iai zur Wahl 
der Beamten und wobl auch die GerichUversamnilmi2?( n. Jeden Antrag 
an das Volk hatte zuvor der Rat z<i prQfeu nnd in Gemeinscbaft mit 
den beiden obersten BeamtenkoUe^ien , den Strategen and Ezetasten« 
ein Gataehlen» x*^"^* darttber abzugebüo. Zur Z«it Kimooa bestand 
die von den Athenern eingesetzte ßooXii aas 121 Mitgliedero, die dnrcli 
daa Los bestimmt worden and ttber 30 Jahre alt sein maßteo. Die 
Bürger zerfleJen in 3 Phjien, so daß Jede Pbyle 40 Baleatea stellte. 
Den yor»itz in der pooXtf führten die icputavetc, die wabrseheiolich 
4 Monate amtierten. Von den Beamien steht obenas der icpo«oi6(, der 
jährig* und eponym ist nnd mit den anderen Beamten sein Amt am 
Erstell des MoLUts 'Apt£{JLi3iatv (ziika 21. Marz) aiitiitt. Er iial diu 
8taatt»opfer zu besorjjen und die Gtuieiude den GOLteru ge^jcnüber zu 
Vertreten. Die wiehii^^steii pulitisciien Funktionen aber hatten die 
27 oTpaTTj-jot, jtj 9 au8 ei^er Phyle; es füngierten immer nur 9, je 3 aus 
einer Phyle, durch 4 Munate (-:£tpau.rjvot). Ihnen obliegt die gesamte 
Verwaltung des Staates im Krieg und Frieden, die Führung des Ober- 
befehls im Kriege. Sie berafeu die Volksversammlung und haben die 
Oberleitang in der Fiuanzverwaltnug; sie sind rechenschaftspflichtig« 
Neben den orpotiiYoi werden die l^stootai genannt, doch ist weder über 
ihre Zahl nocn fiber ihre Amtsdaaer noch fiber ihre Kompetenz etwas 
bekannt Die Gleicbsetcnng mit den athenischen Xo^isral nod sufbvot, 
wie sie Lampreebt ansspricht, ist nnrichtlg; eher trifft G&bler das 
Riefatige, wenn er meint, sie seien ünterbeamten der Strategen für die 
Flnanzverwaltnug gewesen. Tatsächlich erseheinen sie im 4. Jahrb. 

7* 
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als die obersten Finanzbeamten, während im 3. Jahrb. die 

iminer mehr sieh tn den höchsten Beamten des Staates erhoben. FIr 

die finanzielle Tätigkeit der UstaaTai scheint mir das Fehleu eines 
Tafii'a; zu sprechen. Als Polizeiheamter erscheint der dfopavopLo; , d?r 
die Aufsicht über den Markt führt und in Mai'ktaDgelegenbeiteo Ge- 
rich tsbjirk ei t hat; er ist 4 Monate im Amte. 

Bezüglich des Gerichtsweseos ist zu bemerken, daß vom Volke m 
Beinfsrichter für ein Jahr erwählt wurde. Wenn auch, wie H. Swobodi. 
N. phil. Rundschau 1893, S. 254 f. ausführt, die Annahme eines eimigtB 
Richters für ein Jahr, die Znweisong der FioanzTerwaltang an die 
Strategen nicht erwieses ist, verdient die Arbeit doch alle Anerkennmn?. 

Thyateira. 

169. H. Olerc, De rebus Thyatirenomm oommentatio epigis* 
phica. DisB. Paris 1893. 

Das 5. Kapitel des Bnebes handelt de re pnbtica et magistratil«. 

Die Einteilnn^ der Bürg'erschaft ist uns nicht bekannt, wohl aber iit 
es wahrscheinlich, dal! das Gebiet von Thyateira in xtü|xat eineetei!' 
war, deren Zahl wir aber nicht kennen, iaschriftlich sind "ppaToia-. cr- 
wähiit. Die Macht hatte der Rat und das Volk. Über den Rat wissen 
wir weder betiefi's der Wahl noch der KeLlite un l PÜlcbteo etwt^* 
An der Spitze stand der [ioiikapioi; welche Stellung der dlvrapyrnv, der 
neben dem ßouXapxoc erwähnt wird, einnahm, läßt sich nicht bestimroeü ; 
Clerc ?ermntet. derselbe habe die Funktionen eines VizevorsitzendeD 
des Rates gehabt. Die Beamten werden im allgemeinen als ä^xi^rm be- 
zeichnet; doch erscheint ein icpmoc fyt*»'* als iieuvo(ioc. In einigen In- 
schriften wird der npatviT^c als »voivoiio« genannt. Zq dmi bedeuteodMss 
Beamten gehörten djearetpavrj^^pot nndorpaTY^TottVle bildeten zusammen eisf 
oovfl((»xMi. Beide Beamtenhollegien hatten wahrscheinlich beilige. auf die 
Götter bezügliche Geschäfte zu besorgen. Über die rpuravtic ift ist 
nichts Eingelienderes bekannt; der Tinrap/o; hatte wohl mit der Kiitorri 
ebensowenii,' zu tun wie die Strate^^en mit dem Fniivolk. Erwähnt wrri 
ferner der Eirenarch, der Aiiistlit i über die öffentliche Zacht, der ab^r 
nicht vom Volke erwählt, sondern vom Statthalter ernannt wurde. Ein 
ehrbü volles Amt war das des 7pa|i(iaT£üc; der a::o6£XT7ic tu>v :tolv,^xiä' 
^pKjfiaToiv entspricht dem ditooextr,; in Athen. Die d^opavoiAO», die bali 
Jährig, bald halbjährig waren, batton die Aufsicht über den Markt nai 
unterstfltzten h&oüg den Staat auf ihre Kosten. Die <nrä»vtti ers^siten 
das ihnen vom Staate für den Getreideeinkauf zugewiesene Geld: dgo- 
tQmlich ist der tpiteoTi^f » der nach Boeckhs Ansicht die Anfincht Iber 
die annona ifihrte, welche den Armen zugewiesen und nach den tyems 
vorteilt wurde. Ein ordentlicher Beamter war der YO|iLvx9iap)roc. Neben 
den ap/ovT£; gab es noch eine Reihe von Xetcooptt«: die öfixszp«»?« 
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Warden aüe Jahre ans deo Bttrgern auserwäblr, um die Eintreibang der 
Tribute durchzo führen and, weDn nötig, mit ihrom Gelde einzatreteo. 

VgL 0. Seeek, Decemprimat nnd Dekaprotie, Beitrige aar alten 
GMchiehte I (1901) 147 iE. Brandis, Stxdicpwtoi, Panly-Wiasowa 17 
2417 f. £. Hula, Dekaprotie nnd Eikosaprotie, Jahreah. d. 9at. arch. 
lurtit. V (1902) 197^907. 

F^eiliek eraeheinen die Grensen Ewiaehen dipx«i und ]l«Toop7(a( 
anmihlich yerwischt: es tritt der Ausdruck ^iXotstittat sowohl für beide 
als auch uebeü beiden ein. Hnla liat richtige eikannt, daß die Inschrift 
AtL Mitt. XXI? (I8by) 71 gleich ist CIG 3491. 

Miletoa. 
Zn nennen ist 

190. B. Hanssoullier, Dernes et Tribus, Patiies et Phratries 
de HUet. Bev. de Phliol. XXI (1897) 38-49. 

Derselbe, Une liste de mötöqnes mfi^ens. Bev. de Pbllol. 
XXra (1899) 80-87. 

Derselbe, Stades sur l'histoire de Milet et da Didymeion. 
Ftots 1902. XXXII a. 323 S. 

H. zfthlt die erhaltenen Phylen-, Demen-, Patrie> nnd Phratrie- 

namea auf: Phylen 0?vr,ic, Ilavöituvi'j, *Axafxavxtc, 'Aau)T;tc; Demen 
.tp^aaci», KaTar.o/viTioi, Aipiot, llAataieTc, Tei/icaselj ; Patrien NeiXeiöai, 
ExaiTaSai; Phratrien IleXa^mvi'öai , Tajiaai'öai. Die Bezeichnung des 
Bürgers geschiebt in einigeu Fällen mit 8ij|ioy . raxpiaj , <j)pr,Tpa;. 
If! einer luschrilt der Xaisei-zeit werden 12 Phyieu genannt; H. ver- 
li^atet, die Bargerschaft Bei im V. Jahrh. v. Clu*. in sechs Phylen ein- 
geteilt gewesen wie in Kyzikos, die Zahl sei io der Kaiserzeit ver- 
doppelt worden. Von den erhaltenen Phylenoamen sind drei athenisch, 
der vierte, 'Amsk, Ist bdotiscb. Die OrgaaiBation der Demen ent- 
lehnten die Hilesier den Athenern. Eine tcorpt^ ist geoaont naeh dem 
GrQnder Neilens: neben den 'ExatxdlSat können anch die 6i)X£Bat als 
Patfia angesehen werden. 

Eine von Hanssonllier Rev. XXIII pnblizierte Inschrift weist für 
Uiletos das Bestehen von Metökeu nach; dieselbe zei^t auch, daß das 
Gesttz in ililetos nur die Ehe zwischen einem bdrger und einer 
Bürgel in, nicht aber zwischen einem Biuger und einer Auslünd« »in 
kennt und daß die }j.T,TpoE£vo'. und alle voUq. den Rang von Metoken 
hatten und in ilirc Listen eingetragen wurden. Listen der Metökem 
gab es in Athen nnd in Pergamon: Fränkel, Nr. 249. 

In (\vv Geschichte Hilets wird über die Tsr/oKoioi gelmndelt: sie 
hatten ihre eigene Kasse nnd einen xa^Haq, der einen Monat im Amte war. 
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Zn erwähnen sind die TnsebriftpnblikatioQen von Perf^amon. 
Kacnesia am Haiandroi, Hierairolie, Xlinni, die. znm Teile mit treffUcbeo 
Indlces aosi^stattet, eine Obenicht fiber die VerfasaoDg der Städte geben. 

Lykien. 

191. G. FoQg^res, Ue Lydornm commnni (Aox(«»v -zh xmviv). 
Paris 189a 

Der Verfa^ist-r behandelt unter Benutzung der *»insrhlaffisren Lite- 
ratur die Einrichtan(;en des lykischen Bandes zunächst bis xum Jahre 
43 n. Ohr RercitB im V. .Tnhrh. v. Chr. sei auf Grund des gemein- 
saujen Koites eine Gemrinschatt der Jykisclieu Stämme eutstanden, ver- 
gleichbar der Amphiktyonie der Griechen: doch konnte ein xoivov erst 
naeb der Yertreibani? der Dynasten gebildet werden. Die Eotstehiing 
des xotvtSv setzt F. in die Zeit zwischen 276 nnd 204 v. Chr. Daon 
von 169 bis 61 v. Obr. war Lykien eine cWitAa foederata, naeh 81 aber 
eine libera, amica eodaqne civltas. Das xoiv^v bestand ans S3 ve^ 
bttadeten Städten, deren Stimmrecht abgestnft war: 6 Städte hatten je 
3, 8 je S, 9 je 1 Stimmet so daß im ganzen 43 Stimmen waren. 

Das xofvov 9ovi3piov hatte die Wahl der Beamten und Richter 
sowie die Entscheidung Uber Kriejr nnd Frieden. Daza versammelteB 
sich nnr die ans den einzelnen Städten daHir grewäblten Borger, nid 
7war an einem wethselnden ()rte. da das xo'.vov keine Hauptstadt hatte. 
Doch waren als Versamnilnnt^soi te nnr ilie reichsten Städte geeignet, 
die ein passendes Heih>tnn), ein Tiieater und Stadion hatten: sie werden 
aJs {jLTjxpoTToXE'.; bezt'ichüet Da> (juvcOpiov wurde für ein Jahr bt'«itellt; 
wie oft es im Jahre /"samraentrat, ist nicht zu he-tinimen. Die xow'. 
oder ilfvtxol apyovTe; bind 1. Der Lykiarches, der oberste Beamte in 
allen öffentlichen Angelegenheiten, auch der Feldherr im Kriege, neben 
dem auch axpn7T^-;o[ erwähnt werden. Der Lykiarches wurde anf eis 
Jahr gewählt. 2. Der Hipparchos, neben dem ein Hypobipparchos er* 
scheint. 3. Der Nanarchos, da die Flotte znm Schatze gegen die 8ee< 
ränber eine große Bedentnng hatte. 4. Anflerdem wird erwähnt eb 
ipXtfCXai nnd ein 6iro^Xa^ tou idvooc, ein ^«|i,)MCTsi»c tou C3vooc nsd 
ein xa^t tou xotvot». In den einzelnen Städten waren vo}Loi[pdfM ssr 
Vorbereitung nnd Ani^eichnong der Gesetze. Jährlieh wählte dss 
9uvtdpiov anch die gemeinsamen Gerichtshöfe. Als itarpcuot 0eoi' wnrde 
Apollo Lykios. Latona und Artemis verehrt; der älteste Tempel WST 
das Letüon bei Xanthos, wo auch eine tJlvixf, ^tavrjfopic gefeiert wurde. 
Seit alter Zeit bestanden auixr.ohztXon, indem kleinere Orte, xw^ai, mit 
einer hervorrajicnden Stadt eine Gemeinscii;ilt bildeten; appendix II 
S. \4[) enthält einen 5'j[jLno/.'.T£'<üv catalogns. Neben den ?u}i.roÄ'T:ra'. be- 
standen noch 9uvtiX£iai ziu' gemeinsamen Münzprägong, die nach dem 
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rhodlielieii Fnße erfolgte. Die Zwistlgkeiten« die zwischen den St&dten 
ansbivclten, führten im Jahre 43 n. Chr. dazu, daß ihnen Kaiser Glandlna 
die Freiheit nahm, womit das freie xotv^v aufhörte. Der zweite Teil 
behandelt das provinciale Lyciorum commune. Das /.o-.vov behielt nur 
die äußere Form ohne die alte Bedeutung, das auvsSptov wurde zu einem 
heiligen Kollef^iuui besonders zum Kulte des römischeu Kaisers und 
der Göttin Roma. Es bestand eine xotv?; ßooXrj, auch ?vvo|ao; ßouXi^ oder 
x'):vo3o'j>!ov genannt, deren Mifclir^lHr [■io-jAcUTcti hifßen und zu regel- 
mäßigen Yersamnihint^en zusammentraten: sie hatten rpo3oüXeu(iaTa ab- 
zufasseu, die sich vor allem auf EhreubeseagaogaD bezogen. An die 
Stelle des alten oovidptov trat die ixxXTju'a, zu der auch dtp-^^ojTarai ge- 
hörten, über deren sonstige Ztisammensetznng aber nichts belLannt ist. 
Die Kompetenz war gering, betraf vor allem ^hrenbezengnogea, Ord- 
Rong der religidsen Dinge sowie finanzielle Angelegenhelten. Jeder 
Rescblnß mnßte vom Statthalter sanktioniert werden. Es finden dann 
die einzelnen Beamten Besprechung, wobei Fongtoes mit Nachdruck 
dafnr eintritt, daß der Lykiarehes zu unterscheiden sei von dem dp^tepet»; 
T«v SsßaoTcbv. Vgl. Trenber» BphW 1809, 74—79, der einzelne Bin* 
Wendungen erhebt. AnszQge ans den lykischen BandesprotokoUea teilt 
K Kaiinka, Eranos Viudob. S. 83-92 mit. 

vnL Ampliikty<nii6ii md Bflidei Btttonlatt ui BMooie« 

Hier müge £rwtthnang finden: 

191a. *H. Franc otte, Formation des villes, des etats, des 
conföderalious et des liijues dans la Grece aneienne. Sonderabdruck 
aus den Bulletins de l'Academie Royale de Belgique, Classe des 
lettres etc. 1901 Nr. 9. 10. Paria 1901. 

Ref. kennt das Bnch nur durch die Bezension Lenschaus BphW 
1903, 850 f., der es als einen Versuch hezeichnet, ein wichtiges Ka- 
pitel des griechisdien Staatsrechtes, n&mlich die Bildung von Staaten 
nod Bünden, fBr'sich im Znsammenhang zu bebandeln. Unter Bei- 
bringnng reichen Kateriales werden die Formen der Staatenvereini- 
gangeu: Synoikismos, Perioikismos, Konföderation und Liga scharf ge* 
trennt umi deutlich charakterisiert. Die wichtigste Form, der Synoi- 
kiamos, tiudet im ersten Teile Behandlung. Es sind zwei iiauptmerk- 
mak' hervorgehoben: 1. Er ist die politische Vereinigung vorher 
getrennter Gemeinwesen, die ihre staatliche Selbständigkeit verlieren 
und nur lokale Bedeutung behalten; 2. es wird eine Einheit des Bürger- 
rechtes geschaffen. Dabei werden auch Probleme der altgriechischeu 
und speziell altattischen Geschichte behanUeU: bei der Urbesiedelung 
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waren, wie Fr. annimnit, lU»- Griechischen Stämnie noch diircbiUfi gcii- 
liliz-isch in Pi»ratiieii und JJeineii gegliedert. Diese ^entili/.iscben 'Wr- 
bJlnde waren nach Leuschans licbtiger Bemerkung während der Periode 
dcd Gemeineigeotoms nnzweifelhaft lokal, wurden mit der Entwickelacz 
des Privateigentums gelockert, und an ihre Stelle trat der Demos ab 
lokaler Oaoverband. Die Demen bilden die Elemente der Slteatea Sj- 
noikiamen. 

Im zweiten Teile venacht Fr. mit OlHek eine seharfe, ttaifii- 
reebtliclie 8cheidnngr swlschen Eonfdderation (aefaSlscIier, aitcJiadier 
Bund) and Liga (peloponnesiscber Bnnd, deliech-attiseher Seebnod); er 
legt aneh sehr fracbiekt die Gründe dar. die im zweiten Falle fast sot- 

wendiff zur Hegemonie des Vorortes lülircü mußten. Das Haaptvc^ 
dienst der Schritt wird in der scharfen BeenfTebestinunung gefnnden. 

Uber die Aniphikijouien handelt bchörnauo-Lipsios S. 29 f.; 
dazu ist zu erwähnen: 

192. F. Ganer, Ampbiktyonia, Paoly-Wissowa I 1904--1935. 

• Eine Definition gibt Szanto, Die griechischen Phylen S. 40: «Die 
Vereitiiamifi mehrerer Staaten oder Stalte zma Zweck der Besorgtin;; 
de» Dii'iibits in einem gemeinsamen Heilig tiinie heißt Aiüphiktyoaie * 
Bei den Za.-anuiienkünftcn kamen aucli andere A ij^eiegeiibeiien zur 
Sprache, so eiliielten manche Amphiktyouien auch politische Bedeutang. 
Cauer zJlhlt folgende auf: 1. Die A. von Argoa; 2. die von UDcbeit'^>; 
3. die von Kalauria; 4. die von Xorinth; 5. die deliscbe und C. die 
pyläisch*delphische. Über die A. von Kalanria ist zn ver^leiebeo: 

193. V. Wilamowitz-Moellendorf« Nachr. d. Ges. d. Wi». 
zu Oattingen 1896, 8. 2. 

der erklärt: ;,Die Ausgrabungen rechtfertigen die Annahme einer alten, 
politisch bedeutenden Amphikfyonio nicht." — 

Über die delphische Amphiktyonie sind anOer der klarea, iber- 
uehtliehcn Darstellnng: Caners zn nennen: 

194. H. Porotow. Pasti Deipblei 11. Kene Jahrb. f. Idaii. 

Philol. lliJ (1894), 497—558; 6j7— 7ül; 825-842: ebenda 15:^ 
(1807) 737—765; 785—848, der 752 f. Listen verschiedener Jatirt 
gibt. 

195. W. Dittenberirer, Die delphische Amphiktyooie in Jahre 
178 Chr. fiermes XXXII (1897) 161—190. 

196. B. Keil, Zor Verwertung der delphischen BecliBU«»- 

nrknnden, Hermes XXXII (1897) 399-420. 

107 A. Nikitskj, Cliios in der delphischen Amphiklyosi^ 
Athen. Mitt. XIX (1894) 194—202. 
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Von besoDdeiem Interesse ist es, die Zasammensetzang des am- 
phiktyoDischen Synedrions vor nnd nach der aitolischeii Snpreinatie 
kennen zu lernen. Jeder der 12 Stämme führte zwei Stimmen; von 
diet^en 12 Doppelstimmen sind drei von alters her gespalten: die der 
Dorier, lonier und Lokrer. Im Jahre 346 worden die zwei Stimmen 
der Pholwr aof deu König dei' Makedonen und seine Nachkommen 
übertragen; 8|Ater wurde das Stimmrecht der ozolischen Lokrer zn- 
gnnäten der Aitoler mpendiert. 

Ober die Aitoler selbst sagt Pomtow S. 747: »Die Aitoler als 
Stamm haben fiberhaopt nieinaU znr Amphiktyonie gebSrt, niemals, 
weder vorher noch nachher, ein amphiktyonisches Stimmrecht besessen, 
sondern ein solches nnr auf dem Umwege durch die Hieronraemoneu 
ihrer am Syncdiiüu teilnehmenden Bnndesaogehöri|?en ausüben kuiiuen. 
Diese Bundesangehörig^cn nun werdeu als AttcuXoi bezeichnet.** Weiter 
wmdea uie Phoker wr gcn ihrer tapferen Taten gegen Brennus und die 
Oalater wieder auf^eLoinmeu und erhielten 278 v. Chr. die zwei Stimmen 
des Makedonenkönigs. Im Jahre 275 wnrde die malische Do]>pelstimmd 
gespalten, die zweite aitollsche Stimme gebildet durch die Stimme der 
Dorier ans der Metropolis. Wenn die Aitoler 5 Stimmen haben, so er- 
kütart es sieh daraus , daß za den angegehenen zwei Halbstimmen noch 
die zwei der Ainianen nnd die eine opnntisch-lokrische hinzukommen. 

Ober die Kompetenz geben die von den Franzosen gefundenen 
insehriften AnüMhlafi: eine erschöpfende Darstellnng wird erst nach der 
Terftffentlichnng aller Inschriften möglich sein. 

Nikitsky mtüit, die Chier hätten nicht bloß in üiioli^cber Periode 
th Qaasi- Aitoler, sondern auch sonst der Amphiktyonie angehört und 
ea hätte zwischen Chios und audereu ionischen Inseln bei der Re- 
ptüsentatiüu der zweiten ionischen Stimme eine Abwechselung iu der 
Üeihenfolge geherrscht. 

Außer du Ampuiktyoneu gab es noch andere Vereine von Staaten 
snd Städten, die tichi>fflnon als landschaftliclie Staatenvereine bezeiclit>et, 
die wir aber nnter dem Namen der xoiva zusammenfassen. Darüber 
bietet das Notwendige: 

198. G. Fong^res, xotvov, Daremberg et SagUo, Uictiou. V 
(1899; 832 -861. 

Er erklärt S. 834 das xoivov als eine Kombination der Amphik- 
tyonie, der Sympolitie und der hiyuuuachie. Das xo-.vov behält die auto- 
roXiTEi'a, die lokale Selbständigkeit, bei, darüber aber ordnet sich die 
xotvo-oA'TEia , das Recht des Staatenbundes. Daher wurde auch ein 
Bandesbürgerrecht geschaffen. Das xotvov übt seine Souvcrilnität in tleu 
Bandes Versammlungen: die beiden f'aktoren sind die ixxXijaia and die 
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fonXti oder das «uvcdptov. Da« Verhiltnis swisehen d»m xotvjv mid der 
«iQielDen Stadt wird dnrch eine Spedalkonmtloo, eine ^krtk^ ge- 
regelt Eb werden dann 3 Perioden anterschieden In der Geechiebte der 
«oevd, die einzelnen xotvd anfgezftbtt und besprochen. Im folirenden loU 

za den einzelnen Bnudeu die letzte Literatur angegeben \AerJeu. 

Der athenische Seebund. 

Über diesen bandeln an Der anderen: 

19d. J. Zingerle« Znr Gescbicbte des sweitea atbeniaebeo 
-Bnndee. Eraoos Vindobonensis 8. 359 — 371. 

200. H. SwoiMxla, Der hellenische Baad des Jabres 371 V. Clir. 
Khein. Mus. XLIX (1894) 321—352. 

201. J. Lipslns« Beitr&ire zor Geschichte griechischer fioadei- 
verfassangen. I. Der athenische Seeband. Verb. d. k5n. bächs. Gea 
d« Wies, za Leipzig L (i89H) 145-160. 

Z. meint, die Neiiorj^-aDisatlou des Bundes im Jahre 377 bedeute 
«*inr Stiiikuiiff der Beluguiäie der einzelnen Bundesstaaten aut Ko^iten 
Athens; sie sei erfo'crt dnrch die Rücksicht anf Theben, um diesem den 
Beitritt zu erleichtern. Die einzelnen Staaten seien wie früher dareh | 
8ondervertra^ an Athen gebanden, bftiten aber eioen doppelten Eid si ' 
leiaten gehabt« einen an Athen, einen an das ouvsSpiev. 

8w. gibt eine Obersiebt aber die frfiberen Aitfatellttogeii nad stellt 
den Vorgang bei der Anfoahme neoer Mitglieder foIgendermaOea dar: 
die Einleitung bildete ein Soudervertrag zwischen Athen und dem ht- 
tretenden Staate, wobei auch anf den Bond RftcIcBleht genommen wurde. 
Das Synedrion des Bandes gab bei der Anfnahme sein Votum ab isd 
erst nach dem zustimmenden Beschluß des Synedrions wurde der Sonder- 
vertrag;: dem attischen Demos zur Genehmigung vorgelegt; die Aal- i 
nähme selbst erfolgte durch die Aufschreibang auf die gemeinsame Stele 
und dnrch die ^^egmseitif^e Eide-Iei-.tiiug: das neue Mit^^lied hatte nur 
dem athenischen Vollte den Eid zu leisten. Von einer Bundf^skonstitiitioD 
im eigentlichen Sinne kann nicht die liede sein, das iJundesrecht hat ^ 
sieb ans den ge>rhiciitlicheu Verhältnissen heraus eatwickelU Die Ver* 
fiusnng des Bundes stellt sich ah Kompromiß dar zwischen unvereio- 
baren Elementen, da sie eine Epimachie, die ihrem Begtifie nach asr 
zwischen gleichberechtigten Staaten abgesclilossen werden kann, ond 
Folgeleistoog den Beschlüssen des Vorortes und des Synedrions gegss- 
fiber enthalt. Athen hatte keinen Vertreter im Bundesrate, konnte daher 
nie flberstimmt werden; gerade in dem Mangel der Teilnahme am Bf" 
nedrion lag Athens Stärke. Dem Synedrion ging jede Exekatifo sb; | 
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<iift Exekutive des Bnudes laf^ in lien Händen des Vorortes, des atbe- 
ri*chen Demos. So konnte Alhcu durch kein leerales Mittel zur Unter- 
ordnnns anter den Willen iW^ Rnndea arf'zwnncren wejdeu, jeder der 
Rnndesstr.atrn dagegiui huiU bti AuCer.ichtlassiiu^' seiner Pflicht die. 
;'esainte Macht Athens nnd des Hiinfies '^^^^m sich. . Das Synedrion 
-'Ihst hatte in ßande^angelegeuheiten eine mit dem atkeuiscben Rate 
kankorrierende, mit ihm gleichartige Kompetenz, doch mnOte du Gnt- 
aehten des Synedrions dnrch den Kat au die £kklesie gehen, welche 
die letzte EntscheidODg hatte. — L. ffihrt ans: eine eigentliche Bandee« 
akte bat nie bestanden, deren Existenss ist vielmehr, ansgeachlossen, 
doch moBten mit den Staaten die Orandlagen des Bandes and die Er« 
riehtanir eines l^nedrions vereinbart worden sein. Als feststehend darf! 
^ten, daß Athen Im Synedrion nicht vertreten war, der Vorort stand, 
also neben dem Bnnde; diese Nebenordniinsr des Vorortes maßte not-. 
VKu*iig zur Übcroriiiiun;; desselben liiliren. Die Aufnahme neuer Mit- 
glieder des Hnndes war leii^jUch in das Ermessen des Vorortes gestellt. 
j>ie Hnndesuiiiglieder mußten sicli verpflichten, oline Athen und dag 
r^TjDo; TÜiv Tjjx|xa-/«>v wedt r Kriei^- zu führen noch Frieaen /a\ sf hließen. 
Die Meinung, es sei bei der Errichtung des Bandes auch ein Himdes- 
2:» rieht eingesetzt worden, in dem neben dem attischen Demos auch das - 
Synedrion vertreten gewesen sei nnd eine entscheidende Stimme geführt 
habe, ist nnrtehtig: die gerlchtliohe Verfolgung worde den Bandes- 
eenossen nnr gegen di^enigen Übertragen, die sich in ihrem Gebiete 
snf hielten. Dem Synedrion stand nnr eine richterliche Befngnis m; 
diese sollte die Erffillnn(C der von Athen übernommenen Verpfllchtoni;, 
keinerlei staatlichen oder privaten Qrnndbesits im Bondesgebiete zn 
«rwerbeii, gewllhrlelsten. Daher hatte das Synedrion das R^cht, An- 
zeigen wegen Übertretung dieses V^erbotes entgegenzunehmen und das 
widerrechtlich erworbene Besitztum zu verkaufen. Ein Gerichtszwau« 
im weiteren Sinne wurde den Bundesstaaten im zweiten Bunde nicht 
auferlegt; irrig wurde er aus ein paar Anßeruugen des isokratcs ge- 
tokert, die sich jedoch nicht auf den zweiten Bund, souderu auf den 
i-rateo beziehen. 

Achälscher Bund. 

H. Swoboda, Die griechischen Volksbeschlüsäe 255. E. Szauto, 
l>as griechische Bürgerrecht S. lU f. Schoemann-Lipsins II* 123—132. 

803. Brandis, Achala, Fanly-Wissowa 1 156—198, Verfassnn^ 
S. 166—169. 

Der achaische Bund erscheint als ein Achaierstaat nach außen, 
1- kIi inueu gab es gemeinsame Freiheit uud gleiche Berechtiguug. Nach 
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Ssanto war der Band im staatsrechtliehen Sinne eine SympoUtie, datier 

ging Hat und Volksversamnilune: des Bundes ans dem Gesamtstut 
hervor» die Bürger erschienen persönlich; jeder Bürg-er, der 30 Jahre 
alt war, halte Zatritt, konnte v n -clilaa-en uod reden, abpr nnr zu den 
Gej^tnstMnden, die auf der Ta^t'-ordiHui? st;iii Im Die Volksrersamm» 
\nng hatte die Entscheidung über Krieg aud Frieden, Aufuahme io dtü 
Bund, UnierhandlnDgeo, £iteilang von £hren, Wahl des Boode»- 
beamten, die Bestrafung der Vergehen des BandesbeamteD. Di^ 
Vorberatnng traf ein ständiger Ausscbnß, die ßouXi^ An der Spitw 
des Bnndes stand der oxparin^c, der mit einem Hipparcbos und eiiuB 
Nanarcbna das yom Bande aofgesteilte Heer befefalifte nod die Obsr- 
Iflltong des Krieges hatte. Als oberster Beamter des Bodttes war er 
der ofBiielle Leiter der BondespoUtik, berief im Terein mit den 
{jt.toup7ot die Bnndemrsammlnnipett nnd führte deren Beschlüsse ans. 

203. J. Lipsins, Beiträge zur Geschichte griechischer Buodes- 
Terfassnngen. II. Der achäisclie Rand. Verh. d. kon. sächs. 0«. 
d. Wiss. sn Leipzi« L (1898} 160 f. 

Der Verf. spricht über die Zusammensetzung nnd Zusländigktii 
der Bnndesveisituimlnugen und über die Existenz eines Bandesratas 
Zu den drei regelmäßigen Tagsaizung'f»n (den xai^r^xoujai ouvoSon mi 
den Amtswahieu (apyatpsai'at) des Jahres treten noch außerordentliche 
(9U7xXt]xo'.), die sich mit gesetzlich bestimmten Dingen zu befa^^seo battec. 
Gegen Gilbert und Busolt siebt L. in der ßouXi^ eine repräsentsüre 
Körperschaft, deren Mitglieder Terpflichtet waren, sich bei den r^- 
mäßigen ouvodoi einanfinden; die große Menge der stimmbereehtigtsi 
Bürger dagegen fanden sich wegen der zeitranbenden Reise nnrtiiu 
wenn wichtige Gegenstünde anf der Tagesordonn^ standen. Da aber 
bei den Bnadesfersammlnngen nicht nach Küpfen, sondern nach Stidtm 
abgestimmt wnrde, war es notwendig, für die Vertretung aller Stidt» 
an sorgen, was durch die ßooXif geschah; doch wnrde der Bnodeoat 
nicht durch das Zusammentreten der ßouXat der einzelnen Städte gf- 
bilUit, v»ai audi nicht Btilndig, sondern trat nur im Bedürfui^fädie zc- 
sammeu. 

Der Aitoiische Bund. 

äwoboda ä. 256/7; Szanto 81; Schoemann Lipbius 117— l^:-'- 

204. Wilcken, Aitolia, Panly-Wissowa 1 1113- 1127; Bsodes- 
Verfassung 8p. 1118-1121. 

205. *H, Gillischtwski. De Actoiorum praetoribös 
auuos 221 et 1(>8 u. Chr. u. nioneie fuiieliä. Berlin l6dü. 
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In dem aitolischen Bunde bestaaii eine freie Zeutralgewalt, die 
in den BiindeslM aniten, dem Bundesrat and in der ßuDdesversamminug 
ihren Ausdruck land. Die Bundesverfassung war im Grunde dnrcbaas 
demokratiscb, alle Bundesangebörigen hatten dasselbe Recht. Die 
Bondesbeamten wurden aiysiirlich von der Bandesvei^aminlnng gewählt. 
Der erste Boodesbeamte war der stporsif^c, der als Bandespräsident 
wWM däB Kommando aber die Trappen fflhrte als nach als der hdcbste 
2i?ilbeamte den Bnndesfat nad die Bondesversarnndong einanbemfen 
hatte und in den Yersamnlangen den Yordtx Ahrte. Neben dem 
jtpro i ^ erMbeint der Uaem^tbf nod wohl auch ein vaoopxoc* Der 
Bmidesrat, aoveSpiov, ßouXij, ei-echeiot als Vertretnng der Bondeigemeindeo, 
die nach der Gi öße eine größere oder geringere Zahl ßouXeortxC entsenden. 
Die Verhandlungen wurden geleitet durch zwei itpojuarai. Der eigent* 
hebe Souverän des Bundes war die Gesamtheit der Aitoler: A?tcdXoi 
hießen alle Stänime zur Zeit ihrer Bnndeszugebörigkeit; von ihuen 
werden anter&diieden oi iv ÄbtaXt^ xatoiiUovtsc. 

Akanianfn. 
Swoboda S. 257; Schoemann-Lipsius 11^ 80/ 1. 

206. W. Judeich, Akaraanien, PanlyWissowa I 1150^1157; 
Verfaasnng 1156 f. 

Die Akamanen bildeten einen sehr lose zneammeDgefügten 
Bundesstaat. Die Bevdlkernng gliederte sich in 10 bis IS Oane mit 
je einem befestigten stftdtisehen Hittelpnnkt; die elonelnen Oane stellten 
ilire Kontingente zum Bandesheere anter eigenen (rrpaT7)7ot, deren einer 
waLiächeinliuLi dann das Oberkommando lührte. Seit dem 4. Jahrb. 
erscheint ein xotvov tuiv ^Axapvdvwv, eine Art Bandesrat. Seit 230 v. Chr. 
bestand ein jüngerer Bund. 

Arkader. 

Swoboda S. 261; Schoemann-Lipsins 11^ 88 f. 

207. B. Niese, Beiträge zur Geschichte Arkadiens. Hermes 
XXXiV (1899) d20 f. 

20a Hiller V. Oaertringen, Arkadia, Panly - Wissowa II 
1180—1137. 

209. *P. Herthnm, De Megalopolitarnm rebus gestis et de 
eommnoi Arcadum repnblica. Gommeutatioues Jenenses V. 1894. 

Boiotia. 

Swoboda S. 2G3— 266; Szautu S. 157/8; Schücmanu-Lipsius II* 84 f. 

210. F. Cauer, Boiotia, Pauly-Wissowa III 637—663. Vgl. 
BsU. bell. XVI (1892) 4ö6 f. 



lJU Bu:i(±töb.d.griecb.SUat6aUertüiD. f d.JaöU3ilÖ^)-liK>24J.0eäkr. 

Euboia 

BnU. beU. XVI (18^) 97: 101. 

Die EzisteD« eines ito(v6v t»v Ci^a>v in der Zeit von 196— U*s 
V. (%r. iii ins Livitit belunnt; es wird eine ^ou>.f^ ond ixx^ma erwibnt. 
Vieneicbt ist der in einer Inscbrift von CballLis enribnte v;c}uo> der 
. eponyme Beamte des Enboeischeo Bonde». 

Iiischer Bund. 

Die Inscbfiften dieses Bandes sind jetxt xninninienge«(ent in den 

Boche von 

Dö I lfeld. Trojtt uiid ilioD. Athen 1902, II S. 4C2 Nr. 2- 11 

KoiVOV TUtV IlJUVtÜV. 

bwobüila S. 276; 277. 

211. U. Köhler, Das asiatische Beicb des AntigOQOi» Ber. 
Berl. Akad. 1898« 824—843. 

K-oriothischer Bund. 

912. J. Kaerst» Der korinthisebe Bond. Rhein. Mos. LII (1897) 
£19-558. 

213. U. Köhler, Die Eroberung Asiens durch Alexander d« 

Gioiien und der koriuthisciiu Buml, lier. Herl. Akuü. iö98, 120 -liU 

Kaerst erkläit: Der korinthische Bund war ein x9tvdv loiv '£iU}Qv«» 
evviSpiov, eine Vereinigung tur Vertreter aller Hellenen. Der ejgent* 
liebe Ort f8r die politische wie richterliche Tsgoug desSynedrioo w»r 
avsscbließlich Korintb. Die Mitglieder waren iXtudipot nnd oÄtov^.; 
4er Bnndesfeldberr hatte die Höhe des Aufgebotes, resp. des Geldbei- 
trages anf Grund einer von der Bnndesversammlnng entworfenen Tise 
IQ beatinunen. Die korinthisebe FQderatioa war anf eine Vertretin; 
der gesamten bellenisGben Kation angelegt und erreichte dieses Ziel k 
einem Umfange wie keine andere hellenische Bymmachie cnvor oder 
nachher. 

Bund der Magueteu. 
Swoboda 8. 143 f. 

214. :\. Reichl, Der iiunJes>iaaL der Magiieteu und daü Oraikil 
des AttoXXü» Kopororio;. Progr. Prag, Kleinseite I8Ü1. 

215. M HoUeanx, Note snr deux inscriptious de la coufed^uos 
des Magnetes. Hevne de Fhilol. XXI (1897) 181-- 188. 

Vgl. aach: Ath. Mitt XIY, 54 f.; XV 288 f.; BnU. hell XIH 274 
Wir kennen 7 von den an dem freien, selbstAndigen Bnndesstssi 
gehörigen St&dten der Bewohnei- der Halbinsel Magnesia in Tbessaliei. 
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An der Spitze <it1?ffe der xotvoc aTparrj^^c irestanden haben, dem die 
TTpoTTTj^oi. die jährlich voo den einzelnen Städten des Bandes für ein 
Jahr gewählt wnrden, untergeordnet waren. Ihre AmtsbefüfrniBse teilten 
die «tponiTor mit den votto^uXaxs«; beide Beamtenklassen werden be* 
leidiuet ala S^turm, Daneben werden mehrere Prytanen nnd mitht 
erwibnt, ferner die eSetasTaC, welche vor der Swopioe IxxXijgta einer 
Bdhe Ton Beamten den Amteeid abnehmen« die demnach eine Anfaiehta-, 
Prfifbiige« nnd RechenschaftsbehOrde waren, denen der Eid atatt der 
Rechenschaftsablaee geleistet wird. Die ixxXr,3ia bestand ans allen 
vollberechtigten Börjrern des liuiidesstaates und haVe über wichtige 
Angelegenheiten des Bundesstaates zu berat» n nnd /u beschließen. 

Anrli f>o\iXiq wird eivvUlint, welcher die Vor beraltinp: der au 
uie ixAKrp'.'z zu leitenden Gf^j^en-tärule obla^. Die Ter^oKoiot hatten 
dafür zn sorgen, daß die Beschlüsse in steinerne Säulen eingegraben 
und an entsprechenden Oiten anfgestellt wurden; ihnen oblag wohlanch 
die Beaofaichtignng der öffontlichen Oebdade nod Plätze. 

LoiLrer. 

Swoboda S. 283; Scboemann-Lipsioa II* 81 f. 
Swoboda S. 587; Saanto S. 135/6. 

216. Bull, iieil. XVII (1893) 2Üj; XVlIl (1894) 402-405. 

217. J. Delamarrc, ün iiüvtjÄU docunient relatif i la con- 
f6d6ration des Cyckdes. Kev. de Philol. XXVI (1902), 291-300. 

Vgl. XX, loa f. 

Das xotv&v Tüv vi)9ta>Twv koDstitaierte aich 3u8 y. Chr. und 
danerte vielleicht bis zum Jahre 168 v. Chr. Als oberater Beamter 
encheint der viioiap^oc Tt»v vi)oto»Tinv; die oavifipot leisteten den Eid im 
Kamen der von ihnen vertretenen Staaten. Die von Delämarre mit- 
mitgeteilte Insditift ans der 2. flälfte des III Jahrb. 7. Chr. enthftlt 
den Seblnß eines Psephisroa« wodurch beatimmt wird, die Kosten tUr 
die Stele and die Aafzeichnnng sollten izzo xoü xoivoü geleistet werden. 
Der Beschluß selbst iai gelaßt zugunsten der Bewohuer der luäel 
Herakleia. 

Phokis. 

Swoboda S. 294/5; Skianto S. 120; bcliumann-Lipsins II* 82. 

218. G. Kazarow, De luederis Phoceusiam iuaUtatis. Diss. 
Ltapzig 1899. 

Im xoivÄv Tüjv Oäixctov hatten alle Mirc:lirder gleiche Rechte and 
aahmeii an der Verwaltung teil; es bestand bereits im VI. Jahrb. Chr.» 
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ivnrde dnreh Pbilipp aufgelöst, aber 338 wiederbergreeiellt Im m. Jabri 
moOten deh die Pbuker den Aitolein anschließen, bis der Bood 146 

von den Römern aufgehoben wurde. Die oberste Üelioiue waren 

3 jTparrj^oi, wohl jahrig nnd durcli das Volk bestellt. Die utpiTiiTy! 
haiteu die £xxXr,a''a zu beiufen tind zu leiten, in der die Beamten pt- 
vähJt und di** lieclienfsrhaftsalihiL:*' ^'nte^e'eng-enomjnen wurde; fhrv.-'* 
hatte die ixxXrjsta die Verleihung von Ehrenbezeugungen. Aach ein 
Bundesrat, auvedptov, wird genannt. Sie hatten einen gemeinsanea 
Staatsschatz, dem der Ta{j.(a; vorstand; auch ein 7pa|&(iatsuc wird erwähnt. 
In spAterer Zeit werden Pbokarchen genannt, nnd zwar 3» dsatlMi 

4 dpx^^w; welche Fanktioaea die dfti9ti}pic hatten, Ist nicht über- 
liefert, vielleicht bezoipeii sie sich auf den Staatsschatz. Easarow gibt 

. aoch an, was über die einzelnen Städte des Bandes bekannt ist: « 
erseheinen ^p/tov, oovidpiov, IxxXtj^i'z, T2)itsc nnd dpifopotafiXotc« ^«odwB« 
-rpaxT^pe;. di])itoupYot, ^ujivaaiap/oi« €781x01, dann ttpsw und tepap/it. 

Über das Verhältnis zwischen Mutterstadt und Kolonie handelt 
fichÖmanu-LipHiUä 11* S. 9 5 — 101. Wir haben zu unterscheiden: dsoaii, 
isotxia nnd xXyjpoüyi'a. Über arotxia handelt 

219. J. Oehler, "Anwxux, Paniy-Wissowa, 1 2823—26 ebender- 
selbe anch *£«oixM, Panly-Wissowa V (im Dmeke). 

IX. YSIkemdttUohe lostltiitlmifli. 

Die ail^^emeintMi völkerrechtlichen Grundsätze sind in St^hoeraann- 
Lipsiös II* S. 3—29 in kl.u er. übersichtlicher Weise dargestellt. Gegw* 
stand einer speziellen Schritt sind die Schiedsgerichte: 

220. y. Berard, De arbltrio inter liberas Graecomm civiutei 
Paris 1894. 

Im eibieu Xeüe ist eine Sannniuug In luis erhaltenen NacbrichttS 
gegeben, die zeigt, welche Städte von den Schiedsgerichten (iebrauca 
machten; es sind 48, geordnet nach folgen Jt 11 Gruppen : Staltedö 
Pelopoanes und Siziliens; Städte des griechischen Festlandes; StädU 
Asiens nnd der Inseln. Bei jedem einzelneu Falle ist eine kane 
kläinng gegeben. Der zweite Teil handelt über die B.egeln nnd die 
Oeschichte des Schiedsgerichts in den griechischen Staaten: zonidift 
Uber die Einsetzang des Schiedsgerichts; dann ttber die Art, wie die . 
Schiedsrichter Ihres Amtes walteten; endlich Uber die Folgen sod die 
Geschichte des Schiedsgerichts. Anf Seite 103/4 ist eine Oberitciit 
gcgebin, welche uie streitenden Parteien, die Schiedsrichter und endlWi 
■das .J;iiir des Scliieds^^tricliLs enthält: wir ersehen daraus, da0 d» 
SchiLosserichtc vom Jahre 743 v. Chr. bis iu die zweite Hidlte des 
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zweiten Tonsbristlioben Jabrh. von Tenchiedenen Parletea in Ansprach 
g^ttommea «nrden. 

Eine andere Arbeit befaßt sieh mit den Stnabifertrttgen: 

221. ii. vou Scala, Die Staatsverträge des Altertums. I. 
Leipzig 1898. 

Es siod nicht bloß die Staatsverträge der griechischeu Städte, 
sondern die aller Staaten anfgenoromeD ; doch bildet die Mehrzahl grie- 
ebiscbe Vertrüge vom Jahre 650 v. Chr. an bis 338 v. Chr. Die Za- 
«immenstellnDg gibt znnftcbet Anfseb^vß fiber die oft weitreiohenden 
auswärtigen Bexiebongen mancber giiecbischer 8tftdte, dann gibt sie ans 
die Terminologie. Wir finden den Ansdmelc ooftfMtxt«, Bandesvertrag, 
«KovSsf, FriedensTortrag, ouv&^xat, Vertrag im allgemeinen. Das Do- 
koment selbst fahrt die gleiche Bezeichnang, nnr bei den Doriem findet 
«ich ein besonderer Ansdrock: Fpaxpo; vgl. Scala Nr. 27: 'AFpottpa 
toi; Fa/.£ioii y.al rote 'iipFatuoi; ' auv|ia/ta xtX. (588/7 V. Chr.); ebenda 
Xr. 33 im Vertrage zwischen Anaitem und Hetapiern: dFpaxpa . . . 



Nachtrüge. 

Za S. 17 Nr. IIa: 

*A. H. .T. Green idge, A handbook of g:reek constitntional 
histoiy. London 1896. Bez.: BpbW 1898, 1203 v. Thalheim. 

Der Verf. beabsichtigt, in erzählender Darstellang die flaapt- 
liaien der Entwidrelang des griechischen Hechtes zn geben, die Ter- 
ichiedenen Arten der Staaten in der Reihenfolge ihrer Entwickelung 

darzustellen, wobei er mehr Äufmerksaiukeit dem lebendigen Wirken 
der Verfassungen als ihrer GestaUnng zuwendet. Einige einleitende 
Kapitel handeln über die Entwickeiung des griechischen Staates zum 
Verfassangsstaate, übti' Kolouisation und internationales Kecht; darauf 
werden die Staaten eingeteilt in Oligarchien, gemischte Verfassnngen, 
Demokratien nnd Bandesstaaten. Nach dieser Eioteilang werden cUe 
eiuelnen Staaten behandelt, wobei vielfisch Zosammengeböriges xer- 
rimen wird. 

Bei der Darstellang der elnsBelnen VerGusongen seigt der Verf. 

einen praktischen Blick fttr das Wirken der staatlichen Einriefatangen. 

Als Qnellen siod wesentUch deutsche Werke bezeichnet, dabei aber 

worden oiclit immer die neuesten Auflagen benutzt, was manche Un« 

richtigkeiträ m Folge hat. 

JaarwbviUit IBr AltatomiwlmiMchaft. Bd. OZZIL (I90i. III.) 8 
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Zu S. 32 Nr. 29 a: 

*S. "Wide, Bemerkung:cn zur spartanischen Lyknrgoslegende. 
Skandinavisches Archiv I (1892) 90 f.; s. BphW 1892, 982. 

Verf. stellt folgende Vermatnnip auf: Lykurg ist ein über HeUis 
verbreiteter alter ehthonischer Ghott, sein Harne ans der Wnnel lau 
abgeleitet. Gtötter als Beamte der hellenisdien Stftdte sind nieht tettea 

und so ma^ sich auch die Wandlnngr de9 alten, verdrängten Lsndei- 

gottes iu deu spartanischen Gesetzg^^ber vollzogen haben. 

Zu S. 44 Nr. G8: 

*H. Francotte, L'oi gauisation de la cite atb^oieone et Ii rc* 
forme de Clistböaes. £xtrait du T. XL VII des M6m. conrono. et 
antres mSm. pabl. par TAcad. royale de Belgiqne. Paris (BrlM) 
189a. Bes.: BphW 1893» 1S98 v. Holm. 

Nachdem die fi^ lange Zeit nnr die Altbftrger, die Adligen, als 

Genneten oder Homogalakten beseelchnet, enthalten hatten, traten dsli& 

die JSichtadeligen als Orgcoiien oder Thiasoten in die Phratrien. Die 
Bedeutung der Nichtadii^en steigt durch die Reformen Drakoos nnd 
Solons, wenn anch dann nur die Adligen politisch Geltnng haben. Ent 
KJeisthenes beseitigt voUstJlndif? die politischen Unterschiede zwischen 
Adligen und Nichtadligen, indem er die Ausübnng der politischen Rechte 
an die Zugehörigkeit zu eiuem Demos knüpft, freilich auch an die Za- 
gehörigkeit zu einer Phratrie wegen deren religiösen Charakter: er wir 
kein Revolntionär, sondern ein Beformator. 

Zq 8. 48: 

*L. Whiblej, Politfeal pardes in Athens dnrlng the Pelopoo- 

nesian war. Cambridge 1889. Bez.: BphW 1890, 183 f. v. Ejel- 

häuf. 

Verf. will die Parteivei h'iltnisse in Athen während des pelopon- 
nesischen Krieges nach allen Seiten einer neuen Prüfang anterziehea; 
in 4 Kapiteln betrachtet er die athenische Verfassong nnd das athenische 
Beich; Xeilnog nnd Zasammenaetsnng der Parteien; Stellong der Far- 
teien znm Krieg nnd Parteiherrscbaft in Athen. Der demokratiMhci 
Partei stellt er die ollgsrchlsche gegenftber; dann wendet er sieh der 
von Niklas gegrfindeten nnd von Aristophanes vertretenen .Mittelpsrtei* 
ZQ, deren Programm die doppelte Fordernng enthielt: 1. es «oUe die 
Macht der Volksversammlnng besehrXnkt nnd 2. jeder Sold, abgesehes 
von dem für die Truppen, abgeschafft werden. 

Zu S. 46 Nr. 62: 

B. Keil, Die solonLsche Verfassung in Aristoteles' Verfassnngs- 
geschichte Athens. Berlin 1892. Bez.: BphW 1893« 485 1 r. 
Baner. 
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Der Verf. rieht ia Selon vor allem einen Sozialrefoimer, bespricht 
inslUttlicb die Elaneneinteilnne Solons nnd meint, die BeEeichnnasr 
der enten KUmbo nie Fentakoriomedimnen weise in eine Zeit zniHek, 
da die Olivenknltar in Attika noch keine Rolle spielte. Als Folge des 

timokratischen Prinzips für die spätere Zeit sieht er es an, daß infolge 
des sinkenden Geldwertes viele bedenkliche Elemente tatsächlich ins 
Archontat und in den Areiopas^ autstiegen; Bauer beinerkt dazn. es er- 
scheine von ^ößerer Bedeutung, daß diese ElemeiiLt' zu den übrigea 
Ämtern das passive Wahlrecht nnd in der Yoliuversammlaüg das 
ätimmreeht erwarben. 



8* 
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Jahresberieht über grieehische Gesehiehte 

ThomM Leuscbaa iu Berlin. 
(1899—1902.) 



EiBtes Kapitel. 

Die Anfänge der griechischen Kultur. 

Melos (Pbyläkopi): Beriebt von Hogarth nnd Walters Audu^ 
of the Britiih idiooi at Athens, vol. IV. V. 1897/9. Kdossob: Beriebt 
▼ooEfaoB« Annoal VIL VUL 1900/2. Kato Zakro: Ber. v. Hogartb 
Annual vol. VII. Goarnia: vgl. Boaanqiiet in JHSt. 1900. Ahmt. 
JoQTD. of AreheoL 1902 p. 72. Fhaeatos: vgl. Bosanqaet a. a. 0. 
p. 389. Wide, BphW 1901. 

Yolo: fier. v. Wide, BphW 1901, 8. 796/6. BosOJtlk: Bff. 
V. Eörte, Hin. d. areh. lostitato 1901. Oordion: Ber. v. KM 
ArcL Anzeiger 1901, 8. 6. KU (eva^ : Ber. t. Vaadte, Be?ae ArcMo- 
giqae 1903, p. 173 ff. 

J. B. Bury, A History of Greece to the death of Alexander 
the Great London 1900. 

W. Bidgeway, Tfae early age of Ghreeee toL I. London 1901. 

8. Wide, geometrische Vasen in Mitt. ü. Aich. IüöI. 1896, 385 
und Jahrb. d. arch. Inst. 1899, S. 49. 

Boeiilan, ans altioniichen nnd italiecben Nekropolen. Mitt. 



"W ie iü der späteren griechisebeu Qeschichte die lüsclirifteß aU 
Marksteine beti achtet werden, nach denen die Fülle der überlieferteü 
Ereignisse einzuordnen ist, so haben für die vorgescliichtUche Eotwicke* 
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lun^:: des giiecliischen X'nlkes die Aiislm abung^en in Hissarlik, Tiryns 
und Mykene eine allr^ iibena^reii le Bedeutung aewonnen. 8ie zuerst 
gestatteten da einen sicheren Grund zu legen, wo man bisher auf on- 
aichere Analogieschiilsse aas der Entwickeloog der übrigen indoger- 
manischen Völker, aaf spracbgeschichtliche Forschnn<^ii , auf gelegent- 
liche ElrwftbnoDgen in ägyptischen Inschriften qdcI nicht jcam wenigsten 
auf den loien Triebtaod der heUenischen Sagen an bauen gewohnt war. 
Allein die Kombination jener Fnnde mit der nm von anderen Seiten 
her zn Gebote stehenden Kenntnis ergab eine Beihe einander aelteam 
widersprechender Hypothesen, swischen denen die Entscheidong nn- 
fflOfirUch war, und so gewtthnte man sieh, aof neae Funde sn hoflfon, die 
Ordnung in diese Yerwirmng bringen wOrden. Diese Hoffonng hat sieh 
zum Teil erfUllt, indem die Ansgrabangen der letzten Jahre nns vor 
eine Reihe von neueu Tatsachen gestellt haben , mit deren Hilfe das 
Bild der ältesten jjriechisclien Zustände allmählich deutlichere Umrisse 
gewinnt, und so wird jede Darstellung der griechischen Vorgeschichte 
von den Ers^ebnissen der ik ut sleii Ausgrabungen ausgehen miissen, ob- 
wohl über die meiaten von iimen noch keineswegs endgültige Berichte 
vorliegen. 

Verb&ltoismttQig am günstigsten liegt die Sache in dieser Hinsicht 
bei den Ausgrabungen, die die britische Schnle unter Ho^arths Leitung 
in den Jahren 1898/9 auf Melos TOfgenommen hat und in den Jatarss- 
herichten der Britischen Schnle in Athen beschrieben hat Im HW. 
der Insel bei dem heutigen Dorfe PhylAkopi lag in TorgesehichtUeber 
Zeit eine uiebt unbedeutende Ansiedelung, die den Zugang zu etneiA 
siemlich dadien, aber gut geschfttsten Hafen beherrsehte, der im Laufe 
der Jahrtausende, wie es scheint durch Zurftckwdehen des Heeres, völlig 
troeken gelegt ist. Der Platz war äußerst fest, da er mit dem Ufer 
nur durch eine schmale Landzunge verbunden war, die iu der Üiütezeit 
der Stadt eiue gewaltige Befestigung trug, wovon noch heute deutliche 
Spuren vorhanden sind. Für das Alt* r der Ansiedeluug spricht der 
Umstand, daß die Ausgrabungen außer ein paar Gegenständen aus 
klassischer Zeit auch in den obersten Sclilcliten nichts ergeben haben, was 
unter die mykeuische Blüteperiode berabreichte : mau hat es also im 
wesentlichen mit einer durchaus vormykenischen Anlage zu tun. Diese 
frflbe BesiedeiuDg hing unzweifelhaft mit einem besonderen Vorzug der 
Insel zusammen: sie ist im ganzen Umkreis der ägftischen Kultur die 
einalge SUtte, wo sich der glasharte Obsidian floidet, der in der 8t^> 
seit und noch weit darftber hinaus za tfeaserldingen, Ffeüapitien und 
iUerliaiid Werkzeugen Verwendung fand und unzweifUhaft den 
Hauptezportartikel der Insd gebildet hat. Vier Sohichten dMr Be» 
siadelnDg sind nach den Entdeckern zu untencheiden. Yen der antemen 
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uud ältesten Schicht sind nur Scherben übriggeblieben, die ein« selt- 
same Ähnlichkeit mit den in Stentinello auf Sizilien gefundenen zeigen: 
au heiden Orten, wie auch bei den ältesten Inselnekropolen, sind keinerlei 
Spnren menschlicher Wohuaugen entdeckt worden, was darauf hindeotet, 
daß diese ältesten Ansiedler nor in ganz rohen Hotten von wrglBg- 
liehem Material gewohnt haben können. Die Töpferware dieeer Utntcn 
Scbieht ist mit der Hand gemaelit und poliert, wie in den iHaitn 
Or&beranlagen der KyUaden (Amorgee), aaweüen anch mit EtDritEmget 
yersehen« aber nicht bemalt« Die aweite Schicht enthielt die beräti 
eolid gebauten Hänser, die zu einer allerdinge noch gänzlich fmbeCestigtea 
Stadt vereinigt waren: eines von ihnen enthielt offenbar eine Obsidian- 
Vktikßtatt, wie die Masse der dort gelundencn Uegeiiüiaude ans dieseiQ 
Material bewies. Die Töpferwaren zeigten eine Entwickelong der rohen 
Ornauieiitik ans der ersten Periode zn einer Art geometrischen Stüa. 
der 1 eyüiidri s iii der Zeichnung eine entschi» iK iiß Verwandtscbali mit 
dem DipylonstU aufweist nnd somit hier vor dem mykeuischeu er* 
acheint; die Ornamente sind nur zum Teil noch eingeritzt» vielfach da- 
g^en bereits aufgemalt und zeigen eine Vorliebe fär organiache Waeee, 
Vögel, Fiicbe, YierffUUer, Menschen, daneben kommen indes anch Bar- 
atellnngen von Schiffen vor. Die dritte Periode onterMshied Mk 
nächst dnrch eine starke Befeatigang nnd sodann dorch konstvoUare 
Eonstmktion der H&nser, die besonders in der sorgfältigen Behsodhug 
der Ecken nnd TQrpfosten zutage tritt: einzelne B&nme zeichneten lick 
durch wundervolle Wanddekoration ans (die weiOen Lilien auf kannio- 
rutem Grund, der Fries mit fliegenden Fischen). Sehr interessant 
waien die Touvasen ans dieser Schicht, sofern sie einen alimäblicliec 
tibergane: von dem gei adliiiii^-geometrischeu Stil der fnihf^ren Zeit zo 
krnmnien Linien und natui ;ilistischen Motiven erkennen lassen, der sich 
schließlich immer stärker herausbildet: der G-ebrauch der Drehscheibe 
beginnt zu ttberwiegen und die Gefäße ähneln dorchaus den auf Thera 
nnter der valkanischen Schicht gefundenen. Von Metallen kosaki 
bereits Bronze nnd Blei sicher in dieser Schicht nachgewiesen werkt. 
Die vierte Ansiedelnng endlich, die von den JBIndern als mykeaiieke 
bezeicbnet wird, stellt sich gleichfalls als befestigte Stsdt dar; Uff 
fanden sich am Ostende der Stadt die Beste eines mykenisohen Psiaitei. 
wahrend die Hftnser zwar eine praktischere nnd entwickeltere AsUfC 
aber weit geringere Sorgfalt im Bau zeigen, als bei der vorigen Schidit 
Die Tonwaren bieten anch liiei eiu besonderes Interesse, iiisokia im 
Anfang offenbar die einheimische Entwickelung sich fortsetzt: eines der 
vollendetsten Stücke, die Vase mit den Fiscliern, hat sich iu dicker 
vierten Schicht gefunden. Dann aber beß:inüt mykeniscbe Einfnhrware 
ans der dritten nnd vierten StUperiode das Ganze zu überschwemmeo* 
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60 daß nur für die gröberen Han^g-eräte die alte einheimische Weise er- 
halten bleibt: in ii( in üiuimeu aia dum Hofe des Palastes wurden neben 
einer Unzahl rein niykenischer Scherben des dritten und vierten Stils 
nor drei bemalte GefäLie geiunden, die der eiulieimischen Fabrikation 
aDgehurer«. Aüf kretischen Einfluß deuten mehrere Geg-enstUnde aus 
Steatit und sogenannten Kam aresvaseu; anch anderswoher importierte 
Stücke fibden sich und beweisen die Ausdehnung der Handelsbeziehnngeo, 
iA deren Kittel pnokt die In^^cl gestanden haben muß. Indessen dai- 
jenife, was die Bifite der Ansiedelung bervotgemfen hatte, bewirkte 
leUießlieh ancb ihr Absterben: als der annehmende Gebrauch der 
Iletalle die Obsldianwerkzenge nnd «waffen ttberflnssiff machte, aank die 
flandelsblflte mit der Unterbindung der ExportmOirlichkeit dahin nnd 
Bach dem Verfall der mykenischen Anlagen hat die Stfttte eine neue 
Beiiedelnn^ nicht mehr erlebt. — Die Hauptbedeutung der Fnnde von 
Melos beruht daiio, daß sie ebenso wie die Entdeckungen von Ilissarlik 
eine koDtiunierliche Eniwickelung von den Anfaugtu der Kultur bis in 
die Blüte der mykenischen Zeit aufdecken nnd dall sie auf diese Weise 
zugleich die älteoie luselkuUur (Amorgos, Thera) mit der mykeuischeu 
io Verbindung bringen. Je Tollständi^er aber die Kntwickelungsreihe 
vorliegt, um so eher wird man geneigt sein, das Alter dieser aegaeischen 
Oesamtknltnr, von der die mykeoische zunächst nur eine lokal ent- 
wickelte Abart ist, höher hinanfzusetzen, ala man bisher getan hat, und 
ihre Anfänge mindeatena an den Beginn dea dritten Torchriatliehen 
Jahitansenda zu verlegen. 

Zu ähnlichem Ergebnia führt die Betrachtung der nenen Ana- 
grabungen in Kreta, wo in den letzten beiden Jahren 1900/01 der 
Spaten an den TerBcbiedenaten Stellen in Tätigkeit gewesen ist. Zn- 
Dächst hat an der Statte des alten Phaistos eine italienische Expedition 
unter Ilalbherrs Füliiung einen anstiedehnten i*alasL ui} keuisclier Bauart 
nebst einer dazu gehörigen Villa entdeckt, worüber zuletzt Wide 
einen kurzen Bericht gt^eben bat. Sodann haben zwei amciika- 
nische Üamen, Miß Boyd und Miß \\ iieeler, in der Nabe von iiavusi 
bei Gournia eiue kleine, wesentlich my kenische Ansiedlung bloßgelegt, 
die den Hafeneingang vollständig beherrschte. Kleine aus Ziegeln ge- 
baute HäQser sind zu zwei StraHenzügen geordnet, die auf einen aua 
Qaaderatein erbanten Falaat hinführen, der im kleinen dieselbe Anlage 
wie der tod Phaiatos zeigt; Oberall wurde eine große Menge mykeniacher 
Tenwarea nnd Bronzewerkzeuge, sowie Schmnckstäcke ana Bronze ge- 
fniden. Eine ähnliche mykenisehe Kolonie deckte im Mai 1903 die 
biititcbe Schule unter Hogartha Leitung in Kato Zakro am Ostende 
der Insel auf; doch fanden sich hier neben den mykenischen Tonwaren 
auch viel eiuheimi&che üamaresvasen. Diese bildeten auch die hanpt« 
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afteblicbste Ausbeute bei Dorebfonebuig der berftbmten diktftiieheii 
Höhle, die Eogarth gleichfalls ▼ornahm, wfthrend die Aosgrabmigeo ia 
PraifOB nabezo aiebts von Belang Heferteo außer einigen Insehiifteo ia 

ujibtkaiintcr Sprache, die Hog:artli für eteokretisch hUlt, Weitaas die 
wichtigsten Ergebnisse aber sind den Bemühungen zo verdanken, welche 
ebenfalls im Auftrag der briti-^clu n Schule Arthnr J. Evans seit Mai 
1900 der Stalle des alten Knossuri zuuewaudt bat. Diese liegt etw.i 
eine Htuiide südlich vou ^Meg-alokastro (Kandia) und etwas abseits voo 
ilir gleichfalls nach Süden zu in dem Winkel, den der Kairatos Bit 
elDem Nebenbach bildet, erhebt sich ein Hügel, worauf sich ein uoge> 
benrer Falait ausbreitete, unmittelbar anflagerod auf einer neelitbisebea 
Schicht mit Handtdpferd nnd Steinwerksengen« die nach Anaicfat des 
Entdeckers nnmöglich jfloger sein kann als 3000 v. Olir. Kaeb ari 
nach erst sind die einzelnen Teile des Banwerks anfigedeckt wordea, 
daninter ein Throngemaeh mit großem Vorsaal, das sich, wie es scbdat^ 
nach einem inneren Hofe zn Öffnete, femer eine aweite, tieferllegeide 
Halle von riesigen Dimensionen, zu der man von allen Seiten her aaf 
Stnfen hinalistit i?, dazn ein Gewirr von Korridoren and daranstoUendei 
Zimmern. i)ii I mu inipUoi ;ition zeigte Wandmalereien von einer Ge- 
nialität nnd Foiiilioit du- Ausführnn^, wie man sie bis dahin der my- 
kenisclien Kunst nicht zugetraut hatte; auch eine Reihe bemalter Gi)«» 
statnen fand sicli, die eine die mykeoische weit überragende Knnstiiöhe 
erkennen lassen. Daa Interesaanteste vielleicht aber war die Eotdecksng 
einer Anzahl von Vorratakammem, die aftmtlich anf einen Gang mfindfltea 
nnd neben mancherlei Behältern für Vorrftte eine nngehenre Masie m 
Tontftfelehen mit einer Art linearer Schrift bargen, wie sie anf eiaadan 
kretischen Fnnden ana vorgeschichtlicher Zeit schon früher sataga ge- 
treten war. Eine besonders gelegene Kammer enthielt ebenfalls mm 
Menge viereckiger, halbmondförmiger oder sonstwie gestalteter Körper 
aus Ton, die mit einer andern oüeubar älteren. liieioglyphen?\rtigea 
Schrift bedeckt waren, wie sie früher schon von Evans auf kretisdita 
Überbleibseln nacLgewiesen war. In ihrer Gesamtheit gaben nun dieie 
TontÄfelcheu den Beweis , daß das Linearsystem sich aus der Bildn- 
Schrift entwickelt habe, and damit die gllUizende Bestätigung eiuer sdivs 
Mber von Evana ansgeaprocbenen Vermntnng. AnfHÜlig ist die f»* 
ringe Ancahl von Tongefaßen, die innerhalb der PalaaUnlage satic» 
gefordert wnrden, nm so mehr davon entdeckte man in den Wohnhtaoii 
die nm den Palast hernmiiegen, nnd awar ergnben die nnteren ScUebtei 
meist einheimische Kamaresvasen» wihrend die Oberschicht giöBtentäh 
Yaaen mykenischen Stils enthielt Unter den im Palast aelbat fsig** 
fnndenen Oegenstftoden war ein Alabaster^efUß mit dem Namen 
sonst ziemlich unbekauuten üyksoskuuiga Khyau, das sich in seiner Ttf* 
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eiozeloD^ Jedoch nicht far die Chronologie Terwerten Iftßt Doch wird 
die Annahme des Entdeckers, daß die firandkatastrophe, der die ganze 
ungebeore Anlage zum Opfer fiel, nicht viel spftter ats 1400 v. Chr. 

eingetreten sein kann, im allgemeinen das Ricbtige treffen. 

Die Frage ist nun, wie siclj die Forsclinni? diesen Ausgrabungen 
gegenüber zu stallen hat, ond da kann von vornlierein ein Ergebnis als 
gesichert betrachtet werden, daß nämlich Mykene selbst nicht der ein- 
zige, ja vielleicht nicht einmal der wichtigste Mittt lpnnkt der Kultur 
gewesen ist, die man gewöhnlich als die mykenische bezeiclmet, sondern 
daß Kreta eine mindestens ebenso glän/.eude £ntwickeluDg dieser Kaltur 
gesehen hat. Über das Verhältnis beider zneinandcr wird man freilich 
erst dann ins reine kommen künnm« wenn ansfQhrliche nnd genaue 
FaDdberichte über die Gntdeckangen von Knossos Torliegen. Wir 
wissen allerdings, daß die speziell mykenische d. h. die in Kykene 
leihst erwachsene Enltar znr Zelt ihrer höchsten Bliite auf nähere nnd 
entferntere Qehtete fibergegrilfen hat (tfelos, HIssarlik n. a.), und so 
ist nach bei der nnlengbar nahen Verwandtschaft der beiden KnUnren 
die Annahme nicht abzuweisen, daß die glänzende Blttte, von der der 
Pklsst zn Knossos Zengnis ablegt, darchans anf mykenischen Efnflnß 
znrllctigebt, wie das Ilogarth nnd Welch, lediglich Ton den Vasenfundeu 
auso:ehend, auch bereits tati^ächlich behauptet hubeii. Allein abgesehen 
davon, dub es vvuiil noch zu früh ist, in dieser Sache eine endgültis:« 
Entscheidung zu fUllen, sprechen die chiouuloLMschen Verhältnisse eher 
dagegen, insofern die Blüte in Kreta der von Mykene vorausgegangen 
zu sein scheint, und so wird mau wenigstens mit der Möglichkeit rechnen 
müssen, daß sowohl die speziell mykenische, wie die kretische Kultur 
selbständige, unter besonders günstigen lokalen Verhältnissen entwickelte 
Blüten an einem nnd demselben Zweige, der allgemein ftglUschen Knltnr 
sind, deren Reste Überall im Gebiet des Ägäischen Heeres zntage treten 
sod deren Entwickdai g wir bereits in ziemlicher Vollständigkeit za 
flbsrblicken vermögen. Ancfa ftber das nngefllhre Alter dieser Knltnr 
h«ien sich gewisse Anhaltspunkte gewinnen. Fast flberall hat sich 
auf kretischem Boden ttber der ältesten neolithlschen nnd unter der so- 
genannten mykenischen Schicht eine eigentümliche Gattung von Töpferei» 
crzsogniasen geftinden, die man nach Ihrem Hanptfnndort als Kamares- 
vasen bezeichnet und die zweifellos als Produkte älterer einheimischer 
Kunstübung anzusehen sind: dieaeiben Ornamente, die sich auf den 
Tonjjefäßen der neolithischen Periode eingeritzt finden, kehren in der 
Bernaluug der Kamaresvasen wieder, um dann hier eine reichere Aus- 
bildun? 7.\\ fihalten, und im ganzen entsprci hen die Kamaresvasen dem 
sogenannten ersten mykenischen Stil i^^urtwängler-Löschkes, der sich auf 
die, ältesten Scbachtgräber der Burg von Mykene beschränkt. Solche 
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kretiBchen ToDgeAße sind nnn lowobl lo Melo«, wie Mcb vnter der 
TQlkaniBcben Schicht auf Therasia entdeckt worden, wohin sie ofenlnr 

durch Import ^^ekommeü sind; das wichtigste aber ist, daß Flinden 
Petrie auf diese speziell kretischen GeHlße auch in den Gräbern CT 
Kflhnn gestoßen ist, die der zwölfteu ägyptischen Dynastie (2778—256') 
nach Petrie) angehören, nnd zwar unter Umständen, die ein spiUerej 
Hineinschaffeu der Gefäße ziemlich ansschließen. Man wird daraus mit 
Furtwängler und Bury den Schluß ziehen dürfen, daß die ägäische 
Kultur weit älter ist, als gewöhnlich angenommen wird. Ihre erstei < 
Anfänge (älteste Inselkaltnr, zweite Stadt in Hisaarlik, Schachtgräber ; 
in Mykene) mSgen bis 3000 v. Chr., ja wenn die zwölfte Dynastie wirk- 
lich in die zweite Hälfte des vierten Jahrtausends ta setzen sein sollte. , 
sogar noch weiter znrnckgehen nnd ihre BlQtezeit wird sie zwildMa | 
1600 und 1400 znerst in Kreta, dann in Kykene gehabt haben, währeod i 
ihre letzten Ansianfer im Osten bis ftber das Jahr 1000 v. Chr. huab- 
reichen. 

Indessen der einheitliclie Charakter und die, soweit wir sehen 
köii]Rn, iiüuntei brochene Eutv.ickclung dieser Kultur biaucht ji i:u.i 
keineswegs durch KiTiheilliclikeit der Rasse bediugt zu sein, und so 
erhebt sich hier im Antaug auch das iJauptprohlcm der griechischen 
Urgeschichte: Wer waren die Träger der ügäischen Kallor * 
Waren es die Griechen oder ein anderes nicht griechisches Volk, da^ | 
wir zunächst gar nicht kennen? Da ist es nun von vornherein wichtif, j 
ein Ergebnis im Ange zn belialten, das meines Erachtens unter alles I 
Umständen eine der sichersten Grundlagen der griechischen Vorgeschidtte | 
bleiben wird, nämlich das von Kretscbmer in seiner Einleitnog is j 
die Geschichte der griechischen Sprache (1893 & 401 ff.) aracbloiNse i 
Vorbandensein einer BeTÖlkerung, die eine nicht griechische Bprack | 
redete und mindestens einst Kleinasien, die Inseln nnd Griechenlssd 1 
bedeckte, ja vielleicht sogar, wie Bnry annimmt, mit der ürbevölkeruo^ , 
der iberischen und italischen Halbinsel verwandt war. Dali wir es i 
dabei nun auch mit einer einheitlichen Kasse zu tini luiben und dai» \ 
diese Kasse eben anch der Trüger der mykeni>( lieii Ivultur gevmcj j 
sei, wie Kretschmer will, das ist freilich noch niciit ohne weiteres m- j 
zunehmen, allein wenn man das vorhin erschlossene Alter der ägaisches j 
Knltnr in Betracht zieht, so wird man so viel immerhin als wahrscheiuhcb 
zugeben, daß die Anfänge jener Knltnr wenigstens dem Volke angehdrea, 
welcbea einst die Küstenländer des Ägfüschea Heeres bewohnte. 

Weitaus am eingehendsten hat sich über die ganzeFrage Ridgewsj 
in seinem Bnche The early age of Greece ansgesprocken and es empftaUt 
sich vielleldit, den Gedankengang des nmftngUchen Werkes, von des 
bis Jetzt erst der erste Teil erschienen ist, hier kurz darzulegen. Der • 
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Verfasser be^jinnt mit einer eingehenden und sehr vollständigen Aut- 
zählnog sämtlicher Stätten, an denen sich Reste der sogenannten myke- 
niscben d. h. ä^Jlischen Kultur pefnnden haben, nnd einer Beschreibung 
der dort entiieckteu ßeste-, soviel ich sehe, wäre nur einiges über die 
neuesten Kiitdecknngen auf Kreta, sowie der von Wolters beschriebene 
spätmykeniriche Begräbnisplatz zu Tscbangli am Mykale nachzutragen. 
(Ath. Mitt. XU. 22G.) Als besonders cbaraktcristuch ergeben sich ihm 
dabei folgende Punkte: 1. Das Hanptzentrum der mykenischen Kultur 
la^ auf dem griechischen Festland — was durch die kretischen Funde 
einigeraaBen zweifelhaft geworden Ist — nnd von dort erstreckte sie 
sieb ftber die Inseln des Ägftiscben Meeres, die Troas nnd Fhfjrglen 
bis an den nördlichen Gestaden des Schwarzen Heeres. Nach 8&den 
und Sftdwesten reichte ihr Eioflnß Aber Kreta nnd Rhodos bis nach 
Ljkien, Cypem nnd Ägypten, im Westen finden sich ihre Spuren in 
Mittel- nnd ünteritalien sowie in Slsüien. 3. Biese Knltnr zeigt ein 
großes Geschick in der Anlage von Festungsbanten aller Art, Palästen 
und Gräbern. 3. Sie gehört im wesentlicheu dem Zeitalter der Bronze 
an, die allgemein für Waffen im (n brauch war, Eisen erscheint nur in 
einigen späten Gräbern zu Schmuck: tiickcn verarbeitet. 4. Die Träger 
der mjkeiiischen Kultur kannten kein*' \'erl)i ennun?, iliic Toten wurden 
in zusammengekanerter Stellung begraben. 5. Die niykenische Kultur 
bat sich unmittelbar aus der steinzeitlichen entwickelt. Sodann geht 
Kidgeway dazn über, das Volk zu bestimmen, das als Träger der 
roykenischeu Zivilisation anzusehen ist, und knüpft dabei au eine be- 
kannte, sehr alte Stelle der Odysee an (t 175 S.), wo als Bestandteile 
der kretischen Berölkerong Kydonen, Eteokreter, Pelasger, Achaier and 
Dörfer genannt werden. Die beiden ersten schliefit er ans, da sie offenbar 
nnr auf Kreta ihre Stätte haben; anch die erst in historischer Zeit ein- 
gewanderten Dörfer kdnnen nicht in Betracht kommen, nnd so bleiben 
nnr Pelasger nnd Achaier. Da nnn aber diese, das bei Homer vor- 
herrschende Volk, sich in ihrer Kultur ganz wesentlich von der myke* 
nischen unterscheiden, so kann es sich nur um die Pelasger handeln, 
uad das zweite Kapitel ist nunmehr dem Nachweis gewidmet, daß 
überall da, wo sich Reste der mykcnischen Kultur finden, iu der grie- 
chisciitü Sage und den auf ihnen, sowie den Genealogien, denen R. 
ganz besonderes Gewicht beimißt, bernhriidfMi ^iclirn'ten auch Spuren 
der Pelasger anzutreffen siod. Das dritte Kapitel befaüt sich mit der 
homerischen Kultur nnd betont die Merkmale, die sie von der myke- 
nischen nnterscbeideu. Dies wird im einzelnen auch durch Ab- 
bildongen, die hberhanpt das ganze Werk darchziehen und eine sehr 
wcrtfoUe Zugabe bilden, an der Kleidung, dem Schmuck, der Begrftbnisart 
nnd vor allem an den Waffen erwiesen, natfirllch unter vollständiger 
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AblebnuDg der Ergebnisse Reichels, dessen FörsehuBg eben darauf sas> 

geht, die homerische Kiiltnr als mit der mykeuischen identisch zo er- 
weisen. Im vierten Kapitel untersucht der Verf. die Fia::e nach (i»r 
Herknnft der Acbaier, die er nach Analofrfe spiiterer AVaniiti uuiieu ans 
dem Nordwesten aMcitet. Als Bestätigung: dient ihm üe im fOotVi 
bis achten Kapitel anstnhrlich und in allen Einzelheiten dar?elec'' 
Ansicht, daß die Hallstattkuitur (das Gräberfeld v. Glasinatz etc.i. 
die den Übergang von der Bronze sar Eisenzeit repräsentiert, in weseoi« 
liehen Punkten mit der der homerischen Achaier übereinstimmt. I« 
nennten Kapitel kommt Verf. dann auf die Verbreitiing des Eiseu n 
sprechen und das sehr interessante Ergebnis, das aUerdings isr 
berrstihenden Ansicht im Widersprach steht» Ist dies, daß der Gebrsaeb 
des Eisens sich von Zentralenropa ans atlmählich ▼erbreitet. Pagsgca 
spricht innftchst das zeitliche VerbfilUiis: In den homerischen Gedkhtes, 
deren Entstehnng doch allefsp&testens ins nennte Jabrhnndett gesebt 
wird, ist der Gebraneh des Eisens bereits ein sehr weit Terbreiteter, 
während die Hallstattknitar bisher wenigstens allgemein in die Jahit 
8ÜU — 400 V. Chr. gesetzt worden ist. — Sonach bmd lur Ridgewaj 
die Achaier ein von Nordwesten her eingewanderter keltischer Stanm. 
der durch gewaltige Vfilkerbeweguugen lauge vor dem Jahre 1000 v. Chr. 
in die Balkanhalbinsel iiineingeschoben ward, und einen Beweis dato 
sucht er auch der Sprache zu entnehmen, indem er im let^tcu Kapitel 
den eigentümlichen Labialismas im Griechischen auf iLeltische £i3> 
wandern ng zurückführt. Trotz mancher ^uteu Bemerknngen ist indessen 
das Kapitel nach der lingnistischen Seite hin so wenig eindringend ssd 
nmfassend. daß man den Eindruck erhIUt, der Verfasser hatte bswer 
getan, die sprachliche Seite der Frage nicht in Betracht an lidies: 
mindestens wQrde es dazn einer viel nmfangreicberen TTotersadiBBC 
bedürüsn. 

Ich habe damit schon die Kritik des Werkes begonnen, die sieb 
nnnmehr ancb auf den fibrigen Teil der Bücher zu erätrecken bat, ao- 
fangend vom zweiten Ivapitei. in dem der Verf. den Nachweis an» 
litei arischen (Quellen zu erbringen sucht, dali iiberall, wo durch Aos« 
grabongen das Vurhandcnsein mykenischer Kultur nachgewiesen ist. 
auch wirklich Pelasger gewohnt haben. Man kann gern zugeben, dail 
dieser Beweis vollständig gelungen ist, allein damit kommt Hidgewaji 
Sache keinen Schritt weiter. Denn wenn man die Omndlagen der 
ältesten griechischen Geschichte prüft, so maß man unweigerlich u 
dem Ergebnis kommen, daß sagen wir über 700 t. Chr. hinaos ibtf* 
hanpt kein sicheres, einwandireles Material mehr vorliegt: hoher hiasif 
reichen nur die Angaben dea Epos, die Genealogien nnd einzelne, ssbü 
ziemlich ansgehildete Grilndnngsaagen. Nnn konnten ja dleee fir dit 



Digitized by Google 



Jabresberkht über grieebische Geschichte. (Lenachao.) 125 



Geschicht^^ nnzweifelbaft verwertet werden, wenn sie uns in ihrer 
ursprönglicheii Gestalt erhalten wären, allein davon kann nach deo 
eindringenden UntersQchimgen, die £d. Meyer (Forsch, zur alt. Gesch. 
; 1 37 Ü.) der Pela8gerfrage zugewandt bat» gar kolne Rede sein. Bereits 
4ie ältesten Logographen, Hekataios nnd vor allem Hellanikos, haben 
iu ooendliche Gewirr der verMsbiedeneten Sagen, Genealogten ond 
MBstif en LokaltradiUoneii ratioDaliitisch wai ehronologtach za klireii 
Tetsaehl, and wo einnelnes sieht in das festgelegte Sebema hineinpassen 
wollte, da wnrde friseliw^g konrigiert. Dabei war es nnn von großer 
Bedeatnngr. daß diese ftltesten Logogiaphen der vielleicbt damals allge* 
mehi ferbreiteten Ansicht baldigten, daß vor den Grieeben eine ürbe- 
Tolkerong vorhanden gewesen sei, die den Namen Pelasger geführt habe, 
unii daß sie diese r Ansicht bei ihrer Redaktion der altcien Sagenüber- 
iieferunj? nianni^^ücli Aufdruck gaben. Man wird das Gewicht dieser 
Ausführungen nicht so unterschätzen dürfen , wie es Ridgeway getan 
liHt, ^^enngleich sich natürlich über einzelne Autölelhmgen mit Meyer 
streiten läßt. Selir richtig sagt z. B. Bury (S. 25 A) — um eine viel- 
erörterte Frage zu berühren — , es sei viel einfacher, den Namen der 
stbeBisdien Barg RsXapifix^v als volkstümliche Nebenform von ictXa^niK&v 
SB faisen, als anzanebmen, daß anter dem Einfluß der allgemeinen 
Übsrseognng ans «tXspKtx^v ictXa«ifix<v entstanden sei. Es gibt dsaa eine 
glis scblagende Parallele ans den Korden nnseres Vaterlandes, wo die 
tonst allgemein ancb im Tolke als bSaengraw « HUnengrab bezeichneten 
ToffloU an einseinen Stellen aneh mit leicht erklärbarer Volksetymo- 
logie hOneigraw = H&hnergrab genannt werden. Jene Beseicbnnog Ist 
BSt&rlich die ursprüngliche, aber — nnd daranf kommt es ja eben an 
— ebensowenig wie sie beweist, Juli JeinaU Hunnen an den Gestaden 
<ier Ostsee gesessen haben, ebensowenig kann man aus dem ::ÄX«T]fixiv 
Tir/o; der atheniacben Burg schließen, dali jenialf, doi t uiue Ansiedelung 
der Pelasger frewesen i«r Die Sache liei^^t ^^eiiau so wie in türkischen 
Gegenden, wo alte Bauten stets, woranf mich Herr Prof. Kroll hin- 
weist, als von »Franken herrührend bezeichnet werden. Tatsächlich 
nachzuweisen sind die Felasger eben doch nnr in einigen wenigen Ge- 
bieten Nordgrieehenlands nnd in Kreta, wo sie das größtenteils von 
jenw hensebenden Ansicht noch nnbeelnfloßte Epos kennt. Alle sp&* 
teroa Angaben sind eben schon von dem snr Zelt der Logegraphen 
hsmchenden Vorarteil ioftdert, and der ans ihnen gefahrte Beweis, 
daß iberall an den St&tten mykenischer Knltnr Pelaager gesessen haben, 
hat also nicht die geringste Beweiskraft. Nor das eine erfahren wir 
dstans, daß die Griechen am Ende des fünften Jahrhnnderts der An- 
sicht wareu, däü jtue Reäle ältester Kultur aui die Telasger zurück- 
xnfhhren seien. 
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WesentUoh anders aber scheint mir denn doch die Sache bei dee 
Ansflthrnngen Ridgeways im dritten Kapitel eii liefen, wo er die großen 
Unteraehiede feststellt, die zwischen der ZiTÜisatiOD der homerischen 
Achter und den TrSgem der mykeniachen Knltar vorhanden aind. Das 
nnlengbare Geeehick, mit dem Reichel auf dem Gebiet der fiewaffoug 
die Übereinstimmimg an erweiaen geancht hat, kann doeh nicht daiiber 
wegtftnacben, daß jene angeblich Torhandene Übereinatimmniig ebeo der 
Pnnkt ist, von dem Reichel ausgeht^ daO also eine petitio prIneipUvar* 
liegt, wie Fartwftni^ler noch kürzlich ansgefOhrt hat. Es geht damit 
ähnlich — und dieser Vergleich mag daneben auch die wissenschafl- 
liche Bedentnng erkennen lassen, die ich den Forschungen des leider 
zu früh verstorbenen Mannes beimesse — wie mit der Liedertheorie 
Lachmanns, deren ( Iruiulf^edanke eben auch ein nnbewieseries Axiom ist. 
Dieselbe souveräne Attitüde, mit der Lachmanu wegschnitt, wis seiner 
Theorie widersprach, nimmt anch Reichel der Überlieferung gegenüber 
ein: man erinnere aich seiner Aasführ angen fiber die Beinachieneo. 
deren ErwiUmnng überall als ein Zeichen apftterer Entatehnng galt, bi) 
iienerdinga nnn doch ein Exemplar in der anatreitlg^mykeniaeben üekio- 
pele von Enkomi-Salamia aof Cypeni entdeckt worden iat. Wie aicb 
Belehel mit dieser Entdeckung abgefimden hatte, wiaaen wir ni«ht; 
attein aueh ao wird man angeben mflh»eii, daß aeine Betracbtongiwebe 
den homeriaehen Dichtangeu gegenüber veraagt. Eine acharfe Scheidoa; 
zwischen Siteren and jüngeren Partien, zwischen ürspraDglichem md , 
späteren Zutaten läiit sicli weder von kuiiurgebchichtlichen, noch voi : 
ästhetischen Gesichtspunkten aus liiidun, dazu ist die Umarbeim ;: 
Rhapsüdenkreisen viel zu langwierig und einteilend gewesen, so duu 
niaiif heil Punkten Ältestes und Jüngstes sicli untieimhar amalgamiert 
haben ; es wird immer nur gelingen, einzelne Züge bei Homer als ältci 
zu bezeichnen. Dasselbe Verhältnis liegt überall da vor, wo DichtQofen 
lange im Mnnde des Volkes oder berufsmäßiger Sänger gelebt babeß, 
wie in den dentschen Märchen mit ihrer bnotacheckigen Mischai^ . 
ttiteater and modemer Zttge, oder in den dentsehen Volkaepea ö« 
Hittelalten, die gerade auf dem Gebiete der Bewaffiinog eine iitw* ' 
eaaante Parallele bleteo. Unzweifelhaft achildern die Dichter aowoUia 
Kibelaogenlied wie in der Gndmn die Knltar ihrer Zeit, dea hoki , 
llittelalters, nnd daher ist die Bewaffhnng durchweg die ritteriifibe^ 
VoUrüstang, dreieckiger Turuiersthild, lange Stoßlanze: aberanmanchm 
Stellen, besonders solchen, die von jeher den Kerii dtr Sage bildet«, 
wie Saalkainjtf nn»! Schlacht auf dem Wülpensande, tritt die uralte Be* 
waliüUDg des Kiiegiis der Völkerwaaderungszeit, großer KundsdüH 
nnd kurzer Gli liervor, ohne daß die Dichter das Bewußtsein derDis* 
krepanz za haben scheinen. Ähnlich liegt die Sache bei Homer; 
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bei ibm beißt das Schwert durchweg das eherne, und doch wird es in 
den ältesten Partien der Ilias ebensooft 7Aim Hieb wie znm Stoß sfe- 
^rancht. wahrend die Natur des Broazeschwertes seioe Verwendung als 
Qiehwaffe ausschließt und es in der mykeniscben Barstellnn^ tatsächlich 
iinr zum Stoß gebraucht wird. Darin liegt eben der Beweis, daß die 
bomeriscben Acbäer bereite flisenecbwerter hatten, und es seheint mir 
ein HaoptvercUeoet Bidgewaje zu seiii, daß er gesEeig^ hat, wie aneh 
die homerieeben AchSer trotz des gegeDteiligen Anscheins ▼oUstftndig 
bereits im Eisenzeitalter leben, wie ihre ganze Koltnr der gewdbnlieh 
als HallstaUperiode bezeichneten entspricht. Daraus zieht er den Seblnß, 
dsO die Achfter ein von Kordwesten gekommenes YoUt sind, nnd dies 
ist dann freilich nichts besonders Neues: wenn Hidgeway meint, es sei 
«llifemeine Ansicht, daß die Grieciien von Nordosten her die Balkan- 
halbinsel betreten hätten, so ist das ein Irrtum. Diese Hypothese hing 
mit der anderen zusammen, daß die Heimat der Indogermaneu in Asien 
ZQ snclien sei: eine Ansicht, die beute nur noch von wenigen f'orsciiern 
verfochten wird. 

Kommen wir indessen noch einmal auf jene Diskrepanz in der 
Bewaffnung zurück, die sich zwischen einzelnen Partien unserer mittel- 
alterlichen Volksepen findet: beweist sie denn in Wirklichkeit die 
BassenTerscbiedenbeit zwischen den ftltesten Triigem der Sage nnd 
ihren spiteren Bearbeitern? Offenbar nicht, und somit beweist streng 
genommen aneh fiidgeways Darlegnog der Verschiedenheit mylcenlseher 
«od homerischer Kultur nicht, daß Ihre Tiüger verschiedenen Bassen 
sagehört haben mflssen. Hier aber treten andere Erwägungen ein. 
Sehen obra ist auf die Ergebnisse von Kretschmers Forschungen hin- 
gewiesen, die das Vorhandensein eines großen, über alle ägäischen 
lusthi un 1 Küsten verbreiteten nicht grieclüschen Volkes dargetan haben. 
Sind iieuiuach die Griechen erst später zugewandert, so fragt sich 
uatüilich, wann das fifeschchen ist, und tatsächlich geschichtlich über- 
liefert ist uns eben nnr die dorische Wanderung?. Allein die Dorier 
fanden doch bei ihrer Ankunft schon Griechen vor. und so wird man 
die sogenannte dorische Wanderung als th-n letzten Akt einer vieUeicbt 
tausendjährigen Wandernngsperiode betrachten mfissen, deren erste 
Sehiehten sich unmittelbar über der Urbevölkerung lagerten, wtthrend 
die letzte noch fiber beide zu liegen itam. Es fragt sich, ob in den 
nos vorliegenden Dokumenten der ttgftischen Zivilisation Erscheinungen 
vorhanden sind, die auf derartige YOlkerbewegungen gedeutet werden 
kdnnen, und das scheint allerdings der Fall zu sein. 

Seit langem hat man das Auftreten des geometrischen Stiles, der 
den mykenischeu ablöst, so jedoch, daß beide noch eine Zeitlang neben- 
einander hergehen und sich gegenseitig beeinilu^seu, mit der Einwäüde- 
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rung der Dorier in Beziehung' g^ebracbt, ühue in Betracht zu ziöheD, 
daß die Ürtlichkeit, in der der geometrische Stil seine liöehste Ans- 
bildnn^ erreicbt hat, daß gerade Athen guter L berlieferang ziifoUe fast 
gar nicht von den Doriern heimgesucht worden ist. Diese AnffassaDg 
ist Hiebt mehr zn halten. In einer Beihe von Aufsätzen in den Mit- 
teilimgen hat Wide nachgewiesen, daß der geometiisebe 8tÜ ebwo 
alt wie der mykeniache und nnr durch diesen in den Hintergrmiid gl- 
dräDgt worden aei. »Es Ist der uralte griechische BanemstU, der m 
der mylcenischen Ornamentik in den Schatten getreten ist, aber gegeo 
Ende der mylcenischen Periode wieder zum Yorscheia kommt» nachte 
er Ton der mykenlscben Knnst die FIrnisteehnik vnd TersehicdsBe 
Ornamente übernommen hat.' Nenere Entdeckungen haben dasbett£ti|rt* 
bei Volo 111 Thessalien hat Wide Kuppelgräber ^'e^uüden. die Doch 
keine Spur von Bronze, sondern lediglich Steingferäte, daneben aber 
ausgesprochen geometrisch dekorierte Ton^efäße lieferten. Ebenso haben 
sich schon früher in Theni unter der ersten Tuffschicht neben myke- 
nischen Vasen de» ersten und zweiten iStiis geometrisch verzierte Toü- 
warcn gefunden und endlich ist in den ei'sten Schichten von Phylakopi 
die aUmäbliehe Entwickelnng dieser geometrischen Dekoration geoai 
zn verfolgen. Dem gegenüber ateht die ganz verschiedene Kanst der 
Kamareavasen. die nach Fnrtwllngler die größte Ähnlichkeit mit dws 
ersten nnd zweiten mykenlscben Stil anfWeist nnd deren Emigaiw 
sich bereits in ägyptischen Giftbeni ans dem Anfang dea dritten Jsh^ 
tansends findet. Endlich ist das Vorkommen beider Stllgattiogm 
nebeneinander noch vor kurzem bei dem ITrnenfttod von Klii^ova^ ii 
Serbien hervorgetreten, den Vassits eingehend bebandelt hat. Daaseh 
ist es zweifellos, daü das Auftreteu des geometrischen Stiles in .ine 
sehr frlihe Zeit fällt; niniiiit man ihn also, wozn gewichtige Grüni: 
vorliegen, als den eigentlich griechischen Stil in Anspruch, so mnC die 
Einwainiei Ulli; ih i (71 iecheu an die Jvüste des Agftischen Meeres ht- 
trächtlich vor 2ÜU0 v. Chr. erfolgt sein. 

Wie verhält sich nun zn diesen beiden ursprünglichen Stil- 
gattungen die mykenische Kunst? Furtwängler hat kfirzlich ii 
seinem Werke 'Antike Qemmen' (8. 15 ff.) fsatgestellt» daß im mjfcs- 
nlschen Stil durchgängig zwei Elemente zu erkennen seien, ein df 
heimisches, daa die llftnner durch sehr leichte Tracht, die Fnan 
durch FteltentOcke charakterisiert nnd dne Vorilebe fttr LOnen, ^bbOi 
GreifBn und Palmen zeigt, und ein zweites, das alle diese Zierftm« 
vevschmKht, den liannem dne reichere Kriegatracht gibt und die Fnmi 
im geradlinigen Chiton abbildet. Es liegt nahe, darin das EiusLniiaeB 
eines von Norden kommenden Elementes in die einheimische Knoft 
sehen, worin ai&u die (iriechen zu erkennen wären* Den Gedjuiikc> 
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hat meines Wisseoe snent Tsaotas aasgesprochen, indem er von der 
schrägen Dacbform aaflginnT, die die Gräber ia der Unterstadt von 
Mykese baben (Tsantas-Manatt tb« Mycenean age. 1897). Er 
frkaniite darin eine Kaebbildung der nordiicbea Daebform, irrend 
in tnden sonst dnrebweg du platte Bacb Yorhenncbt, und ebenso er- 
bliekte er in der Bauart der nykeniseben Häuser mit onbenntstem 
üaleystock. in den von oben WlrtscbaftsabfiUle geworfen wurden, eine 
Erinnerong an frBbere Wobnnngsverbältnisse, etwa an Pfablbanten, bei 
deneu ja auch Kücbenabfälle direkt dnrch den Faßboden ins Wasser 
geworfen winden: daraus schloß er, daß die Träger der mykenischeu 
Kultnr ein ans dem klüteren Norden gekommenes Voik gewesen seien. 
Xnn hat allerünR^s Dörpfeld schon in der Vorrede zu dem Tsuntas- 
Manattschen Werk darauf hingewiesen, daß die Dachform der Gräber 
sich aas der bröckligen Natar des Kalksteins erklären lasse, in dem 
tie angelegt seien, vnd jene Küchenabfälle, ans denen Tsnntas so weit- 
gebende Scblftsse zog, seien wahrscheinlich mit dem Scbntt binein- 
gokommen, den man mr AnefftUnng der Ornndmanem benntxt babe: 
imswrbin aber kann Trantas* Gedanke im Kern richtig sein, wenngleich 
sebie Begrttodong verieblt war, nnd daß dem so ist, das scheint mir 
doeh durch Fnrtw&nglers Beobachtung einigermaßen sichergestellt. 

Danach kdnnte man sich die Vorgänge etwa folgendermaßen Tor* 
•teilen: Die nrspräogliche Knnst der um das Affftische Meer hemm- 
wolinenden nichigri^chischen Bevölkerung tritt uns iu den Kamaresvasen, 
der sogenannten ersten und zweiten mykenischea Schicht (den Schacht- 
gräberu aui der Borg), \^ohi auch in Menidi nnd auf Thera iu den 
unter der Tuffschicht getuD denen Überbleibseln entgegen; nach allem, 
was wir wi^n, waren in erster Linie Kreta, dessen Bedentang auch 
Bury mit Becht hervorhebt, and Mykeoe ihre wichtigsten Kittelpankte. 
Allein von Korden her wanderten griechische Stämme and mit ilinea 
geonelrische Dekorationsformen ein, die hanptsftcblich in Mykene nnd 
vielleicht etwas früher auf Kreta eine enge Durchdringung mit den 
«üAeimisehen Knnstformen erlitten, so daß an beiden Fütnkten aus 
gsgenseitiger Befrnchinog die Hochblflte .mykenischer* Kunst hervor- 
ging, die dann in M jkene selbst, durch technische Fertigkeit und sosiale 
Verhältnisse unterstStst, eine angeheure Exporttätigkeit entwickelte, 
tnd den alten geometrischen Stil verdrängte, wobei indessen auch 
politische Verhältnisse, wie der Maditbereich der mykenischea Koiiige, 
viel zn ihrer Ansbreituug beigetragen haben mögeu. Hieraas erklärt 
iich wohl der auüerbalb Kretas ziemlich einheitliche Charakter der 
iDTkeniscljen Kultur, während der geometrische Stil durchaus lokal»^ 
DifferenzieruDgen aufweist, und nar die Frage entsteht uaturgemäU, 
warom nur in Mykene nnd Kreta nnd nicht ancli an anderen Stellen, wo die 
JahnabtElelit iOr AltertaniwJiMiuwhalt. JBiL CXXU. (1901. in.) 9 
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Griechen mit den Ureinwohnern in Berührung kamen , eine lei ai ri^ 
EntwirkeluiiD: vor sich ß'inq:. Abpreseb^^n davon, daß Acsiitze dazu un 
zweifelhaft vorhanden sind, wie z. B. in Meies, wo indes di^ ein- 
heimische Entwickelnng von der Importware direkt überschwemmt aad 
veniichtet ward, lag der Gmnd wohl zunächst darin, daß Kykeoe und 
Kreta eben schon vorher Kultnrmittelpunkte waren, vor allem aber ia 
den ethnologiaeheD Verhiltoissea. £b scheint, als ob die Einwandenaf 
der Gfieeben in ihre apftteren Wehnaitze viel Ähntiebkeit mit de 
aUmfthlichen Okkupation Oalliena dorcb die Franken gehabt hat: m 
ging nicht in mehreren oder einem großen Erohernngacnge vor sieh, 
sondern es war ein allmfthliches Hinliberschlebea nnd Dringen, so daß 
die Bevölkerung, je welter nach Norden, je reiner griechisch wsr, 
während im Süden sich das griechische Element als eine immer dünner 
werdende Oberschicht über der nnterworfenpn einbeimischen Bevölke- 
rung ausbreitete. Mykene maer in der Tat eine Zeitlang ein vorge- 
schobener Posten g:ewosen sein , so daß also die Stellensche EJrklfirQn»' 
des Systems der von Mykene nach Norden au<5o^cbenden HoclistraDeu als 
rückwärtiger Verbindungen doch die richtige wäre. Daraus würde 
sich weiter erklären, daß sich in den mittelgriechischen Landschaftea, 
die immerdar „Helienenland" im besonderen geheißen haben, sieb 
der nationale geometrische Stil dnrchsetate, während die mykeniaehe 
liisehknnst, den BeTdlkerungsverhältnisaen entapreehond, einen fiel 
orientalischeren Charakter tragt: in der Blatmisebung: ihrer Trigsr 
Überwog w^t daa einheimische Element. BeUftußg wflrde dies aaik 
die geringe Widerstandskraft erklllren, die die Staaten der Pelopomwi 
entwickelten, als der Stoß der dorischen Wanderung sie traf: sie 
erlagen den neu einwandmden Stämmen etwa, wie die Westgoten is 
Südgallien den Scharen Chlodovechs, während die in den mittel- 
Rriechischen Landschaften sitzende, reiner griechische Bevölkerung dea 
Doiiern gegenüber eine beachtensweite Festigkeit im AVitleiötaiiJe 
zeigt; nur ein ganz ^'eringer Bruchteil der Einwanderer hat bier 
Wohnung gefnnden in einem wahrscheinlich uubeseUtea, weil voa 
niemand begehrten Gebirgsläudcheo. 

Schwieriger ist es, die geschilderten Vorgänge einigermaßeo 
zeitlich zu fixieren. DaC die Anfänge der ftgäischen, nicht ^'riechiachea 
Koltor bis in die Steinzeit, in den Antang des dritten Jahrtaasesdi, 
ja noch weiter znrilckgehen, ist bekannt: allein aodi der Vortiah 
der von NW. heranr&ckenden Stftmme muß noch in der neoUthisäen 
Periode das Meer erreicht haben, wobei Volo nnd llelos unter den sshr 
frfih besetsten Stationen gewesen sein müssen. Dann folgten neue ge< 
waltige Scharen, die Mittelgriechenland in dichten Massen besetstea 
und besiedelten; spätere Einwanderer rissen in weitem Ansgreifen ia 



I 

Digitized by Google 



Jahresbericht über griechische Geschichte. (^Leoscbau.) 131 



Kreta ond in der Peloponnes die Herrschaft an fich, wobei sie indes 
DOr eine düuue Oberschicht über der unterworfenen fievölkerung 
bildeten. Hier mag bahl nach 2000 bis 1400 und wohl noch liiiiifere 
Zeit darüber hinatis die sogenannte mj'kenisehe Kultur geherrscht haben, 
die durchaus dem Broozezeitalter anprehOrt, wobei es fraglich bleibt, woher 
der Gtebranch der Bronze Icam; daß auch «ie ans Mittelenropa mit den 
Emwanderern nach Griechenland gelangte, dafür hat Rid^eway einiges 
beiditeiiswerte Material beigebracht. Daß übrii^efia die Einwanderer 
deh anch weiter aber die attdlichen Kykladen, Ja bis nach Oypem 
anibreiteten, dafür hat man aebon seit längerer Zeit die Ähnlich- 
keit des kyprischen mit dem arkadieclien Dialekt geltend gemacht. 
Alkin anch in Samca nnd bei HUet sind Spuren dieacr Okkupation 
vorhanden nnd aehr got paßt daan die Entdeeknng BOblaus, daß 
die Kanst der sog^enannten Fikellnravasen, die von ihm als altsam isch 
erkannt ist, und die der sogeiiiiiinten altrhodischen Vasen, die er mit 
Recht auf altmilesiscben Ursprung zurückföhrt, eben die letzten Aus- 
läufer der uiykenischen Kunst im Ostf^n bilden. Dagegen erhielten die nörd- 
lichen Kykladen und wohl anch die *.'ef,'eiiüberlie«:ende kleinasiatische Küste 
ihre Besiedelung von dem rein griechischen Hellas ans und es scheint 
auch, aU ob die allerdings ziemlich seltenen Funde aus älterer Zeit 
»ebr geometrische Dekorationaweiae neigen. Ans beiden Stilgattungen, 
der geometrischen nnd mjkenischen, die aomit Einachlag nnd Kette 
lielerten, entstand ap&ter anf aaiatiaehem Boden die altionische Knnst. 
Danach fiUlt also die Besiedelnag der kleinasiatiacben We^tkQste znm 
großen Teil noch in die vordorisehe oder raykenische Zeit, ein Gedanke« 
den meines Wissens zuerst Eduard Meyer ausgesprochen hat, nnd der 
hamer mehr an Boden gewinnt; anch Bnr)s Barstellnng ist wesentlich 
von ihm beeinflußt. 

Welche Stellung: aber ist nun in diesem Zusammenhang-e den 
Ansiedelungen in Ilissarlik zu/^nweisen? In jener bereits eiwälmten 
Vorrede zu dem Tsuntas-Munattschen Werk hat Dö pfrld en^rß-isch anf 
die Verschiedenheiten hiti^^e wiesen, welche die troische von der myke- 
nischen Kultur trotz mancher Verwandtschaft trennen. Die Tatsache 
ist unzweifelhaft und ebenso die, daß der alttroischen die altkyprische 
Knltnr am nächsten steht, so nahe, daß Ed. Meyer im ersten Bande 
seiner Geschichte des Altertums noch an eine Beeinflnssung anf 
dem Seewege dachte, da eine EinwirkuniT ftber Land ausgeschlossen 
enehien. In b^den Hinsichten haben die scbOtien Entdeckungen 
A. EOrtes anfklArend gewirkt, die er bei der Abtragung des Tnmnlus 
▼on Bosöjük gemacht und in den Mitteilungen veröffentlicht hat. Zu- 
nächst muß hier bemerkt werden, daß derartige Tnmnli in Kleinasien 
sehr häufig sind, sie ünden sich nicht bloß an der Khste, In Lydion, 
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FbiyKien ODd in der Trou, aondeni aaeh weiterhin im Inlaade wie tei 
Oordion und IpM. Eineo dereelben, den von BoeSjtk, vier Meüea M» 
veeüich von Braeen, frelang es Orte m Öffnen, nnd fein Inbalt vgth 
des ftbemschende Beetütat« daß die hier geflindene Knltnr ▼61Ug mit 
der sog. fünften Stadt von Hissarlik identisch war, worans Kdrte, hi« 
wohl mit Recht, anf Identitftt der Bevölkeroog ecblieOl Wer wir 
dieses VolkV Aus dem Vorkommen der Tumuli bis tief nach Klein- 
asieo hiDein, wo sie in Gurdion nach einer späteren Uutei'sudinn^ K.s 
dieselbe Struktur zeigeu, sowie in Earopa besonders bei Saluuiki, fol- 
gert Körte, daß es die Phr3'ger warm, die nacli und nach io wieder- 
holte!! Rf'bw^ii nun liber den Hellesponl gingen und hier jene eigfentfim- 
liehe Kultur erzeugten, die ia den Faodeu von Hissarlik zutage tritt. 
I)iese anf anderem Gebiet gewonnene Ansicht paßt aber darchaus a 
den vorhin geäußerten Anschauungen Uber die Besiedelnng Griechen- 
lands; sobald man in Betracht zieht, daß die griechische nnd die phrj- 
giaehe Sprache nahe verwandt sind, so ergibt sich etwa folgender Za- 
sammenhang* Die geweltlge griechische V91kerwe0e, die sich etwa vm 
9500 y. Chr. in die Balkanhalbinflel von Nordwesten her hereiasehob, 
t^te sich etwa in der Gegead des Sehardsgh. Der eine Strom, dsi 
phrygische Yolk, ergoß dch, ttberall Tnmnli als Zeichen seines Vbr> 
handenseins zurücklassend, Uber das nördliche Gestade des Ägaischen 
Meeres und den Hellespont bis ans armenische Hochland, wobei es das 
phrygische Reich nnd auf Grund der vorgefundenen Zivilisation eine 
eigene Kultur begründete, die in Hissarlik vorlie-it. Die letzten Aus- 
läufer mügeu sogar bis Cypern gelangt und in jenen Nordvolkern zu 
erkennen aeiu, die den Hittitern in der Schlacht von Qadesch bei- 
8^oden; in einer sehr interessanten Bemerkung macht Fartwftngkr 
a. a. O. auf den Znsammenliang der bei Qadesch erwähnten Takkan 
B^it den Tenkrem nnd Tenltros aufmerksam, der in einigen bei den 
Ansgrabnngen von Enkomi-Salamis gefandenen Gegenständen ehie ardäs- 
l^gische Stfttse findet (Antike Gemmen III, 8. 436—9). Der andere 
Strom, die Vorfahren der Griechen ergossen sich in den südlichen Tcfl 
der HalbüiBel, flberali die eigene Art bewahrend, wo sie lahlreleh 
genug waren, wie in Mittelgrieehenland, weiter nach SQden dagegen 
die sogenannte mykenische Mischkultur erzeugend. Beide Völkei-üLn - 
mongen erscheinen ab ein langdauerndes Vor\s;irtsschieben und -drängen; 
die letzten Ausläufer der westlichen Strüuiuug, die m l^ol(i-^üdlich€r 
Richtung vor sich ging, mftgen die Aqaiwascha gewesen sein, liie samt 
ihren Bundesgenossen um 1200 von König Merneptah bei Frosopis be- 
siegt wurden: die des östlichen phrygischen Zweiirps fanden ein Menschen- 
alter später vor Migdol durch Ramses III. den Untergang. Die letite 
Phase der gansen Bewegung, die dann wesentlich anf das eigentUebe 
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GrieehenU&d beschrttiikt blieb, ist die dorieebe Wanderaog, deren ber- 
gebrachte Datiernog mOglieberweiie gar nidit «o sebr von der Wabrbeit 
abweicht. 
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Für die Zeit vom Einbruch der Gebirgsstämrae bis zu den Pereer- 
kriegen hat zuerst Ediiarii Meyer mii glücklichem Griff die Bezeicliiiüü; 
des griechischen Mittelalters gewählt: in der Tat bietet die Gescbichuj 
der Griechen sowohl in ihrer gesamten Entwickelung wie in riuz'^lnen 
Zfiß-en manche interessante Parallelen znr Geschichte der abendläo- 
dischen Völker in der Periode, die wir im besoudereu Sinne das Mittel- 
alter ca aeDnen gewohnt sind. Dennoch bilden nnveHceimbar in dem 
genannten Zeitranm die letzten Jabrzebnte des siebenten Jabrbmdati 
•inen gewiaien Abaehnitt Bis dahin konnten die Griechen sich meeat* 
lieb ans sieh seibat heraus nod ohne Einvirknng von außen her est- 
viekdn, anch stand ihrer Ausbreitung ftber das Östliche Beekes du 
Xittelmeeres nnd seiner Anhängsel eigentlich nirgends ein erosdieha 
Hindernis entgegen, üm 620 hemm aber haben die Griechen so lism- 
lieh das ganie Gebiet erflUlt, das noch für sie verfügbar war; nad mit 
der Notwendigkeit, sich auf dem >;ebenen Raum einzurichtea, beffinnen 
nnn die Kämpfe innerhalb der griechischen Welt, während zugleich der 
Angeiihlit k f^^ekommen ist, wo die Politik der miübtig-en Nachbarn in 
Ost und Wt'ät mitbestimmend in die Geschichte des grieclüschen Volka 
einzugreifen sich anschickt. 

Das erste leidlich beglaubigte historische Faktum der griechisciiefl 
Geschichte bleibt immernoch die dorische Wanderung: der Vemcb 
Bei och 8, anch sie ins Gtebiet der Fabel an Terweisen und als das fr- 
gehnia einer ratioQalistischen Geschichtsschreibung su erUiren, die des 
klaffenden Zwiespalt awlachen den Zuständen sur Zeit Homers und der 
Wirklichkeit ausinfäUen suchte» kann im allgenwinen als Ton der 
achung xurftckgewiesen gelten. Doch kennen wir von der Wandaisv 
ielbst nur die allgemeinsten Umrisse: daß der Stoß der Etoberem* 
nächst Westbellas betraf and dort die blühenden Landschaften um Kl- 
lydon verheerte, erscheint allerdings sicher; ob aber der eigentliche Bl» 
bruch in die roloponues von Nordwesten her über >iaui>aktns oder cb^r 
den Isthmus, was allerdings der natürlichste Weg gewesen w.ire, oder 
gar zur See von Südosten und Osten vor sich ging, das InLt sich iwt 
den gegenwärtigen Mitteln der Forscliuner kaum mit Sicln rljeit aus- 
machen. Doch ist zu beachten, daß die dorische i^beruug haapyk^ 
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lieh die Ost* nod Slldkfiste betraf, also Jene Landschaften, die dnreh 

die Besiedelang der Inseln und Kleinasiens an Volkskraft stark ge* 
acbwftcht waren: in der Tat erscheint es, als ob die frühere Auslebt 
wowach die Kolonisation der kl ei »asiatischen Westküste eine Folge der 
dorischen Wandernnc wäre, vielmehr noizuilrehen, und die Kolonisation, 
die dem Mutterland die Kräfte entzog", als eine Voibedin^anjer des Sieicres 
der Eroberer aufzufassen sei. Im ütiii;;en ist die Geschichte der do- 
mchen Wanderung: ein schwer zu entwirrender Sagen komplex, aus dem 
Bary in seiner Darstellnug S. 58 ff. meiner Ansicht nach viel zu viel 
einzelne Züge als gescbicbtlieh entnommen hat. Ganz beicannt und anch 
▼OD Bnry S. 80 angenommen ist der spatere Ursprung der Sage von 
«r Rilckkebr der HeraUeiden» die aber wobl nicht allsniange nach 
dem Einbntdi entstanden sein kann, da sie olTeiiBiditlich den Zweek 
hat, die Invasion als eine rechtmäßige Wiedererobemng damsteUen. 
In dieser Hinsieht bietet die Oesehicbte der gennanisehen Stilmme eine 
genalte Parallele: in der dentseben Heldensage wird in Oegenuts sar 
historischen Wirklichkeit die Eroberung Italiens durch den Ostgoten Tbeo- 
derich als eine Rflckkehr des ans seinem Erbe dnrcb Otaker Tertriebenen 
rechtmäßigen Besitzers aufgefaßt. Möglicherweise kann dabei ja die 
Erinnerung an die frühere Okkupation durch die stammverwandten West- 
goten mitgewirkt haben, und partielle vorübergehende Besitzergrelfnngen 
mögen ja auch der dorischen Wanderung voran fj»egangen sein: allein der 
Hauptwert der Parallele liegt darin, daß sie zei^, mit welcher 
Schnelligkeit sich die historischen Verhältnisse im Gedächtnis der Völker 
in wesentlichen Punkten verwischen, sofern die Sagenbildong in diesem 
Falle noch vor 550 vor sich gegangen sein mnß, da sie nach der Ver* 
BiehtODg des Ostgotenreicbes in Italien keinen Sinn mehr gehabt hätte. 
Sonach kann die Sage von der Bftckkefar der fierakleiden in sehr alter 
Zeit schon wenige Oesehlechter nach der Besitzttgreifnag entstanden 
aeia, die durch sie legltissiert werden sollte, nnd insofern erlaubt sie 
aoch wohl den Schloß, daß Ueoaenien gleichfalls von den Doriem nüt- 
orobert worden ist, was bekanntlich Niese in Zweifel gezogen hat 
(Herrn. 36). MOgen anch einzelne Züge der Sage hinsnerfhnden sein, 
iü ihrem Kern ist sie wohl uralt, da später eine rechte Veranlassung 
zu ihrer EuLstehung nicht mehr vorhanden war. — I^Iit der Erobenmg 
des Peloponnes gleichzeitig oder nur wenig später imiß auch die Be- 
siedeinng der südägäischen Inseln und der dorischen Städte an der 
Westköste Kleinasiens vor sich efeg'anj'-en sein, wenigstens war sie längst 
abgeschlossen, als um die Mitte des 8. Jahrhouderts die aweite Kolo- 
nisationsperiode einsetzte. 

Zwischen diesen beiden großen Bewegungen liegt ein Zeitranm 
der griechischen Qescbichte, den fast vollständiges Dnnkei nrnhäUt» was 
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«in BO MhUmmer ist, als in ihm sich offenbar die wichtigsten Wirtschaft* 
liehen und politischen UmwUznngen Tollsogen haben. In ihn illlt nicht 
nnr der Niedergang des EÖnigtnms und das Anfkommen der Adds- 
aiiftohratie, aondem aaeh die Entatehnni; der größeren Stadtgemdnien. 
die ft^iUch achon in Yorhiatoriecher Zeit an StftUen wie Knoaaos, Mykese; 
Athen, vielleieht aneh Korinth ihren Anfang: grenommen haben niB. 
Den inneren Znsammenhan^ dieser Bewegung hat Bnry in wenig«» 
glücklichen SjUzeu 8. 73 ff. dargestellt. Allein eben in diese Periode 
gcLöiL auch unzweifelhaft die letzte scharfe Ansbildang des Privatei^Ji- 
tums an Grund und Boden mit allen ihren wirtschafrlichen und poli- 
tischen Kok'cu, und gerade in dieser Rtvi -lmn^; empfinden wir die 
Mängel unserer Überlieferung besonders schwer. (Trewöhnlich uiDuui 
man an, daß nach einem Oesetz, dem alle wirtschaftliche Eotwickelsig 
nnterliege, auch hei den Griechen dem Privateigentum das FamilieD- 
eigentam voranfgegangen sei, nnd wesentlich darauf hat Gnirand (La 
propri6t6 foneiöre en Grdce Paris 1893} seine These hegrOndet, daß la 
homerischer Zeit das Ftemüieneigentnm an Grand nnd Boden darehweg 
die Bogel gewesen sei nnd da0 es sich in den meisten griechisehta 
Staaten bis in YerhSltnismaßig späte Zeit erhalten habe. Non ist 
ja einleuchtend genug, daß in einer Gesellschaft, wie der homeriaeheai 
deren Besitz wesentlich auf der Menge des Viehes beruhte, sich das 
Anrecht auf die Genieinweide auf die Zogehörigkcit zur Familie be- 
gründete; dergleiclieii Zii^t<uide waren zum Beispiel in Gortyn noch 
zur Zeit des Gesetzes nach einer uaabwei-^baren Vemuitung Zitelmaims 
(Bücheler-Z., Recht von Gortyn S. 139 f.) noch durchaus »He Re?el 
Allein man darf doch nicht Kommnnal- und Familieneigentum ?er- 
wechseln und daß daneben sich auch schon in homerischer Zeit nicht 
bloß an beweglicher Habe, sondern auch an Grund nnd Boden, viel« 
leicht mit der Ausbildung des Ackerban«, daa PitvatvermQgea voll» 
ständig heransgebildet hat, das lehren die homerischen Gedichte doch 
fast anf Schritt nnd Tritt. Unzweifelhaft fällt atoo die Ansbildang da 
Privateigentnms an Grnnd nnd Boden In eine bedeotend frühere Zeit» 
als Gnirand Wort haben will; sie war nm die Mitte des 8. Jahrhnadettt 
wohl schon im großen nnd gansen abgeschlossen. Doch wfirde es fsr^ 
kehrt sein, in dieser Hinsicht überall in Griechenland Uniformität vw- 
aussetzen zu wollen; es ist klar, daü auf dem bereits länger von 
Hellenen besiedelten Boden von Oslhellas sich andere Verhältnis^;; 
herau<«gebildet haben, lu den der dorischen Eroberung acbtiin* 
gefallenen Landschaften. Wie sich bei einzelnen Stämmen desselben 
Volkes auf räumlich benachbarten Gebieten die größten Verschiede-i« 
heiten herausbilden können» das zeigt die Buntscheckigkeit der Kot- 
wickelnng des germanischen JBigentnma- und Erbrechts, nnd sieherück 
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finden in derartigen nns uiili kannten Verschieiknheiten manche eigen- 
tümlichen Zage in der großen zweiten Kolouisationspenode ibre £r* 
kläroDg 

Über die Zeit dieser zweiten Kolonisation haben wir in den 
Gründungsdaten der einzelnen Siedelangen eine ganze Reihe genauer 
Angaben, die für die westgriecliischen Kolonien wobl aof Antiochos und 
den in ehronologiichen Diogen genaneo TImaioa, ffir die Satlielien in 
letcter Linie aof Epboros znrflekgehen. Wenn ann auch dieae Forsoher 
iD wesentlielien aaf lokalen Genealogien foßten, bei denen ja mancherlei 
niaehnngen möglich waren, nnd wenn auch eiozelnen Daten ganz ent- 
wbieden eigene Konstruktion zngmnde liegt, ao wird man doch ibre 
Angaben nicht ohne weiteres von der Hand weisen dürfen. Ein wirk- 
lieh grober Irrtum liegt doch nar bei dem italischen Kyme vor, wo er 
oflfeDsichtlich aus einer VerwechRelnng mit der äuiiscUen Stadt gleichen 
Ifamens entstand; andererseits liaüeu die Alten mit der Ansetzung von 
Taras, die zwar rein auf Konstruktion beiaht, wie Busüit ei wiosen hat. 
doch so ziemlich das Riehltg-e fretrofTen. Ks kann daher nicht gebiliigL 
werden, wenn Bury S. 8äff. eine gänzlich willkürliche, von aller Über- 
lieferaog abweichende Chronologie gibt und die ösUichen Kolonien im 
Pontes vor den notorisch älteren im Westmeer behandelt, offenbar nnr 
SOS dem Gmnde, weil er mit Wilamowitz den nraprünglichen Schanplatz 
der Odyssee ins Schwarze Keer verlegt nnd erst eine sp&tere Übei^ 
tragong anf das westliche If ittelmeerbecken annimmt. Es ist ja gar 
nicht ansgeschloesen, daß die kleinasiatischen lonier bereits lange nach 
dem Schwansen lieer Handel trieben, ehe sie dort Kolonien anlegten, 
and möglicherweise erkl&ren sich so die sporadisch von einigen Städten 
wie Trapezns überlieferten hohen Orfindangsdaten, allein daran Ist kein 
Zweifel, daLi die große Ma^se der ionischen i^tlaiizsiudte im Poutos 
zwischen 700 uud 650 gegründet wurden ist. Im großen niil g^aiizen 
ergibt die Gesamtheit aller Gründungsdaten doch ein durchaus wahr- 
scheiuliches Bild, das nicht bloß za dem stimmt, was wir bonst über 
die Geschichte dieser Zeit wissen, sondern das aach durchaus der Art 
und Weise entspricht, wie sich derartige Bewegangen sonst in der Ge- 
scbicbte za vollziehen pflegen; insbesondere weist die Besiedelnag der 
äbrigen Erdteile dnich Eoropa, die in den letzten vier Jahrhunderten 
Tor aieh gegangen ist, manche flben'ascbend Ähnlichen Züge auf. D»- 
naeh «rsclieinen als die Pioniere der griechischen Kolonisation dnrcfaans 
die Chalkidier nnd die Korinther, die, ihren flanddainteressen folgend, 
▼on 750 ab die sizUisebe nnd nnteritalische K&ste besetzen, wobei jene 
die wichtigsten Positionen, Kyme nnd Bhegion, vorwegnehmen, wSbrend 
Korinth Kerkyra als Zwischenstation nach Italien in Besitz nimmt nnd 
die epirotisclie Kuäte besiedelt; ciiarakteristiäck läl, wie einzeliie Qrim- 
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dnng^en voa Rivalen, wie das sizilische Mesrara, von ihnen darch Be- 
siedelnn^ des umliegenden Landes ffleiciisain mattgesetzt wei Jeu. Wenige 
Jahrzehnte spater schlagt das Koloflialfieber auf die Korinth benai^h- 
harten Landscbafteu über; von Arhaia und dem westlichen Lokris loi 
erfolgt die Besiedelang der Küst/en des tarentioiscben Golfs, der eig»- 
tQmlicherweise von den ersten Kolonisatoren aoßer acht ^ela«$en «tr, 
offenbar weil der gewöhnliche Kars der Handelsschiffe von KerkTit 
nach 8t. Maria di Lenoa und von dort qner hiollber zom UdniMbiD 
Torgebirge ging. Was diese Stftmme aar Answandemog bewogea IisInb 
mag» ob ÜbervOlkernng, ob die Oestaltnng der EigeotnnsverfailtaiM^ 
ob eine durch die Ersäblong der Koriather angestachelte Abenteirsriait 
oder was das wahrseheinliehste, alles dieses znsammen, das wissen vir 
nicht: sicher dagegen ist, daß Kreton, Sybaris, Metapoot. Lol^roi or- 
spiünglich Ackerbaukolonien waren und erst dadurch zu Handelsstädten 
wmdeu, daß der ionische Handel ins Westmeer, dem durch die ver- 
bündeten Koukurrenten Chalkis und Korinth der natürliche Wesr dnrcb 
die Straße von Messina verscblossen war. nunmehr übrr die 8tädie m 
Golfs nach der Küste des Tyrrheiiischün Meeres gprleitet ward, wu 
sowohl die ionische Gründang von Siris wie die andanernd guten 
Ziehungen dieser Städte m Milet erklärt. — Zum zweitennal erweiset 
^ich dann die Chalkidier als Bahnbrecher der griechischen Kolonisation, 
als sie im Anfang des 7. Jalirhanderts die thrakisehe Nordkftste b^ 
setcen, vor allem die nach ihnen genannte Gballddike; sofort folgen Am 
die befteundeten Korintber mit Poteidaia, aber auch die riTalisiefsndfS 
Eretrier auf Pallene, Andres anf Akte; weiterhin wird Abdera m 
Inselgrieehen begrUndet, alles ein Beweis, wie damals die koloniale Bs* 
wegnng um sich an greifen begilint Aber noch immer rühren sieh die 
asiatischen Griechen nicht, denen bis dahin ein reiches Hinterland rar 
Verfügung gestanden bat, bis eiiülich die Abschließung dieses Hinter- 
landes durch das lydische Königtum dir Mermnaden erfolgt, und du 
besiedeln die lonier unter Führung Müets von 675—650 iu ra^cber 
Folge die Küsten dts Schwarzen Meeii^s imd der Propoiitia, wobei es 
als ein Zeichen der Handelsfreundächati mit Megara anzusehen ist, daß 
den Megarem die ungemein wichtige Position von Byzans und Ciudkedoo 
am Eingang des Bospon» ttberlasaen bleibt. Damit war so aiemhck 
«lies annächst verfügbare Land besetzt und die Kolonisation wQrde aaf- 
gehört haben, wenn nicht gerade damals, um die Mitie des 7. Jahr* 
hunderte« Egypten dem Verkehr geöffnet und Naukntis als eine Art 
Ton antikem Schanghai gegründet worden w&re. Auch hier waren die 
Miatischen Griechen die ersten und ee geleng ihnen, die konlnixTierm- 
4en Handelsmichte Ohalkis und Korinth gftnxlich femsnhalten, ssr 
Korinths neuer Rivale, Aigina, erbiet den Zutritt Zwanzig Jahis 
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später erfolgte dann noch die t:anz isoliert dastehende Gründung: von 
fCyrene; sonst ist die griechische Kolonisation, die nm 750 heLjoniien 
hatte, ein Jahihandert später bereits abgesclilossen. Spätere Aas- 
wanderer mußten schon in das gefftbrliche westliche Mittelmeer« wo 
Karthager nod l^rrbencr herrschten. Von allen dortbin onternommenea 
VertiiGhea bat nur die pbokttiiobe GrUndong Manalla sich bebanpteii 
kdnim und wie acbwierig es Dach ead oaeh ward, anr Koloaiaalioa 
gaeigoete Plätte so flnden, aeigt die Geechidiia von dem oogUhsUichen 
Dorfens, die Berodot erafthlt hat 

In ganien ergibt aieh aas der vorsteheaden Obersiobt doch mit 
Sieherheit, daß es wesentticb Handebiateresseo gewesen sind, die dar 
swaiten heUeoiscbea KoIoiilsatloB Antrieb nnd Biebtung gegeben haben; 
wie Swoboda (S. 26) zo der Behaoptung kommt, alle älteren Kolonien 
ßeien Ackerbaukolonien t-eweseu, i^t niir i ^itsölhaft, deiiu wemi es auch 
unzweifelhaft ist, daLi uiit jeder Beöiedcluüg eine Landaafteilnog ver- 
bunden war, Bo berechtigt das doch nicht zu einem derartig generali- 
sierenden Urteil. Dieses trifft vielmehr nnr auf die achäischen Ko* 
lonien am tarentini^cheii Golf zo, bei denen in der Tat Landhunger 
das treibende Motiv gewesen sein mag, und diese haben denn auch einen 
besonders Starkpn ZoisamroeDhanK mit dem Motterlande bewahrt: mit 
Keobt weist Boiy (8, 144) darauf hin, daß die olympischen Spiele ans 
einer Vereioignng westgtiechiieber St&mme mit ihren Stammesgenossen 
Ober See berrorgegaogen sind; daranf dentet niehi bloß ihre fOr West- 
griaehenlaad zentrale Lage, sondern aneh der ümsund, dafi der Anfiuig 
des SiegenretseichnUms fast nnr achtische Namen enthSlt. Indes aneh 
die Stidte am taraatloisdien Golf haben sieh bald sn Handelsemporlen 
ausgebildet ond auch daa weist anf kommenielle Qrüade als treibende 
Kraft hin, daß fast nnr Handelsstaaten sieh an der Kdoolsation be^ 
teiligten, während Arges, Elia, Athen trotz ihrer maritimen Lage keinen 
Anteil genommen haben. Sicheriicii bind dauebeu auch auderc Griiude 
wie Unzufriedenheit einzelner her von agender Männer^ Part«ikämpfe usw. 
maiigebend für die Kolonisation, aber im Grande war es doch eben 
daa kommerzielle Interesse, das d:unals die griechische Welt hauptsächlich 
beherrschte. Siebt man sich aber das Gesamtergebriis der Kolonisation 
an, so ist keine Frage, daß die kleinasiatischen lonier und an ihrer 
Spille Milet, weitaus am gfinstigsten abgeschnitten hatte, obwohl sie 
mt ferbältnismäßig spftt in die Kolooisationstätigkeit eingetreten 
waren. Seitdem Cbalhis nnd Korinth ihnen die Straße von Messina 
Teomohlossen hatten, ging ihre Hsndelsstraße nach Westen über Aifina 
nnd Vegara nod weiter über die achäischen Kidonlen nod Ihre Depen< 
dewea am Tjnrhenischen Meer. Vielleicht haben aneh sie Korltym 
nie Btfttqpnnkt benntst, nnd so wflrde sich daa sofort feindliche Ver* 
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hältnis zwischen Koriuth und Kerkyra daraus erklären, daß dieses ebeo 
flicht rein korinUuBcbe Handelspolitik trieb, sondern die Gunst seiner 
Lage ansnfitzte, um auch den loniem 211 dieoen. Nach Osten bin 
beiraehten die lonier den PontoB alleio, wo nur das befreundete Megin 
Anteil an der KoloniMÜoo batte, und ebenso war der Verkebr «it 
Ägypten die eifersflcbtig bewachte DomSne der lonier, an der von iBtt 
FMaodgriechen nur Aigina angelassen war. Dengegenftber hemebte 
der Zwsibnnd Ghalkia-Korinlh im Westen und ansschlieDIieh an dw 
thrakischen Nordkttste des ÄglUschen Meeres, indessen hat man in LssC» 
des siebenten Jabrbnnderts offenbar von Eorintb ans versoeht. aaeb n 
den Qbrigen Handclsgpebieten festen Fnß zn fassen nud sich zn diesem 
Bbhufe wohl mit dem ewig gegen ^lilet in Krie^ liesjonden Samos ve^ 
bündet. Wenigstens wird es kein Zufall sein, daß um die Mitte des 
7. Jahrhunderts Konnth den eubuischeu Mänzfoi] annuhui, der auch aof 
Sanios herrschte, und auf alte Beziehnng-en deutet auch die Notiz de« 
Thokydides (1. 13), daß der Korinther Ameimikles um 700 hemm de:; 
Samiera Schifte gebaot habe. Doch wußte Milet den Zng dadurch za 
parieren, daß es nnn seinerseits mit Eretria anknüpfte nnd dadordiii 
der ihm bisher verschlossenen thrakischen NordkUste Zntritt gewaon. 
Die rftnmliche Ann&hemng der rivalisierenden Interessen in Ckslk» 
Bretria nnd Milet-Samos hat dann an vielfischen Reibereien und endhd 
anm Ansbroch des lelantischen Krieges geführt, der sich bald so «isea 
allgenieinen Handelsluieg answochs. Von ihm wird später die Rede 
sein; jetzt gilt es annächst, die innere Entwlckelnog Spartas* and Athw 
im Lichte der neuesten Forscbnng zu betrachten. 

Es kann nach den grundlegenden Untersuchungen der he^ro^ 
ragendsten Foisiher nicht mein als zweifelhaft anj^esehen werden, 
die gesamte l>y kurgtradition, wie sie am voUstündisTSten in Plntarcli? 
Lykurgos vorliegt, ah eine Konstiuktion durch Rückdatierung auj» fer« 
hftltnismäßif;: sputer Zeit betrachtet werden muß, in der es für um 
schwer ist, Fiktion und geschichtliche Wahrheit zu uuten>cheiden. Dm- 
nach sind wir für die Urgeschichte Spartas auf mehr oder minder walir* 
soheinliche Vermutungen angewiesen, nnd dies gUt gleich anfang» m 
der Entstebnng der Stadt selber, der den meisten, and so anch Bsry 
. (S. ISO) als ein Synoikismo» mehrerer kleiner, spftter noch als Qoartien 
weiterbestehender Ortschaften erscheint. Die auf die Weise entstaadcae 
Stadt gewann allmAblidi die Herrschaft fiber das nmliegende Land vai 
seine Bewohner, deren Name Peridken dies YerhUtnis andeutet. Daiasi 
geht snnftchst nicht ganz klar hervor, ob sich Bnry die PeriSkea sslbit 
als dorischen Stammes denkt, wie z. B. Niese (Histor. Zeitschrift 26,58) 
tut, oder ob er der verbreiteteren Annahme ^^emiiß in ihnen eine ver- 
dorische Bevölkerung sieht. Aber auch m betreä* jenes SynoiiüsiBOi, 
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der bei Hurj' ah eine Art spoiitiineii Akt» .s erscheint, wird mau auderer 
Ansicht sein dürfen: der voUkonimeu militilrische Charakter, den die 
spartanische Verfassnnfj spater trägt, legt es docli nahe, auch die Ent- 
stehung' der Stadt selbst und den Ursprung der Verfassung in einer 
militärischen Notwendigkeit zu suchen. Nun sind wir ja über die Vor- 
gänge bei der Eroberaog nicht nuterrichtet, nimmt man aber, etwa 
nach Analogie der germanischen Reiche in der Völkerwanderung an, 
daß die vielleicht nicht allsa zahlreichen Eroberer in 4en Qenuß der 
LSndoreieD dei unterworfenen Velkes eiBgewiesen wurden nnd licb 
midt Aber das ganie Gebiet verteilten, ao mußten sieb bei binreiehender 
Aniahl der nnterworleoen Bevölkemng leieht lokale Anfetlnde bildeni 
die wenigstens zuerst stets mit KenscIieBTerlust Ar die Eroberer ver- 
bflnden waren und bei ibrer Zersplitterung fibor dos ganze Land bin 
ettt allmftblieh nnterdrSekt worden. Uitbin erscblen es vom militärischen 
Standpunkt aus zweckniäDi^er, die Eroberer auf einem Punkt zu steter 
Kriegsbereitschaft zu vereinigen, um von dieser zentialea Stelle aus 
das Land in Gehorsam zu erhalten, eine Maßregel, wie sie unter 
ühniichen, aber giöHeren Verhältnissen Gaisench anwaudte, als er seine 
Wandalen rin^s um Karthupro herum ansiedelte. Waren also die Vor- 
bedingungen für diesen Synoikismoa in dem Vorhandensein einer starken 
fordorischen Bevölkerung gegeben, so kann die zentralisierende Be- 
wegung einer nat&rUchea Landesteilnog folgend sich in Nord- und Süd- 
IskonieD getrennt vollzogen haben, mögUeherweise waren Sparta und 
AayUsi die beiden Zentrallsger, die erst später vereinigt wurden. 
Im selben HaOe aber, wie das in Unterwerfnog zu erhaltende Terri- 
torium wueh% ward die Aufgabe der Eroberer natürlich immer sebwlerlger 
ond so wUrde sieb ganz gut die zuerst von Ed. M^er hervorgehobene 
Titssehe erklSren, daß das alte Sparta wesentlieh freiere Iiebeiisformen 
gehabt hat als die spätere Zeit; die Eroberung Messeniens nnd die 
daraus hervorgehende Erweiterung des Gebietes vverdca es geweiseu sein, 
die trotz der natärlichen Vermehrung des dorischen Herreuvolkes eine 
immer stärkere Inanspruf hnabme des einzelnen und eine immer straffere 
Aasbild 11 Ii;:;- der militärischen J)i8ziplin nach sich gezogen haben. I ber 
üie Eroberung selbst sind wir sehr mangelhaft unterrichtet. Sieber ist 
nur soviel, daß sie unter König Theopompos stattfand, daü sie noch 
ins 8. Jahrhundert zu setxen ist, und daß sie mit der Besiedelung von 
Tarent irgendwie in Zusammenhang stand, wobei jedoeb die Art der 
Beriehnng nicht mehr zu ermitteln ist. Entweder man nimmt an« daß 
die Kolonisten dorisclien Stammes sbid, dann wftrde sieh der Name 
Parthenier ganz gut erUftren; denn es ist an sich sehr wohl möglich» 
daß das natürliche Anwachsen der dorischen Bevölkerung einen Haagd 
an Landlosen und dadurch efaie Erschwerung der FamiliengrQndung 
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Mwie dn Aiiwaehaan der «nelielieheii Geburten herronidfl Alidm 
bat eben die Oefbhr, dvreb Koleointioii die betteo Krftfte sn veiUeRB, 

die Machthaber Spartas zn jener Erobernngspolitik grefHhrt, die tki 
zuerst mit, Erfolg jrepeii Messenieii richtete. Danach wäre die Gründan^ 
voü Taras die Veranla^isting: zum Kriege gewesen, und da sie später 
als die der ersten achaisclnü Kolonien, also WdLi nicht vor 720 erfol^p, 
so müüte (iei Ki icp in die letzten .Jahrzehnte des ausgehenden Jahrhnnderti 
fallen. Uder aber man hiiit mit Geffcken die Ansiedler von Tareoi 
fOr Achäer, die die Heimat verließen, offenbar nachdem die schärfere 
nilitärische Beherrschung des Landes, die nach derErobemng MenenieM 
eintrat, die Beste einer selbständigen TlrbevOlkemng TollstAndig n er- 
drücken drohte. Dann ist die Orttndnog Tarente eine Folge dee omm* 
nieeben Krieges, der somit in das dritte und vierte Jahttehnt des Jikr- 
bnnderts sn setzen wtre. was nebr in der traditionellen Datiemr 
stimmen wflrde. 

Nocb weniger sieber ist die Ansetaang des sweiten mesaenistbsi 
Krieges. Baß das izari^v ^}uxi^ KorclfMc bei Tjrtaioa dMisowaU 

'unsere Vorfahren' als 'unsere Großväter' bedeuten kann, hat sdKNi 
Beloch gesehen; dennoch ist es im allgemeinen immer üblich geweaeri. 
den Aufstand des Aristomenes etwa 80 Jahre später als den erstt;^ 
ErobeMi!it;skrieg anzusetzen» also etwa zwischen odO und 620, hn 
Eduard Schwartz in seinem obengenannten Auiüatz „Tyrtäos" mt 
wesentlich neue Theorie aufgestellt bat. Schw. weist zunächst oseh. 
daß sowohl Sosibios wie Apollodor, auf deren Angaben wesentlich die 
Chronologie beruht, jene Worte des Tyrtaioe mit ,|GroOTäter** ftber- 
setcten nnd danach eben einen Zwischenranm Ton etwa 80 Jahres as- 
nabmen, sodann aber zeigt er, daß es im Altertum noch eins sk- 
weichende Ansteht gab, die des bei Fnnsanias (IV, 15 sqq.) benitilMi 
alezandrinischen Dichters Bhiaaos Ton Kreta, der in seinem ^pm 
Messeniaka den Krieg unter König Laolycbidas, d. h. abM> an des 
Beginn des fOnften Jahrhunderts setzte. Diese Tradition, die Sebw. 
solort als die richtige erkennt, ist bis auf gerioge Überbleibsel 
schollen. Doch scheint sie bei Plat. Ges. 6, 362 vorzuliegen uaJ auoi 
Apollodor scheint sie im Sinne gehabt zu liaben, wenn er (bei Strab. 
3621 von vier messeuischen Kriegen redet. In diesen Autstand lal!: 
nun die Wirksamkeit des Tyrtaios, der also um die Wende des 6. oad 
5. Jahrhunderts v. Chr. blähte, und jeuer zweite Krieg, der Aufstand de« 
Aristomenes, ist nnr eine Erdichtung, die sich aus der wöitUchen Inter- 
pretation jener obengenannten Worte des Tyrtaios nnter dem Einflol^ 
der Wiederherstellung Messeniens durch Epaminondas gebildet hat In 
Wahrheit fUlt der gefährliche Aufstand der Messenier, anf den äeh 
TyrtaioB* Gedichte besieben, eben nnter Laolycbidas, und Ton dieser dnr«b 
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ibn iieu erschlosseneD Tatsache aus erpeben sich für Schw. die wichtigsten 
ZnsanniK iilütnge mit der auswärtigen Politik Spartas von 500 bis 490 
und iiiK-n eigentiiiiilichen Schwankanfi^en : die anfängliche ünterstOtzuug: 
der loiiier mid ihre Preisgabe nachher, sowie ilie unzuläugliche Unter- 
stGt7Ting Athens vor der Maratlionschlacht, erklärt Schw. darans, daß 
Sparta eben damals zu Hanse einen Kampf auf Leben und Tod mit den 
aufständischen Messeniern zn führen hatte. Sodann geht Schw. dazu 
Ober, mit großem Scharfsinn nod unleugbarem Geschick die Entstehnng 
der Tradition vom zweiten mesteDiscben Kriege zn erweisen. — Dennoch 
rnhcn alle diese BeliaopJ;iingeD anf eloer wenig soliden Orondlage, wie 
Bei och in dem Anfsats .Zur Geschichte des EaiTpontldftnhmee'' 
(Herrn, 23) dargetan hat Bchw. sieht in Laotjchidas ohne weiteres 
den bekannten Spartanerköoi^, der dem Damaratos nach denen Ab* 
setmuig folgte nod dessen Teilnahme an der Schlacht am l(ykale 479 
jedem gelftofig istw Seine Mitkönige ans dem Agiadenhanse waren 
Kleomenes I. nnd Leonidas; allein ans dem Yerlanf derErsählnng des 
Pansanias ergibt, daß nach Rhianos der dem Laotychidas gleicli- 
zeitiere Agiade Anaxandros hieß (Paus. 4, 16 f.), der reiclüich 
1(M) Jahre früher regierte. Das R&tsel löst sich, sobald man die 
beiden bei Herodot erhalteneu Königslisten des Agiadeu- und des 
Enrypüütidenhauses gejieneiuanderhält. Nach Herodot 8, 131 war die 
Reihenfolge seit Theoponipos diese: Anaxandridas, Archidamos, Anaxi- 
laos, Laotychidas, Hippokratidas, Meoares. Agasilaos, Laotychidas. Von 
diesen waren die beiden vorletzten, wie Herodot binznfQgt. nicht^önige; 
also mnß nach Hippokratidas das Kdnigtam anf die jüngere Linie des 
Knrypontidenhanses ftbergegangen sein, ans der Her. drei, Agasiklei« 
Ariston, Damaratos als Kdnige bcKeichnet: mit der Absetning des letxtr 
genannten ist also die filtere Linie wieder znr Eegiernng gekommen, 
und zwar mit Laotychidas II. Vergleicht man die Agiadenliste 
(Her. 7, S04), so eDtspiicht Laotjchidas 1 genan dem Agiiden 
Anaxandros, nnd es ist somit klar, dnB Rhianos nach derselben Liste 
gerechnet nnd daß der von ihm erzählte Aufstand des Aristomcnes nnter 
Laotychidas L, d. h. also etwa ein Jahrhundert früher fällt, als Schwartz 
aiiiiiijinit; wir kommen damit auf die Zeit um 600 herum. Nun ist 
allerdings richtig, daß man bis dahin bei Her. 8, 131 die Worte rXfjV xüiv 
ojo in zXt|V Ttuv eTTTtt geänd'Mt hat, wodurch Laotj'chidas 1. aus der 
König.sreihe aus-cheidet , allein das geschieht nur, um iterodots Liste 
nüt der hei Paus. III, 7, 5 und Plut. Lyk. 1 überlieferten in Einklang 
zn bringen, die gleich nach Theopompos die bei Her. jüngere Linie 
mit Archidamos I. anf den Thron gelangen l&ßt: anf diesen folgen 
Zenzidamoe, Anazidamos, Archidamos 11., Agasikles, Ariston, Damaratos« 
nnd nnn erst tritt mit Laotychidas die andere Linie ein, die also hier- 
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nach vielmehr die jüngere der beiden vou Theopompos ausgeheDdtn 
Linien wäre. Indessen ist eine solche Änderung^ nn methodisch, man 
wird eben eine zweifache Version der KöDiprsliste annehmen raassen, 
nnd da verdient die des Heiodot, der nlso auch Rhianos folgte, deo 
Vorzug vor der andern, unbekannten Ursprungs, die sich bei Paus, nad 
Flatarcli findet. So weit Beloch, dem man die Wahrscheinlichkeit d« 
Gleichung: Anaxandros-Laotychidas I. nicht bestreiten wird. Dann aber 
mit nach Bhianoe der Anfttaad des Aristomenet um die Wende des 7. 
imd 6. Jahrbnnderta, und tod all den glinzenden Venontongen 
Scbwartz' bleibt wenig mehr thrUc 9h ein Scberbenbeng, ans den rieb 
freUidi noch manchee wertvolle Stflck gewinnen l&ßt. Dahin dLUe ich 
die Bemerkungen ttber die Entstehung der Aristomeneasage, sowie üb« 
den Einfloß, den Uesseniens Wiederherstellnog durch Epaminondu aif 
alle diese Geschichten gehabt hat, nnd anch das scheint mir tob 
Schwanz liclitig- erkannt, dai^i die Eroberung von der SüJüsteoke 
Hesseniena beguüu, dann die Küstenebeue ergrifi nnd endlich durch Ith« mes 
Fall nnd die Besetznng der Ebene von Stenyklaros voUeud^t wird, 
Dagegen ist der Hauptzweck des Anfsatzps nicht erreicht und nach wie 
vor bleibt für den zweiten messenischen Krieg Tyrtaios die einii^ 
branchbare Qaelle; wenn Schw. seine Gedichte als eine atheoisehs 
Fälschung des ausgehenden sechsten Jahrhunderts hinzustellen racht^ so 
halte ich diese Ansicht durch die Bemerkungen Ed. Meyen(FonchnngeBlI, 
545 ff.), fOr erledigt. 

Bedeutend kompliziertere ^bleme als das Werden Spartas bietst 
die Uteste Geschichte Athens, da hier die Quellen, wenn anch durch 
spfttere Erdichtnng und Rekonstruktion getrübt, sehr viel reiehUchv 
fließen. Um so erfreulicher ist es, daß die lotsten Jahre ein Buch ge- 
bracht haben, das alle einschlägigen Fragen mit großer GrflndUdbkeit 
und Sachkeiiutüis erörtert: ich meine Gaet. de Sanctis Atthis, die dsa 
Werden Athens bis auf Kleisthenes scljildert und ein ganz unentbehr- 
liches Hilfsmittel für jeden bildet, der sich mit der älteren aUiscben 
Geschichte beschäftigen will: ans diesem Grunde wäre es anch 
wünschenswert, daß das Buch bald in einer guten deutschen ÜbersetzoDg 
vorläge. — Ein Hauptgrund für das Interesse, das die attische Ur- 
geschichte birtrt, ist der, daß wir es hier mit einer rein griechischen, 
durch fremde Einflüsse wenig gestOrten Eotwickelnng su tun haben. 
Wftbrend noch die ftltere Forschung siemlich ungeniert mit der An- 
nähme nlchtmiechischer Siedelungen auf attischem Boden vorging, ist 
man nenerdings in dieser Hinsicht viel xurflckhaltender gewordas: 
»Weder die Tradition, noch die Ortsbenenonngen, noch die mjthologMhe 
noch die prflfaistorische Arebiotogie liefern einen sicheren Anhalt dalir, 
daß nach Etablierung der Griechen in Attika dieses Land teilweise oder 
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gänzlich von Barbaren bewohnt gewesen sei* — das ist das Ergebnis, 
welclies de Sauet is (S. 14) aus der Untersuchung der einschlägrigen 
Fraq-en e:ezogen hat, und darin stimmt ibui die gegenwärtige Forschung 
önzweiteliiaft zu. Schwierifjrer ist es, sich über die Art und Weise zu 
einigen, in der die griechische Besitzergreifung Attikas vor sich ge» 
f^angen ist, nnd hierbei ist besooders die Frage nach der ältesten 
Gliederung des attischen Volkes von lulerene. floviel erscheint sicher, 
daß VOD allen Einteilungen die Phratrie die älteste war; wie sie sich 
aqs einer nrsprilnglieh loseren Vereinigung, einer Verbrüdernng snn 
Zweeke des persanliehen Scbntses im Kriege, an einer danemden In* 
stHntioD answuehs, hat de Sanetis (8. 39} sehr bfibsch mit Heranzlehnng 
der Icretischen Hetairien nnd spartanischen Syssisltien geiseigt. Diesen 
iibergeordnet nnd nweifeUos spttler sind die Pbylen, Verbände, welcbe 
Ton mebreren Pbratrien nnter sich anr besseren Wabmebmnng ihrer 
Interessen geschlossen) worden: doch gehören Pbratrien wie Pbylen noch 
der Urzeit au, sie existierten bei den loniern bereits vor der Besitzer- 
greifung Attikas und müssen sich daher, wie de Sanetis anniiuuiL, ui 
der orsprünerücJien Landesteilung auch geographisch ausgeprägt haben. 
Ich glaube, ildij dieser Schluß auf einer unzulänglichen Vorstellung der 
Anstände bei der Eroberung beruht. An sich freilich ist es durchans 
glaublich, daß die Aufleilung des eroberten Landes in der Weise vor 
nich ging, daß die einzelnen Pbratrien- und Phyiengenossen räumlich 
aneinander grenzende Gebietsteile erhielten -, allein die Okkupation ging 
doelt höchst wahrscheinlich nicht mit einem Schlage vor sich, nnd indem 
ann jedesmal, «eon ein nenea größeres Stäck der Vrbevdlkemng abge- 
aomnen war, abermals die Anfteünng nach Pbylen nnd Pbratrien er- 
folgtet ward das Gebiet derselben aber gans AtUka serstttckett nnd 
sie bildeten nnnmehr keine gescblossene geographische EinteOnng, Eben 
dämm konnten sie auch passend die Abteünngen abgeben, als Jene 
Einigung des Landes vor sich ging, die die Sage dem Tbesens sn- 
sebreibt. Daß die Darstellung dieser Einigung bei Thnc. II, 15 stark 
von den Synoikismen seiner eigenen Zeit beeiuliußt ist, wird man de S. 
oUrip weiteres zugeben; insbesondere ist wohl von einer friedlichen Zu- 
samuieiisiedelung aus den Einzdstaaten, deren später auftauchende Zwölf- 
zahl natürlich ganz problematisch ist, nicht die R< lie ^^twesen, sondern 
die Gaufürsten von Athen haben allmählich ihre Macht weiter nnd 
weiter ausgedehnt. Als den letzten Akt dieser Einigung, die sehr früh 
vor dch gegangen sein muß, da Homer sie voraussetzt, faßt de 8. die 
Angliedernng von Eleosis, die nach ihm am Ende des VIIL Jahr- 
hnoderta erfolgte. Dagegen leitet Ed. Meyer (Forschungen II, 517) die 
Einheit Athens ans der Urseit ab, die wesentlich größere Staaten- 
gebflde gegenftber der Zersplittemng der historischen Periode kannte, 
Jaftrtsbsriobt lOr AltertnmswIsMiisebaA. Bd. GXXU. (IfMM. III.) 10 
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nnd folgerichtig sind ihm die Phyleo eine politische Eiaricbtung de» 
EiDheitsgtaatB, wesentlich jünger als die Phratrien nnd vorwiegend zu 
dem Zweck geschaffen, , abwechselnd die Ffihning zn übernehmen^ die 
Ämter zn bekleiden nnd im Rat zn sitzen, während die Angehdrigw 
der ftbrigen Phylen wfthrenddeseen ihren Geschäften naehgebei kdnnen.* 
Dft idch die Kamen der athenischen Phylen auch bei den UeinaaiatiHto 
loniem finden und eine spfttereObertragnng doch wohl anwabrKheinUchkt. 
80 mußte ihre Einricbtong doch noch Tor die ernte KolonitaUonsperiodi» 
also in die mykenisehe Zeit fallen. Nnn sind die damaligen politisehu 
Vek-bältnisse wohl sicher nicht so primitiv gewesen, wie sie tins z B. 
bei Homer entgegentreten; allein eine derartige Kompliziertheit der 
politischen Tätigkeit, besonders eine so starke Beteili^nng^ des Volkes, 
daß zu seiner Entlastung die abwechselnd amtierenden Phylen ffe8chsff*»D 
wurden, läÜt sich doch kaum annehmen. Ich kann daher in der ent- 
wickelten Ansicht Meyers ^eL enillter seiner älteren GdA. II. 58 geänßertea 
Überzeugung keinen Fortschritt erblicken, noch weniger freilieh in der 
Meinung' Bnrys (p. 179), wonach die Einrichtung der Phylen erst im 
9 Jahrhundert hin die politische Einigung Attikas fällt und die Kaacs 
anii liilet nach Athen ftbertragen sind. 

Völlige Übereinstimmnnir dagegen hemebt bei Meyer nnd ds & 
ftber die Entstehung der Gene, der Qeschleehter: sie sind im wewst- 
tteben ans der zersetzenden Wirkung entsprangen, welche die Seßhsfti^ 
keil im Lanfe der Jahrhunderte anf die attisehe BeYöikernng ausgsttt 
hat. Es war natOrlich, daß nach und nach, wenn andi das Bewufitmis 
der Zusammengehörigkeit nuter den Phratrien* und Pbylengenossen nicht 
ganz verloren ging, sich dauebeu die lokale Gemeinschaft des Gaus nud di^ 
soziale Ungleichheit geltend machten. Indem einzelne Geschlechter iooer- 
halb ihres Gaus eine durch Ansehen und Reichtum führende Stella'^f 
einnahmen, bildete die Zngehöngkeit zu ihnen bald ein stU»keres Bsl'A 
als die Zugehörigkeit zu deu alten Verhiindeu der Pbylcu und PUratrien.- 
die Geuneteit, welche sich von einem wirklichen Ahn ableiten, sonderks 
sieh ans der Masse der übrigen Phratriengenossen ab, die nur eines 
fiktiven Ahnherrn besaßen. Je höher das Ansehen eines Geichieeht« 
war, nm so mehr suchten andere Anschluß zu gewinnen, und so hat 
sich anf attischem wie auf deutschem Boden in naehkarolittgiscber &it 
jene Grondaristokratie entwickelt, die bald die bestimmende Macht ia 
Staate ward. Sodann erfolgte der Abscblni^ dadurch, daß die Zs* 
gehdrigkeit znm Verband von der Abstammung abhftngig gemacht ward, 
und ein weiterer Schritt zur Begründung des reinen Adelsstaats wir 
es, dal.) nunmehr die Genneteii sich als die allein echten Phratriis- 
genossen be/j i Imeten und alle Nichtgenneten au^^zuschließen sut^hn«; 
jener spätere ^Schematismas von ^uXi)— 9paTpia--][evo; war dos Ziel, dem 
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diese Bewegtin? zastrebte. Erreicht scbeiot es nicht za aeia; ipftter 
gab et in der Fbratrie neben den Homoiral^ten oder G-enneten noch 
die Oigeonen, wie de 8. 8. 61 tt. nnd Bnry 8. 171 annehmen, Verb&nde, 
m denen dch die Nichtgeoneten vereinigten. Das Bedenken, welches 
Costansi (8, 194) dageiifen geltend gemacht hat, daß die AnsdrBeke 
<Sf>7eu>vt« nnd das ahnlieh gebranehte dtoamat anf den Bakchosknltns 
hinweisen nnd daß Ton diesem die Genneten doch wohl nicht ans- 
greschlossen gewesen wäi'en, kann nicht allzu schwer wiegen, zainal in 
HiiibicliL aut die vielen Spuren splUoreii Urspnnii^s, die der attische 
Dionysoskalt aufweist. M.i.u braucht j^i darum noch nicht gleich an 
eine religiöse Neneruog mit politischem Hintergrund zu denken. 

Mit der Entwickelung der Geschlechter, die sich schon auf 
dem Boden des Einheitsstaats vollzogen liaben muß, geht die Ent- 
wickelung der Adelsher rscbaft auf Kosten des Königtums parallel. 
"Wie es dabei zngegangen ist, hat zuerst Aristoteles in der pol. Ath. 3 zu 
zeigen versucht, nnd die meisten neueren Forscher, auch Bury S. 169, 
haben sich ihm angeschlossen« Abweichend von ihnen ist de 8. (p. 120 ff.) 
der Ansicht, daß der zuerst dem König beigegebene Beamte der Sfyv^t 
war, dessen Beftignisse übrigens nicht von denen des Königs abgezweigt 
worden; vielmehr ftbemabm der ap/wv eine Beihe von Obliegenheiten, 
die erst nach nnd nach dem Staate erwachsen waren nnd die de 8. 
a. a. 0. zn definieren sncht. Erst das Amt des Polemarchen, den Ar. 
an erster Stelle nennt, bedeutet eine Einschränkung der Königsgewalt, 
mit der es dann rasch bur^ub ging. Die chronologischen VeibUimisse 
der ältesten attischen Geschichte, die Köoigsitstcn usw. hat de S. 
gleichfalls in Kap, 3 seines Buches einer eing* l] ndeu Bitrachtung 
unterzogen; hier wäre noch anzumerken, daß sowohl de S. als auch 
Bury in dem Areopag, der damals die eigentliche Staatslcitung hatte, 
ein Überbleibsel des ursprünglichen Beirats der Könige in homerischer 
Zeit erkennen, während Ed. Meyer hieraus den Rat am Prytaneion ent* 
Stehen laßt« der sich später zur Bale entwickelte. Über die Zeit der 
vollkommenen Ausbildung des Adelsstaats sind natürlich nnr ungeAhre 
Angaben möglich: de Sanctis' Ansatz, Ende des 8. und Anfang des 
7. Jahrhunderts, wird wohl das Richtige treffen, wie sich sofort zeigen 
wird. 

Eigentlich das einzige, was uns Über diese Zeit aus dem Alter- 
tum llberliefert ist, sind die attischen Eponymenlisten, die im wesent- 
lichen in zwei Versionen vorliegen, von denen die eine bei den Chrono- 
graphen erhalLune anf Kastor znriickL^oht, während die andeie durcli 
das Älarmor Parium vertreten wird. Iiineu hat Wilamowitz eine Unter- 
sacbuDg gewidmet, deren Hauptbedeutung iu den Grundanschan ungeii 

liegt, von denen der Verfasser ausgeht. Als den festen Punkt der 

10* ' 
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ganzen Liste betrachtet er das Jahr des ersten jährlichen Archonteo, 
indem er aooimmt, daU von ihm ab ein amtliohea Veneicbnis voriaf, 
wie es I. B. incb Ariitotelea bei der Abfaaanog der poL Ath. nr 
Band war. Andereneita waren wohl die Kamen der llteaten Kdnige 
bekannt; daswiichen aber klalfte eine Lfieke. die erat naeh und naeh 
mit den Kamen der lebenalftngUchen nnd der xehojihrigen Aichonten 
anagefUlt ward, ünter Jenen fUlt Alkmeon dnreh aelne knne Be- 
giimng anf; offenbar war er ein EindringUng, der nach swel Jahren 
beaeitißt ward, woranf die Söhne des letsten lebenattngliehen Arebontea 
das Amt weiterföhrten : diese Ui^urpation des Alkmeon und die Hack- 
gabe des Amts an die Medoutiden, die indes mit seiner Befristüng aal 
10 Jahre verbunden war, ist nach W. die erste einio:ermal en sicher 
bezeugte Tatsache der attischen Verfassnn^sg-efechicüte. Wie aber bteht 
es uuu mit den lebenslänglictn it Archonteo? Sind sie wiri^Uch als 
Archont^n aufzufassen, wie Aristoteles. Diodor, Vellejn^, Nikolaos von 
Bamaskos und die Chronosrapben sie nennen« oder als Könige, wie sie 
im Marmor Parinm nnd späteren Grammatikernotiaen bezeichnet werden? 
W. erlUftrt den Unterschied für nicht so wesentlich, je nachdem 
man von oben herab oder von unten beranf wie Aiistotelea s&btte, 
konnte man sie bald noch ala Kdnige, bald als Archonten aof&aaea. 
Banaeh sind denn anch die Spekolationen, die Aristoteles an dea 
tJbergang dea Regimenta an die Hedontlden knüpft, für nns nnverbind- 
lich; W. selber stellt sich den Übefgang so vor, daß neben das alte 
KOoigsgeschlecbt die ana der Fremde gekommenen Medontiden als 
eigentliche Regenten getreten sind, etwa wie die pippinidiseben Hai»- 
mefer neben die Merowioge tieten. Dann wäre allerdings die Bezeicb- 
uuug Archonten passender. 

B<*rienteud umfassender ist die Untersuchung, die neuerdings 
F. Jacoby dem Gegenstände pewidmet hat: von der doppelten Über- 
liefernnj? ausgebend, stellt zuerst den metbodisch richtigen Grund- 
satz auf, (laß es vor allem darauf ankommt, die urspriinglicbe Form 
der Eponymenliste möglichst rein herzustellen, ohne sich dabei anf 
verfassungsgeschichtliche Erörterungen einzulassen. Anch er geht davon 
ans, daß daa Jahr des Kreon der feste Punkt iat, von dem ans ab* 
Wirts eine sichere cbrooologische Überlieferang vorlag, nnd siwht 
dieses zeitlich an bestimmen. Da die Chronographen zwiachen swd 
Jahren 683/2 (Hieronymus) nnd 682/1 (Armenier) schwanken, so zieht 
er in der Überzeugung, daß die Überlieferong«ala anf amtlicher Auf* 
zelchouDg beruhend nicht geschwankt haben kann, daa Mann. Pto. heran, 
daa bei der bekannten Unaicherheit der Epoche die Ansätxe 684/3 und 
683/2 erlaubt; danach ist 683/2 mit Sicherheit als das Jahr des Kreon 
ananaehen. Ob diese gegenseitige Korrektur statthaft ist, kann immer- 
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bin fraglich erscheinen; es wird sich später doch bei Solon eia 

Schwanken ergeben, ubwoLl auJererscits dem Verf. zii^^e^^cbeu weiden 
maü, daC Aristoteles bei der pol. Ath. in der Hand des Lesers ein 
Exemplar der Liste voraussetzt nnd nirgends eine Unsicherheit be- 
rficksichtlgt. — Darch eine geuaue Vergleich nnq- der Überliefei iing* 
weist Dun Jac. nach, daß der Schluß der Liste bei Kastorfso aoaaah) 

OL 1 776f$ 2 Jahr des AiscbyloB, 

6.1 756/5 ^ 23 n » 

6.2 755/4 «1 »des Alkmeon, 
6,4 75B/2 »1 „des Oharops 

und nach 70jähriger iiegierung der orxaexelc endlich 

Ol. 24.2 663i2 Kreon. 

Was den Anfang der Liste angebt, so setste Kastor, wie SchwsrtK 
erwiesen bat, Trojas PUl 1184/3 ins letzte Jabr des Ifenestbeos, der 

Anfang der Liste, Kekrops 1. Jahr, fiel bei ihm anf 1556/5. In einem 
Teil der Überlieferung aber miu iit, sich die Tätigkeit, eines liiterpolators 
geltend, der mit 11821 als Jahr von Tiojas Fall rechnete und nun 
die vorauiirehenden Ke^ierunu'en um 2 Jahre verläng-ern mußte: er tat 
das, indem er den beiden letzten, Theseas und Menestheus, ein Jahr 
mehr gab; nm aber die Summe nicht zu ändern, mußten diese zwei 
Jahre bei den folgenden Regierungen wieder abgenommen werden» 
Ist somit bis Thesens die Überlieferung in ihrem ersteo Teil als ein« 
liettlicli auf Kastor znrftekgehend erkannt, so ist eine Wiederherstellung 
des folgenden Teils von 1069/8 onmSglieh, da hier die Chronik nnd 
die exeerpta barbari ans dem Kanon aud nnOerdem der Barbams ans 
Jnlins AMkanns interpoliert sind; als sicher lustoriscli ist nur dec 
erste Teil der Liste von Kekrops bis Henestbens nnd der Scblnü von 
Aischylos bis Kreon ansusehen. — Bine altere Stufe, als Kastor stellt 
das Marm. Par. dar; Hanptanterschied ist der, daß hier Trojas Fall 
;iuf 1209/8, nicht wlo bei Kastor aut 1184/3 aiii,'esetzt ist. Demgemäß 
üiullte Eraiosihenes, der zuerst Trojas Fall auf 1184/8 berechnete und 
also mittelbar oder unmittelbar die Quelle Kastuis gewesen ist, bei 
dieser älteren Liste Streichnngen im Gesamtbetrag von 25 Jahren vor- 
nehmen, und es fragt sich nau, wo er sie augebracht hat. Eine genaue 
Vergleichung ergibt zunächst die Übereinstimmung in der Daner der 
KönigsregieruDgen bis Menesthens; weiterhin zeigt sich dann sogar 
noch eine Erhöhung der Diflereoz anf 30 Jahre nnd endlich stellt sich 
bemns, daß die Abstriebe gerade im letzten Teil der Liste zwiseben 
Aischylos nnd Kreon gemacht sein mttssen; mehr ist mit SIeherfaeit 
nieht TO sogen, da das Marm. Par. gerade ans diesem Zeitpunkt keine 
Aagalie» erhalten hat. Es ergeben sich nun drei Möglichkeiten, entweder 
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Eratostbenes bat einem der 8t& ßfoo app^tcc die dreißig Jahn alige> 
Bominen, wo denn natllrlieb Alkmeon mit seiner zweijährigen Re^enug 

zuerst in Frage käme, oder er hat drei von den Namen der htTim; 
getilgt, so daß die dem Marm. Far. vorliegende Liste 10 öixaiui; 
aufwies (— 100 Jahre — 3 ^eveat), oder er degradierte die letzten 
010 ßioü apyovrec zu oexaetac und gewann dadurch gerade 30 Jabre. 
wobei zu beachten bleibt, daß dor rberüefernnf,' tKich die 4 ersten 
SExaetei; Medontiden (Kodriden) waren, so daß also mit dem Wechsel 
des Oescblechts zugleich die Befristung des Herrscberamts eintrst 
Welcbe Mdglicbkeit vorliegt, kann nnr die historiscbe üntersacbuig 
ergeben, und es wftre wflnsebeiuiwert, daß dieser zweite Teil fn 
Jacobys UntersQcbnng nicht allsnlange auf sich warten liOt Eiut- 
weflen wird man so viel sagen können, daß mit dem Beginn der 
Dekaeteis gegen das Ende des 8. Jahrhunderte der Beginn des 6e- 
•eUeebterstaats ansnsetzen ist. 

Bekanntlich ist die Herrscbaft des Adels kein Segen für Attiks 
gewesen; unter ihr haben sich im Laufe des 7. Jahrhunderts geradezu 
unerträgliche soziale Znstiitide entwickelt, die besonders den ländlichen 
Grundbesitz in Mitleidenschaft zogen. Unsere Quellen drücken das da- 
durch ans, daß sie berichten: es sei damals ein großer Teil der klei- 
neren Eigentümer in den Stand der Tzgkdxm und exTr^fx^pot herabgedrfickt 
worden. Während nun über die neXarai keine Meinungsverschiedeobeii 
herrscht — sie gelten als freie landlose Arbeiter, die sieb im Tagelobn 
Terdangen ^ besteht Aber die Steliong der exTT]{i6f>ot große Unsicher- 
heit, was nm so eigentümlicher ist, als die Überliefenmg so xienM 
^nheitliehe Angaben macht Die Worte des Ar. poL Ath. c S Ixa- 
XiOuvTO H «iXd^TQU «od ixTi)(A^pot * iiA xomvf^z ifdp t^c ^JtM^nnQ s20|dCevti 
TWY icXoo«(ii>v td« d^poU lassen sich doch nnr so erklären, daß die Bek« 
temoroi siebter waren, die gegen Abgabe von einem Sechstel dssEr- 
tiages den Reichen das Land bewirtschafteten, und daß es sich Msr 
tatsächlich um die Pacht (|jiwdo»5ic) handelte, zeigen die folgendes 
Worte xai tl jx9j xa« jttsjÖtuaeic dinoötdoiev. i'{u»'jx\u>i usw. Daiuit stimmt 
nun durchaus fiberein, was Flut. Sol. 13 über die Lage dieser Leuu 
bemerkt ij ^ap i7et6pYoov ixetvotc Ixra xuiv -".vofievojv TeXoüv-csc, und nur 
das kann zweifelhaft bleiben, ob PluUrch dieselbe Quelle wie Ar. h^- 
nntzte; Jedenfalls hat er noch andere Gewährsmänner daneben gehabt, 
da er ansdrOcklich swiscben landwirtschaftlichem Hjpotliekarkredit Qod 
FersonalverschnldnDg scheidet, wovon sich bei Ar. nichts findet. Aseb 
insofern bt ein kleiner Unterschied vorhanden, als Ar. die Hektemoroi 
dentUdi als Pftchter beseichnet, während die Worte Plntarchs eher 
darauf schließen laBsen, daß er kleine Eigentftmer im Sinne hatts^ wma 
man nicht ixsCvoic mit iiewpYouv verbindet, wo die Sache denn aaf du* 
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telbe hinanakäme. Dagegen berichten beide ttbereinstimmend, daB ein 
8edi8tel dea Ertrages ale Abgabe beiablt ward. Hiergegen hat man so- 
idtehit geltend gemaebt, daß eine eolehe Pacbtsumme Ja sehr gering 
fewesen wäre und keineswegs die Klagen der Pächter gerechtfertigt 
haben würde (de Saiictis S. lüüj; vielmehr sei die Sache so geweseu, 
AaÜi bic liiuf Sechstel des Ertrages abgeliefert und nur ein Sechstel 
für sich behalten hätten (Bury S. 174). Eben daher will auch Meyer, 
GdA. II, 643 Anm. sie nicht mehr als Pächter efeltf»n lassen, da »für 
diese eine so hohe Pachtsnmme auch in den schlimmsten Zeiten eine 
bare Unmöglichkeit gewesen wäre; er bezeichnet sie daher geradezu 
aU Tagelöhner. Dies ist nun sicherlich aunöiig. Wenn man auch nicht 
alles zu glauben brancbt, was uns von der notleidenden Landwirtecbaft 
ertihit wird, eo gibt es doch Mcherlich bei nn» gegenwftrtig eine gaoae 
Menge PAchter, die ane dem Onte nor den Lebensunterhalt heranswirt* 
Schäften, der In barem Gelde oft gewiß nur ein Seehstel des Ertrages 
SQsmaeht; Ja. mancher £igentttmer braucht nnsweifelhaft fOnf Sechstel 
des Ertrages nnr, am seine Hypothekenglftnblger zn betriedigeu, ohne 
daß man Ihn darum als Tageldhner bezeichnete. Allein diese ÄDsicht, 
wonach die Helitemoroi fünf Sechstel als Pacht zahlten und ein Sechstel 
als Lohn behielten, widerspricht der Übeilieiei ung, denn jiüiituat; bei 
Ar. ist Pacht, nicht Lohn (jtiaJ^o;), und wie de Sanctis S. 196 richtig 
hervorhebt, handelt es sich in der besten Quelle, bei Ar. und Plut., 
Qm ein gegebenes, nicht um ein empfangenes Sechstel: diese letzte 
Version findet sich offenbar darch ein Mißverständnis der Aristoteles- 
stelle erst bei Phot. s. v. mXixax nod Hesych. s. v. exTiQt&opoi. Allein 
dina bleibt die Schwieriglceit, die in der Geringfiigiglceit der Paoht- 
tnnme liegt, und waa de Sanctis a. a. O. an ihrer Beseidgung vor* 
bringt, ist gleichfalls nicht recht haltbar. Er sieht In der Hektemoiio 
nur eine Form des landwirtschaftliehen Hypotbekarkredits und meint» 
die Beichen hfttton ein Gut stets bis aar Höhe des Bruttoertrages be- 
liehen ond alsdann von dem Schuldbetmg ein Sechstel il. h. 16 Vt Pro- 
sent als Zins verlangt. Allein dem stehen die Worte des Ar. entgegen, 
der von einem Pacht\ eiiiäitius spricht, während doch bei dem von 
de Sanctis angegebenen Modus der Kigeutümer im Besitz, blieb, und 
dann, wenn wirldich die Sache sich so verhalten hätte, würde nicht 
Ar. einfach das in seiner Zeit schon gang und gäbe Wui t Ziiis ge- 
braucht haben (toxoc)'.^ Also bleibt es dabei: nach den Angaben der 
Alten sind die Hefctemoroi Pächter, die ein Sechstel des Ertrages 
als Pacht beiablen, und, bei Lichte besehen, Terscbwindet auch die 
vorhin genannte Schwierigkeit. Allerdings, wenn der Bruttoertrag eines 
Gutes beis^elsweise 80000 Mark beUftgt, so wtrde 6000 Mark eine 
sehr mäßige Pacht sein, nimmt man aber an, daß die attischen Pacht- 
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gflter der damaligen Zeit nur eben ao groß waren, daO sie den Lebo» 
unterhalt hergaben, eo war die Sech&telabgabe nehr drflekend und bei 
IfiBwaehfl oder lonBligen KalamitiUen geradeaa anerBehwingUeh. flier 
alio treten wir anf den Kern der Sache: neben der Hypotliektrfer- 

9chtildnngf der Ei^eogüter iBt es die Zerschlagung größeren Ei^eutuns 
lu Zwei gwii tschaften gewesen, die. vuii der Gier der Heieben, n]o<?lichst 
viel aus dem Laude heranszuwiitbcliaiieu, diktiert, deo Ruin (3ei bäaer- 
liehen Pächter herbeigeführt hat. Liegt eine Spnr davon etwa noch io 
den seltsamen Worten ^ 51 iracra '{r^ ?n ^Är,(ov r v bei Ar. vor? Daß sie 
80, wie sie dastehen, eine Übertreibung sind, hat Ed. Meyer. GdÄ. H, 
643 Anm. gezeigt; sind sie vielleicht aus einem MißversiändDis ci^t- 
standen nnd bezog sich jene Notiz in der Qoelle des Ar. etwa auf 
die Kleinheit der Pachtparzellen? Wir wissen es nicht, weil Platarch 
nichts Entsprechendes erhalten hat. Im flbiigen standen die kleine« 
Grandbesitser, deren Zahl alemlieh bedentend gewesen sein maß, wecca 
der ans Solons Gedichten eraichüichen Hypothekarverscbnldnng nichi 
viel besser da, nnd so trieben die Iftndliehen Besitsverhftitnisse in Attila 
etwa seit 650 einer Katastrophe entgegen , die dann freilieh noch nr 
rechten Zeit, wenn anoh datch ein radikales Kittel, verhindert wmnL 



Das Ende der großen Kolonisationsbeweerung um 630 heram ist 
auf die inneren Verhältnisse der hellenischen Staaten vou hervorragento 
Einfluß gewesen: seitdem der Weg verschlossen war, ant dem man bis 
dahin unzufriedene Elemente abgeschoben hatte, nahmen überall in deo 
helieoischen Gemeinwesen die politischen Qegens&tze bedeutend schirfere 
Formen an. Mflchtjg erhob die werdende Demokratie ihr Hanpt, natcr- 
atfttzt vor allem dnrch die ümwftlsnng im Heerwesen, welche die Ait^ 
scheidnog in die Kassen des schwergerBsteten Fußvolks verlöte, wU 
dnrch das Anf kommen einer starken Industrie, wie sie sich in den ionisches 
Städten Kleinasiens, in Athen, besonders in Korinth (Wüisch a. a. 0. 
S. 16 ff.) entwickelte. Je nach der Schnelligkeit dieser Eotwickelong 
vollzog sich in den einzelnen Staaten bald früher, bald später der Über- 
gang; vou der AdeUherrßchaft zu demokratischeren Staatsformen, meistens 
durch das Medium der Tyrannis hinduicli, als deren m&chtigater Ver- 
treter Periandros vou Korinth anzusehen ist. In dieser Hinsicht mactit 

I 

jedoch Sparta eine Ausnahme, wo die demokraüi>che Forteutwickelnsf | 
durch das Anwachsen der Macht des Epborates charakterisiert wird. ' 
Wie sich die Vorgänge im einzelnen abgespielt haben, ist uns unbe- I 
kannt: mit Recht nimmt Baiy S. 124 f. im Anschluß an £d. K^er ' 
an y daß die Anfluge des Amtes in sehr alte Zeit xarttckrdchen waA 
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daß der Ephar ebenso wie der Arebon in Atben merst als Zivflriehter 

den Königen mr Seite trat. Indessen in den Kämpfen gegen Ende des 
siebeniun JaliihundeitB, von denen auch Sparta iiiciit, verschont blieb, 
müssen sie die Partei des Volkes ergriflfen und, von der üeiiiokratischeQ 
Strömung getrasen, um 550 jene Stellung erlangt haben, sio bald 
nachher zur ausschlaeerebenden Macht im Staate erhob. Wenn daher 
Cheilon öfter in den Quellen als erster Ephor genannt wird (auch Niese, 
Paulj-Wissowa 8. ?. Cheilon, drückt sich so ans), so soll das wohl nar 
bezeugen, daß nater seiner Amteftlhrung das Ephorat Jene Erweiteron^ 
seiner Machtbefugnis erfuhr, und daraus wird man mit Meyer und 
Bmy sehlieBen dürfen, daß Cheilon bei dieser üngeBtaUnnK eine be- 
dentende Bolle gespielt hat Hit ihr ist jedenfalls der ei^entOmUebe 
Cbarakter der spartanischen Staslsverfassan^ voUeodet, jene seltsame 
Misebong patriarebaliscber, aristokratischer und demokratischer Zttge, 
die schon das Altertsm in Verwnndenioir setste und fttr die Bory die 
beste Erklftraog in Jenem tief konservativen Zuge des spartanischen 
Volkes gefbnden hat, das die ehrwfirdlii;en Formen aneh dann m er- 
halten strebte, wenn der Inhalt längst verschwanden war (S. 125). Kein 
Wunder, düL es ein englischer Gelehrter ibt, der darauf zuerst hinge- 
wiesen hat: liegt doch auch im englischen Natiutial» harakfer derselbe 
Zug, die tiefe Ehrfurcht vor dem vorhaudeuen Kecht, die nicht bloß in 
der eiii;lis( heu Verfassung, sondern auch im gewöhnlichen Leben so 
manche überlebte Institution erhalten hat, die nicht nur den radikaler 
veraulagteu i omanischen Völkern« sondern auch uns Deutschen fast ein 
Ijicheln abnötigt. 

Bedeutend genauer sind wir ttber den Anagang der Adelsherr- 
schaft In Atben nnterrichtet, nnd da wird bekanntlich als der erste 
Varkatehi der demokratischen Entwickelang die Oesettgebnng Drakons 
betrachtet. Aof Grund von Aristoteles* Staat der Athener hat man Ja 
Don schon Drakon an einem poUUschen Beformer ersten Banges stempeln 
wollen, der die meisten flmchtbaren Oedanken Solons bereits vorwog* 
genommen habe; allein es kann wohl jetst als ziemlich ansgemacht 
gelten, daß Arist. seine Angaben über Drakon einer politischen Fing- 
Schrift entlehnt hat, die im Zusammenhang mit der leakliüuärea Be- 
wegung von 411 entstanden ist und der ein historischer Wert uicht 
zukommt. Sowohl Bury wie auch de Sanctis haben ^idi diesem Urteil 
angeschlossen, und in der Tat sind es heute nur nocli wenige Forscher, 
die in Drakon den Staatsmann großen Stiles auf Küsten Solons erblicken 
möchten. Doch braucht er darum noch nicht die untergeordnete Per- 
sönlichkeit gewesen zu sein, an der ihn allerdings ganz gegen seinen 
Willen Busolt macht, wenn er Gr. Gesch. II die Ansicht anfiitailt, die 
schriftliche FijLiemn^ der Gesetze sei die f Üicht der etwa seit der 
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Mitte des Jahrhundert! Jfthrlich gewIUten Tbeemotiteten geneeen: dtu 
bleibt für Drakon in der Tat nur die demlieh enteri^eordnete RoHe dw 

Kedaktors einer bereits vorlieisenden schriftlichen Geset^^?ebuu^^ Gegen 
diese Auffassung wendet sich L. Ziehen in einem beachtenswerten 
Aufsatz (Rh. M. 54)» in welchem er zunächst über das A[is^»hen, (iai 
Drakon im Altertum epenoß. nnd über die Kenntnis handelt, die man 
in Athen tatsächlich ii(*ch von seiner Gesetzirebiuig hatte. Dabei koramt 
er ZQ dem interessanten Erf^ebDis, daß der Name de« Gesetz^bers lo 
gnt wie verBchoUea war, bis die Parteikämpfe von 411 and wahrschein- 
lich jene vorbin genannte oligarcbische Parteischrift sein Andenken 
wieder belebte: damali, alt nach der siziliBcben Kataatrophe das eiaage 
Hell in der Bfickkehr an früheren, heiseren Zoatänden s« liegen tehwi 
und allea nnter der Flagge der iracrpt« icoXcnta Begelte, maßte Dtikm 
Name ala Empfehlnag für den VerÄwangaeDtwnrf der Ollgarehen her- 
halten, Bowie KlelBthenes' und Selons Name Radikalen nnd Mittdp•^ 
teflem als Anshingeachüd dienten, nnd damals erst seheiat das atheniicbe 
Pobliknm wieder anf ihn anfmerksam geworden sein. Allein der Kern 
von Z.s AiisiUhrungen liegt iu der von ihm entwickelten Ansicht über 
die Thefcni nt beten : es erscheint ihm völlig undenkbar, duL die Athener 
eines stfitidif^fen, jährlich erneuerten nnd aus sechs Köpfen beistehenden 
Kollrgiunis Ijetliirl't hätten, ledi^iieh um das attische Gewohnheitsrecht 
aufzuzeichnen, wie Busolt will. Vielmehr war es ihre Priicht, die wÄk- 
rend ihrer Amtsperiode gefällten richterlichen Entscheidiingen, desjux. 
die zwar keine bindende, wohl aber eine rechtabildende Kraft besaßen, 
BGhriflUch au filieren, nnd anf Grand des von ihnen gesammelten Ma- 
terials aehnf dann Drakon die erste Kodilikarion des atliachen Beehti. ' 
Demgemäß war seine Tätigkeit also keineawega eine bloOe AoMch- 
nnng des attiachen Qewohnbdtsreehtat aondeni eine vellatindige Ken* 
aehOpfting, eine wiriLliehe Beehtabildnng, die im engen AnscfainB an das 
VoünbewnßtBBln vor sieh ging: sehr achttn führt Ziehen daa an der Idee 
der IJnterscbeidonfr zwiscbei) yorsfttzlicher nnd nieht vorsitdieher TMmt 
aus, die zwar im liechtsbewußtsein der Massen schon lang-e vorhandn 
war, aber erst von Drakon wirklich gesetzlich hxiert ward. — Es irt 
nicht zu Icngneii, fiaß diese Ansicht etwas ungemein Bestechendes h;^"^ 
indem sie eine gen an e Parallele zu dem Entstehen des germani^dieQ 
Rechts aus den Weistümern schafft, und um so bedatierlicher ist ^, 
daß sie au einem sprachlichen Bedenken leidet: OctjaoC nnd &i9)ua siod 
eben nach griechischem Sprachgebraach doch niemals gerichtliche Eot- 
sekddongen, sondern formnlierte Gesetze« einerlei ob staatlicher od^r 
moralischer Katar, nnd ich fürchte, daß dadnrch die Ziehensebe Kr- 
klimng von der Tfttigkeit der Thesmotheten aam$glich gemacht wiri 
Bekanntlich hat die drakoniacke Gesetagebang dem attiaehai 
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Lande, das vorwiegend an suziuleu Schäden litt, nicht den Frieden 
briogen können und bomit mußte die AdelsherrscüafL auf eine Ableitung 
der nnznfriedenen Elemente nach außen bedacht sein: in diesen Zo- 
v^inmenhaDg ß:eLiöit m. E. der Versuch, durch Besetzung Si^eions 
am Helle8pont festen Fuß zu fassen, der dem Scharfblick der damalig^en 
Machthaber alle Ehre macht. Allein die gute Zeit der Kolonisation 
war vorüber: Athen sah sich sofort in einen schweren Krieg mit Mi- 
tylene verwickelt, an dem Alkaios und Pittakos von feiodUoher Seite 
leiliiAhiDeD, und wenn Periandros* Sehiedsspnieh den Atheaem aaeh 
Sigeioo belleO, so war doeh Jede Anadehnanff des Gebiets ihnen dadnreh 
mgleieh imterbqtiden und eine Ansiedelnng der Inndleeen Proletarier- 
»»en Attikas nomdglieh gemacht worden. Aneh scheint Sigeion 8i»ftter 
wieder Terloren gegangen zu sein; erst Pisistratos hat es wieder erobert 
«od von da an blieb es in athenischem Besitz als ScUOasel des Helles- 
poDts. Dies die gegenwärtig ziemlich allgemein gültige Ansicht; gegen 
sie wendet sich de S. S. 2ö4 ß. , indem er nur einen einzigen Krieg 
sLatoiert, der in die Zeit des Pisistratos fällt. Dabei Ist zunächst zii- 
zogeben, daß Her. 5, 94 allerdings nur von einem Krieg-e spricht und 
<iie Anknüpfung' mii zeigt, daß er ihn unter die Ivec^iernng- von 
Pisistratos* Sohn Hegesistratos verlegt. Allein dem widerspricht die Er- 
«äbsnug des Alkaios und des Periandriscben Schiedsspruches, und dem- 
gegenfiber genügt es doch nichts anf die zweifelhafte Chronologie dieser 
Zeiten hinzuweisen, die erst von den Alexandrinern festgesetzt sei 
(8. odtf anf die TTnznverlSssiffkeit des ältesten Teils der Olympio» 
nikealiste, die den von Pittakos besiegten Olympioniken Pbiynon ins 
«Tshr 086 Tersetzt Oder glanbt de 8. wirklich, daß Periandros noch 
sm MO gelebt hat? Ist aber an der historischen Realität seines Schieds- 
sprnchs nicht zn zweifeln, so ergibt sieh daraus doch mit Notwendigkeit« 
daß Her. Ereignisse aus den verschiedenen Kriegen vermengt, nnd daß 
tatsächlich in den letzten JaLrzehLten des 7. .liiliihiiaderts von Athen 
auä der Versuch gemacht ist, in der Troas ein Kttlonialreich zu c:i ündeu. 

In dieselbe Zeit fällt auch der Beginn des Kampfes um Öalamis, 
ufcssen Veranlassung m. E. ebenfalls in den zerrütteten sozialen Ver- 
hältnissen Attikas zu suchen ist. Zu allen Zeiten bat in solchen Fällen 
die Ablenkung nach außen als ein bewährtes Mittel gegolten, das sich 
hier um so mehr empfahl, als der Erfolg den Machthabern Attikas zu- 
gleich einen bequemen Abfluß der unzufriedenen Bevölkerung nach der 
Insel Salamis schaffen mußte. Über den Verlauf des Krieges besitzen 
wir eine Meege Aogaben, deren voUstlndlge ünznverliulgkeit de 8. 
p. S57 mit Beeht betont nnd die bald Selon, bald Pisistratos die Hanpt- 
nlle zoertellen; sicher Ist nur, daß unter Pisistratos' Begierung die end- 
gütige Eegelung dmck den spartanischen Schledssprach erfolgte, der 
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Salamis den Athenern snwies. Daß Solon irgendwie am Kriege betriMfl | 

gewesen ist, Uas steht allerdiugs durch seine Elegie fest; neier« 
Forscher, unter anderen auch Bnry S. 192, verlegen deshalb drE 
entscheidenden Kriet^ um das Jahr 570 herum, luii so eiTiei^ciU üi': 
Möglichkeit zu gewinnen, Solon und l^eisistratos beide am Krie§ zöbt- 
teiligen und andererseits den Streit zwischen Athen und Megara nifb» 
über einen zn langen Zeitraam auszudehnen. Allein mit Recht weist i 
de Sanetis auf die jahrhandertel äugen Orenzstreitigkeiteu zwischen Sudoi I 
und Priene, sowie zwischen den italienischen Stadtrepnbliken des Mitkl- 
altera hin, und faisofern steht nichts der Annahme im Wege. Solooa B^ 
teiligang noch ans Ende des 7. Jahrhnnderts ni setceo. Yielletefat mr 
es ein nnter seiner Leitnnff emngener vorflbeiigefaender £if»lg, dsrüi 
den Weg zam Arohontat bahnte. 

Bas Yorlftnfige Scheitern der EzpaasionsplADe ergab dieNotiNB^« 
keit einer gBtllchen Vereinigung swischen den streitenden Farteies: n 
sie herbeizuführen, ward Solon im Jahre 594/3 zum leitenden AitbM 
erwählt. Diese Zeitangabe berulit, wie bekaiint, auf der Autorität d« 
büsikratcs bei Diog. Laert. 1, 65; eine andere Destinmiuug ergibt si u 
aus der parischen Marmoi chi onik in Verbindung mit den Ane-abeß 
Aristiiteles in der Atli, Polit. und ist Von Kirchner in dem augefähil^s 
Aufsatz über das Jahr des Arcbon Daniasias verfochten. K. geht ai.* 
?om Jahr des Korneas, in dem Peisistratos zur Hegiernng kam ood m 
er auf 560/59 fixiert. Nach Ar. pol. Ath. c. 14 nahm Peisistratos dii | 
Akropolis 32 Jahre nach Solons Geaetzgehnng in Besitz, was für dien | 
aof 591/0 führt. Nach Ar. c. 13 trat nnn im 5. Jahr« nach Sota ! 
Archentat Anarchie ein, d. h. 587/6, fflnf Jahre später noch «iflwi 
d83/S, darauf folgte Damasias, der also 582/1 Archoa war, was iriato 
genan mit dem Marmor Parinm stimmt, das hier die Worte Iii 
Aa|Mo(bo ^ovTo« TOP 6tt>T<poi». Daß dies bedeutet „als 0. IL Arefem 
war" (Damasias I. = 639) nnd nicht »als D. znm swdtenmal A. mr** 
erscheint mir allerdings sicher: sehr richtig bemerkt K., daß dies dwck 
to Gsüt£{iOv hätte ausgedrückt werden mOasen. Mißlich ist iui li ^ i^- 
kläjung nur der Anfarifj von Ar. pol. 13, wo es heißt, die Athener 
hätten nach Solons Abreibe, die doch frühestens auch nach K.s Ausifi- 
Ende 591/0 erfolgt sein kann, vier volle Jahre ia liuhe gelebt: erstio 
iüofteu, d. b. also doch 586/5« sei zum erstenmal das Arcbonteuaiut oicb: 
besetzt worden, nnd es ist kein gutes Aoskanftsmittel , wenn er hier 
vorschlttgt, vom Amtsantritt Solons zn rechnen. Vielmehr ergibt tkb 
daraus, da das i>ama8iasjahr ans dem Marmor Pariom feststeht, 58S/1 
als Solons Amt^abr, wobei denn das Jahr des Korneas auf 561/0 am- : 
setzen wSre, was bei dem Schwanken der Epoche des Marmor Psitv. '■ 
die auch K. nicht ganz lengnen kann, wohl nicht bedenklich itt. la 

I 
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]pr Tat stehen also für Solons Amtsjahr zwei Daten o94/3 (Sosikrates) 
luid 592/1 (Arißt. nnd Marmor Parium) zur Wahl, heide habnn. wie Hnrv 
S 182 hervorhebt, piniq-ps für sich. Jedenfalls :\hvv einptiehit es sich 
aicbtf darch Kcujektaren wie die von A. Bauer, der Ar. pol. Ath, 
14 statt 32 TptaxovTa xal 5' scbreiben will, den Unterschied zu ver- 
wischen und auch de S. YermittelaiigsFeniieh (8. 203/4) scheiat mir 
■üSglBekt, snmal er die Worte o^yovtoc AatuuiCw» tot» dtottpou Yom 
«weiten Amtsjalir des Damasias ventebt, «at apracUieli mimOgUch ist 

Was nun das Werk Solons selber berriflt, 10 herrscht darüber 
jetit allgemeine Übereinstimmnng, daO Jene Verqnickong der Seisaeh- 
fbeia mit der Httnsreform, wie man sie lange anf Androtlons Antorltftt 
bin angenommen hat, anf einem voUstSndigen Irrtum beruht : beide 
baben nicht das geringste miteinander sn tun. Vielmehr war die Sei- 
saebtheia eine der radikalsten Maßregeln, die es je g:egeben hat: eine 
vollständige Aufhebung sämtliclier HypothekenscUuldeu und sämtlicher 
anf den eigenen Leib aüfi^enomniener Personalschnlden. Sie ward er- 
gänzt durch das Verbot des oavetCeiv iitl acujtaxi, das die Wiederkehr 
solcher Ziistäiuie unmöglich machte: daß aber auch der Hypothekar- 
kredit von Soluii verboten oder weniq-stens nur in ganz bestimmten 
f allen zugelassen ward, das hat de Sauctis (S. 206 f.) wohl mit Hecht 
.-ins der Ansdehnang geschlossen, die im späteren attischen Güterverkehr 
die icp«<7t; irl Xooti gewonnen hat. Unabhängig davon war die Mfinz- 
reform eine wesentlich handelspolitische Neaening, anf die der Aasgang 
des lelantlsehen Krieges and die nene Grnpplemng der Handelsmiehte 
(a n.) von maßgebendem Eiaflnß gewesen ist: das sog. enbdiscbe Talent, 
dss Solen einführte, war dasselbe, dessen sich die neaen Frennde Athens, 
Eorinth nnd HUet, bedienten, nnd seine Annahme mnß für den aaf- 
blübenden Handel Athens eine große Erleichtemng gewesen sein, 
über die mancheiiei mit der Hflnzreform znsammenhingenden EVagen 
bat de Sanctis 8 215 ff. mit gewohnter Grnndlicbkeit gehandelt. 

Gerillgere Übereinstimmung herrscht über die eigentliche Ver- 
fassunj; Solons, besonders über die Klasseneinteilung, und hier ist 
die Haupihage die. ob jene Einteilung nach dem timokratischeii Tiinzip 
•r^t von Solon uetrofteu oder ob sie schon vor ihm vorhanden gewesen 
18t. Ks ist nicht zu leugnen, daß manche Stellen bei den Alten auf 
ein fiüheres Vorhandensein der Klassen hindeuten, und so hält denn 
auch Bnry die timokratische Einteilung für eine Konzession der Eapa- 
triden, durch die sie schon um die Mitte des 7. Jahrhunderts dem Volke 
entgegensnkommen sachten (8. 176). Sicher ist suchst, daß die 
Klassen nsmen bereits vor Solon eiistierten; ob sie aber einer festen 
timokratischen Einteilung des Volkes entsprachen, das ist doch sehr 
zweifelhaft; denn Jene obenerwähnten Stellen der Alten gehen fast/ 
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immer in letzter liinie auf Aristoteles zurück und dieser rotißte naifir- 
lieh die vorsolonische Existenz der Klassen behanpten, da er NirL (ionh 
die apokr3^phe Verfassung Drakons hatte täuschen lassen. Aas die^'^a 
Gründen nimmt de Sanctis an (S. 225 ff.) — und das wird auch wohl 
das lichtige sein — , daß Solon jene Namen als volkstümliche Bezetdi» 
iniDgen ffir den ungefähren YermÖgensstand einzelner vorfand, daß da> 
gegeü die scharfe Scheidang der einzelueu Klassen durch die FestseUoiu' 
eines MinimaleinkomiDeos sein Werk ist. Daü dies Eiokommen in Ni- 
tnralien festgfesetzt ward nnd somit nur der Grundbesitzer Anfoshae 
in die drei eberen Klassen fand, Ist allerdings eharakterlstlseb: s 
zeigt, welches die nuSehtigste Partei im Lande war, mit der aneh Boles 
sn rechnen hatte. Hnn erscheint es freilich sonderbar, daß aelbst raieke 
Leute, sofern sie keinen Qmndbeslta hatten, der politischen Becbte eit- 
behrten, nnd noch sonderbarer vielleicht, daß seinerseits der Staat b«i 
auLleroi Jentlichen Geldaufla^en, die nach den Klassen verteilt wurdt:. 
auf die Mitwirkung dieser äiilierst zaliiniigsiahigea Klasse verzichJei 
Imben sollte, daher hat bekanntlich Ed. Meyer (Gesch. d. Alt. II 
S ti5;V) die Ansicht auigesLellt, die Zeusnssiltze seien in Geld naisre- 
rechnet worden und hiernach seien auch die reinen Geldeinkommeo ii 
den Klassen veranlagt. Materiell ist dies Bedenken durchaus gereckt- 
fertigt, allein da wir aneh nicht das geringste über diese Sache tu 
dem Altertum erfahren, so bleibt Meyers Annahme immerbin wntUkc 
nnd vielleicht ist sie gar nicht einmal notwendig. Vielleicht brsscfctB 
Solon mit Leuten, die ein großes Geldeinkoncmen, aber kein Land be- 
saßen, gar nicht za rechnen, da Jeder» der Geld hatte nnd eine politisck 
Bolle spielen wollte, tatsächlich sehr leicht Lsnd erwerben konnte, «efl 
infolge der massenhaften Zwangsversteigemogett das Angebot In Orisi- 
stfleken sehr groß gewesen sein muß. Auch in der Folgezeit nach 8ol«i 
muß das Aufblühen von Handel und Industrie einen starken i'bcrgä£^ 
kleiner liandbesitzer in die neneii Erwerbszweige begünstigt haben, so 
daß für den Bemittelten die Grundlage politischer Berechtignns: leicht 
zu erwciben war. Von die>;em Gesichtspunkt ans erscheint so^ar Sohn^ 
Maßregel al> eine wirtschaftlich iinßerst verständige, indem ^ie daaeratir 
Nachfrage nach Land schuf und damit den Wert der Groodstficke er- 
höhte oder ihn doch vor allzu starkem Sinken bewahrte. — Beilfinfi^ 
erdbt die Gleichsetznng von 1 Med. Gerste nnd 1 Metr. Öl, daß die 
Preise an Solons Zeit noch ziemlich gleich waren: offenbar stsnd der 
Getreidepreis sehr hoch, da die Einfahr wenig entwickelt war, ond der 
Ölpreis sebr niedrig, da es an Ansfohiigelegenhelt mangelte; anck d« 
Ist in Betracht za sieben, daß nach den interessanten, wenn and sv 
annXhemden Bereehonngen von de 8. (S. 229 f.) zur ProdnktioD eis» 
Metr. Ol die doppelte Aobaniläche n9tig war, wie zur Erzeugnog reu 
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♦^inem Med. Gerste. Später Uoderte sich das Verhältnis unter dem Ein- 
liaß reichlicher Getreideznfnhr ans dem Pontos und eines starken Öl- 
exportes sehr rasch: für den Anfang des 4. Jahrhunderts berechnet 
de S. am dem üpfertarit CIA. II, 631 das Preisverhältnis von öl and 
Getreide wie 4 : 1 in Athen, ja für Lampsakos, das dem getreidereichen 
Pontes so viel näher lag, »teilte eB eich nach dem pflendoaristotelischea 
OdiODOiBikoB U, 1347a sogar anf 9: 1. Indem die Anf&nge dieser 
PMisveticliiebmig bald nach Solen, der dnrdi sein Getreideaosftihrverbot 
noch daan mitwirkte, sieb geltend gemacht haben mOssen, rind dJeGnmd* 
Isgeo von Solons Klasseneinteüoa^ sehr bald enehüttert worden: sehen 
n Peialstratos* Zeit wird ein Mann, der SOO Metr. Öl erntete, ein viel 
größeres Einkommen gehabt haben als ein Miri^lied der Pentakosio- 
medinnenklasse, das etwa 600 Scheliei Getreide produzierte (de S. 
p. 228 f.). 

Es ist natürlich nnniüglich, hier anf alle Einzelfra^en einzugehen, 
>lie iiber den Einfluß der Klas.seii auf die Wahl der Beamten, über 
deren Zahl ünd Befugnisse existieren: sie sind siimtlicli rait großer 
nründlichkeit bei de Saoctis behandelt. Von den vielen streitigen 
Punkten mögen hier nnr noch drei erörtert werden, welche die Eän« 
setzang des Hates der Yierhandert, die Volksgerichtsbarkeit und 
die Art and Weise der Ämterbesetznng betreifen. BekannUieh ist 
Kiflie der erste gewesen, der (Histor. Ztsehr. 69,60 1892) dem solonisehen 
Rat der Vierhundert die Existenz abgesprochen hat, nnd ihm sehließt 
Kch de Sanetis an (8.245), wSbrend Bmj anch hier einen konservativeren 
StSBdpankt behanptet (8. 185). In der Tat Iftßt sich bei der 
DOtoriseh geringen Bedentung, welche die Volksversammlnng bei Selon 
etamimmt, nicht absehen, was denn Uer lUt hei Solon für Befugnisse 
(rebabt haben sollte. Auch d argumentum ex silentio ergcheiut zu- 
lässig: iu allen den Parteik;iiii])t'en, die anf die solonische Gesetzgebung 
tolgen, spielt der Rat der Vierliundert nicht die geri nieste Ivollt , wiihrend 
'iie Bnle des Kleisthenes' höchst energisch in die polnischen Verhältnisse 
uach iüeistheues' Vertreibung eingegriffen hat. Allerdings widei-strebt dem 
die Überlieferung bei Ar. pol. Ath. c. 8, der ausdrücklich die Einsetsnng 
4m Hates berichtet, nnd viele andere Stellen, die seinen Urspi-ong auf 
Solen zerfickfOhren. Demgegenüber aber ist festzuhalten, daß es eine 
whrklich antheatische Überliefernug über Solons Verfsssnngswerk nicht 
TOsben bat, schon die Atthidenschreiber nnd Ar. waren» wie anch die 
Amdmcksweise der Ath. pol. zeigt, in den meisten Punkten dnrchans 
anf RfteksoUliBse angewiesen. Außerdem aber liegt ja bekanntlich bei 
den Athenern der späteren Zeit die entschiedene Neigung vor, demo-» 
kratische Einrichtung auf Solon als (kn Vater der Demokratie znrück- 
zutühreu. Alles in allem genommen wird mau also das bei Ar. vor- 
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liegende, merkwürdig kurze Zeugnis für die EiiisetzunL^ des Rates nicht 
sehr hoch veranschlagen und auch die in Plut. Solon vorliegenden 
Gesetzesbruchstücke, in denen der Rat erwähnt wird, bilden keinen 
Gfgeiibewei^, da der wirklich soloniscbe Ursprung dieser Uefiet^e 
mindestens sehr zweifelhaft ist. 

Dagegen sehen fast alle Forscher (so anch Bnry und de Saacüi) 
die eigentlich demokratische Hanptrefonn fiolooB in der Einsetsamc 
der ^Xtai«, deren alten Ursprung das schon in der Sprache «dir 
altertllinliehe Oesets bei liys. 10« 16 besengt, and wenn man ancb den 
Zeugnis der Alten, die die Geaehworenengerichte sftmtUeh von Soloa 
datieren, nicht allsnviel Gewicht beimessen wird, so liegt dock 
nicht der geringste Qmnd vor, an seiner Richtigkeit sa zweUehi. Kaa 
ist lestmbalten, daß ihre Tätigkeit unter Solon eine rein riehterliclM 
war. Allerdings hat Wilamowitz (Ar. nnd Athen 1, 71) ans Ar. poL 
1274a, wo gesagt wird, Solon habe dem Volke to d(r/alc aJpei»^« xati eiBu^ctr 
gegeben, den Schluß gezogen, das Volk habe nicht Holl die Beainu^ 
erwählt, sondern auch ihre Amtsführung überwacht, so daß sogar eia 
Appell von ihren AnDrduuogen an die Heliaia möglich gewesen sei. 
Demgegenüber hebt de iS. (p. 246 ti.) znnUchst hervor, daß e-jO'jve'.v hier 
ebenso wie 1281b in rein technischem Sinne gebraucht sei und sich auf 
die bekannte Rechenschaftsabiage nach vollendetem Amtsjahr bezöge. 
Allein auch innere Gründe sprechen gegen W.s Annahme: wäre die 
Heliaia wirklich berechtigt gewesen, in der gedachten Art in die Amts- 
fBlnning einmgreifen, so hfttte sie ja tatslebüch das Heft in HlMn 
gehabt nnd wie konnte dann Selon Ton sich rühmen, «er habe dm 
Tolke nicht mehr gegeben, als gerade genttge"? Und wie erkilrt «i 
sich femer, daß noch nach Solon die erbittertsten Kftopfe um das 
Archontat geflUirt wurden, wenn dieses tatAchUch m einer ICarionette 
in der Hand der Heliaia geworden wftre, wozu es durch W.s Anoabm« 
degradiert wird ? Vielmehr ist daran fesizuhalteu, dai; din Htliaia nor 
richterliche Refngnisse hatte, selbstverständlich mit Auänahme der Blut- 
gerichtsbarkeit, für die der Areopag zustJlndig war. Den Umfaug der 
Prozesse, die vor der Heliaia zu führen waren, Fvik ht de S. p. 248 wohl 
im ganzen mit Glück zu bestimmen; weniger annehmbar erscheint seine 
Ansicht, die Heliaia sei nor aus den ersten drei Klassen zusammeft- 
gesetst gewesen. Hr begründet sie damit, daß eine Entschädigung 
damals noch nicht gezahlt sei und daß daher nur Wohlhabendere ihre 
Zeit m opfern imstande gewesen wftren. Allein die Hdiaaten- 
geseh&fte waren damals ja bei weitem nicht so umfangreich nnd leiu 
raubend wie in den Zeiten der ausgebildeten Bemofaratie, und dam 
fragt es sich doch noch sehr, fBr wen das Zeitopfer größer wir, Ar 
den entfernt wohnenden Zengiten oder den in Athen ansSssIgen Tlietes. 
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Es steht also nichts im Wege, an der Überliefern np; icsUahalten, wonach 
anch der untersten Klasse die Teilnahme an der Heiiaia znstaDd, wenn- 
gleich an sich die Überlieferung: nicht viel taugen mag. 

Endlich der Modus der Beamtenwahl unter Solon, bei dem ans 
abermalB die Überliefernog im Stich 1&0(. Scbeiobar klar und bestimmt 
sagt Ar« pol. Ath. e. 8, et habe eine MfiwsM ix lepoxptiuiv, also eine 
Art Kombination von Wahl nnd Los etattgefnnden, allein sofort folgt 
der bedenkliche Znsata ei)|Mibv dl, der beweist« daß es sieb nioht am 
eine iberlieferte IHitsache, sondern am einen RüekschlaO des Arist. 
handelt, nnd data ist der solonische ürsprang des von ihm zom Beweis 
ADgeftthrten Geseties keineswegs über Jeden Zweifel erhaben. Kon aber 
sagt derselbe Ar. in der Politik 1274a, unter Selon seien die Ämter 
durch Wahl besetzt und das ist auch die Ansicht des AtthidograpUen 
gewesen, den Ar. pol. Ath. 22, 5 benutzt hat und der berichtet, vor 
Telesinos ( 487/6) seien alle Archonteii gewählt; der Znsatz tote {xsti 
TT,v Tupavvioa Tipwxov ist (jtYLrilinr s:emacht, um den Widerspruch mit 
c. fi, 1 7M verdecken. Bei diesem Widerspruch der Zeuernisse bleibt 
nichts übrig, als die Hache ans inneren Gründen zu entscheiden, und das 
ist de 8. (p. 244) zirzn^eben, daß die Erlösung mit der selbständigen 
Bedeataug, die die Ämter zu Solons Zeit hatten, nicht m vereinigen 
ist: nmgekehrt sagt er sehr richtig, dal! das Archontat von dem Aogen- 
blick an, als es durch Los besetat ward, jegliche Bedeatang verloren 
hat. Sodann führt er gegen Fostel de Conlanges, der aaf dss religiöse 
JElement bei der Erlösung hingewiesen hatte, den Umstand ins Feld, daß 
die Athener sicherlich nicht eine SoxiimwCk der Erlosten veranstaltet 
hfttten, wenn sie der Ansicht gewesen wflren» daß der Brloste der Er- 
wählte der Götter sei, was sich Ja hören läßt» obwohl das Volk in 
diesen Dingen keineswegs immer so konsequent denkt, wie de S. an- 
zunehmen scheint. Endlich ist es richtig, daß die Archoiitenliste jener 
Zeit eine ganze Eeihe hervorragender Männer enthält, und es wäre doch 
tt'ltsam, daL) das Loa so oft den Rechten getroffen hätte. Alles dieses 
spricht lür die Wahl der Beamten, für die sich auch de S. entscheidet. 
Allein gegen die Wahl läßt sich doch anch f^flteiid maclien, dal5 die 
Arcboutenliste neben einigen hervorragenden &o viele gänzlich unbekannte 
Namen enthält, und so kommt man doch schließlich wieder anf die Erlösung 
i« icpoxp(Tttv, bei der sich die Zusammensetzung der Archontenliste 
noch am ersten erkUUrt; beruht Aristoteles* Annahme ihrer Einrichtong 
dnrch Solon anch nnr anf einem Schiaß aas tweifelhaften Prämissen, 
so kann er dämm doch das Bichtige getroifen haben. Aach Bnry 
(8. 186} kommt zu einem ähnlichen Ergebnis. 

Faßt man endlich das Gesamtnrteil über Solon nnd sein Werk 
zosammeo, so wird sich nicht leognen lassen, daß seine Gesetagebong 
Jahrasbtricbt für AltertqmswIsseiiBebsft. Bd. OXXIL (lOOi. m.) 11 



üiyiiizeü by Google 



162 Jahmbeiicbt &ber griecluBehe Oeschiehte. (LeuehmiL) 

im allgemeinen segensreich gewirkt hat, insbesondere hat die S^chtbeia 
fttr die sozialen Verbültnisse wieder eine gesunde Grundlage geschaffto. 
Aber nicht fiberall hielt seine Staatsmann ische Erfahmng mit seiaer 
EisBicht und der Beiobeit seiner Zweeke gleichen Scbritt, und wm 
aneh Wilamowitienfl bekannteB Urteil, wonaeh «Solons eigenen GenijNi 
ea verneint haben wird, wie wir ei verneinen mllnen, daO er ein giefl« 
8taatamaan gewesen*, zn hart ansgefaUen ist, das wird man sagebei 
mllssen, daß Solen seinen Zweck nicht erreicht hat; den fWedea lut 
er seinem Lande nicht geben können. Der Hani^tfehler seiner Ver- 
fassuug — das hat de 8. (8. 252) klar gesehen — ist der Mangel 
einer einheitlichen Zenti'algevN iilt; indem er diese in seiner Person «cbnf, 
ist Peisistratos, der äußerlich betrachtet Solons Lebenswerk vernicJitcie, 
in Wahrheit der Wohltäter seines Volkes geworden, der nach langen 
Kämpfen fär sein Ijand den ersehnten Frieden heraafgefiibrt hat. 



üm die Zeit von Solons Archontat hemm scbeioen aich ni d« 
griechischen Wdt mehrere grOGere Bewegungen vollsogen an hibo, 
an denen zwar ein direkter Anteil Athens kanm mehr nachnwoNi 
ist, die aber schwerlich spurlos am athenischen Staat vorttbeigessngsi 

sind. Die erste ist der sogenannte lelantische Krieg, eine Febd« 

zwischen Chalkis und Eretria um das zwischen beiden Städten liegende, 
fruchtbare lelantische Gefilde, die sich nach und nach zu einem aüee- 
meinen Handelskriege der griechischen Staaten untereinander ausweitt-'^: 
und endlich mit der Niederlapfe von Eretria endete. Leider hp-^itzra 
wir keine einzige, zuverlässige Zeitangabe über den Krieg, uud aach 
der neueste Versuch Costanzia (Ateno e Koma Dez. 1902), ihn chrono- 
logisch festzulegen, ist nicht von durchschlagendem Erfolge begleitet 
gewesen. Daiin allerdings wird man ihm beistimmen, daß weder asi | 
dem AnfhOren der KolonisationstKtigkett von Eretria nm 650, noch ais | 
der ErwSbnnng des sagenhaften Königs Amphidamas, noch ans der | 
bekannten Stelle bei Archlloehos fiber die Kampfeswelse der speer- | 
berQhmten, enbiHschen Herren etwas fiber die Zeit zu schlieDeo ist; oad | 
so bleiben denn relativ noch die sicherste Angabe die oft titiertes . 
Veise des Theognis 891—4, die von der Zerstörnu« Kerinths und der • 
Verwüstung' der lelantischen Ebene ausgehend mit einer Verflnchui: 
des K\ iiseli(len**eschlechts entiig-en. Nun ist es richtiEr, dal) Her. 5, 65 ■ 
unter der Bezeichnung l\ibiatratidcn auch Peisiötrato^ ^elbst begreift. ' 
wie auch wir. wenn wir von Karolinf^ern sprechen, wohl mt-ist K-^r! 
den Grolieu einschlielien, aber im Munde eines Zeitgenossen (xv^zm 
Vs. 892) will sich das doch nicht schicken, und so deuten die Theogoif- 



Digitized by Goo<?Ic 



Jahresberidkt äber griechudtie Geflchichfce. (Leoxehaa.) X63 

verse wohl mit Sicherheit auf die Zeit des Periaudros, der nach der 
gewöhnlichen Chronologie von 625—565 legrierte. Genaueres BBobt 
Cwlanzi zu ermitteln. Er geht davon aus, daß Milets Teilnahme an 
Kriege Dicht in die Zeit der inneren KAmpfe fallen kann, Ton denen 
Her. 5, 28 spricht « and deren Zeit er anf 560 — 530 in mahevolier 
üntersnchnng bestimmt, so daß also 560 einen teminns ante qnem für 
den Ausgang des Krieges bilden würde. Immerhin bleibt dabei ein 
WiderBpmch mit Her., der die Dauer jener Eftmpfe anf zwei Generationen, 
d. h. nach seiner Beehnnng 66 Jahre besiffert, nnd es ist C. nicht ganz 
geloDgeu, dieee Schwierigkeit zu beseitigen. Einen TeiDiiuus a quo ge- 
winnt er aus der Bemerkung HerodoU (6, 127), wonach zur Zeit der 
Hochzeit der Agariate Eretria noch geblüht habe, d.h. um 582 herum, 
uad zugleich möchte er darans, daß ein Pharsalier das Kontingent der 
Thessalier im lelantischen Krieg führte, auf eine Vormachtstellung von 
Pbarsalos schließen, die erst nach dem Niedergang Larisas um 570 
möglich war; es ergibt sich also für ihn der Ansats 570— 560 für den 
Ansgang des Krieges. Ich gestehe« daß es mir nnmöi^lieh ist, dieser 
Ansicht beizutreten, nnd svar eben m^gm Jener The^igoisverse, ans 
denan doch henrorsogehen scheint, daß das Ende an Periandros Zeit, 
ja som Teil durch seine Schuld eintrat. Nnn aber ist F« nach der aber- 
lieferten Chronologie um 585 gestorben nnd es genügt doch nicht ein 
einihcher Hinweis anf die Unsicherheit dieser Chronologie, die ich gern 
sngBbe, nm alle ihre Ansfttae yemachlässigen zn dfirfen. Wahrschein- 
lich föllt also das Ende des lelantischen Krieges noch in Peiiaudro»' 
Zeil uüd vor den Bci^^itm des heiligen Krieges gegen Kirrha (um üUü), 
iiho noch ins erste Jahr des 6. Jahrhunderts. Sein Anfang mag immer- 
hin ziemlich weit ins siebente zurückgehen , wenngleich nach den oben 
geschilderten Verhältnissen der Krieg kaum vor 630 begonnen haben 
kann; sicherlich ist es eine lauge, oft nuterbrochene Fehde gewesen, 
wie etwa die holländisch-englischen Kriege im 17. Jahrhundert. Worin 
eigentlich Periaudros' entscheidendes Eingreifen bestanden hut, ist nicht 
mehr an erhennen, mir persönlich erscheint die YermntUDg Barys 8. 151 
lebr plaosibel, wonach gegen Ende des Krieges die Hftnpter der krieg- 
Ülhrenden Parteien, Korinth und Ifilet, fiber die KOpfe der Kleinen, 
die die Zeche bezahlen mußten, hinweg eine Verständigung fanden, die 
vieUeieht durch das Aufkommen von Thrasybnlos* Tjrannis in llilet 
erleichtert ward. Jedenfalls bestand um Solons Arehontat hernm ein 
Übergewicht Korinths, darauf scheint seine Münzreform hinzudeuten, 
die in einer Annahme des in Korinth und Milei gebräuchlichen eubüiöcheu 
Talents bestand. 

Ganz eigentümliche Ansichten über dir poUlischeF) Veihükuij^se 
Griechenlands in damaliger Zeit bat C. Gebühr in Eeinem obener- 

U* 
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vahntrn Bacbe eilt wickelt. Er geht davon aus, daU schon vor Kroi«ioB 
die griechischen Städte Kleinasiens in einem gewissen losea Ahhingig' 
keiUverhältnisse von den Herren des Hinterlandes gestanden habe«, 
woran nicht zq zweifeln sein wird. Wenn anch Gyges' Versndie Back 
dleaer Bichlnng bin dorcb semen frühen Tod vereitdt wurden, ao habea 
doch Ardy» und Alyattet deo Kampf wieder aufgenommeo, und «ia» 
VeratftiidigoDg mit den Henschern des reichen Hinterlandas bot a 
große kommerdelle Vorteile, ab da0 man de nicht durch eine aiaiiple 
ADerkennnni; der Oberhoheit erkaaft lifttte; in dieser Hinsicht piegea 
HandelBstädta nicht sehr skrppnlto zq denken, wie die Geschichte 
mancher mittelalterlichen Städterepublik beweist. Anch darin bat 
Isiebubi' uuzweitelbaft reclit, daß der mächtigste Mann im tiamaligen 
Griechenland, daß Peiiainlros von Korinth in g^enaner Verbinduui^ mit 
Aijattes eiiiprsrits, mit rsiuiiOieUclios und Nf^cho andrerseits {gestanden 
hat. Allein er geht eiitbchiedeu zu weit, wtMin er nirint, Periandros' 
Macht habe sich auch beispielsweise über Athen und Lesbos erstreckt, 
die in ihm ihren Suzerän anerkannt hätten. Dies schließt er ans der 
Darstellung des Kampfes um Sigeion zwischen Athen nnd Mitylene, der 
nach Her. 94, wo allerdings die erste Besetzung^ Sigeions im 7. Jakr- 
hnndert nnd die Wiedererohenug dnrch Peidstratos snsammengeworfen 
sind, dnrch einen Schiedssproch des Periandros anf Grand des statns 
quo beigelegt ward. Dies Übereinkommen erscheittt ihm vidnehr als 
dn Vertrag zwischen Periandros als Oberhenrn von Athen nnd Aljattes 
als Snzerftn der kleinasiatischen Griechen, wdche die Wiederhentdloof 
des früheren Besitzstandes verabredeten nnd den beiden in Streit ge> 
ratenen uiibutmäßi^en Unterrauenstädten je eiuea AiöyiuueLen , Solon 
in Athen, Pittakus in Lesbos, als Knrator bestellten, der Ordnung ia 
die verfahrenen Verhflltni^se l))iügeu sollte. Kine ßeßtäti^out:; dieser 
Ansicht sieht N. ferner dann, daß gleichzeitig rnit dem Toie df^ Peri- 
andros, dem der Stuns seiner Dynastie sehr bald folgte, auch ia Athen 
von neuem Parteikämpfc begannen, die schließlich Solona Werk wer- 
nichteten. Gegen diese Anffassong ist nun zunächst geltend za madieai» 
daß im lesbisch-athenischen Vertrag nicht der frflhere Bedtsstnnd (yi^ 
fitod« T^v tT^ov), sondern der gegenwärtige, im Krieg erworbene, rfy 
l^euot, wie Her. ssgt, die Grondlage der Verständigung bildete, wra» 
ffir die Beurteilnng der Bolle des Periandros gegen Nieb. doch sehr im 
Gewicht fällt; sodann aber steht seine Behanptnng zu allem, was wir 
wissen, in einem so bedenklichen Widerspruch, daß man doch miodssteaa 
den Nachweis erwarten müßte, die 2st;uordnuug: der Verhältnisse in 
Athen und Lesbos sei im speziell korinthischen lutercsse erfolgt. Das 
ist Ireilich bei Tipfibos nnmös^Iicb, da wir viel zu wenig über die gmetz- 
^eberische Tätigkeit des Pittakos wissen, allein für Athen vermil^t man 
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den Nachweis uDgern, zurual X. hier wirklich einiges aaführen konnte, 
was tür seine Ansicht zu sprechen scheint. Denn die Aniialiino des in 
Korinth geltenden ^riinzfnßes nnd die panze Tendenz der athenischen 
Gesetzgebung, die den arkerbaut ndeu Stand ent'^cliii ileu auf Kosten 
der handel und indostrieireibendcn Bevölkerung begünstigt, konnte 
dem Herrn dor Handels* and Industriestadt Korinth aomdglich uoan- 
geaehm aein. Alleia dies alles eiklärt sich hinlänglich ans den inneren 
YerbSltniBBen Athens nnd der damaligen Lage der merkantilen Inter- 
caMin ron selber nnd jedenfatle genfigt es nicht, nm Selon als eieen 
Agenten, einen Bevollmächtigten des korinthischen l^annen zn be- 
sMnen; wfirde Solen wirklieh in seinen Gediohten so scharfe Worte 
gegen die Tyrannis gefunden haben, wenn er selbst nichts weiter war» 
als ein Beanftragter des Periandros? Was aher endlich das zeitliehe 
Zasaminenfalien der Anarchie in Athen mit dem Starz der Kypseliden 
betrifft, tu stiiumt erstens die Sache nicht ganz genau, denn ii u h Ar. 
pol. Ath. c. 13 dauerte die linhe nach Solons Archontat vier Jahre, 
1. h. also bis 5b9 oder 587, je nachdem man die Verfa»äuug cliiono- 
lügisch bestimmt, Periandros aber starb der überlieferten Chronologie 
zatolge erst 585. Nun mag diese ja falsch sein — übrigens stellt sich 
immer mehr heraas, wie notwendig eine umfassende Untersachang Uber 
die Chronologie des sechsten Jalu'handerts ist ~ , aber selbst wenn 
Gleichseitigkeit vorläge, gibt es desn wirklich kein Beispiel, daß re* 
Tolntion&re Bewegungen von einer Stadt anf eiae benachbarte Uber- 
spiülgen, ohne daß an einen derartigen Zosammenhaag, wie ihn N. sich 
Torstellt, zn denken wäre? Die Geschichte der Jalirevolntion nnd der 
fievegnng von 1848 bietet Belege genug, nnd so wird man, denke ich, 
die Ergebnisse Niebnhrs bis jetzt wenigstens rundweg ablehnen mfissen. 
Immerhin haben seine üntei-sochungen das Verdienst, auf die große 
Bedeutung Peiiander«? nnd seinen EintluL anf die Geschichte Griechen- 
lands, der von manclitii Forschern entschieden unterschätzt wird, von 
nenem energisch hingewiesen zu haben, und auch d ii spuren lydischer 
und ägyptischer Politik würden wir bei genauerer Kenntnis dieses Zeit- 
raums aicheriicb viel häufiger begegnen, als gemeinhin angenommen wird. 
Endlich gewähren auch die Bemerknogen Niebahrs (Iber die Rolle, die 
Delphi in den fioanziellen Verhältnissen Griechenlands gespielt hat, 
Bsocbe interessanten Ausblicke, bei denen jedoch immer festzuhalten 
iBt, dafl es sich vorab nur um Höglichkelten bandelt. 

Inwieweit Athen voo den großen Bewegungen der damaligen Zeit 
m Mitleidenschaft gezogen wurde, das läßt sich kaum mehr feststellen: 
daß die Angaben fiber seine Teiliiahme am Heiligen Kriege jedenfalls 
mit Vorsicht anfzanehmen sind, hat de Sauctis S. 254 ff. ge/seigt. 
Allerdings uiuii eine kräftige äallere Politik schon allein durch die 
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immii Kftmpfe wbiodert idn, die btld naeb Solons AreboiiUl foi 

nenem ambrachen. Dieae haben Hiebt nur zn der seltsamen MaBr^epl 
geführt, einmal im Jahre 581/0 an Stelle des ersten Archoü zcLü Ar- 
choDten zu wählen, die sich unter die drei Stände verteilten — auf diese 
unzweifelhaft richtige Dentnng- von Ar. pol. Ath. 13, 2 sind unabhingif 
voneioauder de Sanctis S. 257 und Meyer, Forschuugen II, 537 ff., p. 
kommen — , sondern sie haben «ioberlich aach vor Peiaistratos* ehr- 
geizigen Leuten den Gedanken der Tyrannis nahegelegt. NichU anderes 
beabsichtigte Damasias, deasen Archontat Kirclmer a. a. 0. auf 588/1 
und das Folgejahr zu fixieren sacht, nnd an sich ist es darehaai wahr- 
acheinlich, daß damals noch mehrere solche Versnobe gfemaeht wordei 
aind. Es liegt daher In den allgemeinen Verhftltniaien nichts, was Mt 
Annahme Belochs (BL Kos. 1895) im Wege stände» daß der kjlo- 
biaehe Aufstand in diese Zeit sn aetsen ist Daß die fiberiMrt« 
Chronologie wertlos lat, weist de Sanctia 8. 976 im Anschloß an BsM 
nach; anch Aber Theagenea haben wir keine bestimmten Angaben, ml 
daa wahrscheinlichste bleibt doch Immer, daß er erst nadi PerianM 
Tod (585) in Megrara aufkam. Anderseit« macht de 8. mit Recht danif 
aufmerksam, daS] wir über Kylon eiiieu ausführlichen und in allen 
Punkten einen durchaus wahrheitsgemäßen Eindruck machenden Bericht 
haben, wUlirend wir über die Ereignis'^e des 7. Jahrhunderts, ja ^og^n 
über Solen selbst, wenn man seine Gerichte ausnimmt, nahezu g:ar nichts 
Sicheres wissen. T)euttit dies schon auf eine spSfere Zeit hin, so ]ä£>t 
auch das Wiederaufleben des Krieges in Salamis, der diesmal durch 
Peisistratos* Einseifen glücklich beendet ward, yermnten, daß iigeod 
ein Qrnnd für den Wiederaasbmch der Feindseligkeiten vorlag, und dt 
konnte ja das Mißlingen der mit megarischer Hilfe versnchten Ver- 
sehwQmng gans gnt den Anlaß gegeben haben. Paßt nnn die Ver- 
schwdmng Cylons nnzweifelhalt den Verhältnissen nach sehr got m dk 
Zelt nm 570 hinein, ao hängt doch mit ihr noch eine swelte Frage h* 
aammen, die nach der Einsetnmg der Nankrarlen, deren Oberbeante 
In dem bekannten Bericht Herodota erwähnt werden. Daß die Ervib- 
iinng der npuTocviec t&v vaoxptfpwv fllr ihre damalige Ezutenn bewaiBaid 
ist, selbst wenn sie wirklich die bei Her. ihnen zugedachte fiolle sieht 
gespielt haben, wie aus der stiilscli\s eigendeu Berichtigung des Thnky- 
dides (I, 126) hervorzugehen sclieint, wird wohl keines Beweises be« 
dürfen. Nun erlaubt de 8. p. '2'Jr'> aus allgemeinen Erwägungen heraus 
die Einrichtung der Naukrarien erst i'eisisti'atos zuschreiben zu müssen, 
und er ist daher geneigt, den Aufstand Kylons nach Peisistratos' Ver« 
treibnng anzusetzeu. Allein dem widerspricht die ungezwungene Er- 
klämog von Herodots Ausspruch, daß Kylons Attentat zp6 t^; Uut.- 
dTpdtm» ^Xix(i)€ geschehen sei: dies weist Yielmehr ebenfalls in die Zeit 
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Tor 660. Es fngt sich nun» wann die Naakraiien eingesetzt siod. Die 
alte Überiieferoog aetst sie noeh vor Soloo, aber allsa weit los 6. Jahr- 
liQDdert wird man sie sehweriieh znrttekverlegen dttrfen, dagegen spricht 
«in wichligres Bedenken. Wie sich aus Pollux' (8, 1 08) Worten ergibt, 
hatte eine jede der 48 Naukrarien ein Schiit zu stellen; daiiii aber 
müßte also Athen bereits im 7. Jahrhundert eine Flotte von 
48 Schiffen gehabt haben, eine für die damalige Zeit sehr erhebliche 
Seemacht — hat doch Koriuth selbst im 5. Jahrhundert selten mehr 
ah 50 Schiffe unterhalten (vgl. Wilisch a. a. 0.)- Mau würde erwarten» 
daß, im Besitz einer solchen Flotte, Athen im 7. Jahrhondert eine sehr 
bemerkenswerte Rolle gespielt hatte, nnd da davon keine Spnr vor* 
■liaiidea ist, so wird nnr die Annahme Qbrig bleiben, daß man die Ein* 
«etzniig der Nanltnirieii als eine Haßregel des Adelsregiments be- 
traehtet, die mit seinen verspftteten Expansionsbeatrebnngea im leisten 
Jahnshnt des 7. Jahrhunderts znaammenhing und später in Verfall 
kam, bis sie anter der aielbewnßten answilrtigen PelitilL des Peisistratos 
^eder neues Lebso gewann. 

Nimmt man diesen Zosammenhaog an» so maß die Wie der er- 
obernng von Salamis knrz vor dem Staatsstreich des Pisistratos 
angesetzt werden, dem sie den Weg zur Herrschaft bahute; tatsächlich 
kann sie auch nicht viel früher fallen, wie die Uolle der fünf Spar- 
taner als Scliiedsrichter zeiert: erst knrz vor der Mitte des 6. Jahr- 
handerts beginnt si( h spartanischer Kinfluß am Isthmos geltend zu 
machen. Mit der endgültigen Eroberung der Insel hilngt nun aber eine 
Reihe von Fragen zusammen, die sich auf den ältesten uns erhaltenen 
attischen Volkabeschiaß CIA. IV. 2, la. XY» 3, 1 beziehen. Zunächst 
iiat Wilhelm in dem angeführten Aufsatz ans den Mitt. durch Wieder- 
hersteUoog der richtigen Lesart olxSv iä 2«Xa|alvi ( - iav SoXa^jirvi) statt 
iv SaXa|uvi, wie man meist mit Annahme einea Vefsehens las, die Saebe 
dahin festgestellt, daß es sich bei dem Beschloß nicht am die athe- 
nischen Kiemehen, sondern nm die früheren Einwohner handle, deren 
Eechte hier nraschrieben werden. Eine solche Feotaetsnng aber wird 
wahracheinlicb doch ^ das ist Jndeich a. a, O. snsageben — bald 
nach der endgültigen Wiedererobernng der Insd, also swlschen 570—560, 
Tor sich gegangen sein. Dagegen spricht nnr einea: A. Wilhelm, der 
als der beste Kenner altaUibchei iuschritteii geilen kann, möchte das 
Dekret dem Schriftcharakter nach in die spätere Zeit des 5. Jahrhun- 
derts nüher an Kleisthenes heransctzen, und so ergeben die beiden An- 
sätze voiderhand eine Abweichung von 40 bis 50 Jahren. Nun wäre 
es ja möglich, daß der Beschluß erst bei Gelegenheit späterer Nach- 
schübe von Kolonisten — solche habeu unzweifelhaft stattgefunden (Ti- 
modemoe v. Acbamai Schal. Find. Nem. II, 19) — erlassen worden ist^ 



Digitized by Google 



16g Jftbresbttielit über grieebisohe Qeaehielita. (LensdiiiL) 

um die Beobte der alteo Bewoboer za schütten; ancb eiebt das VeriMt 
der Verpacbtanff des Loms «o aas, ab ob damit MißetXnde beseitiit 
werden sollen, die sieh im Lanf der Zeit beransgebiidet haben. Weis 
de 8. (p. 350) dase^^en geltend macht, die Insel kOnne erat nach EJ«- 
sthenes mit Klemchen besiedelt sein, da die dort wohnhaften Athaasr 
kleisthenlsebe Demotüca Ofagen, wftbrend der Gtosetigeber sonst d«ch 
wohl eigene Demen auf Salamis eingerichtet hätte, so kann dies Be> 
denken doch auch in seinen Augen uichi allzu schwer wiesen, da Ia^- 
selbe von Lemnos und Inibros gilt, deren Besiedclung er im AnscliIuJ 
an Meyer, Foibcliuugen I, 15 ff. in Peisistratos' Zeit verlebt (S. 291). 
Wenn aber dort die nachtiÜL-liclie Anna!iine der kleistheuiöcueu liecnen- 
eiuteilaug statuiert wird, warum nicht auch iu Salamisit' Staatsrecliüicb 
interessant wäre bei diesem Sachverhalt immerhin, daß auch das ganz 
nahe gelegene Salamis nicht als atbeniseher Landesteil, sondern als etie 
Anßenbesitzanfr eo gnt wie Jene weiter entfernten lossln angeneben 
worden ist. 

£twa mit dem Jahre 560 beg:innt dann in Athen die Hemchilt 
des Peisistratos; allein gleich der Anfiing ist nicht sicheiigestaUt, ds 
es bei dem Schwanken des Ansgang^fahres im ICarmor Piffinm swiBebcn 
263 und 264 nicht sicher ist, ob Korneas 561/0 oder 560/59 das At^ 
ebontat bekleidete, anch Kirchners Ausführnogen zugunsten des Jahres 
263 in dem niehil;icli erwähnten Aaldatz haben m. E. die Unsicher- 
heit nicht beseitigt. Dazu kommt nun, daß Aristoteles' Angaben nicht 
übereinstimmen; iu der T^ litik 1315 b. 30 biv-jtlert er die Rogierun| 
des Peisistratos auf 33 ,]dhix, davon 17 wirkliclier Keri*8chaft. dit der 
Söhne auf 18, so daß als eftektive Gesamtregierung 35 herauskommt 
In der pol. Ath. c. 17 gibt er allerdings dem Peisistratos dieselbe Ge- 
samtzahl, aber 1 9 Jahre effektiver Herrschaft; die Söhne regieren nach 
c. 19 Ende 17 Jahre; die Gesamtseit aber vom Staatsstreich vnter 
Korneas bis zur Vertreibong nnter Harpaktides daoert 49 Jshm 
Immerhin ist der Widersproch nicht so groß, wie es znent den An* 
schein hat; begann die Begierong des Peisistratos unter Korneas 56(K'59 
nnd starb er im Jahre des Philoneos 598/7, so sind das mit inkluiver 
ZAblnn« der Endtermine 33 Jahre. Dieselbe Z&blnngsart, aof die Be- 
gierong der Sdbne angewandt, ergibt von 528/7 bis 511/0 (Harpaktides» 
allerdings 18 Jahre: dies die Rechnung in der Püliük, wo eiiic ^.m^ 
Laue Ikiculiuiing fdr Aristoteles' Zwecke unuöLig war. Anders lag ait 
Sache iu der VejfassunsrsL'eschichte Athens, wo es ihm auf Genatiiirkeit 
ankam, nnd hier erkläien sieh die überlieferten Zahlen am besten dorch 
die Annahme Ed. ^Meyers (l?'oröch. II, 240 ff.), daß Peisistratos Staats- 
streich in die zweite Hälfte des Komeasjahres (Frühling 559), sein Tod 
noch anter Philoueos (Anfang Sommer 527), die Vertreibnog der Böham 
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Anfang: 510 unter Harpaktides (511/0) fiel. Alsdann hatte Pisisti-atos 
kurz vor seinem Tode sein 33, Regieruugsjahr ungetretHn. Hippias re- 
gierte nicht ganz 17 Jahre und die wirklich verflossene Zeit vom Staats- 
streich bis zum Sturz Frühling 559 bis Frühling 51Ü betrug genau 49 
Jahre. So weit läßt sich Übereiostimnmiig erzielen; allein es bleibt der 
^Viderspruch, daß nach der Politik Peisislratos' wirkliche Herrschaft 17 
nach der pol. Ath. aber 19 Jiihre gedauert hat und gerade die Kapitel der 
pol. Ath., die hierüber Aaftchlaß geben könnten (14 and 15), belinden 
sich in einer heillosen chronologischen Verwirrang, an der bisher ancb 
die scharfsinnigsten Hypothesen znschauden geworden sind. Die Haupt* 
Sache Ist, daß die zweimalige Verbaonnog des Peislstratos keines* 
wegs sicher erscheint; sowohl de Sauctis (8. 266) wie Ed. Meyer 
(Forsch. II, 248) haben sich mit g:iitett Grüsden für Belochs Ansicht 
entschieden, wonach hier eine Dittographie vorliegt und PIsistratos in 
Wirklichkeit nor einmal vertrieben ist. Schwierigkeiten macht aar die 
chronologische Bestimmung der Verhannnog. De S. hält als Jahr 
der Yertreibaog das des Hegesias fest (556/5, da er Korneas aof 
561/0 fixiert) und rechnet nach Her. 1, Gl tür das Kxil 10 Jahre; da- 
nach sei also Peisistratos 54(),u zurückgekehrt. Eine weitere Bestäti- 
grnng sielit er in Her. 5, üä, wo die Regiurnngszeit des Peisistratos und 
semer 8uhue auf 30 Jahre numiiti t wird, indem er meint, es sei hier 
von dem zusamnienhängendcn RpLMnu m der i'einistratiden von der Rück- 
kehr 546/5 bis zur Vertreibung Fruhiing 510 die Rede. Völlig unab- 
htogig von de Sanetis. aber in allem wesentlichen fibereinstimmend hat 
nach Meyer, Forsch. II, 248 ff. die Chronologie der Peisistratidenzeit 
behandelt, wobei er aas allgemein historischen GrOnden eine möglichst 
lange Dauer für die sweite Herrschaft des Peisistratos fordert. Aliein 
die de 8snotis*Meyetsche Hypothese steht nicht nnr mit den Angaben 
über die Gesamtdaaer von Peisistratos* effektiver Herrschaft in Wider- 
sprach, sondern anch mit der darchans glaabw&rdigen Angabe Herodots 
], 63, daß Peisistratos* SOhne in der Schlacht von Pallene, die nach 
de Sanctis-Meyer ins Jahr 546 ftUt, sich an der Verfolgung beteiligteo; 
denn da Hippias, nnsweifelhaft doch der ftlteste, noch 490 bei Marathon 
mit dabei war (Her. G, 103). so kann er nicht wohl vor jGO geboren 
sein, war aiiso zur Zeit der Schlacht von PaUeue höchstens 14 Jahre 
alt. Andererseits liegt kein Grund vor, mit de S. 573 die Wahrheit 
von Herodots Angabe zu bezweifehi, u:id so bleibt iuiiii» i ♦ ine ungelöste 
Schwierigkeit zurück. Aber vielleicht verschwindet auch diese, weuu 
mau Belochs Hypothese kouseqaent durcbtuhrt. Ist tatsächlich die 
doppelte Verbannung des Piaistratos nur dadurch entstanden, daß zwei 
selbständige Versionen nebeueinandcr gesetzt wurden, so liegt es 
nahe, dasselbe auch als Grand der chronologischen Verwirrang in 
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Ar. pol. Atb. e. 14 und 15 aasimeliiiieD. Hier werden folgende Daten 
gegeben: 

Beginn der ^rannle unter Korneas 560/59. 
Erste Verbannung: Im Ixtip unter Hegealaa. 

Erste Rückkehr Itet gto^exartp. 

Zweite Verbannung Izn ixaA'sza ejiöojjwp. 

Zweite Rückkehr h^txdxi^ Etei. 

Tod des Peisistratos 33 Jahre nach Korneas unter Philoneus '28,^. | 
Nimmt man nun an, daß hier die Vermischung zweif r VeibioBen 
vorliegt, sowie daß in beiden als feste chronologische Paukte nor Pei- j 
sistratos* Anfang und Tod unter Korneas und Philoneos fixiert waren, 
Bo lassen sich die Versionen selbst folgendermaßen rekonstruieren. Die 
eine gab an, daß F. im 6. Jahr nach dem Staatsstreich vertnetM^ji 
ward und daß sein Tod im 11. Jabr nach seiner Bftclckebr erfolgte: 
offenbar kam es ihr darsof an, die Daner der wirklichen Begiemv 
festinutellen und ilir znfolfe hat Aristoteles in der Politik die Düsr 
der effektiven Herrschaft anf 17 Jahre berechnet. Die sweite VeniM 
legte die Verbannung in das 7. Jahr nach dem Staatsstreich, ssia« 
Tod ins 12. Jabr nach der Rflckkehr« so erklären dch die 19 Jahn 
effektiver Regierung bei Ar. pol. Ath. 17, 1. Beide Versionen aber kommen | 
chroiiolo^^iscli anf dasselbe heraus, sobald man annimmt, daß die erste 
die exklusive, die zweite die inklusive Zählung- befolgte, dann fällt üe 
Verbannung in das 6. resp. 7. Jahr bei inklusiver Zählung, d. i. wenn 
man Korneas auf 560/59 setzt, das Jahr des Uegesias oder 554 3, die 
Rückkehr in das 11. bzw. 12. Jahr vor seinem Tod (528/7), das heilet 
539/8. Jedenfalls sind das die Zahlen, anf die die attische Überliefen 
mng führt; ob sie historisch brauchbar sind, ist noch eine andere Fngf 
Indessen erklärt die lange Verbannung 654/3—539/8 nicht bloß die 
Angaben Herodots Aber das Alter der SQhne, sondern anch die 8lin- 
mnng im Kriegarat zu Eretria, wo offenbar die BedenkUchkcit \ 
alternden Vaters durch Hippies jogendUehea Ungestüm mitfortgeriMs | 
ward (Her. I« 61): dss stimmt besser, wenn man die Schlacht m ! 
Fallene, der doch jener Kriegsrat nnmittelbar Torherging, ins Jahr $39 | 
als ins Jahr 546 setzt. Daß aber jene Konfusion der Zahlen in Ar. i 
pol. Ath. 14, 15 aus einer Vermischmi^ der beiden Versioneu herw- | 
gegangen ist, scheint mir anch damus sich zu ergeben, daß nur Ui Tier . 
von den wechselnden Phasen in Peisistratos' Leben die Dauer aogegel^eii | 
ist; da nnr vier Angaben vorlagen, so blieb die LSnue der letzten ! 
Hemchaft unbezeicbnet. Wie die Kontamination entstanden ist, wart ' 
ich nicht zu bestimmen; sie dem Aristoteles selber anf die KeciiQBof 
zn setzen, halte ich mit Wilamowits (Arist. und Athen I, 17) fSr ai- 
möglich. 
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AUerdiogfS wird dnrch die oben gegebenen chrono! og^ischen An- 
sätze die letzte Regierung des Peisistratos auf etwa 11 Jahre verkürzt 
und das erscheint etwas wenig, wenn man die gewaltige Wii'ksamkeit 
des Mannes bedenkt, der überall den Grund zu der späteren Macht- 
stellang Athens im 5. .Tahrhnridert f^elegt hat (Meyer a. a. O. S. 247). 
Die Wicderrroberünt^ Sii^'eions, die Kolonisation von Lemno«? nnd Imbros, 
die Unterstützang des älteren Miltiades auf der thrakischen Chersones, 
alles dies sicherte Athen die wichtige Einfahrt in den Hellespont; Ehai- 
kelos gnb eine gute Position an der thrakisclien Küste und die Be- 
ziehnngen des Tyrannen zu Nazos nnd Samos veftcbafften ihm be- 
deutenden EinflnD im eftdlielien Igäiaehen Heere, wtthrend die Deatti- 
gmtg Megutt nnd die danernde Besetrang von Salamis der Stadt ihre 
behernehende SteUnng im SaroDiaehen Qolf garantierte. Alles das be* 
weist» daß Ptisistratos sich die Wdterentwiekelnng Athsos hanptsftehUeh 
anf maritimem Wege dachte, nnd anaBhmd zehn Jahre lang ist Hippias* 
Politik dorehans den Spuren des Vaters gefolgt. Die entscheidende 
Wendung — das hat de Sanctis S. 395 richtig gesehen — trat ein, als 
Hippias 519 sich entschloß, das üilfsgesucli der Plataier anzanehmen 
nnd damit eine Ansdehonng des athenischen Eiutiasses nach Mittel- 
griechenland vorzubereiten. Damit verließ er die rein maritime Politik 
des Vaters» der es verstanden hatte, tast mit allen größeren Land- 
mächten, mit Thossalieu und Arges so gut wie mit Sparta nnd Boiotien, 
gute Beziehungen zu pflegen. Die nächste Folge war die bittere Ver- 
feindang mit Theben, das tor allem seioem Vater den Weg zur Eiick- 
kelir gehalint hatte. Wie viel gerade sie zum Stnrz des Tyrannen bei- 
getragen hat, das hat de 8. bei aller Kfirae S. 996 sehr richtig ent- 
wickelt 

Über die Ermordung des Hipparehos geben bekanntlich Thn- 
kydides nnd Aristoteles verschiedene Berichte^ indem bd diesem es 
Thessalos ist» der den eigentlicfaen Anlaß znr Verschwörung gibt. Mit 
Recht schlieOen sich de 6. 8. 309 nod Bnry (8. 205) der Version des 
Thnkydides an nnd sdner Anflusung, wonach die VerschwOmng wesent- 
lich auf Privatrache beruhte. Den Einwurf, daß dann die Demokratie 
die Verschwörer nicht als ihre Heroen und als Begründer ihrer Freiheit 
g-efeiert liaben würde, weist er bezeichnend mit den Worten ab; .in 
Wahrheit bat dies Argument wenig Beweiskraft für uns, die wir täglich 
»eben, ans welchem Rclimiitz die Revolution ihre Helden bildet.** In- 
dessen stimmte Thnkydides' Bericht wenig zu dem Idealbilde» das man 
sich später von Hipparehos machte, wie es in Piatons Hipparch zutage 
tritt, nnd von diesem beeinflußt, bat dann die spätere Geschichtschreibung, 
der Aristoteles folgt» den angeblich unechten Sohn zu dem eigentlichen 
Misseater gemacht, um das Andenken Uipparchs sn entlasten. Zum 
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Sturz hat jedenfalls die Empörung nichts beigetragen: er ist haupt- 
sächlich durch die Alkmeoniden unter Kleisthenes mit sparuiiischer 
Hüfe erfolgt. 

Die Verfassung des Kleisthenes wird gewöhnlich als die Voll- 
endnng der Demokratie betrachtet, nicht ?anz mit Recht, wie de S. 
hervorhebt. Die äußerlich am meisten hervortretende Veränderung ist 
die Neneinteiliuig des Yolkes in 10 Phylen und 100 Demen, die mit 
einer nmfarnndeD Aufnahme von Neabargern Hand in Hand gnnir Die 
Aufstellung der neuen Bftrgerlietea muß unmittelbar auf den £rlaß der 
Vertanng gefolgt sein und dieies ^re nach de 8. p. 826 der enie ' 
^w^r^fto^, den Ar. poL erwfihnc^ Allerdings muß daa Verialirad dem 
bei den spftteren ttafri^fiatus beobaehteten denlieh Bhnlich gewesen büm, 
und 80 würde sieh der Widerspracb löten, den Beloch (Qr. Oeecli. 1, 33i) 
zwischen der genannten Stelle und Ar. pol. 1275b gefunden bat. AUeia 
der Kern von Kleisthenes* Reformen ist die Einsetzung des Rates, wo- 
mit er eben jene Zentralbehörde geschaffen iiat, die der soloniachen Ver- 
fassung fehlte. Die Wahl der Ratsherren erfolgte durchs Los (wahr- 
scheinlich von Anfang au de S. 339} und es ist sehr wohl inög^licb, 
daß von hier aus die Erlösung sich mehr und mehr auch auf die 
Besetzung der Beamtensteilen ausdehnte, wie de S. a. a. 0. meint; 
die Anwendung des Loses beim Archontat 487/6 ist nach ihm die letiie 
Phase dieser Bewegung. Um so stärker tritt die Bedeutung der ^• 
gewttUten Strategen benror, und im Aasdünß an Belocbs attische Politik 
entwickelt de 8. (p. 339 f.}, wie es kam, daß Bat nnd Strategen n 
der beherrschenden Stellung im 5. Jahrhundert gekommen sind, bis 
dann mit dem 4. Jahrhundert Volksyersammlung und Redner an ihn 
Stelle treten. Das wenige, was wir von der Volksversammlnn^ unter 
Kleisthenes wissen, hat de 8. 8. S45 ansammengestellt; daß ihre TlÜg- 
keit nnr beschrankt war, hat er mit Recht ans allgemeinen Erwägnngen 
gehcblosiseu. Kleisthenes hat sehr wolil g-esehrn, daß die EbLwickelong 
zur Seeherrschaft die Theten ans Ruder bringen und der Volksver- 
sammlung: die Gewalt in die Hiinde spielen Jiüis^e, um das zu v.^rhindem, 
hat er dio it stHSndisehe Politik verfolgt, die Ilippias dnrch das ßOndnis 
mit Plataiai inauguriert hatte. Daher hat er die Macht des Demos 
beschränkt und den Zutritt zu den Ämtern nar den drei obersten 
Klassen, den oicXa icapexV'^^^ gestattet; auf sie mnßtc Athens Macht 
begiUndet werden, wenn es eine kraftvolle Landpolitik treiben wollte. 
Die Korinther wußten sehr wohl, was sie taten, als sie Kleoaeoes* 
Rachesntg gegen Athen durch ihre Weigerung vereitelten; dies Athen 
konnte ihnen nicht gefährlich werdeui wfthrend sie seine maritims Est* 
wickelang unter Peislstratos sicher mit geheimer Sorge betrsdrtet 
haben. Baß dann doch alles anders kam, lag an dem wachniden 
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Übergewicht Aiginas uud dem Herandrängen der persischen Weltmacht. 
Beiden zn widerstehen war nnr dnrch eine starke Flotte mÖg:lich. uud 
daü Athen nach kurzem Rrhwankeii entschlossen wieder in die von 
Peisistratos vorgezeichtiete Bahn der Entwickcluns: zur Seemacht ein?e« 
lenkt hat, das ist das Verdienst des größten Staatsmaoaes, den Halias 
bervoigebracbt hat, das Verdienst des Tbemistokles. 
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Mit dem Beginn der Perserkriege letit der dritte Band nm 
Ednard Heyen Oeeefalchte dea Altertoms ein, die er in swei weitena 
Banden bis aam Ende des Bnndesgeaoiseiikrisges nnd aar VemiehtBK 
des Yoa DionjB I. anf Siailien gescbaffenen Beiches blnabgellihrt hat 
Bei der fiudamentalen Bedentnng des Werkes wird es sieh niehi lei^ 
melden lasstti, daß der Gang der Berichterstattang von nui an sieh 
vorwiegend an Meyers Darstellnng anschließt, um wenigstens die bsapt- 
süchlicLea Ergebnisse zur Sprache zu bringen, dnrch die AI. Uüsere 
Kenntnis der griechischen Geschichte bereichert hat. Allein es ist 
natürlich, dal! dabei die streitigen Punkte vor allem za berficksicbtioren 
sind, nnd «o möchte ich, nni jeden falsciieu Scliein zn vermeiden, vnii 
vornherein hier bemerken, daß ich Meyers Werk für die beste neuere 
Bearbeitung der griechischen Geschichte überhaopt halte: ganze Parties 
sind dnrch Beloch nnd ihn aof nene Grnndlagen gestellt worden, so 
daß auch die £inaelforschnng sich fortan stets an seiner BantsUoag 
wird orientieren mflssen. 

Es ist ein altes Herkommen, die Vorgesebichte des persischen 
Beicbes an der Stelle za behandeln« wo die Perser znm eratenmsl be* 
stimmend in die Geschicke Griechenlands eingreifen, nnd so begtnnt 
ancb M. mit einer Barstellang der politischen, administrativsa and 
knltnrellen Verfaftltnisse Persfeas, die anm Teil aneh die Folgesslt be- 
j ücksichtist nnd als die beste Zusammenfassung unserer Kenntnime aaf 
dem Gebiet der eranischen Geschichte betrachtet werden kaun. i>ie 
Aufäuge des Iteiciies sind bereits im ersten Baude der GdA. erzähU: 
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Ar sie sind ton besonderer Wichtigkeit die chronologischen Unter« 
sochQDgen rar persischen Königsreihe (Forsch. II, 437—502), die ra- 
gleich eine gote Einfttbnuig in die antilce Chronologie bUden. Die £r- 
geboiase der nngemelii mflhevoUeii und mit BeuDtzniig de» gewmteii 
kellacliriftliebeii Katerials geführten TJotersiiehaDg hat IL eelbet auf 
8L dOl f. «leaanneogefoßt; unter ihnen ist vor allem die Fixierung der 
Einnahme Ballone durch Eyros aof den 10. Okt. 639 zu erwfthnen. 
Brm0glloht wird sie durch eine gUtaueude Konjektur in den Nabonned- 
aanalen, wo M. die Mooatebexeichnong Tammus durch TiSri eraetst 
(S. 469). ein Vorschlag, der mittlerweile auch Prascheks Zustimmung 
gefunden hat (S. 6). Übeihaupi kommt dieser auf anderem Wege, 
indem er Peisers Ausetzung auf das Jahr 540 ablehnt, zu wesentlich 
demselben Ergebnis wie Meyer; dagegen siimnien beide i^orscher nicht 
in Jir Daiieriiiit^ von Kyios' Tod tibereiu, der nach Praschek (S. 4) 
noch im Jahre 530, nach Meyer dagegen erst im Frühjahr 528 eintrat. 
Die Sache beraht darauf, daß die nach Kuras sär Babili sär mät&ti 
(Kyroe, König von Babel. Kdnig der Länder) datierten habylouiachen 
EontrakttUfeichen in ununterbrochener Beihe bis ram 24. Tammoz 
(Juni/Juli) dea 9. Bagierung^ahree gehen, d. h. des Jahres 530, da das 
ante Jahr des Eyros mit postdatierender Fortlassuog des Antritt^abres 
vom 1. Nisan 538 (» 90. K&rz 533} rechnet, wAhrend schon mit dem 
12. Ab. 530 die Datiemog nach dem Antrittsjahr des Eambusi«i-a aftr 
Babili sftr mfttftti eintritt. Daraus schließt nun Praschek, daß eben der 
Tammuz (Juni/Juiij der Sterbeinonat des Ivyroa gewesen ist; wenn in 
nnleug-bar späteren Kontrakttäfelchen noch der Name des Kyros genannt 
wud, so erklärt er das für eine ^tlegentliche Erwähnung (Forsch. 
S. 2—3). Allein offenbar ist ihm das von Meyer erwähnte Täfelchen 
(Straßmaier, Leid. Orient Kongr. n. 17) entgangen, das vom 21. des letzten 
Monats im 10. Jahre des Kyros, Königs v. Babel, König der Länder, 
d. h. also noch vom Februar 528 datiert ist, und so wird man sich 
wohl zu der von Meyer (Forsch. II, & 471 f.) entwickelten Ansicht 
bequemen mfissen. Danach setzte Kyros bei seinem Mitte 530 erfolgten 
Aufbruch gegen die masssgetiichen Skythen Eambysea zum E. von 
Babylon ein, weshalb denn auch ganz richtig mit Postdatiernng das mit 
1. Nisan 529 beginnende Jahr als erstes Jahr des Eambyses bezeichnet 
wird; allein erst im Frfihjahr 528 hat er im Kampfe seinen Tod ge- 
funden. Demgemäß fällt der Anfang seiner Regierung in den Herbst 
ÖÖ8/7, da es wahrscheinlich ist, duli die von Uer. 3, 67 gegebenen 
Zahlen etwa durch Dionysios von Milet auf eine persische offizielle 
(Quelle zurückgehen, die uacli dem mit »ieni Herbst beginnenden persischea 
Jahre zäiilt. Die übrigen chronologischen Ergebnisse Meyers werden 
nach und nach Erwähnung finden. 
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Über den Anfanir von Dareios* Regiemng berichtet die Insehrilt 
von Ikliistun, deren kürzlich von Winkler und Kost angefochteae 
Glanbwürdiß:keit Praschek mit Glück verteidigt (Foi-ßch. S. 24—38). 
Schwieripf und unsicher bleibt die Chionologie der Inschrift, deren 
Satrapienverzeichnis mit dem auf der Inschrift Persppoüs e and dem 
von Naksch-i-Ru8tem zu vergleichen ist; jedenfalls fallt ihre Ahfassani; 
nacli dem Skythenzng:, den Praschek auf 511/0 ansetzt (Forsch. S. SG 1). 
womit auch Meyer (GdA. III, 114 f.) im ganzen atimmt, während 
Kießling die Inschrift nnmittelbar an das Ende der großen Aofstände, 
d. h. in das Jahr dl9 verlegt. Bei diesem Schwankeii ia der Aa- 
aetznog der Ereigniflie siad die Ergebnisse Praaehefcs ia der leeit- 
genanntea Abbandlang von Wichtigkeit lodem ea ihm gelingt, die 
Identitit der penfschen Monatonamea Bftgigftdia nad Oarmapada mä 
den babylonifldien Ti$ri and Tammvz (anch Adakioia« Marcheüwea, 
Markazana-Sebat?) zn erweisen, konstruiert er anf Gmnd der g^enaaea 
Angaben in der ßehistnninbchiitt füllende Aiiurduung der Begeben- 
heiten: Kamby?es* Tod 522, Ermordnng des Usurpators Ti^ri, d. b 
September/Oktober 522, sofern io den Kontrakttäfelchen noch am 
1. Tisri nach Barde», am 17. aber bereits nach Nidiutubel -Nebc- 
kaduezai' datiert ist (Beitr. 8. 43), also Antrittsjahr des Darias bii 
bis zum 1. Nisan des Fol^ejahrs (Straßmaier 1—10). Dann von 522 
—514 die großen Anfstände, die mit dem Fall Babylons Oktober 514 
im Vm. Jabre dea Dareioa enden. Dies Datum erschließt Pr. aai 
der e i gftg m ii eh o i » ' Tat wi eho , daß in der Eeibe der KetrefcOirejehga 
plOtzlieh vom S5. Adar dea VL bis zum 28. Ab. des VIII. Oarslas- 
Jabres eine große LQcke klafft: Der Onind iat nach Pr., daß lafelgs 
der wftbrend der Belagerung herracbenden gsaebftftliehen ünsicbeihsit 
die Tätigkeit dea Egibiaehen Baakbaasea naterbroeben nnd erat nach 
der Einnahme Babylons knrs vor dem S8. Ab. des VIII. Dareioiiiahrei 
wieder aufgenommen ward. 

Danucli ist also der KieDiintrsciie Ansatz der Inschrift 519 za 
verwerfen; sie fällt nach 514 und jedenfalls auch nach der Xeuordnanff 
der Satrapien, jener wichtigen iSem nuig des UnreiüS, auf der sich roa 
da ab die Verwaltung des Persischen Keichrs begründet. Ihr hat M^r 
eine eingehende Untersncbong gewidmet (GdA. S. 68 ff.), die zo dem 
Ergebnis kommt, daß die Satrapen anch daa militärische Kommando 
in ihren Bezirken haben: «sie sind gewissermaßen die Generale der 
Armeekorps ihrer Provinz^ (8. 74). Die gegenteilige Ansiebt, dal 
Dareios eine gmndsätsliehe Sebeidnng zwischen MiUtir* und JQffi- 
gewalt voniabm nnd den Satrapen ansacblieBUch die bürgetlicfae Ysr- 
waltnng zuwies, habe ich snerst vor fünfzehn Jahren in dea Ldpsigsr 
Stadien XII, p. 13 fT. anszufttbren geaneht n^d naeh nnd nach maseberist 
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Znstimmnnir gefunden, zaletzt bei Kießiinfi; and Swoboda (Art. 
Dareios bei Panly-Wisaowa); ich halte aber auch heute noch dies fftr 
das wahrtcheiDlichere. Gerade die gewaltigen Anfstilnde im Anfiang 
seiner Beglemng müssen Dareios darttber belehrt haben, wie gefahrlich 
es ist, die zivile und milit&rische Gewalt in einer Hand va vereinigen ; 
insofern erwies sich ihm die Teilnng der Gewalten als das sicherste 
nnd einzige' Mittel, die Wiederkehr dieser Znstftnde zn verhflten. Daß 
das von seinen Nachfolgern nicht beachtet ward, daß schon nnter Arta- 
xerxes 1. sich die FUDe mehren, wo der Satrap der Provinz zugleich 
das militUrische Oberkomnunido seiner Provinz erhält, das habe ich 
schon damals zugegeben nud ebenso, daß vor Dareios von dieser Teilung' 
keine Rede ist : insofern entbehrt ein großer Teil der von Meyer S. 72 
geltend pemachten Stellen der rechten Beweiskraft. Die Mißbrauche 
der späterer Zeit aber, die, wie ich iiberzeagt bin, hauptsächlich zum 
Zerfall des Beiches beigetragen haben, schließen doch nicht ans, 
daß Dareios sehr viel schärfer gesehen hat als seine Nachfolger, nnd 
tatsftchlieh ist das Prinzip der Teilnn^r wohl niemals vollständig ver- 
gessen worden, wie darans hervorzugehen scheint, daß Alezander gerade 
in diesem Punkt anf den großen Organisator zurückgegriffen hat In* 
dessen hoffe ich auf diese Sache demnächst ausfährlicher zuräck- 
znkommen. 

Mit vollem Recht dagegen hat M. mehr als seine Vorgänger die 

kalturelle Bedentung des g-ewaltif^cn Reiches hervori^ehoben , das 
wenigstens in den ersten 150 Jabreu seines Bestehens den in ihm ver- 
einifirteu Vidkern die öei^nnn^en eines fast nn^^estörten Friedens, einer 
oi ilneten und wohlwoll* ii lrii Vf rwaltung-, sowie einer ^v♦MrL:plleIld^■ll 
religiösen Toleranz verscliaöte. insbesondere kommen die Bemühungen 
des Dareios um die Sicherung und den Ausbau der vorhandenen 
Handelsstraßen (Suezkanal, Fahrt des Skylax 8. 96 ff.) znr Darstellung, 
und eingehend wird nicht nur Religion nnd Kunst des herrschenden 
Volkes (8. 115 ff.), sondern auch die Entwickelong der übrigen Nationen 
(8. 126 ff.) im Beiche der Ächaemeniden geschildert, das somit znerst 
«nter allen geschichtlichen Bildungen mit einem gewissen Recht den 
Anffuruch auf den Namen eines Weltreichs erheben kann. Doch ist 
hier eui Unterschied nicht zu übersehen, den M. andeutet, den aber 
«rat Kaerst in seinem Vortrag Die antike Idee derOeknmene (Leipzig 
1903. S. 30 Anm. 15) ins rechte I<icht gesetzt hat. Trotz aller Uni- 
Tersalität des Reiches ist eine dauernde Verschmelzung der unter derPerser- 
berrschatt vereinigten Völker niemals möglich gewesen, da die Grund- 
lagen jener Herrschaft durchaus nationaler Natur waren: die Perser 
waren das Herrenvolk, das über die Untertanen gebot; daher auch 
^ie bevorzugte Stellung der eranischen Provinzen im persischen Beichs- 
Jahreebericbt fSr AltertumsvisBenscbAft Bd. CXXU. om. Ul} 12 
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verband (vgl. Meyer. GdA. III, S. 30 ff. 110). Niemals ist wie in 
Beiche Alexanders oder im spateren römischen Beich die Gleich* 
berecbtigung auch der UDterworfenen, der Kosmopolitismus zam Priati^ 
erhoben, und achon ane diesem Gmnde mnßta die Knltareinwirkong dei 
Pereerreichs, daa doch reichlich awei JahrhQnderte bestanden hat« » 
weit hinter der snrficlrbleiben, die Alexanden kanee Henrschafl asf die 
Völker des Orients ausgeübt bat. 

Vit dem Skythenzn^ des Dareios beginnen die engeren B«- 
ziebnngeu des Perserreichs zur liellenischcn Kultur, die iunerhalb *20 
Jahren zum Angriü auf das Mutterland geführt haben, und -somit lenkt 
hier die Darstellung M s wieder io den Strom der griechischen Ge- 
schichte ein, den sie am Ansyangre des zweiten Bandes verlasseu hat. 
Passend steht daher au dieser Stelle GdA. ITT, 53« ff. eine Wurdigan? 
der Quellen für den Zeitraum bis 431, wobei allerdings uar die Resnitate 
gegeben werden, während der Begründung im einzelnen der grollte 
Teil der Forschungen gewidmet Ist (Bd. II, 1—87, 196—437). Cttt«r 
den Quellen, deren allgemeiner Charakter GdA. m, 258 ff. erörtert 
wird, nimmt für die Perseraeit Herodot die herfonragendste Stettis; 
ein, nnd wenn anch die eigentliche Analyse seines Geschiebtsweiki 
lücbt an diese Stelle gehört, so mflssen dodi diejenigen Ansichten om 
Tendenzen des Schriftstellers nntemcht werden, die von wesenUieheB 
Binilnß anf seine Barstdinng gewesen sind. Diesem Zwecke dient Tor 
allem M s Uutersnchung über Herodots Weltanschauong (Forsch. II, 
252-208, GdA. III. 245 ff.), in der er ilim sdne Stelle in der Kül- 
wickclung: des griechischen (leistes neben Sophokles zwischen Aischvlös 
und den So})ljisten anwei-^t. Statt des alten naiven Ootterglanbens. um 
dessen Wiederherstellung auf gereinigter Gnindhiij^e sich norh .VschyloJ 
bemüht, ist eine neue Weltanschauung aufgekommen, die auch Herodot 
bekennt und d^ren Vertreter auf politischem Gebiete Perikles gewesec 
ist: in ihrem Grundsatz, daß die Menschheit überirdischen Gewaltet 
nnterworfen ist, die lediglich nach ihren Launen die Welt regieren, er- 
kennt man einen entschlossenen Bealismns, der anf eine ethische £^ 
klärnog des Weltlanfs yerzichtet nnd die Dinge hinnimmt, wie sie ebes 
sind. Sehr viel wichtiger för die Darstellnng znnOchst aber erscheiaes 
die politischen Tendenzen, die in dem Geschichtswerk znm Ansdrad 
kommen. In der Art, wie Herodot sich zn den einzelnen griechisches 
Staaten stellt, wie er die Spartaner mit Ironie von oben herab, di« 
Korinther und Thebaiier mit unverhohlenem iluß, dagegen mit ÜnßeJ?t«r 
A'orsicht die in nationalem Sinne doch selir bedenkliche Ualtimg voz 
Theb.salien und Ar«;os hehiindelT. während Athens Verdienste bei j-^lrr 
Gelegenheit her\ <>i7r,.ijot,eu werden, erkennt man mit M. (Forsch. IT. 
190 ff.) deutlich die politische Konstellation der ersten Jalune dai 
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peloponnesiscben Krieges, and so ergibt sieb, daß Herodot sein Werk 
weseutlich znr Verberrlichnog des damals so viel verlästertea Athens 
gflsehriebeD hat« lo jedoch » daß diese TendeBs aeioer iDiiersten Über- 
uiagung eDtapracb. Dainm aehUeßt eban das Werk aach mit der Er* 
oberaiig Yon Seatos; die Begrftndang des Seebaedes, der sich m dem 
viel Terliaßteii Reiche aosgewacfaaen hatte, maßte Dotgedrangeo fort- 
bklben. Die Tendens aber erklftrt angleich die begeisterte Aafnahme 
des Werkes in Athen: offenbar haben die Athener das Werk eben- 
sosehr als eine moralische IToterstfttznn^ in ihrem Kampfe empfanden, 
ui?' die Eni,'lander beim Ausbiucli des Transvaalkne^es die Lü)a.liläts- 
bezeuiniiio:en in Kanada und Anstralien. Wenn nun allerdings M. 
wfeiieisciili* lit , eben wegen dieser aasgesprochenen Stellungnahme zu- 
gunsten Athens habe Herodot nicht in Thurioi bleiben können, sondern 
sei nach Athen zaröckgegangen, wo demnach auch die Entstehung des 
Werks aa denken sei, so ist dem nicht ohne weiteres zuzustimmen. 
ILs Argamente sind im einzelnen yon Wachsmuth in dem oben- 
genannten Anfsatx gewürdigt nnd im ganzen zurückgewiesen worden. 

Von sonstigen allgemeinen Tendenzen bei Her. hebt IC. die Be- 
vomigiuig der Alkmeoniden hervor, die ihre Ergftnaang in der ge- 
dissestliehen Znrftcksetznng ihres größten Feindes, des Themistokles 
Imdet: sieherlich einer der am wenigsten sympathischen 2flge des 
Historikers. Daneben aber tritt deotlich die Absicht der Yerherrlichong 
des delphischen Orakels hervor, die M. nicht ganz Übergehen durfte. 
Hierin ist er in der Ablelinun? der Ergebnisse C. Niebulirs — denn 
aof ihn zielt wohl die Tierr ti kuii>; in der Vorrede des vierten Bundes 
S. VIII — offenbar zu weit gegangen. Allerdings ist Nicbnhrs Ansicht, 
der in Her. schlieLilicb nicht mehr als einen gewissenlosen lieiniL'er und 
finanziellen Agenten der delphischen Priestersr.haft sehen will , ja auch 
Dicht im entferntesten hinreichend begründet: aber das muß doch ge* 
sagt werden, daß Her. den Eraählungen delphischer Priester eine recht 
bedenkliche Leichtgläubigkeit entgegenbringt. — Übrigens ist M. in der 
Annahme schriftlicher Qaellen bei Her. (Forsch. II, 229 ff.) sehr vor- 
sichtig; mit Recht wird Tlrantweins Dikaioshypothese verworfen nnd 
anch bei Hekataios will II. nnr ^ne Bekanntschaft, nicht eine Benatzung 
zugeben (S. 233 A. 1). Eher möchte er eine Benutzung des Dionysios 
V. Hilet annehmen; was übrigens anch C. F. Lehmann Beitr. z. alt. 
Gesch. II. 334—40 befürwortet. Woher das Satrapienverzeiehnis in 
3, 90, die liescbreibnng der KünißfstraUe 5, 52 nnd das Heer des Xerxes 
7. 21 — 131 stammen, ist zweirilhatt; doch gehen alle diese Stellen auf 
rin vorzii5:Iiches, vielleicht amtliches Matf^rial zurück, aus dem bie voll- 
litändig übernommen sind. Für die ältere Zeit li<"£i:en vielfach, wie an 
der Geschichte des At^s 1, 34 nachgewiesen wird, Erzähluni^eti orienta- 

12* 



Digitized by Google 



180 Jahresbericht über griechische Geschichte. (Lenschao.) 

lischer Gescbichtenerzaliler (/.o'.'orotoO vor, in dereu }ilniide jfiie Ge- 
schichten bereits ein i^auz bestimmtes, auch bei Her. noch kenntlicbes 
Gepräge erhalten haben. Aas diesem allen ergeben sich die Gnmdaitie 
für die Bcnatzoiig Herodots, die ia Gd^ III, 242 km nuanmeB* 
gefaßt siid. 

Fflr die Zeit nach den Perserkriegen bis zum Beginn des pelopot- 
nesischen Krieges bietet sodann Tbnkydidesdas sicherste Materiali nsd 
so empfiehlt es sich » gleich hier die Erörterung &ber seinen Wert als 
Qaelle anznschließen, znmal die darauf besUglichen üntersnchnngen ts 
dem Besten gehören, was H. geschrieben hat (Forsch, n, 269—436]. 
Bekanntlich liat nns die Anffindong der athenischen PoUtie des Aristotelo 
in den Stand gesetzt, an zwei Stellen« in der Geschichte von der Er- 
mordung Hipparchs und in der Daretellung der Parteikäropfe von -III. 
Thnkydides ErziUiituig an A i istotelfs zu prüfen, nnd die Sache wird 
dadurcli nnr interessanter, daß Ar. offenbar an beiden Stellen gegen 
Thuk. pulennsiert . obwohl er s^^inen Nanien nicht genannt hat. Was 
die Ermcrdnng Hipparchs betriffr, so ist mau jetzt wohl allsemein der 
Ansicht, daß hier bei Thuk. und Ar. zwei verschiedene Btiiichter- 
stattnngen vorliegen, die an sich beide nicht eiuwandsfrei sind, daC 
dagegen Thnk. Bericht im ganzen noch der bessere ist; die entscheidende 
Bedentnng, die noch Wilamowitz Ar. nnd Ath. I, 109 dem Wafn- 
tragen beimaß, wird jetxt bedeutend geringer eingescbStst. Immerhis 
würde, ancb wenn Ar. Bericht sich als der bessere erweisen sollte, dai 
für Thnk. GlanbwUrdigkeit noch nicht entscheidend sein, da es sich bei 
ihm nor um eine gelegentliche Erwftbnnng handelt: gleichsam im Vor- 
ftbergehen hat er die athenische Oberliefernsg berichtigen wollen, da 
er, vielleicht irrigerweise, die ihm bekannte Version für zo verlässiger 
hielt. Dagegen greift die Erörterang über die Vierhundert an die 
Gnindfesten der Glaubwürdigkeit des Thnk.; wenn er sich hier h^-i 
VorgHng^en, die recht eigentlich za seinem Thema gehören, mangelhart 
oder gar falsch unterrichtet zeict. so kann ihm dasselbe nattirlicli zelm- 
oder zwan/.if^iiial im Verlauf seines Werkes pariert sein, nnd seine 
Berichterstattung hätte ebensowenig Ansprach anf die liohe ZuverUssif* 
keit, die wir ihr beimessen, wie die irgend eines anderen zeitgenösusehes , 
Historikers. Daß dem nicht so ist, daß Tiiuk. vielmehr seine ganz < 
einzige Stellung als Oeschichtsschreiber behält, das hat Meyer m. E. in 
der Abhandlung Über den Sturs der 400 nachgewiesen (Fonech. il, 
406—437), die Ich deswegen ancb f&r den Kern seiner Tbukydid«e- 
foischnng halte. 

Bekanntlich gibt Ar. eine Reihe von unanfechtbaren Aktenstaekea, 
die eine gaose Menge von größeren oder geringeren Abweichungen ent- 
halten nnd deshalb sehier Ansicht nach gesiigten, die Darstellung sefaies 
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Vorgängers als fklsch zn erweisen. Qenfigen sie aber dazu aocfa wirk* 

lieh? Schon Wilamowitz hat hier vorQbergehend den richtigen Gedanken 
geänßeit: das, was in einer Bolchen Zeit gescliieht, ist wirklich nicht 
mit dem erschöpft, waa in die Akten kommt (Ar. u. Athen I, 109). 
Da setzt auch M. ein und deckt nun vor allem die Unwahrscheinlich- 
keiteu in dem aristotelischen Bericht auf, die darin gipfeln, daß nach 
ihm von 14.-22. Thamelion (8.-17. Juni) 411 tatsächlich ein Rat 
d. h. eine Kegieruug überhaupt nicht existiert habe. Sodauu weist er 
im einzelnen nach, wie die Doknmente des Ar. eben nnr die offizielle 
Darstellang geben, der natürlich daran die ganze UmwälzoniT, die 
zweifellos in revolntionärer Form vor sich ging, als eine möglichiit 
harmlose nnd eigentlich ganz gesetzlich verlaufene Sache darzostellen. 
Dazu gehSrt anch die Bemfong der Ffinftansend, deren Wald nnd Zu* 
sammenbemfang Ar. berichtet, während Tbnk. entschieden lengnet, daß 
sie Jemals znsammengetreten. Bei schärferem Hinsehen aber erkennt 
man dentUch, daß Ar. sieh fiber diesen Pnnkt sehr widersprachsvoll 
ansdrackt, ja c. 32, 2 sagt er direckt Xo^cp fiovov T^pedi^sav, womit er 
in die thukydideische Darstellung einlenkt. Dem^esrenüber gibt Thuk, 
eine Darstellnnj? der Ereiejiiisse , wie sie sich ihiü nach seinen Er- 
knndiguiigtii auf tiruiid vor allem seiner Kenntnis der Verhältnisse 
und Parteifiüjrer darstellen müßte, eine Darstellung, die in jeder Hin- 
sicht das Gepräge der Wahrheit trä?t und jedenfalls nicht durch offi/delle 
Dokumente von der Art, wie sie bei Ar. vorliegen, widerlegt werden 
kaoo. Ja, noch mehr, an einzfünen Stellen schimmert, wie M. zeigt 
(S. 418 A. 2, S. 420} sogar noch die Bekanntschaft mit den von Ar. 
ans Licht gezogenen Aktenstficken dnich, die also Thnk. als offizielles 
Machwerk erkannt nnd demgemäß nicht berficksicbtigt hat Um so 
weniger fallen kleine Ungenanigkeiten ins Gewicht, wie sie ü. Kdhler 
in sdner gegen H. gerichteten Abbandlnng mit Benutzung des aristote- 
lischen Materials Thnk. nachzuweisen sich bemäht, indem schließlich das 
eine oder andere Versehen in Nebendingen sicherlich entschuldbar ist 
Keineswegs aber genügt das vorhandene Material, Thuk. der Nachlässig- 
keit oder der Verwendung ungeeigneter lutormaüonen zu bebchultli.:La; 
scheinbare Lücken in der Darstellung, die man mit dem unfertigen Zu- 
stand des 8. Boches hat entschuldigen wölk n, bt ruhen darauf, dalj Tiiuk. 
überhaupt nicht alles bt achten will, suiidern, wie Überall, eine sorg- 
flÜiligt Auswalil der Geschehnisse getrofifen hat. 

Damit aber kommen wir auf eine Grundfrage der Thnkydides* 
kriük überhaupt, auf die Frage nach den Cirondsätzen , die Thuk. bei 
der Abfassung seines Werk^ geleitet haben, und anch hier hat M. mit 
sicherer fiand S. 362—406 diese Prinzipien gekennzeichnet Schlechter- 
dings nur das historisch Wirksame will Thuk. berichten, und daher 
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kommt fit, daß er mancbe Dinge gar nicbt erwlhot, die wir bei ihm 
xa finden erwarten nnd deren Anslaasung besonders im ifinften Bneb 
man abermal« mit mangelndem AbscblnB der Darstellnng bat eriüSra 

wollen Vielmehr tritt hitr jenes Prinzip der Darstellnng hervor, an 
das Thnk. sich mit unverbrüchlicher, wenn auch, wie M, zugibt, m.uich- 
mal 7.n weit gebender StreQ^e ß-ehalten hat. Auch Persüiilicbkeiteu hat 
er nnr insoweit dargestellt, als sie zielbewußt und mit selbstanditre.m 
Willrn auf den Oang der Ereig^nisse ciiiij:» wiikt liaben : dann aber hat r 
anch fast alles von ihnen beigebracht, auch wenn sie wie iNikias persöQ* 
Jicb unbcdentend waren und nur dnrch die Macht der Verhältnisse in 
eine politisclje Rolle gedrängt wurden. Dagegen ist ihr persönliches 
Scbicksal dem Oeschicbtscbreiber gleiebgöltig; wo ihre Wiriiaiig tof* 
bdrt, schwindet anch sein Interesse an ihnen nnd nnr cngnosten dsi 
grOHten Hellenen, den er kannte, des ThemistoUes, bat er eine Ast- 
nahme gemacht, indem er seine persdnlicben Schicksale auf persiicheii 
Boden mitgeteilt hat Nicbt anders steht Thnk. den Massen gegeo- 
fiber, die zwar in dem Ringen der intellektnellen Krftfte nm eine 
historische Entscheidung keine selbständige Holle spielen, die aber mi 
ihren Inipulsen und Stimmungen sich bei jedem Ereignis bald henunend. 
bald förderrid ^^elteud machen. Allein (iu alles dies sich ewig wieder- 
holt, kann es nicht immer wieder Oi>jekt der Darstellung sein, nnJ so 
hat Tliuk. sich be^nü^t, in der Zeit zwischen Penkies' Tod umi Jtr 
sizilischen Expedition, wo wir von den inneren Zuständen Athens fa^l 
nichts durch ihn erfahren, an drei ihm besonders wichtigen Stellen die 
Stimmnng der Massen zn schildern. Das sind die Vorgänge beus 
mityleniscben Aufstand, bei den Verhandinngen nach der Einnahme vod 
Sphakteria, nach Thnk. dem Wendepnokt des Krieges, da Athen dsaali 
die einzige Möglichkeit eines günstigen Ausgangs Tenänmte, nnd end- 
lich bei den Verhandinngen mit den Meliero. Das Mittel, dessen Thst 
sich fiberall bedient, siod bekanntlich die Reden, die durchweg asr 
ideale, nicbt ephemere Wirklichkeit haben. Nack alledem freilieh iil 
Thnk. nicht ein objektiver Historiker im gewöhnlichen Sinne. In sUev» 
was er sagt, ist sein Urteil schon dnn und ebenso in dem, was er ver- 
schweigt: daß aber völlige Objektivität im populären Sinnt' tui tinen 
Historiker unmöglich ist, daran hat M. mit wahren und trefleodca 
Worten erinnert (S. 386 f.). 

Es ist klar, daß bei dieser Auffassung der Grundsätze, die Thnk. 
bei seinem Werke geleitet haben, ein großer Teil der Anstöße forüallt. 
die man in seiner Darstellnng gefunden nnd seit Ullrichs Vorgange (1846) 
bald dnrch Annahme einer gesonderten Heransgabe einzelner Teile, 
bald durch den Mangel einer leisten Überarbeitung erklärt hat. Dies 
hat M. an einem Falle besonders instmkUy entwickelt, an der Asiiebt 
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Kircbhoffs, wonach Thnk. die drei Urkunden des Waffenstillstandes, 
des Fliedens und des Bündnisses zwischen Athen und Sparta 421 bei 
seiner Niederschritt nicht im WortUnt gekannt und erat 404 nach seiner 
Heimkehr in das Werk eingelegt habe, ohne doch die kleinen dabei 
«ich ergebenden Widenpr&cbe gans zn verwiachen. Indeaaen gehört die 
Einselbeaprechnng dieser Dinge in den Jahresbericht über Thnkydides. 
Meyers Ansicht Aber die £ntstehang des Werkes läßt sich dahin sn« 
«ammenfassen, daß Thnk. die Anssrbeitang einzelner Teile natürlich 
gfleichzeiti? oder bald nach den Ereignissen begonnen hat, daß aber diese 
vorläuügen Aiisarbeitung-en nach seiner Rückkehr von ihm wieder durch- 
i;earbeitet sind uiui daii ihit der eüdKiilti«:eu Fahsuu^ etwa bis Mitte 
411 gelangt war, als ihn der Tod abrief. Wie dies im einzelnen v* i- 
treten wird, läßt sich hier nicht ansfiihren; das aber nicht zu ver- 
kennen, daß die sog-, thnkydidfische Fra::e, soweit sie sich unf die Ab- 
fassung des Werkes bezieht, von M. auf eine ganz neue Grundlage 
g^estellt ist und jedenfalls einer erneuten Revision bedarf. Daß deren 
Ergebnisse der von M. vertretenen Ansicht näher stehen wird, als der 
von Ullrich inangnrlerten J^orschnngsweise, ist mir nicht sweifelhaft: 
allein wie bei der homerischen Frage, die von Lachmanns kühnem 
Vorstoß anaging, liegt der Wert derartiger Hypothesen, wie sie Ullrich 
ond seine Nachfolger anfgestellt haben, eben darin, daß sie durch die 
zu ihrer Widerlegnng aufgewandte Geistesarbeit jenes tiefere Verständnis 
angebahnt haben, das ffir Thnk. Meyer in den besprochenen Anfsätxen 
geschaffen hat. 

Neben Herodot und Thnkydides stehen als wichtigste zeit- 
genössische Quellen die immer noch wachsende Anzahl von Insclirifteu 
aller Art; von den übrigen Historikern dieser und der Folß^ezeit ist 
aaUer Ephoros, von dem bei Dioilor g-rüüere Partien im \\ nilaat 
vorliefj:en mögen, keine in linr nrsprüiiirlicben Fassnnir erhalten. Viel- 
mehr ist uns nur der Niederschlag,' in der biographischen Literatur ge- 
blieben, deren Haaptvertreter für ans Plutarch und Nepos in ihren 
Liebensbeschreibnngen sind. Eine von diesen, die Biographie Kimons, 
hat Meyer genauer untersucht (Forsch. II, 1 ff.) und dabei zunächst 
festgestellt« daß die Darstellong der Enrymedonschlacht ans Kallislhenes' 
Hellenika entnommen ist, der einen im wesentlichen niTerUssigen Be- 
richt fiber dieses wichtige Ereignis gegeben hat, während Ephoros* 
parallele Darstellning (Diod. XI, 60—63} ersichtlich dnrch dss nnter 
Simonides* Namen gehende Epigramm der Anth. 7» S96 beeinflaßt worden 
ist. In Wahrheit aber geht dies Epigramm avf die letzte Schlacht vor 
Salamis, die die Athener nach Kimons Tod gewannen, nnd die Ver- 
wechselung ist dadiiich möglich geworden, daß das Weihgeschenk, dem 
das Epigramm entnommen ist, keine deutliche Bezeichnung der Aktion 
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enthielt und daher echon früh ab dnrch die Enryanedooschladi t Tenii- 
laßt anflrMeben ward. Übrigens deutet doch wohl das mit dem 
das Epigramm beginnt, mehr ani eine Grabinschrift, als anf «a Weih- 
geschenk; das wird krotas 1C.S Bemerkungen 8. 14 immer die natarliehsie 
Beziehnng bleiben. Nnn aber schließt H. ans der ganaen Behandlanfl;!* 
weise bei Plut., daß dieser nicht den Kallisthenes selber einfresebes 
liut, sondern einer biugiaphischen (Quelle folgt, deren historische Urteiis- 
kruft sich darin zeigt, daß sie deu trttgerischea Beriebt des Epborc« 
verworfen und dafür die sehr klare I )ar8tellung' des Kallisthenes bevor- 
zugt hat. Kebeubei ergibt sich, du Kallisthenes ia den Heileuika, aie 
vom Autalkidasfriedcn bis zur Besetzung Delphis durch die PLokier 
reichten (Wachsmutb a. a. O. 8. 223 ff.), die Eurymedonschlacht nur 
eingangs weise erwähnte, die Belesenheit von Piutarcbs Gewährsmaoo, 
der anf gutem, nns nicht mehr erhaltenen Material faßte. Ans iha 
stammt der größte von Kimoaa Iiebensbeschi^ibnng, seUMtSadig 
scheint Plnt nnr noch ein Werk des Didymos benntat an hsbes, 
dessen Sparen in Kap. 4, 15, 16 naehsnweisen svcht. Diese Er- 
gebnisse werden nnn von H. sofort verallgemeinert. Er glanbt, die 
antike Biographie ebensosehr als Einheit behandeln an können, wie die 
antike Chronographie: Plntareh und Nepos dfirfen nicht wie Lifisi 
oder Arrian, sondern nur wie Diogenes, Laertios, Markellinos nnd die 
biograpUitichea Ariikel des Suidab bthul/A werden, d. h. sie sind lu. 
uns nur die Aasläufer einer gewaltigen bio^raphischeu Literatur, deren 
Hanptvertreter iu den drei letzten Jahrhunderten der vorchristlichen 
Zeitrechnung uns verloren sind. Von einer direkten Benutzung der bei 
ihm namhaft gemachten Quellen ist bei Plut. niemals die Rede, obwühl 
er unzweifelhaft Herodot, Tbukydides« Aristoteles gekannt bat; dartif 
kam ihm bei der ethischen Tendenz seiner Darstellang viel zn weoif 
an. In diesem Punkte steht Nepos viel selbständiger da, der nidtt 
bloß die Vnlgatbiographie, die auch er bennttte, mit eigenen EuBipttB 
aus Thuk. nnd anderen Historikern versetzte, sondern auch einiehis 
Lebeosbescbreibungen wie Pansanias aus Thuk., Batames vielleicht ssi 
Deinon selbständig auszog und gestaltete. Allein jene Bequemlichkeit, 
* die Plnt walten ließ, erhöht fttr uns nur den Wert des von ihm thet- 
lieferten, das somit als der Niederschla«? der gelehrten, alexandriniscbes 
Forschung auizulasbcii lül, die niclit bluli über jetzt veiloreiie Quellen, 
sondern auch über das in Archiven, Weihgeschenken usw. vorhaDdeiie 
vorzügliche Material verfügte. Von ihrer Belesenheit und liistonscben 
Urteilskraft den verschiedenen Berichten gegenüber gibt das Leben 
Kimons einen vorteilhaften Begriff; dagegen versagt sie völlig in chrono- 
logischen f^ragen und in der Beurteilang des geschichtlichen Zusammen- 
hangs. Vollständig hat keine der uns erhaltenen Yiton den Strom der 
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ÜbeilielVrung erhalten, aber uubedf nkiicb köiiueu sie und selbst einzelne 
Notizen, die nachweislich aufjeiit Binn^raphen znriickirehen, znr wechspl- 
seitigren Kr^änzun»^ benutzt werden: nur idt jede iuiazelaQgabe dabei 
aof ihren historischen Wert za prütV^n. 

Diese methodisehen Omodsätze wird man ohne weiteres nntor- 
sehreibeo kOnnen : aoders da^e^en steht es mit ihrer theoretischen Be^ 
gitndang and der Ansicht Mejen Aber Platarchs Wert als QneUen- 
schriftoteller fiberhanpt So bestechend diese anf den ersten filick 
virkl, so lEßt sich dodi nicht verkennen, daß sie auf einem recht 
admalen Gmnde mht, n&mlich allein anf der Analyse der lümon* 
biograpbie. Allerdings deutet M. an, daß in andern Lebensbeschreibungen 
die Sache ebenso liegt, nnd io der Tat hat sieh an der einzigen Stelle, 
vio die Qaellenkritik des Plutarch zu einem einigermaßen reinlichen 
Uesultat gekommen ist, so ziemlich deraelbe Belund ergeben; wir wissen, 
daß das Leben Solons ziemlich genau dem Herrn ippos, einem der 
bchliiiiniBten jener späteren Biographen, nachgearbeitet ist. AUein im 
befiten t alle sind das Stichproben und es ist ein bißchen ^ewa^t, danach 
einen Mann wie Plntarch abzuurteilen, auf dem doch ein nicht geringer 
Teil unserer geschichtlichen Kenntnisse beruht. Vielmehr zeigt sich 
hier, wie notwendig eine umfassende, nene Darstellung von Flntarchs 
scbriftstellerischei' Tätigkeit nod Arbeitsweise ist, die sich dena freilich 
siehe auf die Lebensbeschreibnngen beschrftnken, sondern anch anf die 
pliflosoj^hischen Schriften erstrecken maßte. Allein da liegt noch sehr 
vieles im Argen: vorderhand existiert für die Lebensbeschreibungen 
noeb nicht einmal eine genfigende Textrezension, da die weitaus besten 
Handschriften, der Hatritensis nnd Seitenstettensis erst nach Sintenis 
Ansgabe tum Vorschein gekommen sind. Dennoch bleibt jene Unter- 
suchung eine unabweisbare Notwendi^,^keii; erst wenn ^^ie g-emacbt ist, 
wild man ein abschließendes Urteil gewinnen können und sie würde 
selb-t dann noch für unsere Kenntnis der tlberlieferung vom höchsten 
AVerie tiein, wenn ihr Endergebnis sich schließlich mit Meyers Kesuitateu 
decken würde. 



Während in Athen die Demokratie des Kleisthenes ihre ersten 
£rfo)ge errang, bei-eitete sich mit Naturnotwendigkeit der Zusammen- 
stoß awlscben Fersten nnd der hellenischen Knltnr vor, der vor allem 
in dem Expansionsbedfirfnis des persischen Reiches begründet lag; ,an 
den Meerengen des Hellespont nnd des Bosporus kann kein Staat Halt 
machen* (OdA. III, 296). Allein es war ein verldUtnismäßig gering-- 
fügiger Anlaß, der den im geheimen längst vorhand^ien Gegensatz 
plötzlich akut werden lieU; der Aufstand der Ostgriechen, der ab- 
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gesehen yon dem ziemlich drOckenden penischen Joch von ÄrüU» 
Koru ans wesentlich persdnlichen Grfinden herbeigeführt wird, mft 
die Hilfe, die die athenische Yolksversammlong ohne das ge- 
ringste GefBhl der politischen Tragweite ihrer Handlang den Asf- 
ständischen gewährte, brachte den Stein ins BoUee. Sehr richtig 
ftthrt M. aus, daß trotz allpr Verechleierangrsversache Herodots 
es keiuem Z\veifel unterlicL't, dal tur jenen verliäiiguisvollen Sfiiria 
oben die Alkmeonidcn vernniwuiilich waren, die damals Athtii leiteieo 
(.'t(1A. tu, 30;3). Unerklärt dagegen bleibt in der üesclnchte des Anf- 
Standes hauptsächlich ein Punkt, die schnelle Rückkehr des athenisch'^fl 
Geschwaders nach dem Treffen voa Kphesos, wenn mau eben nicht an- 
nehmen will, daß die Athener sehr bald anderes Sinnes geworden mi 
und die Flotte abberufen haben. 

Und dies wird ancb wohl tatsächlich das Bichtige sein, da maa 
sich kanm zn dem Ausweg verstehen wird, den Niebahr in ssiser 
schon im vorigen Kapitel erwähnten Schrift ans dieser Schwieriskcit 
geAinden zn haben glaubt. Bekanntlich erzählt Her. 6, 19, dafi ds 
Tempel zn Didjma von Dareios* Tmppen geplfindert and aeratOrt works 
sei; es gibt aber noch eine zweite, angeblich anf Kalllstheaes aarlck- 
gehende Ver gion« wonach der Tempel und seine Schätze von den JSrai- 
chideii aii Xerxcs verraten wurden und von ihm die Verniohtnngr anv 
ging: spät' i li^tten dann beim Jxiickzug des Königs 479 die lirarnüldf- 
aus jb'urcht v^r ihren Land>leuten ihre ITeimat verlassen und seien in 
Sogdiana angesiedelt worden, wo Alexanders Karlie «i»^ spater ereill 
habe. Diese Krzälilung tindet sich an zwei Steilen bei JSirabo (p. 5iö 
nnd 634). Nnn aber wissen wir durch Her. bestimmt, daß der Tempel 
von Dareios zerstört ward, man wird also annehmen müssen, daß StraU 
oder seine Quelle an seine Stelle den Xerxes gesetzt hnt, der ja all- 
gemein als Tempelschänder bekannt war» nnd eine Spor dieser Ver^ 
wecbselnng findet sich m. £. anch noch in Strahns Worten p. 6^, 
svsupi^tfdi) i" (mb 3ep|oo, xa9«[Ktp xal t& dfXXa Ispd icXV to5 iv E^iomz dir 
Znaata macht dentlich, daß die Worte nnr auf die kleinasiattsebfls 
Tempel gehen , die eben mit Ausnahme des ephesischen am Ende dei 
ionischen Aufstandes vernichtet wurden. Da nnn N. anch die "Übw- 
siedelnng dem Dareios /uschreibt, kann er den Grund dieser Maßrefd 
nicht eiuRelien, weil die Perser iu dem unterworfcueu Lande doch sicher 
ihre Freunde hätten schützen können; indem er aber an dem FaklBO 
trstbält. wird ihm die Ansiedelung zur Deportation, und deren Grand 
kann natürlich unmöglich ein den Persern freundlicher Akt, wie die 
1 lierlielernng der Schätze, gewesen sein. Also, schließt N., fand 
JJareios die Schätze eben nicht mehr vor und darum bestrafte er did 
Branchiden mit Deportation. Aber ancb anf die Frage, wo die Schitte 
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jreblieben sind, weiß N. die Antwort: Aristagoras und der athenische 
Admiial, der Alkmeonide Melanthios, habeu sie unmittelbar nach der 
iSchlacht von Ephesos in Sicherheit gfebracht und sich datm aus dem 
Staube gremacht. Aristagoras tiel in Thrakien, Melanthio.s brachte die 
Kostbarkeiten nach Delphi und hier kratzte man sor^fultif^: die Weih- 
iDschriften aus: die inschriftlosen angeblichen Weih^feschenke des 
Kreises sind nichts weiter als eben jene Schätze von Didyma, wie denn 
in Wirklichkeit nach den Yorstellnngen jener Zeit Kroiso« das Reichs« 
heiligtnm der Branchiden gar nicht ftbergehen konnte, um einen so 
weit entlegenen Tempel wie den delphisehen zn beschenken. Herodot 
aber hat wissentlich den Tatbestand durch die Fabel von der doppelten 
Schenkung (Her. 1, 92) verdunkelt und damit den Betrug der Alkmeo* 
lüden und der delphisehen Priesterachaft unterstfitzt. — Die Darstellung 
Kiehnhrs liest sieh, um eisen von ihm angedenteten Vergleich su be- 
nutzen, stellenweise spannend wie ein Kriminalroman, allein sie vermag 
ebensowenig wie dieser über die Unwahrsclieinliclikeit seiner Voraus- 
setzuugea hinwegzutäuschen. Diese besteht darin, daü X. den ganzen 
Inhalt der Erzählnnp: Strabos auf Dareios ühertrilgft; die Sache kann 
aber sehr wohl so gcwfs^^n sein, daß die Branchiden, um sicli in dem 
ailgemeinen Unterijantj zu salvieren. tatsächlich die Schätze an die 
Generale des Dareios auslieferten und unbehellig^t unter seinem Schutz 
im Lande verblieben ; erst als nach der Schlacht am Mykale die Perser- 
berrschaft an der KUste gestürzt war, hat Xerxes sie auf ihre Bitten, 
da sie sieh nicht mehr sicher fühlten, nach Sogdiana verpflanzt. Somit 
bezieht sich die Verwechselnog der Königsnamen nur auf den ersten 
Ten der Strabonotiz, auf die Verbrennung des Tempels: wem sie auft 
Kerbholz zu setzen ist, ob Strabo, ob Kallisthenes oder einem vielleicht 
vorhandenen Kittelsmaan, das ist nicht mehr auszumachen. 

Anders wieder sucht Bnry die Sache in dem oben angeffthrten 
Aufsatz zu erklären, indem er von dem bei Her. VI, 19 und 77 Über- 
lieferten Doppclorakel aussreht, das die Ar{?eier kurz vor der ver- 
nichtenden Niederlaf^c voü Scpeia erhielten und das am Ende zugleich 
einen AusRpruch über Milet euthielt. Diese eigentümliche Beschaffen- 
heit deutet nach B. darauf hin, daß damaln em en;,'er pdlin^cher Zu- 
sammenhang zwischen Argos und Milet bestand, und diesen tindet er 
darin, daß Aristagoras von den Spartanern mit seinem Uilfsgesuch nach 
Argos ging, wo man zwar geneigt war, ihm zu willfahren, aber doch 
isfolge des drohenden Krieges mit Sparta die Entscheidung von dem 
Otakelspruch abb&ngig machte. Nun macht sich in den auf Hllet be- 
zSgliehen Worten eine ganz entschieden gereizte Stimmung des Gottes 
gegen Milet Luit, die nach Bury auf das dort vorhandene Bestreben 
znr&ekgeht, die Tempelschfttze von Didyma für den Aufstand zu ver^ 
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werten; wenn aucli der bekaiiiite Vorschlag: des Hekataios zini icusc 
Dicht dnrchdraDg« so bat er dc^ch in Mikt selbst Auklans: ^' Tuh ien 
und sicherlich drohte den TenipelschÄtzen von don Gelahr. Wenn auch 
B. es Dicht direkt ausspricht, so legi doch seine ganze Darstellung^ die 
SchlQÜfolgerun^ oabe, daß die BranchideDpriester selber die Schätze 
und zwar Dach Delphi in Sicherheit gebracht haben, woAr der Tempe 
zerstört und sie selber deportiert wurden. B. also, der m F licbtic 
an der jSerstomng doreh Bareioa festbält, mußte naamebr lolgeriebcig 
ibm ancb die Deportation auf die Becbnuiig scbreiben, die indea ia 
tmeeren Quellen von Xenee bebanptet wird. Man siebt, wie nahe neb 
seine Ansiebten mit denen Niebu i s ber&brea, nnd wenn aaeb die LSsnng 
nocb nicbt beiHedIgen mag, auf die bier liegenden Scbwierigkeitea 
energisch hingewiesen zu haben, bleibt immer Niebabrs Verdienst, das 
ihm niemand bestreiten kann. I brigeus erscheint mir doch, wie icli 
beiläutiL: bmieiken will, Aristagoras' Hilfsgesuch iu Athen daram hih- 
zodeuten, daC damals Athen nicht, wia Wilamowitz, Meyer und andere 
Forscher glauben, und wie vor kurzem noch C. F. Lehmann (Beitr. z. 
alt. (iescli. ir, 3B4 — 440) wieder iiusgetÜhrt hat, Mitglied des pelopouDe- 
sischen Bundes wai*: wäre es das gewesen, so wäre docli wohi in dieser 
wichtigen Frage die £ntscbeidnng des Vororts auch für Athen mai^ 
gebend gewesen. 

Der Ansgaog des ionischen Aafstaades bat den Alkmeooiden ihre 
Stellang gekostet: jetzt endlich sah man die Perseigefabr nnmitlelbsr 
vor Angen. Die Lage in Athen hat M. 6dA. III, 310 richtig aad 
bedentend schärfer als seine Vorgänger gezeichnet. Noch immer beaat 
die Peisistratidenpartei einen starken Anhang, so daß sie für 496'$ 
Hipparehos, den Sohn des Gbarmos, bei der Archontenwahl dnreh- 
brachte; man mochte hofTen, dnrch Anknüpfung: mit dem altenHippias drs 
Zorn des Königs zu besänftigen. Aber bald siegte dierartei, die energische 
Vorbereitung zum Kampfe forderte: 493/2 ist ihr Hanpt Themistokles 
an die Spitze des Staates g-etrelen und hat die Aufiee:ong über UtJ 
Fall Miiets benutzt, um den Haleubau im Pinius zu be|?iüneu nnd die 
Seemacht Athens vorzubereiten, in der Athens Kettung und die künftige 
Grüße der Stadt vereinigt lag. Allein auf korze Zeit ward der geniale 
Manu in den Hintergrund gedrängt: die oxX« icdtptxo'|uvoc, die Kleistheae«* 
Beform znm entscheideoden Faktor im Staate gemacht hatte nnd denn 
Selbstgefähl dorcb die Siege ftber Theben nnd Chalkis mächtig gewachfes 
war, wollten den Kampf zn Lande, nnd ihnen bot aich in Uilüades, der 
sein thrakisches Herzogtum Im Stich gelassen hatte — die Oeschichte aa dar 
Donanbrttcke wird anch von Meyer verworfen — der geeignete Fttbrer dar. 

Die Schlacht von Marathon ist lange der Gegenstand vieler 
Kontroversen gewesen; ihr eigentlicher \ cilaui ist wesentlich dnrdt 
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H. Delbrück anf^ehelit, der seine zuerst in den Perser- und Bar- 
gronderkrie^en*' anffifestellte Ansicht in seinem neuasten Werke noch 
einmal eingehend begründet and verteidigt bat (I, S. 41 — 59). Danach 
iagerte Miltiades mit dem athenischen Bürgeranfgebot am Ausgang: des 
«Dgen Tales von Vnrna. in einer gegen die Angriffe der persischen 
Belterd gesidierten Stellnng, die zngleieb die an der Küste entlangr 
führende Hanptstraße nach Athen flankierte. Wfthrend er hier die Ter* 
tproebene Bnndesbflfe der Lakedaimonler erwartete, mußten die persi- 
schen J^hrer womöglich vorher die Entscheidung berbeizaföbren sncben; 
sie beschlossen deshalb den Angriff. Als die Perser bis anf Pfeilschnß- 
wvitt; d. h. etwa 150 Schritt herangekommen waren, stürzte sich Mil- 
tiades im Laufschritt aiil den Feind, der zuerst auf den Flügeln, dann 
ancli im Zentrum geworfen und bis /m den Sdiiffen verfolgt ward. Für 
die in dei' siegreichen Schlacht (lebliebeaeii ward auf dem Schlachtfelde 
dort, wo der letzte Mann gef;ilien war, ein noch heute erkennbarer 
Grabhügel errichtet» der genau 8 Stadien vom Eingang des Vranutalcs 
entfernt ist. Von seiner Spitze ans mag Herodot das Sclilachtfeld Uber- 
blickt haben nnd dabei hat sich in ihm, dem militärisch Uugesohuiten, 
die VorstcUnng festgesetzt, der Hügel sei an der Stelle des ersten Zu- 
sammenstoßes errichtet und die Athener h&tten die ganze Strecke vom 
Eingang des Vranatales bis za diesem Punkte im Lanficbritt znrücli« 
gelegt So ist nach D. die fabelhafte Erzfthlung von dem Achtstadien- 
lanf entslanden, der phjrsisch wie militärisch eine UnmögHebketc ist. 

Gegenüber dieser Darstellung, die ich in manchen Punkten für 
richtig halte, verschlagt es sehr wenig, daLI sie in manchen Punkten 
^vie z, B. auch darin, daK bei D. die Perser die Angreifer sind, von 
dem Schlachtbericht des lierodot abweicht; wird doch die militärische 
Unbrauchbarkeit dieses Berichts von allen Seiten jetzt zugestanden. 
Die Schwierigkeit liegt darin, die Abwesenheit der Reiterei zu erkläreo. 
Wir wissen gaas genau ans Her., daß die Perser mit Reiterei wohl- 
versehen waren, nnd gerade in dem Zusammenwirken von Bognern und 
Reitern beruhte, wie D. mit Recht hervorhebt (S. 42), die den Persern 
«igentttmliche Taktik, die ihnen so oft den Sieg verschafft hatte nnd 
auch der grieehischen Phalanx gegenüber die taktische Überlegenheit 
sicherte. D. erklftn die Sache nun so, daß bei der unerwarteten 
Wirknosr des athenischen Stoßes die Reiterei Qberhaupt nicht in Aktion 
getreten sei, eine nicht sehr wahrscheinliche Sache, da sie doch, wenn 
sie überhaupt vorhanden war, während der Verfolgung immerhin Zeit 
gehabt hätte, wenigstens zum Schutz der Fliehenden einzugreifen. 
Auch damit ist nijlit viel gewonnen, wenn man sagt, die Perser hätten 
von vornherein auf die Mitwirkung der Keiterei vci ziehtet, die auf dem 
Gel&ode, wo die Schlacht stattfand, doch nicht zu verwenden war; denn 
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dann hätten die persiBchen Feldherren ja von vornherein die Möglichkeit 
eines Bilcknigs in die Ebene gar nicht erwogen ; sie wären ihres Sie^ 
vollkommen sicher gewesen nnd das würde nur bei starker nnmeriacbcr 
Überlegenheit mOglich gewesen idn, die bekanntlich von D. ▼eraeiBt 
wird. Es bleibt also niehta übrig, als das Fehlen der Reiterei mna der 
Voigescliiebte der Schlacht zn erklären, nnd hier tritt ergflnaend dSe AIk 
bandlang von Hnnro ein, die anch tiots der Anlehnung «n dentidbe 
Vorgänger (Bnsolt, Schillings) einen durchaus selbständigen Wert beaitiL 
tf . gebt von der bereits mehrfach anfipeworfenen Fhige ans, wes- 
halb die Perser gerade in Marathon gelandet sind. Her. sagt (VI, 102). 
Hippias habe sie aut» zwei Gründen dortbin geführt: einmal, weO 
Maiathuu Lretria sehr nahe lag — aber natürlich auch nm soviel weiter 
von Athen, dem Zielpunkt der ganzen Kriegsfabrt, nnd zvieitens. weil 
die Ebene für die Reiterei günstig wnr — aber diese hätte ja in i^r 
großen Ebene bei Athen ebenso gute, wenn nicht bes&ere Verweedoni; 
gefunden. Nenere Historiker nehmen daher andere Motive bei Hippi&s 
an: einen gewissen Aberglauben, der ihn denselben Weg wählen liei!, 
auf dem vor 48 Jahren sein Vater die Herrschaft zurückgewonnen hatte, 
oder Aber die Absicht, von Karathon ans die Diokria In Avfttand si 
bringen, wo seit alter Zeit storke Sympftthien fOr das Peiiistratiden- 
geschlecht vorhanden waren. Ob die persischen Feldherren «ich um die 
lentinientaleu Erlnnemngen des alten Hemehers vi«) gekämmert habea, 
steht dahin; Jedenfalls fingen sie, wenn die Diakria snm AnscUnB ge- 
bracht werden sollte, ihre Sache sehr verkehrt an; dann hätten sie so- 
fort die ins Tal von Marathon hinabführenden Pässe besetzen inusjen, 
anstatt den Feind mitten in das zu insurgiereude Gebiet hineinzulasssra. 
Eben diese Xichtbesetzimg' der Pässe deutet aber nach M. daraui hin. 
daß die I^erser absiclitlicli das Heer der Atlicner nach Marathon luckea 
wullitn, nnd dann kann ihr Plan eben nur der gewesen sein, duC 
^liltiades mit einem Teil ihres Heeres bei Marathon festhalten, mit dem 
andern aber einen Angriff auf Athen machen wollten, wo sie ähnliche 
verräterische Hilfe wie in Eretria sn finden hofften. Ob in dieser His- 
sich t die Dinge in Athen wirklich so gänstig fär die Perser lagen, wie 
Mnnro sie darstellt, ist vielleicht fraglich; jedenfalls erscheint lo der 
Plan der Perser dnrcbans verständlich. Und nnn erklärt sich auch das 
Feblen der Beiterei, als Miltlades^ Angriff erfolgte; sie vrar bereits ein- 
geschifft, da sie bei dem Hanptscblage gegen Athen Yerwandnsg 
finden sollte. 

Hiergegen lüßt siel» zuniicli.st das einwenden, was Delbriick bei 
der JJesprcchung der ähnlichen ITyptttliese Schiiliu^s geltend irerriacht 
hat (8.53), daß diest r Plan eine bedtutende nnmerische 1 l.orlegeaheil 
der Perser vorausseUe und daß in dem Falle Miltiades Steiiuüg von 
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vornherein g^anz uohaltbur gewesen wäre. Allein «lieser Einwand ist 
nicht zwiDgend, da das zur Deckung der Abfahrt aufgestellte Korps ja 
keioeswegi ebenso stark zn sein branchte wie das athenische Heer. 
Wenn es sich streng auf die Defensive beschränkte, so konnte bei 
eioigemiaOen zilheni Widerstande nnd bei der Entfernung des Scblaeht- 
feldes Zeit genug zur Elnschiflfhng vorhanden sein; tatsächlich war de 
ja anch fast beendet, als die siegreichen Athener herankamen. Anderer« 
neits hahen die persischen Feldherren wohl von vornherein mehr damit 
gerechnet» daß Miltiades sofort, nachdem er die Eineehlffiing eines Teils 
der persischen Macht erkannt hAtte, den Abmarsch zam Schnti der 
Hauptstadt antreten würde, und dann hätte anch ein an Zahl geringeres 
Peckangskorps hingereicht, das athenische Heer zn verfolgen und so 
lauge hinzuhalten, bis die üauptmachl vor Athen anlangte und der 
Verrat sein W erk voUlühite. Alle diese Berechnungen machte der 
euereische nud über Erwarten erfulgreielie Angriff des Miltiades — in 
diesem Punkte käme also Herodots Schlachtbericht doch wieder zu 
Ehren — vollständig zuschanden; aber zugleich zei^t sich doch auch, 
daß die eigentliche Rettung Athens nicht in dem sie^^reichen Ausgang 
der Schlacht, der die fiaaptmacht der Perser nicht berührte, sondern 
in dem sofortigen Bäckmarseh nach Athen beruhte, und daß die Athener 
das fertig brachten unmittelbar nach der siegreichen Schlacht und trots 
den Siegesrausches, in dem sie sieh befunden haben müssen (vgl. das 
Beispiel des preußischen Heeres nach der Schlacht von Soor, Delbrttek 
8* 53), das ist allerdings eine Leistung, die die höchste Achtang yor 
der Energie des Feldherrn and der Disaiplin des Bttrj^erheeres erzwingt. 

Das Jahrzehnt zwischen Marathon und dem Zu^e des Xerxes hat 
den beiden fahrenden Staaten Griechenlands schwere innere Erschfltte- 
mniren gebracht, die zum Glück noch überwunden wurden, ehe der 
König heranrückte. Der Versuch des Kit n enes, die spartanische Ver- 
fassung^ üiii/.a8(iirzen. der endlich mit seiiitui Tode und eiuer dauernden 
Schwächung der Kuuigsmacht eudete, ist uns nur noch in seinen TTm- 
ri8«:en erkennbar; etwas mehr wissen wir von den Parteikäinplen in 
Athen, in denen schlieBlich Themistokles durch kluges Zuwarten und ge- 
schickteste Diplomatie den Sle(> gewann, nachdem er zunächst voll- 
atftndig durch Miltiades in den Hinter;j:rund gedrängt war. Den Wende- 
punkt der Kämpfe bildet die große Verfassangsändernng von 487/6 
unter dem Archonut des Telesinos, die entweder in der £inf&hmng 
des Loses für die Archontenwahl, oder wenn man diese schon unter 
Selon verlegt (vgl. S. 161) in der Erhöhung der Anzahl der icpoxpitot von 
40 anf 500. Mit Recht hat Mejer (GdA. III, 340 ff.) darauf hinge- 
wiesen, daß hier eine Maßregel einschneidendster Art yorliegt, sofern 
die Besetzung der wichtigsten StaatsILmter durchs Los unweigerlich aur 
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Fol^^e haben nrnlite, daß sie eben dieser Wichtigkeit entkleidet worden. 
Tatsächlich ist denn auch von diesem Ta^^e ab das Volk von Athen 
sein eisener Regent geworden, dessen Wille Oesets war; zagrleieh aber 
muß ancli in der Leitung des Strategenkollecriatus eine Änderung eil- 
getreten sein, da ein durchs Los gewählter, vidleicht also rnUittriseh 
ganz nngeschalter Folemarch unmöglich die hervorragende SteDiing 
einnehmen durfte, in der sich Kallimaehos noch bei Marathon befindet. 
Ob nun aber sofort die Ändemng eingetreten ist, wie U. meint» dal 
nunmehr nenn Stratogen ans den einzelnen Phylen, der zehnte alt 
Oberstratege ans dem gesamten Volke gewählt ward, and ob es wirk- 
lich damals schon Sitte gewesen ist, daß der leitende Staatsmann dauernd 
die Oberstrategie bekleidete (so Themistokles 481/0 uud 480/79) das 
läHt sich bei der Lückenliaftif^keit der Überlieferung nicht beweisen, 
doch bleibt es immerhin wahrscheinlich. Als Urheber der upnon Ver- 
fassung wird man mit M. doch wohl Themistokles betraeiiten nifissen, 
der von da an das Übergewicht erhalt und d im »Scblag aut Schlag seine 
Gejrner, Peisistratiden, Alkmeoniden nnd Aristides, den Leiter der 
Hiltiadespartei, stürzt, um alsdann 483/2 seinen Flott^nplaii dnrchzo- 
drücken. Der unglflckliche Verlauf des aiginetiscben Krieges hst 
sicherlich seine Anstrengangen nntersUttzt^ vor allem aber die Nachricht 
▼on der NiederwerAing des ägyptischen und babylonischen Anfstaadei, 
sowie Ton den neuen gewaltigen Vorbereitungen des KOnigs; ward dadi 
seit 483 schon am Athoskanal gearbeitet, dessen Zweck keüi Geheünaii 
war. Zugleich bot die Entdeckung einer besonders reichen SUhender 
im Laureionbergwerk die Möglichkeit, den Flottenplan ohne besondere 
Anstrengung der Staatsfiiiauzen durchzuführen. Daß freilich in der 
Abwehr der Perser sich die politischen Absichten des Themist-ikles 
nicht erschöpften, ist klar, seine staatsmännischen Gesiclit>y r.akte 
haben Meyer GdA. III, ani und in gleichfalls eelbständiger Weim 
Munro S. 301 dargeles:t. 

Nach nmfassenden und sehr sorgfältigen Vorbereitungren begaim 
mit dem Frühjahr 480 der Zur des Xerxes, unzweifelhaft (Meyer GdA. 
III, 353) im Einverständnis mit Karthago, das sich durch die Fort- 
schritte von Gelons Militärmonarchie in seiner sizilischen Provins be> 
droht sah. Wie günstig aui^erdem in Griechenland die Dinge Ar elM 
persische Invasion lagen, ist bekannt: ein großer Teil der griechisdKi 
Staaten sympathisierte insgeheim oder offen mit dem heraiuiahendea 
Feinde, und daO auch dieser Standpunkt sich mit guten Gründen recbl> 
fertigen ließ, hat Meyer S. 868 f. auseinandeigesetit Über die OrBBs 
des persischen Heeres besitzen wir die genauen Angaben Herodoti, 
allein dal? die Zahlen absolut wertlos sind, hat Delbrück iu den ,Per9W>» 
uud Burguiiderkriegen^^ und neuerdings wieder in seiner Geschiclite 
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der KriegskQDst daigetaD. Indessen geht er zn weit, wenn er nun 
Bemerseits das Heer anf fadchsteos 70^76000 Kombattanten Teran- 
scfalagt, offenbar mit völliger Dnterschfttsang des moralifchen Eindmeks, 
den der Sieg Ton Marathon gemacht haben muß. W&re Xerzea* Heer 
tatsSoUjcb nicht grOfier gewesen wie die angegebene Zahl, so wäre die 
Angst der Hellenen psychologisch nnbegrelflich, 40^50 000 Mann konnten 
sie doch anch nach D.s niedriger Schfttzuog ins Feld stellen nnd Ha* 
rathoD hatte doch gezeigt, daß anch einem nnmerisch überlegenen 
(lesamtheer gegenüber ein griechisch er ifeerbann bei entschlossener 
Fuhrnng immer noch Chancen hatte. Man wird daher eine starke 
I b erzähl der Perser aniieluiien müssen, auch Meyers Ansatz, 100 000 
KombattanLen, hake ich eher noch für zu ger in ö:. Einen eigentümlichen 
\Veg, auf dem er übrigens nicht ohne Vorgänger ist, schlägt Munro 
S. 297 ein, um die Stärke des persischen Heeres zn ermitteln. Die 
Liste Herodots im 7. Bach hält er für eine Anfstellnng der militärischen 
Leistnogtffthigkeit überhaupt, nicht der wirklichen Heeresstarke. Indem 
er nnn eine dezimale Grliedening des Heeres annimmt, erscheint es ihm 
Dicht als Zufall, daß gerade 30 Generale erwiihnt werden; gibt man 
jedem von ihnen eine Division von 10000 Hann» so macht das 300 000 
Hann ans; sn demselben Eigebois ist anch Baiy 8. 269 offenbar ans 
ähnliehen Erwägungen heraus gekommen. Indem nnn Herodot diese 
Bivislonsgenerale mit den Korpskommandeoren verwechedte, die Je 
GOOOO Hann hatten, gelangte er zn der nnglaablichen Zahl von 1,8 Hill. 
1-lorabattanten, einschließlich der 8ü 000 Reiter und iiüOOO Kamelreiter. — 
barnu n)o^r manches richtig sein, iiisbei-ondere scheinen 10 000 Manu 
eiue Art huhercr Truppeneinlif^it bei den Perheiu gebildet zn haben; 
allein wie bei allen diesen Dinger geht es nicht ohne Willkürliclikeiten 
ab (z. 6. die 6 Heiterdivisioaen , wo Her. ausdrücklich nur '6 nennt 
S. 297), am die Angaben der Qaelle mit dem Schema in Einklang za 
bringen. So problematisch indessen linnros Ansätze im einzelnen sind, 
das JSndergebais, 180000 Kombattanten, wird sich von der wirldichen 
ZM. nicht allsnweit entrernen, die vielleicht zwischen diesem nnd dem 
Meyerseben Ansatz in der lOtte liegt — Ebenfalls wertlos sind Her.8 
Betatlnngaben Aber die Flotte. Die Gesamtzahl hat er Äschyloa* Persern 
entlehnt nnd diese dann nach Gutdünken nnter die einzelnen Teilnehmer 
verteilt Seine Kaivit&t dabei wird durch die Bemerkungen Hoyers 
(Forsch. II, 231 A 2) und Munros S. 299 pnt illnstriert, immerhin 
kommen seine AncMl f u hier der WirkliciikeiL bedeutend näher als die 
ganz imaginären Zahlen über das Landheer. 

Für den Verlauf des Feldzugs nnd die Benrteilnng der Ereignisse 
ist nun von höchster Wichtigkeit, den Kriegsplan der Griechen fest 
im Auge zu behalten, wie ihn Meyer zuerst Forsch. II, 207 ff. nnd 
Jmhnsberiobt fttr AltertomswiBseoBchaft. fid. CXXII. (1904. lU.) Id 
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noch einmal kllner GdA. III, 3721. dacgdegt bat Danach In im 
Oegmati sn der voa Her. beeioflaOten Vnlqrata, der a. B. aaeh Baiy 
8. S69 ff. folgt aad die daa Verhalten der Lakedaimoier hart fenntcill, 
dieaea yielraehr als eiae Folge der geheimen Terabrednng swiaehea dea 
spartauiaehen Behörden nod dem leitenden atheniidien StaatimaBn aa« 
Eosehen, die von Tomherela daranf ahzidte« die Entseheidnng anf d«r 
See zu suchen. Dies erkannt zu haben, ist meiner Ansicht nach ein 
Hauptverdienst Meyers — einzelne gute Bemerkungen auch bei iTnnro 
8, 303 — ; erst hierdimh rücken die Ereignisse in die rechte 
lenchtUDg uod ich zweifle nicht, daß auch Deihrück seiue Austühnui^en 
danach modifiziert haben würde (S. f>0 ff.), wenn er Meyers Darstellaü^ 
bereits gekannt hätte. Andrerseits ist es klar, daü Xerxes die Eot- 
scheidnag aa Lande suchen maßte, wo seine Hauptstärke lag; die Flotte 
aollte nraprOnglich nur dazu dienen, schwierige VerteidigaogaateUnngea n 
nmgefaen nad daa Landheer in aeinen Operationen zn nnteiatütaen. £i 
kam alao fBr die Orieehen allea darauf an, eine Seeeehlaeht liefbeiaB* 
führen, nnd dasn eignete ddi allerdlnga die Doppelatellnng Themar 
pylen-Artemiaion anageieichnet; yerlegte man dem KOnig in dem Eig* 
paß den Weg» ao war ea fttr ihn daa einfiiehate, die Stellang mift der 
Flotte zn nmgehen; bei dieaem Veraneh aollte dann eben die grieehiaehe 
Flotte Bich der persischen entgegfenstellen nnd die Seeschlacht erzwin?en. 
Es galt also nur, Xerxes in (Ilti Tliermopyleii aufzuhalten, uud dur^r 
genügte alierdiii^s die verhultuiäinaÜig: kleiue Truppeuniacht, die Leomii«$ 
befehligte; mehr einzusetzen, wäre Torheit gewesen. Ihn zn opfern, 
la/? erar nicht in der Absicht der Spartaner, erst die eigeuiüuiliche Ver- 
kettung 1er Umstände machte den Heldentod dea Königs auch zu eiacr 
militärischen Notwendigkeit. 

Ea iat nicht ganz leicht, sich fiber den Verlanf der Doppelachlacbt 
Therm opylen-Artemision Idar zu werden: daß die beiden KMajfe 
gleiobaeitig waren, aagt Her. anadrücUieh nnd ebenao erfahren wir laa 
ihm, daß die beiden Streitkräfte der Griechen »itefautader in daaeia* 
der Yerbindnag atanden (8, Sl). Man wird daher gmndattdieh aa- : 
nehmen mtaen, daß die Ereigniaae anf den beiden Kampfplataan akh 
gegenseitig bedingt haben, nnd eben weil aie hteranf niebt genügea^ 
Bttekaieht nimmt, ateht die Baratellnng bei Hey er (QdA. III, BSO) | 
Delbrück (S. 60 ff.) hinter der vou Munro (8. 307 Ö.) zurück, der | 
wenigstens an den Hauptpunkten den Zusammenhang der Eicigais» 
hervorhebt. Die Hauptsache ist die richtige Verwertung der Zeitaugabfa 
Uerodots. Die "Flotte war von Therma ans bertits 11 Tage unten^efs 
und lagerte am Strande von bepias (7,138) als iJer dreitägige Stann 
losbrach, der ihr schwere Verluste zufügte. Ohne ihn wäre sie bereits 
am 12. Tage abenda in Aphetai eingetroffen, während äe jelat tau 
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•m 15. aachiDittag[8 anlaogte. Dam itimmt e& genaa« daß Zozes 
bereits xpixotoc 7, 196 m den Tbennoiiylen stand: ofbnbar solltea Heer 
mid Flotte in je 19 Etappen den Weg bia za den Thermoiiylen nnd 
Aphetal sorttekle^en, was nna doroh den 8tnrm verbindert ward. In- 
Kwiaeben batte Xerxes die Flotte erwartet, da sie die Stellaoi^ der 
Griechen bei Artemisioü loiciereii und ihm auf diese Weise den Weg 
bahnen sollte: deshalb entsendet die Flotte noch am Tage ihrer An- 
ntrnft (Jas I mgebungsgeschwn ler und läßt sich noch am Abend mit den 
iierai! fahrenden Griechen in einen Kampf ein, der denn freilich ziemlich 
übel für sie abliinft (Her. 8, lü— 12). Xerxes mag sich bei der Nähe 
seines Standponktes persönlich davon äberzeagt haben« daß mit der arg 
nitgenommenen Flotte nichts zu machen sei and erst die Sturmschäden 
anngebeeeert werden müßten; dennoch ließ er nocb einen Tag, den 
vierten leit aeiner Ankunft» veratrelcben, offenbar weil er den Asiganir 
den ümgebnngimanSveni abwarten wollte (Hnnro 8. 315). Wann er 
die Kacfariebt von der Verniehtang der 900 Sebiffe erbalten hat, siebt 
nieht fest, wabisebeinlleh im Lanfe der Naebt vom vierten anf den 
Mitfleii; vielleiebt fUlt aneh anf den 4. Tag noeb ein veigeblieber 
Versneh der Flotte, bei dem die kilikischen Schiffe verloren gingen 
(Her. 8, 14). Jetzt blieben dem König, wenn er lascii voiwilrts kommen 
wollte, nnr noch zwei Möglichkeiten, entweder den PaLi zu forcieren 
o<Ier die griechische »Stell nn£? von Westen her zu umgehen. Allein die 
Frontalangriffe am 5. Tä^v überzeugten ihn, daß die Furcierung 
nnmuglich sei, und so begann Hydaroes seine Umgehaugsbeweguug 
wohl schon im Laofe des 6. Tages, denn es scheint durch Mnnro 
^. 312 ff. hinlänglieb erwiesen, daß die Zehntansend nicht den von 
Herodot beseichneten FnßpM dnscblngen, iondera einen ISogeren Um- 
mg dnrcb das Gebiet der Ainianen maobten. Um diese Bewegung sn 
maiUeien, wurden die Frontalangriffe aneb am 6. Tage fortgeselat, 
Cime jedoch so ernstlich gemeint zn sein, wie die Griechen dachten 
(Mnnro 8. 315). Am Morgen des 7. eiscbeint Hydames im Btteken der 
Griechen, nnd da mittlerweile anch die Flotte mit ihren Reparaturen 
zn Rande gekommen ist, erfolgt am 7. Tage nach Xerxes' Ankunft 
zugleich lier Kampf im Passe and die Schlacht am Artemision .* abends 
erfährt die griechische Flotte den Fall des Passes und sieht sich in 
der Nacht daranf zurück. 

Unter diesen Umständen erscheint die Handlungsweise des 
Xieonidas in einem etwas anderen Lichte als gewöhnlich. Ob er wirklich, 
wie Bnry 8. 276 meint, die Absicht gehabt hat, Hydames im Fasse 
aelber zn erdrücken, erscheint bei der Übenahl der Perser mehr als 
sweilelhalt. Daß die Stellnng nach der Umgehnng dnreh die perslicben 
Garden nicht mehr sn halten war, mnßte er wissen; darnm rettete er, 
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was noch sn retten war, und icblekte die Bondeagenoeaen nach Hawe. 
Er aelbet hielt ans, nicht dem Bachstaben, sondern dem Geist seiner 
Instraktlon getreu, der eine entseheidende Alction der Flotts fer- 
langte. Diese war noch nicht gefallen nnd dnnach handelte er* Der 
wütende Ausfall der Lakedaimonier, die sich bis dahin in der Defeuive 
gehalten hatten — man denkt unwillkfirlich an den Angriff der Brigade 
Bredow bei Viouville — , mußte beiXeixes den Glauben erwecken, dw'.. 
die Umgehung durch Hydarues gescheitert oder durch unvorhergesebeiir. 
UmstHTide anfj»-ehalten sei, nnd nau sandte er seineu Admiraleo den 
drohenden Betehl (xo izo EspEou o£t|xai'vovT£c Her. 8. 15), sofort anzn> 
greifen. Der Beginn der Schlacht am Mittag laßt vermuten, daß die 
Ordre erst im Jjaule des Morgens aukam: wäre Leonidas mit des 
übrigen Bundesgenossen früh am Morgen, gleich anf die Nacbncht fos 
Hydames' Eintreffen hin abgezogen, so wflrde der peniaehe Flotten- 
angriff selhstterstftndlich unterblieben sein« Der Zweck des griechisches 
lUdsugsplanes war erreicht, nnd Iieonidas hat dafflr nicht zu tauer 
mit seinem Leben gesuhlt: noch in einem hdheren Sinne, ala man (|s- 
wöhulich annimmt« konnten die Gefallenen von sich sagen xetp^ w; 
xtfvcDv pr^^Latn i:eiB6p.Evot. Auch nur als Opfertod ffir die hellenische Frei- 
heit betrachtet, war die Tal dts Lconidas von unermeßlichem Wert — 
das ist Delbrück zozngeben (S. 65); aber sie war weit mehr: indei^ 
der König durch sein Ausharren den letzten Kampf am Aitemision er- 
zwans?, hat er viel zum endlichen biege der griechischen Wallen bei- 
getragen. 

Leider aber befindet sich nun in der Zeitfolge der Ereignisse, tof 
der die vorstehende Bai-stellnng bernht, bei Her. ein schwer za lösender 
Widerspruch. Der letzte Kampf in den Thermopylen erfolgte nach seiaea 
Angaben am 7. Tage nach Xetzes* Ankunft vor dem Passe, der kCite 
Kampf am Artemision aber am 2. Tage nach der Ankauft dw 
Flotte, d. h, am 5. Tage nach Xerxee' Ankunft vor Themo|qrlM: 
dennoch betont Her« 8, 15 die Gleichaeitigkeit der Ereignisse und ll£t 
die Griechen erst abdehen, als ihnen der Fall des Paases gemeldet iit 
(8, 21). Die meisten nehmen an, daß der Fehler in den Zdtaogabei 
über die Kampfe des Landheers steckt (so Bury und mit einigen Modi- 
tikaiiouen auch Mnnro S. 307); nur Bnsolt meint, daß in den 0[f- 
rationen der Flotte zwei Tape überg^angen sind, nnd dies erscheint «J» 
ilas Kirhtiere; offenbar handelt es sich nm die In iden Ta»e. an den« 
die > lotle in Aplictai la^. um die Sturinscliäden auszubessern. Die iH- 
gemeine Vorstellung, die auch Herodot hatte, war eben die. daß dit , 
Schlacht am Artemision drei Tage hintereinander g:ewährt habe; 
atimmt aber nur insofern^ als tatsftchUch an drei Tagen gekämpA i 
worden ist. Auch wir, wenn wir von der dreitSgigeo VölkencUaeh» 1 
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▼on Leipzig sprechen, reehüeD mdstons nicht damit, daB der 17. Ok^ 
tober 1813 ein Sonotag war, an dem der Kampf mhte. Chronoloiciecb 

wird also geg-en die vorstehende Scbilderang der Doppelsefalaeht nicht 
viel eijizuweiideii sein ; im einzelnen bleibt natürlich manches unklar, 
auch nach der die örtlichen Verhfiltnibse genau berück sichtigeuden Er- 
örterung- Munros. Die zuerst von Bnry gefundene Erklärnn? der nach- 
kommenden 53 athenischen Schiffe, die in \V:riiriieir '-;egeu das üm- 
ffehnngsgeschwader detachiert waren, wird jetzt auch voa Meyer (GdA. 
8. 370) angenommen. Ebenso halten alle Forscher an der fintsendang 
der 200 Schifie um Enböa herum fest, die denn freilich eine bedenk- 
Ucfae ÄhnUchkeit mit dem g^leicben ICanöver bei Salamis iiat. Aber 
vielleicht hofften die peralscben Admirale, die sich über die mangelnde 
Seetüchtigkeit ihrer darch den Stnrm beschädigten Flotte wohl krinen 
Tftaaehiingen hingegeben haben, durch das ümgehungsmandver die 
Griechen znr Aufgabe der Stellung zn bewegen; es ist daher gar nicht 
80 nnwahrseheinlich , wie Mnnro p. 309 meint, daß die Bewegnng sich 
vor den Augen der Griechen vollzog. Auch Bury, der frUher ebenfalls 
der Ansicht war, die persischen Schiffe seien bereits bei Sepias abge- 
schwenkt, liat iu seiner Geschichte den Verlauf jetzt nach II i odor darge- 
stellt (S. 27 1). Ob die kilikisciien Schiffe, die nachher m die Gewalt 
der Griechen tielen, zu dem Timmen un^sgesch wader gehörten, wie Moaro 
S. 311 will, läßt sich nicht ausmachen. 

Die Niederlage der Griechen bei Artemision - Thermopylae hat 
Athens Schicksal besiegelt, jetzt war nur noch die Verteidigangs* 
stellnng am Isthmos mdgUcb. die eine Preisgabe Athens erforderte, und 
daß die Athener nnd Themistokles zn diesem Opfer bereit waren, sichert 
Urnen die Anerkennung aller Zeiten. Teils um die athenischen Flücht- 
linge auf der Insel zu schützen» teils um in gfinstigem Fahrwasser zu 
schlagen, wo die größere Zahl und die Überlegene ManüvriertQcbtigkeit 
der Perser nicht zur Geltung kam, hatte die griechische Flotte im 
Sand von Salamis Aufstellung genoiümtn. Abgesehen von Bury, der 
noch im wesentlichen der Darstellunt,' Herodots folgt« herrscht jetzt 
(larUbtr aDgemeinc t'bereinstimmnn^, daß Her. die Dinge uiciit nur 
falsch berichtet, soii lt rn auch t< m!» iiziu.s cntsrcllt. was besonders in der 
Schilderung vom Vf rl alten der Korinther und ihres Felüherrn Adeimantos 
hervortritt. Natürlich unterliegt es keinem Zweifel, daß die Korinther 
tapfer mitgefochten haben: die ganze Erzählung von ihrer Flucht ist 
nichts weiter als böswillige athenische Mache, die wahrscheinlich, wie 
Munro 8. 329 ausfahrt, daher ihren Ausgang nahm, daß die Korinther 
dem um Salamis herumsegelnden TJmgehnngsgeschwader entgegeoge- 
saodt waren. Somit bleibt als einzig brauchbarer Bericht der eines 
Angenzeugen des Äschylos in den Persern; die Erzählung Kphoros- 
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Diodori beruht onr auf einer allerding« ventttndigen Beantziuitr AaebyW 
nni Herodots, hui aber manchmal das Richtige getroffen (ICnnro 1)l 
Danach waren die Griechen snm Kampf berdi; die Scbwieri^dt leg 
Dar darin, die Fener snm Schhigeo zu bringen. W&re die peniiche 
Flotte direkt nach dem Peloponnes gesegelt, so Ultten die Griechee 
sie anf o^ner See angrdfen mtttsen, wo ihre Chancen bedentead m- 
güüstiger lagen. Es ist Themistokles' Verdienst, durch die bekannt« 
Botschaft au den König die Schlacht herbeigeführt zu haben; ihr "Wort- 
lant, wie ihn Her. angibt, mag nicht authentisch sein, aber dal'» sit 
noch mehr outhalten und insbesondere den Abfall Athens von der ge- 
meinsamen Sache in Aussicht gesteilt habe (Munro S. 331), ist mindesteui 
unerweislich. Auch so erscheint Xerxes Entschluß durchaas begreif- 
lich. Gewiß hätte er bei reiflicher Überlegung der Versachnng mcht 
nachgeben sollen; wenn die Griecheoflotte davonsegelte, so konnte iha 
das höchstens aogenebm sein, da jede andere Stelinng den Pcnoa 
grdßere Vorteile bot. Aber er ist nicht der einzige, der in Anaticb: 
anf einen glftnsenden Erfolg sich so einer Schlacht unter nnginstigcs 
Umständen hinreiBen ließ: ancfa bei AnsterliU lag die Sache ao, M 
ein Hinhalten von wenig Tagen Kapoleons Bflcksng bewirkt nnd sDe 
seine bisherigen £rfoIge vernichtet bfttte, allein Alexanders I. Ebrg«iz 
warf alle Veruuiiitgrüude Über den Haufen und stürzte ihn ins Vex- 
derben. Ebenso mag auch Xerxes in seiner Umgebung auf warnende 
Stimmen gestoßen sein — die Eede der Artemifia 8, 6b keunzeichnt: 
die Lage dnrchaus richtig — , aber der Entschluß zur Schlacht ging ebe i 
von ihm allein aus, und aui diesen Erfolg war Themistokles* Botschaft 
mit feinster psychologischer Berechnung (Ueyer Forsch. 11, 204) an- 
gelegt. Mit Salamis war dann derFeldsng zanächst entschieden: derKSaig 
hatte die Seegeltnog verloren nnd mußte nnn darauf denken, seine 
rückwärtigen Verbindungen, vor allem Jonien an sichern. (Meyer 6dA 
8, 394). Eine scharfe Verfolgung hfttte ^elleicht die Qesamtmafit 
der Pener snm Bückzug gebracht« allein mit dem Antrag darauf drsa; 
Thoulsloklee nicht durdi. Die aweite Sendung an X erklären Boy 
sowohl wie Meyer mit Recht fflr Erfindung. 

Die Vorgän(;e zwischen den Schlachten von Salamis nnd Plataisi 
Lai, iL (GdA. III, 401 Ii.) wesentlich licliliger beurteilt als seine 
Vorgänger: daß Themist. 479 nicht mehr an der Spitze der athenischen 
Politik steht, deutet allerdings eine Weudnug derselben an. In der 
Tat hatte sich die Tiatrc vidiig verschoben, dadurch, daß man im Vor- 
jahr nicht sofort zum i^lotteuangriff vorgegangen war, was, wie g^sigi, 
wahrscheinlich den Knckzng des ganzen Perserbeers bewirkt haben 
würde. Jetst drohte der Angrifif des Mardouios, dei- Iv, erster Linie 
Athen treifen muBte, nnd da durften die Athener die flotte nicht sas 
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der Hand g^ben» zamü ea VDsicber ivar, ob Sparta rar rechten Zeit 
im Felde encbeloen wfirde. Unter diesen Umstftnden mnßte Athen ab* 
lehnen, als die Spartaner im FrOl^ahr 479 anr Wiederanfnabme dea 
täeaiistokleischen Fddzngsplanea anfforderten, nnd diea drftckt aieh auch 
darin ana, daß Thenuatokloa 479 in den Hinterirnin^ tritt. Nnr milchte 
ich dies Znrncktreten für eiQ freiwillig-es halten: er selber war in 
wisser Bezieliuiig zum i'esLliaUen an beioeiu Tiau vou 48ü verpflichtet, 
da die Spartauer ebenfalls ihre Verpflichtungen erfüllt batteu; nm so 
lieber mochte ihm jetzt der Rücktritt sein, den er unbedenklich aus- 
luhren konnte, da offenbar zwischen ihm und Aristi lt s eme Vt i stilndigung 
ßtatt^efnnden hat: in der nächsten Zeit wirken beide zusammen und es 
sind im wesentiicben die Gmndlioien der themistokleiscben Politik, auf 
denen anch Aristeides vorgeht. In der Beniitznng von Mardonios' An- 
trägen zum Dmck anf Sparta kann man noch die sichere Hand des 
ThemiatoldeB erkennen: sein aebeinbar nnfreiwilUger Rftektritt aieherte 
ihm Spartaa Wohlwollen, das ihm nachher so sehr beim Uanerban an* 
statten kam. 

Über den Hergang der Schlacht von Plataiai, Aber die wir Her. 
den einzigen aasfllhrlichea, aber anerkanntermaOen militftriach nnbranch- 
baren Bericht verdanken, hat Bnry S. 289 eine anf den Arbeiten von 
Grnndy 1894 und Woodhouae ( Journ. of Hell. Studies) beruhende und 
in wesentlichen Paoktea neue Ansicht aufgestellt, wonach die Griechen 
der angreifende Teil sind und durch ihre MaiiiiVLi schlieijüch die 
Schlacht erzwingen. Die urspräogliche Stelluti::: der Üriet:lien befand 
eich nach Bury am nürdlicheu Abhang des Kithäron, nicht sehr weit 
onterhalb des Kammes, und erstreckte sich westwärts von den Pässen 
eo weit, daß der linke Flügel frei in die Ebene von Plataiai hinaas* 
i*agte: ihnen gegenüber in der Asoposebene lag Mardontos, entschlossen 
sich anf die Defenaive an beschränken, nnr daß er dnroh Beiterangriffe 
den linken Flügel der Gegner belftstigte. Allein Fansaniaa, dessen 
Ziel die Erobemog Thebens nnd die Abdrilngnng dea Uardonloa von 
dieser seiner Operationsbasis war, beschloß, den Asopos westUeh von 
der penischen Stellnng/an krenaen nnd so die große Heerstraße 
Plataiai— Theben tn gewinnen, wodurch seines Gegners Stellung nn* 
haltbar geworden wäre. Er befahl daher in der Nacht den Abmarsch 
nach NW., hierbei aber ward durch die öc.huld der Athener die Asopos- 
briicke nicht erreicht, nnd am Morgen befand sich das Heer in der 
zweiteu iStelluDg an der Quelle Gar^apliia und dem Audrokratesheilig- 
toni. Sofort bemerkte Mard. die ungiinstige Lage des Gej^ners und be- 
setzte den Kithäronpaß, wo er noch einen Transport abtiug, so daU 
nnomehr die Verpdegnng der Griechen sehr schwierig ward: wenig 
später gelang der persischen Beiterei anch die Yerschättang der 
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Gugapbia. Barch Froviant- und WasBermangel gaswimgeii, beacUoß 
Jest Paus, mder znrttck an den Abbang des Kitbftron sa gtätn^ wo 
vanigateDS Znfnhr von Silden her ttbera Gebirge gebracht werden kennte 
mid die QneUiQiee dea Aeopos Waaeer genog darboten. Allein ancb 
dieBmal waren seine BewegnDgen in der Nacht nicht schnell geuu^ jas- 
geführt worden; als der Morgen ;inbrucli, belaiid sich sein Heer noch n 
aufgelöster Ordnung :uit dem Maische südostwärts nach dem Kithilrou zu, 
und diesen Augenblick ersehend, ^riflf Maidonius mit der Reiterei ar, 
der er das Fußvolk folgen ließ. Ho entwickelt sich die ächlacht, dertü 
weiterer Verlauf dann Her. zu entnehmen ist. 

An dieser Darstellung ist zunächst das eine richtig, was zuerst 
Delbrück (vgl. jetzt Gesch. d. Kriegskunst S. 80 ff.) betont hat, dat; 
sich Mardonios durchaus in der Defensive hielt: im Besitz vorzüglicher 
Verbindungen mit Theben nnd mit der reichen böotiichen Ebene im Ruckes 
hatte er aUerdings nicht den geriogeten Grand snm Losschlagen, wihread 
die Verpllegnng der Griechen von Sttden her ftber den Eithairon m 
vornherein achwierig gewesen aein mnB. Er legte sich also anlb Ab- 
warten nnd griif erst an, als sieh ihm die denkbar günstigste Getegeo- 
heit bot: jedenfalls genügt die schwierige Lage, in der dch int 
Griechenheer am Morgen der Schlacht befand, vollkommen, um ein 
Aufgeben der Defensive seitens der Perser zu motivieren, und es beto 
kaum der VerrmitunfT Delbrücks nnd Meyerr> (GdA. III, 110), nach der 
Mardonios durch das Voi ^m hen der i'iotte gegen Kleinasien wid- r >^um 
"Willen in die Offensive gedrängt sei. Auch der Grand, den u\>fv, 
(8. 6) für Mardonios' Angriff anführt, die Perser hätten losschlajKi 
müssen, da das griechische Heer sich noch fortwährend durch Zuzo^ 
vermehrt habe, ist wenig dnrchschlagend: einmal wnßte M. sehr wolti, 
daß allanviel nicht mehr za erwarten war, nnd dann hatte er ja. wie 
wenigstens Olsen angibt, immer noch eine bedenteode nnmertsche Über- 
legenheit. Allein gerade dieser Punkt wird bekanntlich beatrities: 
Belbrtick hat sogar behauptet, die Perser seien bei Plataiai eher in der 
Minderzahl gewesen; denn da sie nach dem Zeugaia des Herodot 
X7j]xatt xal ^(uffQ odx lAamovcc gewesen, so seien bei numerischer Über- 
legenheit ihre Niederlagen unerklärlich. Indes die Bemerkung Herodeti 
geht, wie Olsen (S. 14) richtig gesehen hat, auf die Pei-ser allein, nid 
daß im Heere des Xerxes viel minderwertiges Material vorhanden wir. 
ist bei der Buutscheckigkeit seiner ZusamniensetzuDg kein Wuquh. 
Für den ungünstigen AuBcang bei Plataiai iber kommen neben der 
für den Nahkampf wenig geeignete Bewaffnung noch andere Umstände 
in Betracht: der Verlost des tüchtigsten Beitert ahrers und vor alirw 
der Tod dea ObergeneraLs, der gleich im Beginn der Schlacht 6^ 
Artabazos, an den das Kommando fiberging, war von vornheteia gtgea 
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die Schlacht gewesen; er beguiigte rieh jeUt, den Kampf abznhreehen, 
and zwar ohne jsrrößeren Verlast, was ihm auch, wie allseitig zugc- 

staudeD, vollkoiauieu ^eluiiirt^n i»t. 

Andererseits werden auch dnrch Burys Hypotliese die Bewegungen 
des griecliij-chen Heeres verständlicher: an Stelle des planlosen Hin- 
und Herziebens bei Her. tritt ein bU itPL^nsclies ifanöver mit bf ^^tinimtem 
Gmndgredanken, deinen Dnrchtahruüg denn treilicli niuncberlei zu 
wünschen übrigließ. Übrigens müssen bei den nächtlichen Operaüoaeu 
und der maagelhaflea Lokalkenntiiis vielfach Verscbiebangen vorge- 
kommen seiii, die dann nachher durch Stellungswechsel wieder 
anasngleichen waren, und darans ist dann die alberne Geschichte 
von dem nweimaiii^n Stelinngsweebsel der Spartaner im An- 
gesicht des Feindes entstanden, die Jetst allseitig als böswillige 
athenische Mache anerkannt ist. Immerhin fragt es rieh, was Pansanias 
bewog, seine zuerst gewählte Stellnng aufzugeben nnd sich in das 
schwierige von Bnry geschilderte Manöver einsnlassen. Meyer meint« es 
sei der Erfolg j;egen Masistios und die Aussicht gewesen, das Heer auf 
dem niedrigfcien Terrain besser entwickeln zu können. Allein die dann 
zu zweit gewählte Stellung würde auf Pansanias' strategisches Geschic k 
kein f<un>ti£res Licht werfen, wie sie denn tatsächlich zwei Tage später 
aufgegeben \\ < i dpn muüte. Entweder muß man also Pausanias wirklicli 
aggressive Tendenz zuschreiben wie£ury, und darin wird mau sich gegen- 
über Herodots Darstellung, die in den allgemeinen Grundlagen doch 
wohl das Richtige bewahrt haben wird, schwer entschließen, oder es 
bleibt nnr die> Annahme, daß Pausanias wirklich die geheime In- 
struktion hatte, anzugreifen. Und das wird begreiflich, wenn man den 
gleidizeitigen Gang des Seekrieges in Betracht zieht. Wie angekettet 
lagen die SchiiTe bei Delos, oiTenbar auf Anstiften Athens, das die 
Flotte nicht aus der Hand geben durfte, ehe nicht in BOotien die Ent- 
seheiduDg gefallen war, die Attika ein für allemal von der Gefahr 
der Invasion befreite. Um endlich den Seekrieg in Gang zn bringen, 
mögeu sich die spart anischen Heliördeu zum entscheidenden Vorgehe« 
am Kithäron ent'^chlusaen und Pausanias deingeTiuili mit nenen In- 
s-Tiuktionen v^ist hm haben. Man sieht, es ist die T'mkeluung der 
Dt Ibrück-Mt yei sf liLii Vermutung: nicht das Vorgehen der i^'lotte hat 
die Entscheidung in Boiotieu, sondern der Sieg von Asopos hat die 
Schlacht am Mykale nnd die Befreiung loniens herbeigeführt. 

Einzelheiten ans dem Bericht Herodots mögen immerhin wahr 
sein, wie das Verhalten des Amompharetos oder die Botschaft König 
Alezandros L, die Bnry S. S95 verwirft, da rie ja involviert, daü 
Mardoaios schon am Vorabend den Entschluß zur Schlacht gefaßt 
haben mußte (Meyer S. 410), wihrend diese nach Bnry sich ganz von 
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selber am Morgeu eotwickeltto Indes^^on ist es doch denkbar, daß M. 
die pfriecbische Stellang für so enchöttert hielt, daß er bereits den An* 
griff für den folgenden Tag erwäg« und dann sofort anrückte, als or die 
nogOfifltige Lago der Griechen am Morgen der Schlacht bemerkte. Sehr 
gut fit noch noch in Herodota Sehildemng Paosaniaa* Verlialten na* 
mittelbar vor der Scbiacht an erkenneni das Keyer (Foncb. n, 207} Bit 
Becht rühmt; daß er die Opfer nach seinen Zwecken benntste, dniHs 
Olsen (S. 4 f.) nicht fftr eine anerh<^rte nnd deswegen anglanbliehe 
FriTolitftt halten: dergleichen frommer Betrag ist doch za allen Keftea 
von den Regieieiideu geübt worden, die der Keligion fitiiei* gegeutiber« 
slaudeu. 

Von der Schlacht am Mykale und dem Ende des Perserzusres ist 
wenig l«ieue8 zu melikii. übrigeus liricht sich doch mehr und mt hr die 
t^berzcugtinp: bei den Historikern Bahn, daß SesLos Kinnahme tatsächlich 
der Schluß des Kampfes ist, der also auch für Herodot den Schiaß der 
Darstellung bilden mußte. (Meyer GdA. III, 416 ff.). Über die sizilisebea 
Dinge sind wir nar in den Hauptpunkten unterrichtet; den Schlacht- 
bericht Über den Kampf am Himeras hat Bniy noch banntet, wihread 
Meyer ihn nnzweifelhaft mit Recht als gans nnglanbwfirdig Terwirft 



Nahezu auf allen Gebieten des griechischen Lebens hat der Aus- 
gang der Perserkriejie eine ungehenre Umwälzüng hei \ ■ rpi^erufeu; wie 
sie zunächst in den geistigen Kämpfen, die sich im 6. Jahrliundert rar- 
bereiteten, die tlnt^cheidung gelu-acbt haben, das hat Meyer (bdA. DI. 
418 ff.) eingebend dargelegt. Ihr stellt sich die ökonomische Umwalznp.? 
an die Seite, für die auch weiterhin das darauf sich beziehende kapuel 
bei Beloch (Gr. Gesch. I, 393) maßgebend bleibt. In politischer Hin- 
sicht bestand die Hanptwirkung darin, daß infolge ihrer Siege im CMm 
nnd Westen die Griechen die erste Nation der damaligen Welt gewetdes 
waren: es kam nnn vor allen Dingen darauf an, die so gewonatat 
Stelinng zn behaupten, nnd dies war nur maglicfa, wenn ea gelang, dk 
Krftfte der griechiadien Nation nnter einheitlicher Ftthmng nsaauMa- 
znfaasen. Allein, wie Bnry in den von politischem Veratandnis fs* 
tragenen Ausführungen auf S. 323 anseioandenetct, der Druck der sm* 
wärtigen Feinde war niclit andauernd genug, um das Volk n da» 
politischen Einheit zubanirnenzuschmieden, und so ist Griechenland niclit 
über den Dualismus <lei I k i i* n führendeu Mächte heransgekummea, weßa- 
gleich unzweiieliiuiL l liemiütokies' Grandpcdanke kein anderer gewefen 
ist, als jene Eiuigung duixh Zwang zu bewirken und Athen so 
Spitze der Qesamtnation za stellen. 
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Unrtraitig aber batto Sparta dardi seine bisherige Snprematle die 
IsesduchtliGli bener besTttadete Anwartsebaft anf die Fabniiig, and das 
scheint Pawaniae begriffen an liaben, wenn ilim aacb die staatimSnniMliea 

ftlliigkeiten abgiogen, die rar Dnrebf&hmng der Aufgabe netig waren. 
Immerhin sticht er In dieser Hinsicht vorteilhaft von den flbrii^n 

Spartanern ab. Allein der Hiiuptgrund, weshalb Sparta in den Hinter« 
gnmd geärün^ ward, lag doch ni den inneren VerhUllnissen des Staaten, 
die Meyer vm trefflich anfipinandere^efjetzt hat (GdA. III, 459 f.)- Es 
wai* die L'erii'ge Anzahl dtr herrschenden Xlnsse und ihre Exklusivität, 
die mangelhafte Ausnutzung seines an sich großen Territoriums, die 
gänzlich nnznlängUche Fiuanzwirtschaft Spartas, die ihm wohl erlaabten, 
eelDe Stellung an der Spitze des peloponnesischen Bundes zu behaupten, 
aber ein Hinausgi eifen Spartas über die Peloponnes nnd eine wahrhaft 
^eaamtheUenische f olitüc unmöglich machten. Das einzige Mittel, das 
hier geholfen bfttte, wftre die Anfnahme starker Elemente ans der 
untertänigen Bevölkerong in die hemchende Kaste gewesen, nnd auch 
diese Jl^lichkelt hat sich Panasnias* beweglichem Geeiste dargeboten, 
ala es mit seinen peraisehea Verbindungen nieht recht vorwttrts wollte. 
Allein die Hasse der Bürgerschaft nnd an ihrer Spitze die Ephoren, 
j-ahen oftenbar nicht den geringäteu Grun-1, an der Verfassunsj des 
lakedaimoiiiscijen Staates zu rütteln, die sicli ihitr Ansicht nach in den 
Perserkriegtiu so wohl bewährt hatte, nnd an dem Widerstand, den sie 
leisteten, ist Köni^ Pansanias zuq^runde geeranj^ou. 

Anders Athen, wo eben ein Staatsmann ersten ilanges an der 
Spitze der Verhältnisse stand, der die Gunst der Lage klar durch- 
schaute nnd die geein-nrten Mittel ohne Skrupel anzuwenden verstaud. 
£s ist klar, daU die Gründung des deiisch-attischen Seebundes die Folge 
Yon Themistokles' FlotteopoUtik war, die er selber mit Sicherheit Torans- 
gesahen hat: daß er die AnsOhrnng Aristides überließ, zeigt euimal 
daa innige Sinvemehmen zwischen beiden tfftanem, des mehrere Jahre 
andauerte (Meyer 8. 481 ff.) nnd andererseits auch die Selbstbescheidong 
des großen Mannes, der seine ünliebenswflrdigkeit in persönlicheii Ver- 
iiandlnngen wohl gefühlt haben mag. Durch die Begründung des See- 
buiiJcü wird Athen Jcr Vertreter des Einheitsgedankens, ebenso vde 
Sparta der Hort deö rartikularismus, der grollend beiseite stand. 
Doch ist der feindliche Ge^Liisau nicht sofort zutage getreten: es gab 
in Sp. eilin Partei, die der Entwickeinng Athens ruhig zusah, ihm auch 
die Herrschaft über Hellas gönnte, sofern nur das spartanische Bundes- 
gebiet unangetastet und die EbrensteUnng gewahrt blieb, ebenso wie 
es umgekehrt in Athen immer sentimentale Politiker vom Schlage 
Kimons gab, die ein einträchügea Znsammenwirken der beiden Groß» 
mächte beffirworteten. Dem gegenfiber hat Themistokles gerade in 
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den Togen, in denen der Oedaoke an die eben getehlonene Waini- 

brüderschaft noch alle Gemüter beherrschte, mit scharfem Blick die 
Unmögflicbkeit erkannt, eine endg^ültige ÄnseinandeisetzuDg: zwischen 
den beiden Großstaaten zu vermeiden. Sofort nach den Pei-serkriegen 
wird st ille l'ulitik lakunerleimllii h : wie beim Manerbau (ysr\. den Ex- 
kurs: die Berichte über den themistokleischen Mauerbau. Keil, An. Ar?, 
p. 282 ff.), 80 ist er ihnen in der pyläischen Amphiktiouie entgegen- 
getreten, nnd als er dorch den Ostrakismoa ans Athen vertrieben wud, 
hat er noch von Argot ans für seine Vaterstadt gewirkt, indem er den 
geflUurlicben Aufstand gegen Sparta sebfirto, der damals in der Pdo- 
ponnes nocb nicht erioschen war. 

Die Organisation des Bandes ist vor allem das Werk d» 
Aristeides, dem als Feldherr der jnnge Kimon snr Seite trat, nod m 
ist anf der Basis eines Gesamtbeilzages von 460 tat. von ihm nstsr 
gewissenhafter Bertteksichtignng der Leistnngsfllbigkeit aar ZofHedeshdi 
aller geordnet worden. Daß die Samme des Phoros dieselbe blieb, aadi 
weun die Zahl der Buiidesgenosaen sich vergrrößerte , war eiue wti>e 
MaOreg-el, die die werbende Kraft des Bondes hinlänglicli erklärt. Bin- 
po^en sind wir über die innere Entwickeluag in der ei-sten Zeit tio 
Bundes nur maugeiliatt unterrichtet, und so konnte es zweifelhaft er- 
scheinen, ob die Ant^Dge der Einheitsbewegung auf rechtlichem Gebiet 
in eine so frühe Zeit hineinragen, wie Meyer S. 496 ff. ausführt. IiSBer« 
hin ist für ein großes Handelsgebiet, wie es der Bond darstellte, eine 
•gewisse Übereinstimmnng des bfirgerlichen Hechtes eine Notwendigkeit, 
nnd so werden wohl in der Tat die StaatsvertrSge awischen Atbeo ssi 
den BnDdesgliedem ttber handelsrechtliche nnd vermögensrechtliche Be* 
Stimmung in frfiheZeit hinanfgehen: Meyer verweist besonders aofdtf 
Fsephlsma für Phasells CIA II, 11 » DS* 72), das er mit Wilbela ia 
die Zeit der EoiTmedonscblacht setzt nnd In welchem bereits ein Ver- 
trag mit Gblos Qj^er die Behandlimg von ScbnldvertrSgren (^ufiß^Xiti) 
erwähnt wird (Meyer 499). Später jedenfalls erst beg-innt die einhei:- 
licho Gestaltniier der Kapitalgerichtsbarkeit durcii Einzel Verträge mit 
den Bnndesi^licUf 1 II, \\o\on noch manche Reste erhalten sind. 

Die i'hr" II o 1 II i' i p lU s auf die Perserkri^^^e folp^enden Zeitratir.- 
liegt bekanntiic'li selir im argen: um so wichtiger ist daher jedes nee- 
gewonnene sichere Datum, und nach dieser liichtong hin habeu lle>ers 
UntersDchnugen über die spartanische Königsllste an wichtigen Erge^ | 
nissen geführt (Forsch. II, 392 ff.). Indem er den Grundfehler is 
Biodors Eaiypontidenliste anfdeefct, der die Zahlen durchweg um 8 Jün 
zn hoch ansetzt, gewinnt er als sicheres Datum die AbselxQiig da 
Laotychidas 46d/8, wodurch dessen Feldsug gegen Thesaalten, den Biiy 
8. 3S6 noch nach ttlterer Weise auf 476 verlegt, nunmehr anf das Jair 
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469 bestimmt wird. Zagleich wflrde nach Fiat. Cim. 16 das Erdbeben 
465/4 fallen und dasa atimniea durchaus die Angaben desTbak. (1« 101 ff.) 
fiber den thaaiaehen Aii(W»ad, der bekanntlich mit dem Eidbeben in 
2iia«miDenbanff entatand (Kejer, 6. 6. III« 534); ebenso mftnen die 
Bewefiingen im Peloponnes, die Schlachten von Tegea nnd Bipaia, sowie 
der Synoikiimoe von Elia in das Ende der aiebsiger Jahre fallen. Daß 
Sparta bei allen diesen Kämpfen von Athen gtaslieh nnbehelllgt blieb, 
haben zuerst Nordin nnd nach ihm Meyer (S. 518 f.) dadurch erklärt, 
daß Sparu tlalür nm diese Zeit den AÜieueiu hcic Hand g"egen den 
Recenten Pausanias ließ, desseo Vertreibung: aus Byzanz (etwa 472) 
den Athenern den Besitz der Meerenpre luich dem Pontos verschaffte. 
Bis dahin hatten ihn die Ephoreu gewähren Jasseii, denen seine Fest« 
Betznog an jener wichtigen Stelle keineswegs unangenehm war. Da- 
gegen schritten (Meyer S. 516 ff.) die Athener sofort ein, als Sparta 
mit der thessalischen Expedition nach Nordgriechenland hinübergriff: 
nach einer m. E. von Meyer mit Unrecht verworfenen Notiz des 
Flntaieh (Them. 20 M^er 521) hat Themistokles als Pylagor Spartas 
Maßregeln ?erliindert, die seinen EinflnB im Norden befestigen sollten. 
£• ist der letste Dienst» den er seinem Vaterlande erwiesen hat; bald 
darauf ist er verbannt worden. 

Das Jahr dieser Yerbaunnog ist allerdings nngewiß. Zwar 
darin stimmen jetzt fast alle Forsoher ffberein, daß die bekaontlich 
von Ad. Bauer verteidigte Angabe des Ar. pol. Ath. 25, wonach Them. 
.uocU 462 1 in Athen gewesen sein müßte, vollkommen \vtitlüs ist; 
andererseits ergibt sich ans der Darstellung des Aiäuujlus in den 
Per.sern, daß Themistokles noch 471 in hohem Ansehen stand; er kann 
also weder zwischen 474 und 472 (Swoboda S. 75) noch 472 (Bury 8. ö'^-i) 
dem Ostrakismos zum Opfer gefallen sein. Was ihn gestüi'zt bat, ist 
{raglich; doch müssen die Erfolge Kimona viel dazn beigetragen 
haben« Wjthrend dieser zur Fortsetzung des Krieges gegeu Persien 
di&ngte, hat Them. unzweifelhaft, wie Meyer S. 5U richtig gesehen 
bat, diesen mit der Befreinng der Oatgiiechen für abgeschlossen 
eiadttet: je mehr seine Politik anf Sparta nnd den griechischen Westen 
ihr Atagenmerk richtete, nm so gleichgffltiger ward ihm der Kampf 
gegen Persien, and das hat ihm den Vorwurf der Perserfrenndlichkeit 
eingetragen, der dann zu seiner Vernrteilnng wegen (X7}8t<7{i6; gef&hrt 
hat. Als Zeitpunkt der Vertreibung nimmt Meyer etwa 470 an, allein 
es fehlt tili uußerer Anlaß und diesen gewinnt mau vielleicht, wenn 
man um diese Zeit einen erneuten Vorstoß des Großkönigs annimmt. 
Daß dlv Vei liaiidlungen zwischen diesem und Pausanias so ganz ohne 
Erfolg gewesen sind, wird man kaum annehmen dürfen; Ende 169 
mögen die ersten Nachrichten über große persische Flottenrüstungen 
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nach Athen gekommen eein nnd dieses bat hqd einerseits in Sparu 
PanaaDlas* Heimbernfang dorcbgesetzt, andererseits zo Hanse der Politik 
Kimom, die aicb alao doeh ala dia liebtige erwiesen hatte, dadoreh 
Me Bahn geBchaffen« daß ea Minen großen Gegner eetraidriata. 
Danaeh würden Fknaaniaa* Bftckkehr und Tfaemiatoklea' Yerbannaag 
etwa gleichzeitig 468 erfolgt aeln. Fanaaniaa benntste aeinen Anfioilhalt 
in Sparta sor Anl^iegelnttg der Heloten; Themiatoklea ging nach 
Argos nnd anehte von hier ana die eben erat nnterwoiüraen pelo« 
ponnetischen Bundesgenossen wieder in Bewef^n? zn setzen. Bddes 
lüiDlang. Pau>». ward tier Pioztß gemacht uud auf Grand des in 
seinen Papieren beschlaijnahmten Materials verlangten die Span iner la 
Athen Them. Verurteilung wegen {xt^Su^&o«, die Jenn auch ertoigt?: 
zugleich ward der i)ti^i«;che Angriff noch im Entstehen durch die 
Enrymedonschiacht vernichtet Thomistokles* Flucht nach Westen er- 
klärt M. nnzweifelhaft zutreffend darans, daÜ er zu Hieron wollte, 
deasen Tod 467 seinen Plan vereitelte (QdA. III. 522 if.}- I^^ranf ging 
er während der Belagemng von Kaxos nach Epheaoa nnd bald daraaf 
anm König, bei den er knn naeh der TiuronbesteignDg dea ArCaxeRei 
465 anlangte. Wann Them. gestorben ist, bleibt nnsicher; ftber die 
gewaltsame Art seines Tbdes waren bald versebledene SnAblnngen im 
TJmlanf, die aneh Thnk. gekannt hat nnd dersn Bntstehnng Bnry 8. 335, 
gestätat anf Bhosoponlos nnd Oardner Olasa. JEte?. 1898, «a etkBiea 
sncht. — Von der EarymedoDBcfalaeht ans, die nach den vorherigen 
Ansffihrungen etwa noch 4Gh falkii ^vürde (Meyer 467 oder 466), er- 
gibt sich dann das Weitere. Indem der Angriff der Perser nuamehr 
dauernd abgeschlagen erschien, hatte der Band nach Ansicht vieler 
seineu Zweck erfüllt und um so drückender ward »eine Last empfunden. 
Das war die StimmuD^; iji Bündnerkreisen, die zum AbtaJl von Xaxos 
(466) nnd Thasos (465/3, vgl. Meyer GdA. Ul, 534) führte. Die ron deo 
Thasiem erbetene lakedämonische Hilfe yersagte im letzten Angenblick 
infolge des Erdbebens mit dem daran! folgenden Helotenanlbtand (464), 
der dann anr Hflteendnng Athens nnd nach deren Abweisnng wt 
Kimona Stnra ftthrte (461). 

LuBwischen war in Athen dnteh Bphisltes nnd PeriUes der lelA» 
Bdiritt getan, der znr Anabildnng der voUendeten Demokratie fihrle. 
Pie wirteehafüichen GrSnde, ana denen herana diese leftite Umwihnag 
▼or sich ging, hat H. (S. 542 ff.) in glänzender Znsammenfaasnng est* 
wickelt; ebendort findet sich auch eiue vuitreßliche Schildemn? der 
beiden Parteien und ihrer politischen Überzeugungen. Der Angiai 
der radikalen Demokratie begann mit dem Vorstoß gegen Kimon, der 
siegreich von Thasos zurückkam (463): allein der Prozeß ward nicht 
ernstlich geführt, da die Badiludea die reckte ii^it noch nicht für g«* 
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kommen erachteten. Ent das Hilbgeaneh von Sparta und die Abwndong 
▼OQ 4000 Hopliten, wobl meistens Anltängern der konservativen Rfeh« 
tnng Kimons, macht die Bahn frei: 462/1 wird der Areopag gestftnct 
und die schnöde Zorttckweisniig zieht Kimons Verbannung: nach sieb. 
Sehr grnt zeigt M., daß eben diese Znrückweisangr es war, die den We^ 
zu einer Verständigung zwischen beiden i^arteien bahnte, indem der 
angetane Schimpf auci» die konservative Partei mit lürtriß. auch 
Aschylos liat das neue Bündnis mit Argos und Thessalieu gebilliü^t 
(Eumeiüdeii 458). So vollzieht sich nun 460 die entscheidende Weudauj^ 
in der athenischen Politik: die radikale Demokratie nimmt im Ein- 
verständoifi mit den Gegnern den Krieg gegen Sparta nnd zugleich, 
den Traditionen von Kimons Partei gem&ß, anch den KampC gegen 
Penien auf (Meyer 582 ff.). 

j3er Verlauf des großen Kriege« steht im allgemeitten fest, doch 
sind in der chronologischen Bestimmnng 4er Binzelheiten manche Fort* 
schritte gemacht. Ble Besetsnoig von Nanpaktos setzt Meyer (OdA. 
3, 519) auf 456 an, da nach Thok. 1, 103 der Krieg 10 Jahre dauerte; 
et liegt kein Gmnd vor, hier in xeTaprtp l^i in ändern, wie noch 
Bnry annimmt, der die Ansiedinng der Messenier ins Jahr 460 le^t 
(8. 353). Auch die Ansetzung der Schlacht von Oinoe nach Koberts 
Vorgang aiu 400 wird Beitaii tiuden, da sie sich den bekannten Er- 
eignissen gut einfügt. Dagegen ist die Verlegung des BaDdesscbatze^ 
von Delos nach Athen, die nach der aligemeiiien, auch von Meyer ge- 
teilten Ansicht 454/3 stattfaTid, nen^^i ditig^s recht zweifelhaft geworden. 
Bekanntlich beraht der Ansatz auf der Inschrift CIA I, 260, die 
Koehler mit vollständiger Sicherheit folgendermaßen ergänzt hat: im 

ti|c pooX%, nputo; l7p]a{i|xaTsucv, ^p^re 61 ' A&T)vatocc ^ApiffcCuv 

folgt Käme der Hellenotamien nnd ihres Schreibers iid x^c Tsxapn)« 

M tbX4v[too. Aristion, unter dem die 34. Zahlung stattfand, war 
421/0 Archen, also haben die Zahlungen 454/3 begonnen. Daraus schloß 
man bisher, daß damals der Scbati nach Athen gebracht sei und die 
Zahlungen ab dne Abgabe an die Gdttin für Anfbewahrnng des 

Schatzes eingerichtet seien; im Zusammenbaiig damit hat daua Jituytr 
gezeigt, daß damals nach Xietierwei fniii^ des ägyptischen Aufstandes 
allerdings Gefahr vorlag, daß eine persische Flotte in keckem Hand- 
Btreich Delos f^^enoiiniien Ijütte. Xun aber hat Bruno Keil ktirzlich 
unter dem Titel Anonymus Argentinensis ein Papyrosblatt herausgegeben, 
auf dessen Rückseite Exzerpte ans einer Geschichte Athens stehen, 
deren Herkunft bisher noch nicht aufgeklärt ist (Vermutungen darftber 
bei Keil 181 ff.), und unter diesen findet sich in § 2 die zwar arg 
Tersttamelte, aber doch mit aUer wänachenswerteu Qenauigkeit her- 
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siiUbare Notiz, daß unter Euthydemos (450 49) aui Autrag des Perikl« 
die Hiindpsversannnlunr' die Lberiührung: des Schatzes beschlossen habt- 
Allerdings ist der Wert der Notiz einigermaßen zweifelhaft, und stände 
sie mit der Inachnft in Widersprach, so würde man dieser den Vor&if 
geben mtlssen; allein beide lassen sich wohl vereinigen: 454/3 iMpn 
die Zahlung der Secbsigstel nnd 4d0/49, als die Perser einen neuen 
Angriff pUttten, der dann durch die Seeaeblaetat bei Salamii vereiteli 
ward, ist der Schatz nach Athen fiberführl worden. 

Dieser Ansatz findet non scheinbar eine Beatttignag dorcb eiie 
sebarfidnnige Hypothese Bruno Keils. Es war schon manchmal saf- 
gefallen, daß in Jenen Abrechanngen in der Einleitung dem Namea des 
Archonten ^pyev 6 SeTv« stets *AB7}vaioi; hinzairefSft wird, waa doch in 
Athen sehr übtillussig war: dien erklärt sich iiuu nach K. so, daß die 
ersten jener Abrecbmiugi n noch in Delos aufgestellt waren, wo der 
Znsafz seine Berechtigung li;itte, und daß die einmal gewählte Form 
des Jüinganges dann auch beibehalten ward, als der Schatz nach Athen 
kam. Allein mit Recht hat Foucart gegen diese Ansicht geltend gf« 
niacht, daß sich derselbe Zusatz AdT^vottoic ja auch iu den Baarechnno^o 
des Parthenon finde, wo er doch schlechterdings nicht ebenso berechtigt 
sei, and hierauf fußend schlägt er eine andere Brklftrung vor. Er 
meint« wo der Zasatz 'Adi^vauDic an dem Arcboateanamen in Urlroato 
stinde, da bedeute er allemal« daß an den in der Urkunde gegebeass 
Abrechnungen nicht bloß die Athener finanziell iateresaiert seies, 
sondern auch die Bundesgenossen, die steh an dem Wiederaafbaa der 
von den Persern aerstörten Tempel beteiligt bitten. Bekanntlich iit 
die Forderung des Wiederaufbaus einer der Hauptpunkte, die PeriUci 
456 (über das Datum s. n.) auf dem panhellenisclien Kongreß vor- 
brachte, allerdings ohne jeden Erfolg: zwei Jahie später fand er im 
6unde<;rat mehr Entgegenkommen, und so haben tatsächlich 454/3 die 
Bundesgenossen auf seine Anregung hin votiert, daß eiu Serhzjgstel 
<ier Tribute für diesen Zweck Verwendung finden sollte; demgemäß wäre 
der Zusatz *Alh]vat{oic auch in den Eiugaug der auf den Propylaenbaa 
bezüglichen Abrechnungen einzufdgen. Die Ansiebt Foucarts btt 
zweifellos manches für sich, und ich halte es für möglich, daß aach 
Heyer sich ihr anachiießt. Dieser hat allerdings vorderhand in der 
Vorrede des 4. Bandes der OdA, Keils Ansichten aurfickgewiesea vai 
an der Überf&hmng des Schatzes im Jahre 464/3 festgehalten: diS 
indessen der Schluß, auf dem dios Datum beruht, aiemlich br&cUg irt, 
kann nach den Bemerkungen von Keil 8. 137 keinem Zweifel uoterliegca. 

Auch in der Behandlung der Eingangsworte des Fragmeatt 
weicht Foucart von Keil ab. Nachdem zunächst von dei' Wahl dsr 
Haubeamteu die ßede gewesen ist, beißt es weiter xai xö* llapöcvfiv» 
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Keil faßt das jist' ctr, T, wie das nächstliegende ist als von dem Zeit- 
punkt ab zn rechnen, dem die vorhergehende Notiz i\ber die Baa- 
Leamten angehört, and da unn der Anfangs des Parthenonbaus auf 447 6 
teststeht, so hat er es wahrscheinlich za machen gesacht, daß tatsäch« 
lieb zehn Jahre früher, im Anschloß an den panhellenischeii Kongreß des 
Pdrikles wichtige EntacheidaogeD in betreff der Bebaaatif der Bn^ 
fliehe geliUeD sind (8. 78 ff.). Die Venffgenuig in Begt&n dee Bns 
erklftrt er ans deo notwendifl^eii Vorbereiiangen und den eehwena HMir- 
lagen Atbeiis in der zweiten Hftlfte der fünfziger Jnbre, die Üftswnoien 
verachlangen; erst die Oberffihmng des Schatzes brachte die daAr 
nötigen Geldmittel (Keil 8. 116 ff). Bei dieser Anffaitang Irt m 
alleidinss x«TaitoXe}tT|8evT(tfv rfi-^ twv nepvcov ein ziemlich tlberilQasiger 
Zusatz, der sich natürlich auf die Seeschlacht bei Cypern nnd den 
Kallia:=frieden bezieht; daß er sachlich nicht richtig ist, bildet keinen 
AustoU; wenn auch von einer xxzaTcoXi}x»I«c der Perser 449 nicht im 
entferntesttn die Rede war. so bat in der patiiotischen Geschichf- 
schreibang doch der Abschluß der Perserkriege dafür gegolten. Anders 
faßt Foucart die Sache ao, er sacht in der Lücke, die Keil mit den 
Worten «araicoXsjAT^dtviov xtt aaaflIUt, die Angabe des Termins, von 
dem die lehn Jahre an zu rechnen sind, nnd da dnUr natttrlich Keils 
Etgttomng finl sn nabeitlMit Ist, so schUlgt er vor, |Mt' inj C i&stdk 
t^v dvaxt&f^v rmi flspsov m lesen, wobei nntttilldi diese dvfc](iftpi)sic 
in das Jahr 47S an setsen wire. Es ergäbe sich also ans den Worten 
des SVagments die Intsiessante Talsaehe, daß bereis 461^ mit dem San 
dos Fsrthenon begonnen worden Ist. Nnr war das eben nicht der perl- 
kleiaohe Ba«, der 447(6 angefangen ward, sondern ein anderer, älterer, 
dessen Grundmaaern schon seit längerer Zeit auf der Akropolis aufgt^- 
deckl siud: es sind die von Roß lö3o gefnudenen Fundamente, dio 
2aa;zc Zeit für Reste des pisistratischen Hekatomiir lns n^ehaltea wunien. 
Daß dieser Bau zugleich und in arganischeiu Züäauuncnhaug mit der 
südlichen Burgmauer geplant ist, hat Keil 8. 84 tf. erwiesen, und da 
die Südmauer, die sog. kimonische Mauer, alter (iberiieferang ^afolge, 
ans der Beute der Earymedonschlacht gebaut ward, so stimmt die Chro- 
nologie genau. .Möglich wäre nach deui oben Gesagten ja dnrchans, daß • 
der Bauplan noch unter Themiatokles' Mitwirkung festgesetzt wire, und 
so bitte danach Fortwänglers Bezeichnung „themistokleiseher Parthenon*" 
etwas für sich. Weshalb der nrsprüogllche Plan spater mgoosten des 
perikleischen aufgegeben ward, hat Fooeart ebenfalls SL 7 ff. ansein* 
andelgesetzt. — Eine Entscheidung zwischen den beiden Hypothesen 
ist zniAchst unmöglich; was Foncart ge;;en Keil vorgebracht hat, ist 
ohne Belang und dient offenbar nur, seiner Hypothese den Weg v.n 
JahreBbericbt fOr Altertumswitfwiaobaft. Bd. CXXII. (J904. III.) 14 
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bahnen, die dann freilich auch anoehmhar eraeheint. Danach siod die 

Angaben des Anonymus für die Chronoloeric kaam verwendbar, tumil 
ja auch iiiciiL ausgeschlossen iät^ daß hinter dem t noch ein weiterem 
Zahlzeichen stand. 

Endlich das Knde des grollen Kampfes, der Kalliasfriede von 449 
und die dreirdgjUliriireu Verträge von 446, Wie der so?, kimonische 
Friede längst ins Gebiet der Legende verwiesen ist, so hat man auth 
wohl die Existenz des Kalliasfricdens völlig bestritten nnd nur ein ük- 
tifichea AofkÖren des Kriegszustandes zwischen Athen nnd dem Perser* 
kdnlg sugeben wollen. Dennoch ist nicht zu bezweifeln, daß ein Ab- 
kommen in irgendwelcher Form vorhanden geweaen aein mnO, nnd daii 
es anch tatsächlich dnrch Kalliaa* Vermittelnng nitn AbBchlaß ge- 
kommen iat: die Orüode dafür hat Meyer, Porach. n, 471 ff. noch ein« 
mal aasfilhrllch dargelegt Freilich ein besonderer Gmnd, das Ab- 
kommen, das die ky prischen Stftdte dem K5nig aoslieferte, als einea 
hemnragenden Erfolg zn feiern, war nicht ▼orhauden, nm so weniger 
als in dem Kriegszustand mit Persien auch die Extstenberechtignng des 
delischen Uundes wegliel. DaU man das in bundesgenössischen Kreisen 
wohl fühlte, zeigt der Abfall Enboias. und die Notwendigkeit, jetzt vor 
nllem das Reich znsammen'/nhalten . nachdem der äuGere Druck weg- 
gefallen war, liat Perikles dann l zu lien dreißigjährigea Verträgt?:i 
bewogen, dnrch die endgültig mit der Angriffspolitik von 46r'0 
brocken nnd die kontinentale Machtstellung? Athens aufgegeben warL 
Aber die erste Großmacht zur See war Athen geblieben, und wahr- 
scheinlich sind es gerade die Kriegsjabre gewesen, die dem Handel Athest 
seine dorainierende Stellong dnrch Lahmlegung der wichtigsten Kea- 
knrrenten verschaHteo , vor allem anch im Westen, der bis dahüi so 
ziemlich korinthische Dom&ne gewesen war. Wie günstig hier nach 
ZnrtIckdrängQtig der Karthager dnrch Gelon, nach dem Stnn der Mili* 
tärmonarchie von Syrakus nnd der Niederwerfhng des Dnketios fOr das 
Eingreifen Athens lagen, das zeigt die ansfiihrliohe Schilderung, die 
Keyer am Ende des dritten Bandes (III, 695 ff.) von den Yeriititnissa 
der Westgriechen im 5. Jahrhundert entworfen hat. 

Die beiden Friedensschlüsse von 449 und 446 bedeuteten das un- 
verhohlene Eingeständnis^ , daß die Kroberuugspolitik von 461, nii; uer 
die deuiukiatische Partei so glänzend begonnen hatte, vollständig g*- 
scheitert sei; um so schwieriger war tlie Stellung des Staatamanoes 
der einst in jugendliclier Tatenlust der energischste Vorkämpfer jener 
Politik gewesen war und jetzt, der erkannten Notwendigkeit folgend, 
mit fester Hand ihre Liquidation dnvoligeführt hatte. In der Tat iit 
die dnrch die Friedensschlüsse geecbaffeue Lage die stärkste Probe sif 
Perikles* staatsmännische Knnat gewesen, nnd rein politisch genommem 
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las wird man Alcyers Darstelluiiij dieser llaiiptperiode in Perikles' 
Leben (OdA, IV, 1—52} zuireben, hat er die Probe glänzend bestanden. 
Znnächst galt es den AnF^inich der Stadt, nach außen hin die Gesamt- 
vertreferin der lieilenibchen Natioü zu sein, nicht fallen zu lassen, und 
in diese Richtung seiner Politik würde sich die bekannte \otiz über 
Perikles panhellenischen Kongreß (Plnt. Per. 17) einfügen, den des- 
halb Meyer (GdA. IV, S. 6) zwischen KalUasfrieden und Beginn des 
Parthenonbans verlegt, obwohl der Zasammcnhang, in dem FloUrch die 
Sache erwähnt, mehr auf die Zeit von 456 hindeutet. Naa mag es ja 
Min, daß die lÜBtorischen Notizen, in die in der Plntarchbiographie jene 
Erwäbniing eingebettet ist. an deh wertlos sind, und das Ereignis selber 
so gVLt wie zeitlos flberliefert ist. Dennocli kann man bezweifeln, ob 
die Zeit nach 449 fSr ein solches Unternehmen wie den panhelleniscben 
Kongreß wirklich geeignet war. Wenn selbst In Athen der Atmehloß 
des Friedens einen derartigen Starm der EntrQstnng erregte, daß ihm 
der Unterhändler Kallias znm Opfer fiel nnd in die Verbannung geuci. 
mußte, wie viel mein üiag ujan sich in Griechenland über den Ausgang 
des gi'oßen Kauiptes skandaliert haben, der sogar griechische Gemeir- 
wesen dem KTmige preis^jab und durch den Athen auf d^n einzigen 
Kahmestitei, den ihm niemand streitig m;ichtc, auf die Füliriing im 
Kampf gegen den Erbfeind verzichtete! Da-^ war sicherlich nicht die 
fär einen panhelleniscben Kongreß gtlnstige Stimmung. Das erkennt 
anch M. an, wenn er meint, Perikles habe schwerlich einen gfinstigen 
Ausgang erwartet, allein er sei auch darin ein echter Athener gewesen, 
daß er derartige Dem<m8trationen geliebt habe, in denen Athen selbst 
das ansspraeh, was der Neid der fibrigen GriecboD ihm nicht snbilligen 
wollte. Hag sein, wenn aber die Demonstration einen Wert haben 
sollte, so geborte daan doch Tor allem <eine starke BeteOigimg von 
Seiten der fibrigen Staaten, lud die wäre 449 bei der allgemeinen Ver- 
haOtheit Athens sicherlich ansgeblieben. Viel gfinstiger lagen die Dinge 
für das Zustandekommen des Kongresses im Jahre 456, als Athen nach 
dem glänzenden Siege von Oinophyta auf der Höhe seiner Macht über 
ein weites Landjrcbiet gebot und auch äußerlich an der Spitze der 
Nation stand. Nicht piimuil die Spartaner vermochten sich damals dein 
Kinflu?se Athens m entziehen, wenn sie auch den Erfolg d«'^ Kongr^es 
ZQ verhindern wulUen; 447 hätte sich kein Staat ia Hellas um die 
Aufforderung der Athener gekümmert. — Dagegen sieht ^1. mit vollem 
Recht in der Besiedelung von Thnrioi ein Stück jener panhellenischen 
Politik, die zugleich das Interesse Athens im Ange hatte. Die Stadt 
sollte eine gesamthellenische Kolonie sein nnd zogieich Athens Stellung 
im Westen starken, wo seine Besiehiingen immer mächtiger sich ent- 
wickelten. Der Qedanke war großartig: er stammte in letzter Linie 
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von Tbemistokles, dem Verhaßten, dessen Politik Perlkles doeh Itng* 

sam, Stück für Stück, hat ttbemehmen müssen. Aber die Ansfühnm^ 
scheiterte endlich: ein Staatsuiaiiu vom Range des TiiemisU)kles ist Pe- 
rikles eben nicht gewesen. 

Geradezu bewuiideiuuyaiwüi'üig dagegen vom rein partei- 
politisrben Standpunkt aus ist die Art, wie sirh Perikles trotz der von 
ihm selbst herbeigeführten Niederlage seiner eigenen Politik von 461 
die Ganst der radikalen Massen zu erhalten gfcWQüt hat (Meyer GdA. 
XYt 8), indem er das attische Bürgerrecht za einem lukrativen Geschäft 
za machen verstand. Zunächst ist er auf der mit dem Richtersold einul 
eiDg«8chiagenen Bahn Iconseqnent weiter gogangen« die VerteUnngeii 
KlmeheDland kommen gleichfalls den ärmeren Bfirgem ingnts iiI 
unmittelbar mit den PriedenssehlOssen setst jene gltniende Banpsrioie 
ein, die einer Unzahl von Bürgern Arbeit und lohnenden Gewiss 
bradite. In diesen Zusammenhang fügt M. mit Eecbt nnn anch das Mha 
angecweifelte . jetst dnrch Aristotdes sfehergesteUte Bastardgesets 
ein, das dazn bestimmt war, den Bürgern den legitimen Genuß der sos 
den Staatsüberschüssen gewährten Euiühimeiite za sichern und die 
Illegitinien auszuschließen, die durch ihre Menge den Anteil der BÖTff«r 
verkürzten. Staatsmann isch betrachtet dagegen unterliegen alle dies« 
Maßregeln den schwersten Bedenken: mit Recht weist M. darauf hin. 
daß hier die faule Stelle der perikleischen Politik lag, an der dal 
attische Heich scblieClich zugrunde gegangen i^t, und sehr passend zieht 
er die großartige römische Börgerrechtspolitik heran, die sich nicht 
schonte, seihst eben erst unterworfene Feinde in den Bfiigerverfaasd 
aufannekmen. Wäre ähnliehes gegenttber den MetOken, wie «i 
Kleisthenes 510 gewagt hatte, und den Bnndesgenosssen geschehen, lo 
wftre der Verfall des Bdches abzuwenden gewesen. Eben das Beispiel 
des Kleisthenes und die von der Not eingegebenen Vorschlftge nach 414 
zeigen, daß derartige Gedanken den Athenern nicht fem lagen. 
Perikles hat sie nicht aufgenommen, weil sie seine Stellung gefUhrdef 
haben würden. Mag ei Jus auch nicht aus grober Selbstsucht, sondern 
aus dem Bewußtsein heraus getan haben, daß niemand außer ihn3 im- 
stande sei, den Staat durch die kommenden (fetalii en hindurchzustenern, 
es bleibt doch seine Schuld, daß Athen bei dieser engherzigen Auti;i<-nn;^ 
des Bürgerrechts verharrte, und so ist das Reich daran zugrunde ^* 
gangen, daß sein erfolgreichster Staatsmann persönliche Interessen über 
die Sache gestellt liat. 

Dagegen erkannte Periklea schon früh die TJnvermeidliehkeit da 
Konflikts mit Sparta und seine Vaterstadt für den heranteieheadia 
Kampf so za stärken, daß sie ihn siegreich bestehen mußte, das ist die 
vornehmste Sorge seines Lebens geworden. Aus dieser Überlegssg 
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heraus bat er den Bäoduern gegenüber eine UDgemeiii zielbewußte 
Pdiük eiogescblagen, die mit B« TintTsnn? der vorhandenen Ansätze nn* 
weigerllch mr ToUendeteD A-usbildang dee Heicbes, zur ITmwandlong 
der Bundesgenossen in Untertanen ffthren mußte. Auch hier trieben ihn 
die Breignisse Torwfiits. Mit dem Kelliasfrieden war dem Bnnde der 
Ezisteni^nd genommen: war kein Krieg mehr mit Persien, so bedorfte 
er des Bnndes nicht mehr und der unmittelbar folgende Abfall EubOas 
wirft ein grelles Streiflicht aif die damals nnter den Bfindnem 
herrschende Gftrung. Hier hat Perikles scharf zugegriffen: als das 
Hauptmittel , wodurch er die athenische Herrschaft über das Bnndes- 
g-ebiet befestipte» erkeunt Meyer diu Kleruchien in ihren beiden zuerst 
von Belocb erkannten Abarten: die einen wie Hes*iaia, Sumos n. a. 
ledigrlieh ans athenischen Bürger» be^telienil — nur in Amphipulis 
worden BiinHrs^'enossen zne-elassen — und den römisehen Militiirkolouien 
nicht unähnlich, die andern mehr im Charakter einer Besatzung, indem 
ein Teil der bundesgenössiBchen Feldmark gegen teilweisen Erlaß des 
Tributes annektiert und mit athenischen Bürgern besiedelt wariJ. Mit. 
Aecht bat H. nach Bnsolts Vorgang die plötzlichen stai ken Verände- 
nmgen der Tribntsahlnngen, wie sie sich in den Listen finden, als ein 
AmseiGhen verwertet, daß an dem betreifenden Orte derartige Beaatanngen 
eingerichtet wurden (OdA- IV, 19 ff.). Dnrch diese UaOregeltt erhielt 
uatfirlich die Herrschaft Athens nber das Bundesgebiet eine bedentende 
Stärknng, aber zugleich lastete sie immer schwerer auf den Bfindnem 
und hier ist denn auch der Pnnkt, an dem die attische Opposition 
einsetzte, an ihrer Si)itze Thnkydide^, der Sohn <les Melesias, der jahre- 
lang die Sache der Büudner vertrat. In eingehender Untersachnno: hat 
M. (Forsch. II, 82 ff.) es wahrscheinlirb premncht, daP. der Ostrakismos 
des Thukydides der iieipu Bezii k^einteilung: do> Bnndes, die im 
Jahre 443/2 erfolgte, unmittelbar vuransgeht und mit ihr in ursäch- 
lichem Zusammenhang steht Mit der Bezirkseinteiluug kam die Neu- 
organisation des Reiches auch äußerlich zum AbschlulS ; sie blieb von da 
ab bestehen, nnr daß wenige Jahre nachher der karische nnd der ionische 
Beairk asnsammengeworfen wurden. Die sp&teren AnschlQsse, die be- 
sonders durch Feiikles' pootische Fahrt anstände kamen, blieben außer- 
halb des Bezirksyerbandes nnd erscheinen deshalb anch nicht in den 
Tribntlisteo, offenbar well man ffir diese an dem Normalsatz des Aristides 
festhalten wollte; hätte man nene Mitglieder in den alten Verband anf- 
genomroen, so hfttte bei den fMberen Bündnem eine entsprechende Ver- 
Diiuderung stattfinden müssen (Meyer GdA. IV, 44). Über die Art und 
Weise, wie man sich die Festsetzung, Beitreibung und Ve rrech- 
nung der Tribute zn denken habe, hat W, Bannier in anschaulicher 
nnd größtenteils durchaus eiuleuchteuder Weise auf Grund der vor-^ 
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handenen Tributlisteu «.gehandelt. Danach ward znnftcbst fnr jedez 
Bezirk eine VoreioBchätzuug (1) durch 2 taxtat wohl auf Graud der 
vorigen Hebelistea veranstaltet, welche dann als Grundlage für die vom 
Kate vorznncbmende, vom Volk ev. abzuändernde Veranschlagung (%} 
diente. Nach Bekanntgabe (3) dieser Veranlagung erfolgte die £riedi- 
gnng der Bernfangen, die beim Bat eingebracht, dem Volke vorgelegt 
und vor den Heliastengerichten entschieden worden. Alsdann ward die 
Hebelnte angestellt (4) von der eine Abschrift an die HeUenotamieB 
gin'4. Xnn begann die Vereinnahmung (5); Über die eingegangenen Be- 
träge ward Bnch gefilhrt nnd die Logisten erhielten ein Verseichiit, 
um die Sechzigfstel zu berechnen; auch ward eine Ansfalllistc ange- 
fertigt. Hiei'uiil tül^?te die Berechnung: und Abführung der Sechzigsttl 
(6) and endlich die Beitreibun{^ der uiciir g^L/ablten Tribute (7). Wenn 
auch im einzelnen natürlich einiges Hypothetische mit unterläuft, so ist 
im ;janzen das umt^tänJliche Geschäft der Tributerhchung doch un- 
zweitelhaft in den von Bannier gesehüderten Formen vor sich 
gegangen. 

So groß indessen Perikles' Verdienste um die Befestignng des 
Reiches sind, noch höher ist vielleicht die nmfaesende nnd geradea 
organisatorische Tätigkeit anzcschlagen, die er anf f inansieilem Oe> 
biet entfaltete, nm Athen die nStlgen Geldmittel ffir den beTorstehendea 
Krieg an sichern. In ihr sieht Ueyer das eigentlich Schöpferische der 
perikkischen Politik nnd die Daistellnng derselben, anknüpfend an die 
Bespreehnng des bekannten KaHiaspsephismas. für das Keyer g^es 
Beloch an der Kirchhoftschen Datierung festbillt (434/3), erweitert sieb 
zn einer Finanzgebciiichte Athens im 5. Jahrhundert, die eineu großen 
Teil des 2. Randes der Foisclmn^en einnimmt (II, 88—148). In der^ 
liauptgruudzügcn wird M. eutüchieden beizustimmen ßciu: dal. bowoijt 
♦lif athenischen Staatseinnahmen, die er fridA. 4, 29) auf aunühem i 
iÜüO tal. berechnet« keine Überschüsse ergeben haben, ist ziemlich 
klar nnd ebenso mOssen die während des Kriegszustandes nuf 600 taL 
erhöhten Einnahmen ans dem Bundesgebiet (vgl. Keil S. 117 ff.) be- 
sonders in den nnglttcklichen Krieg^ahren nach 466 vdlUg darssf 
gegaDgen sein. Sobald also ein Krieg in Hellas anshrach, wire der 
Staat in einer schlimmen Lage gewesen, wenn ihm nicht Anleihen sss 
dem stattlichen Schate der Athena aar VerfOgwig gestanden hlttss, 
nnd in eingehender Darstellnog hat Heyer die Ansicht begrflndet, daß 
Perikles prinzipiell den Schatü der Burggöttin als Reservefonds ange- 
sehen hat, für den die Festsetzung einer obeien Grenze eben durch dm 
P<?cphi8ma des Kalli.is erfolgt ist. Nun ist es allerdings zweifellos, daß 
in dem lleschluU selbst (li«^ Gründung eines Reichsschatzes aus den zu 
erwartenden Überschüssen lus Auge gefaßt wird, and daraufhin bat be- 



Digitized by Google 



J&hrcsbericlit über grieebiscbe Gescbichte. (Lenscbau.) 215 



kanutlich Kiixhiioff die gesonderte Existenz eines solcheu für die Folge- 
zeit aogeDommen. Alleia M. bat übeizeugeiid ausgeführt, daß in betreff 
des Reich«schatze8 der Tkst hhu; nur auf dem Papier geblieben ist, 
indem der Beginn der ki it gerischeu Verwickelungen ira Jahre 433 den 
Überschüssen, die auch nach 434 aus den Bundessteuern erzielt 
worden and aus denen der Schatz angesammelt werden sollte, ein fUr 
allemal ein Ende bereitete (Forsch. II, 114 ff.). 

Im einzelnen freilich lassen sich manche Bedenken gegen M. er- 
heben, vie denn aeine Ansicht über die relnUve Bedeutongslosigkeil 
der Kolakreten im 5. Jabrbundert (Forsch. II, 134 f.) bereits in Keil 
einen energischen Gegner geftinden bat (8. 163 ff.), allein das ist auf 
einem Gebiete nicht zn vermeiden, wo aelbat die wichtigsten fiberlieferten 
Tataacben noch kontrovera sind. So siebt Belocb in den 301Stal., die 
nach Heliodoros bei Harp. der Ban der Propyläen gekostet haben soll, 
die Gesanritküsten aller Teuipelbautcn auf der Burg (Gr. Gesch. l, 427 
u. a.), während M. dem Wortlaut gemäü die Angabe nur auf die Pro- 
pyläen bezieht; es ist ja aber klnr, daß danach alle Berechnungen voll- 
kommen verschieden ausfallen mü-sfu. 1 erner spielt in Meyers Bererh- 
nnng'en der 450/49 überführte Bundesschatz überhaupt keine E,(dle, 
offenbar weil er seiner Ansicht nach ganz geringfügig gewesen ist. 
Nun ist allerdings richtig, daß die 5000 tal., die der Anon. Argeat. 
gibt, viel zu hoch gegriffen sind; Keil selber bat wabrscbeinllcb gemacbt, 
auf welche Weise der Verfasser sn seinem Ansatz gekommen ist 
(ß, 117 IL), Allein Keil weist doch anch daran! bin, daß 450/49 ein 
ziemlich betrikbtUcber Rassenbestand vorbanden gewesen sein maß, 
indem die erhöhten <f6poi doch wohl anfgespart worden fBr eine neae 
Bzpedition gegen die Perser» die dann tataäcblicb 449 erfolgte, nnd 
andererseits, wenn der flehatz wirklich nnr einen ganz minimalen Be* 
stand hatte, wie M. meint, weshalb war es denn nötig, ihn zu flüchten? 
Dazu bleibt es ja gerade bei Mej'ers Ansiebt, wonach die Staatsein- 
nahmen auch im Frieden aufgebrauclit wurden, vnllstündic: unerklärt, 
woher die großen ITberschiisse kamen, die es di ii Ath» utiu ermöglichten, 
\o!i 446 bis 453 bei einem Eingang von höchstens 6500 tal. aus dem 
Bundesgebiet nicht bloß jene gewaltige Bant&tigkeit za entwickeln, 
sondern anch noch die 3000 tal. auf die Barg zu bringen, von denen 
im Beginn des Kalliaapsephismas gesprochen wird. Hag die Güttin 
immerbin einen großen Teil der Kosten getragen baben, die Ana- 
scbmttckang der Akropolls maß XJoaommen veraeblnngen baben, wie sie 
ans den gewQbnlichen Staats- nnd Rdcbseinnahmen niemals gedeckt 
werden konnten. Um so wabrscbeinlicber ist es, daß eine ziemlich be» 
triebtlicbe Snmme im Bandessebatz lag, die nnnmebr filr atheniscbe 
Zwecke Verwendung fand. Auch ist offenbar doch ein Kansalzasammea- 
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hnng zwiieben der Verlegung dei Schatzes eineneiti nnd dem Begin» 

sowie dem nnonterbrochenen Fortgang der Bantfttigkeit andererseits, 
und eben dahin deutet dei scliua ua Alteitam Jen Athenern oft geinir 
gemachte Vuiwiuf, daß es sich auf Kosten der Huulesgenossen i;:;* 
Bauten gesell miu kt habe. Die besohl uUmcißig ab^jeföhrlcu Sechzi^st-:. 
im Jahr höchstens 7—10 tal , k »nuea unmöglich die Gnmdiagc einer 
aolchen Behaaptang abj^egebeu haben. 

Soweit die aligemeijueü Kichtongslinien der Perikleitchen Politik: 
das Bild des Mannes selber hi^t auf dieser Grnodlage M. in einielDeB 
Zügen schärfer und richtiger gezeichnet« aU das bisher mOglkb war 
(QdA. 4, 46 ff.}. Er ist ihm nicht mehr der erste Staatemann, den die 
beUenisehe Welt berTorgebracbt bat: dtese Stelle gebtthrt dem Tben- 
stokles, den Perikles im Anfsag seiner Ijanfbahn heftig befehdete osd 
anf dessen Oedanken er doch nietet wieder biogedriagt ward, sonders 
aitch H . scblieBt sich Beloebs Ansicht an, der snertt du entaebeideDde 
Wort fiber Perikfes geprägt; er ist der große Parlamentarier, der toq 
der inneren Politik herkam und auf diesem Gebiet zeitlebens Meister 
geblieben ist. In der Kunst, die Alassen zn lenken, steht er onerreicht 
da; wenn seine Mittel dabei anch nicht immer einwandsfrei warfn — 
sein Ziel hat er niemals verfehlt. Allein M. ist doch gerecht gell[:^. 
anzuerkennen . daß Per. sich alliiuihlich anch in das VerstHndnis -ier 
großen Politik hineingearbeitet hat; sein Bruch mit der von ihm selber 
461 empfohleuen Offensivpolitik, die er als undurchführbar erkaijit 
hatte, beweist das hinlänglich. «Auch P. ist ein anderer, Größei-er 
geworden, als er vom Parieibanpt anm Begenten emporstieg. Er wurde 
freier nnd eben deshalb gem&ßigter.'' Dennoch bleibt es richtig, daß 
er die harten Bealitftten in der &nßeren Politik nicht hinlänglich ge- 
würdigt bat, wie die verfehlte QrQndnng von Thniioi beweist. SehSpfi- 
risch Ist er eben nnr in der inneren Politik nnd anf ihrem wichtigsten 
Gebiet, dem Finanzwesen, geblieben. 

An diese Bai*stellnng der Person des Perikles schließt sich bei 
Meyer eine umfassende Darstellung der hellenischen Kultur im 0. .JaUr- 
hiindert überliaupt. Soweit die materiellen ( irumll i^^en dabei in Fra^t 
kouiuitu, iöL fcie später zu bcliandeln: was die Schilderung der geiätiftn 
Entwickeluug betrifft, so mnll ich mich mit Anführung der Haupt- 
gedanken nnd einiger besonders prägnanter Sätze begnügen. Dahin 
gehört zanächst der Gedanke, daß nirgendwo und nirgendwann die 
Bildung 80 tief in die breiten Schichten des Volkes eingedrungen i?:. 
wie im perikleischen Athen (S. 99 f.), eine Bildnog allerdings, die skb 
vorwiegend mit kttnsüerlschen Problemen befaßte and nnprflnglich ebenso 
sehr die Ergebnisse der Facbwissenschaflten ablehnte, wie die der Pbi* 
losophle, besonders wo diese zu dem alten QOtterglanben In Gegeosatz 
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trat. Die Weltanschaann?, die. .si>h anf dieser Gnindla^e bei den Ue- 
bildeten des perikleischeii Zeitalters entwickelte und die er mit dem 
Namen des empirischen Eealismos bezeicimet, hat M. uDsfttbrlich ^e- 
sehildert (QdA. 4, 121 — 139, vgl. auch den Aufsatz über Herodots Welt. 
ansoliMiiiQg: Forsch. II, 256 ff.): ^^^^ Vertreter sind ihm in erster Linie 
Herodot, Sophokles nnd Periiies selber. Allein stärker und stttrker 
machte sidi die OegeostrOmimg geltend: der Zweife] an den Odttem, 
die der sittUchen Ferdemo^ nicht genOgten. der Zweifel an der Ver- 
tretnichkeit der hemchenden Demokratie, deren Schäden an deutlich 
hervortraten, nnd endlich dae Betonen der EiozelpenOnlichkelt, deren 
fiberragender Intellekt die der Menge gezogenen Sehraaken mißachtet 
und deren Beispiel man in einem Ifentehen wie Alkibiades vor Augen 
hatte (8. 139 ff.). Der Vertreter und Prophet dieser neuen Ideen ist 
Enripides, dessen Leben tin fortwÄlirender Kampt gegen die alte Welt- 
ans^ihaanne: gewesen ist und der eben dämm bei seinen Lebzeiten so 
bitterweiiii; Anerkennung gefunden hat (S. 149 ft".). 

"Nebenall dem her aber geht die gewaltige ümwälzuni? der gesamt- 
hellenischen Kunst, Literatur und Wissenschaft (GdA. 4, 163 ff ). An- 
geregt darch das gewaltige politische Ereignis der Pereerkriege streift 
die bUdende Kunst überall die starre Gebundenheit der älteren Kunst - 
weise und ringt sich von der Schdpfung bewegter Idealgestalten all* 
mAhlich anm Eealismne durch; ein ähnlicher Vorgang Tollziebt sich in 
der Entwickelnng der Dichtfcnnat, in dem üntstehen der Knastprosa. 
Infolge des flberwiegenden Interesses aber, das Athen gerade den künst- 
lerischen Problemen entgegenbringt, spielen sich alle diese Entwieke- 
Inngen in Athen ab; nar Arges, die sweite große Demokratie Griechen« 
lande« hat in der Plastik eine eigene Konstblüte ersengt. Anders die 
Ausbildung der exakten Wissenschaften nnd der Philosophie, der K. 
ebeiitalls ein Kapitel gewidmet hat, worin eine gewisse Vorliebe für 
Pylha^oi as iitid die Eleaten neben einer Unterschätzuog der leukippisch- 
iciiioki irische Q Atomistik hervortritt: beide sind fern von Athen im 
Osten uud Westen erwachsen und seiner Art ursprünglich ii t tml. Allein 
indem an Stelle der ouiologischen und metaphysischen ^>pekulationen 
wesentlich praktische Fragen treten, vor allen Dingen das Erziehungs- 
problem, dessen sich sofort die Sophisten bemächtigen, wird Athen auch 
in dieser Hinsicht der Hanptschanplatz des Streites swischen alfer nnd 
nener Weltanschanung, der schon in vollem Gange war, als am poli- 
tischen Horisont drohend der Kampf nm die VorherrBchaft in Hellas 
heranfkog. 
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460—475. 1900. 
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1396. 



Über die Ursachen des großen Krieges, dessen Ausgang Atbens 
Großmachtstelinng in der damaligen Welt zwischen den Karthagern im 
Westen und dem Oroßkönig im Osten ^r immer vernichtete, hat es 
bereife anter den Zeitgenoeeen zwei wesentlich verschiedene Ansichten 
gegeben, ans deren Vermengnng, wie Meyer (Forseh. II, 296 nnd 
fiZlnm 326 iL) dugetnn hat, alle Angaben der Spftteren abzuleiten 
sind. Die eine, die IBr uns baoptafteUlch dnreh dne SSeognis der 
atdiehen KomSdie vertreten wird, Mi Feriklee ans dorcbans persön- 
Hebeo Moti?en den Krieg beginnen: in ihr epielfc das im Sommer 432 
gegen Megara erlaeiene Psepbisma eine ganz besondere Bolle. Die 
zweite AnffiNttODg igt die des Thnkydides, wonach als letzter nnd 
eigentlicher Grund des Kampfes die wachsende Kriegslust der Spartaner 
anzusehen Ul, die mit Besorgnis das weitere Umsichgreifen Athens 
verfolgen und so von den Koriuthern gedrftngt sich zum Kriege ent- 
schließen: die Verwickelungen in Korkyra und der Ohalkidike sind daiiar.h 
nur der zufällige Anlaß dos Krieges, der so wie so unvermeidlich war, 
und das megarische Pscphisma ist gar nur eine Episode aus der Vor- 
geschichte, die bei der Aufzählung der Gründe überhaupt nicht in 
Frage kommen kann. Derselbe Gegensatz beherrscht auch die Dar- 
stellung der modernen Historiker : bekanntlich hat Beloch am energischsten 
den Standpunkt vertreten, Perikles habe den Krieg ans Selbstsucht ent- 
zündet, nm seine schwer geOhrdete Stellnng dnrcb Ableoknng der Un- 
zufriedenheit nach anßen wieder ra sichern. Daran Ist zonKchBt so viel 
richtig, daß etwa seit der Mitte der dreißiger Jahre sieb in Athen eine 
MiBstinuniing bildete nnd in einer Reibe von Prozessen entlad, die 
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gegen Leute aus Perikles Umgebuug gerichtet doch aui ihu allein gf- 
münzt waren. Unter ihoen nimmt zeitlich der Recheoschaftsprozeü de* 
Pheidias die erste Stelle ein, obwohl auch er mit Beloch nod Ni^pn 
nicht allzulane-e vor dem Ausbrucli des grroßen Krieges aDzu&etzen ist. 
Denn wenn auch die Vollendung der Farthenosstatue nach Philochom« 
ins Jahr 4S8/7 ßUlt, so brancht deswegen der Prozeß noch nicht an 
mittelbar nacbber sich abgespielt zu haben, wie Meyer (Forsch. II, 30U 
annimmt: im Gegenteil, je später der Prozeß aogaatraigt ward, nn m 
schwerer ward der Erweis der Unscboid und am io großer flr d« 
AnkUger die Annicht anf Erfolg. Bald darauf folgte der VmtSi 
gegen Anaxagoraa und endlich einer, der Perikles persSnlieh hesonden 
nahe gegangen sein muß, der gegen Aspaaia. 

Über daa Leben derAapaaia hat kftrsUch Nenhaas in dem aa- 
geführten Aufsatz gehandelt nnd die Nachrichten, die wir Uber sie be- 
sitzen, auf Deinon zurückgeführt; über ihre Persönlichkeit wird man 
der Natur der Sache nach schwerlich jemals zu einem allgemeinen ^^ii- 
erkauuten Ergebnis gelangen. Uesen die bekannten bitteren Be- 
merkungen von Wilamowiti (Ar. u. Athen II. 99) hat Meyer Berufong 
eingelegt (Forsch. I, 55 f.), aber nur kurz und das mit vollpm Recht, 
denn alle diese Erörterungen Ober den moralischen Wert oder Unwert 
verstorbener weiblicher Pei-sonen erinnern mehr oder weniger an den 
berühmten Streit über Friederike TOn Sesenheim , der vor einigeT Zail 
bei vielen Freunden des Dichten tlUle Heiterkeit erregte. In dem 
einen aber, nnd das ist die Hauptsache, hat Meyer nnbedingt reebt: 
für Perikles ist sie sehr viel gewesen, der Proseß mnO ihn anfs tMle 
getroffen haben und von diesem Standpunkt aas erscheint Belocbs As- 
siebt, daß Perikles cum Kriege trieb, um weiteren Auseinandersetaungsn 
mit seinen Gegnern zu eateehen, menschlich durchaus begreiflieh. 
Allein mit Recht macht M. gegen diese Anffassang geltend, daß sie 
durch Perikles' Art der Kriegführun«^ widerlegt wird: wollte l'erikl'*«^ 
seinen Feinden das Maul stopfen, so mußte er in energischem Dr^ut- 
iobpeheu gläuzende Erfolge zu er/ieleu suchen und uicht jene Krmattunes- 
stratep'ie anweuden. wie sie Deibrii« k ii li^^n l i^euannt hat, die mil der 
Vermeidung großer Aktionen und gelegentlichen RnckschlSgen ur» 
weigerlich verbanden nur seineu Feinden Wasser anf die Mühle treiben | 
mußte. In der Tat, „nicht weil, sondern trotzdem seine Stellung er> 
schüttert war, bat Perikles den Kampf begonnen* (Meyer, Forsch. Ii, 302) 
und also müssen es andere Grfinde sein, die ihn zu seinem Votgebmi 
bewogen haben* 

DlHe sehen Kissen (Hist Ztschr. 27) nnd Wilamowits (Ar.u. 
Ath. II, 101) darin, daß Perikles geglaubt habe, jetst sei der rechte 
Augenblick gekommen, um für Athen die Vorherrschaft in Hellai zu 
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eiring-en: denn wenn anch Kissen Dur zunächst vou Megaia als Kriegs- 
objekt spricht, üü erkennt er infolge der strategischen VVichtij?keit des 
Läiulcheiis in ihm den iSchiUssel zu jeuer beherrschenden iStelluug, die 
Perikies lür Athen anstrebte, Biese Ansicht schließt zunächst die An- 
nahme ein, daß Perikles die Lehren der politischen Vergangenheit Athens, 
ja die Erfahrnngen seiner eigenen früheren Jahre vergessen habe. Un- 
zweifelhaft deutlich hatte es Sparta gemacht« sowohl 510 wie 457 and 
447, daß es eine Hefremonie Athens ftber Landetaaten ale einen Eingriff 
in sein Macbtgebiet betraohte, und jedeemal hatte Bich leine abiolnte 
Überlegenheit im Landkrieg geaeigt Wenn also Feriklei jetst noeh 
einmal den Krieg wagen wollte, so msflte eine Yenehiebnng der Macht* 
Yerhiltalaae eingetrjiten sein, die gegründete Amnicht anf Erfolg bot. 
Das war aber 431 nicht der Fall: die Konsolidierung des attischen 
Reichs nnd die besseren finanziellen Gmndhigen ersetzten kanm die 
öberwiegenden Machtmittel, mit denen das Athen von 461 in den Kampf 
gegangen wai, und vveuü mau meint, ebtu Llarin die üunst des Augen- 
blicks zu erblicken, daß es Athen eben 4ol nur mit dem eiueu Feinde, 
mit Sparta, za tun g'ehabt habe, so ist auch das ein Irrtum, den mau 
Perikles nicht zutrauen darf: er wußte sofort, daß ein Augriff auf 
Sparta bei jeder für Athen kritischen Wendung die alte Konstellation 
von 461» Athen gegen Sparta und Persieu, herstellen maßte aud darin 
hat er sich ja auch nicht getäuscht. Die Eotscheidang bringt eben 
aneh hier der ans Tbnhydides mit Sicherheit sich ergebende Kriegsplan : 
ihrem innersten Wesen nach itonnte die Ermattungsstrategie niemals 
große Erfolge zn Lande erringen, sondern höchstens den selbständigen 
Bestand des attischen Kelches schützen. Das Beispiel Englands, das 
ebenfalls durch die gegen Napoleon im großen Stile angewandte Er- 
mattungsstrategie anf fünfzig Jahre die Vorherrschaft gewann, trifft nicht 
ZQ, weil die Bedingungen andere sind : Englands Stellnng beruhte damals und 
beruht heute noch auf der Uneinigkeit der Kontinentalmfkshte, aber für 
Athen war bei dem allgemeinen Haß, den seine Herrschaft erregte, auf 
tiue deraitK:;! Kventualität niemals zu huften uud zu Laude war ihm 
schon Tht l)eu allein gewachsen, wie Buiy mit Recht hervorhebt (S. 400). 

Suniit scheint doch Thukydides' Ansicht die richtie:ere zu sein, 
wonach es die wai'h>( nde ßesüignis Spartas vor der steigenden Macht 
Athens und die Kriegslust der peloponnesischen Jugend gev^'esen ist, 
die schließlich den Ausbruch des Krieges hervorgerufen hat. Allein 
mit Recht weist Meyer a. a. 0. darauf hin, daß nach Thnk. eigener 
Darstellung Athen den Höhepunkt seiner Macht etwa 456 erreicht hat; 
von da ab erfolgen die JEL&ckscblftge bis au den ITriedensschlfissen von 
449 und 446» in denen Perikles, um den Bestand des Reiches zu retten, 
sich zur Aufgabe der Expansionspolitik gezwungen sieht. Seitdem hat. 
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wenigstent tow«it Thnk. die Ereigniste enfthlt, die athenische Macht 
kfine nennenswerte Ausdehnung erfahren, aucü die pontische Fakrt 
des Perikles ei wahni er nicht, weil sie ihm za uubedcatend erschien: 
nur hatte sich der Bestand des Reiches insbesondere durch die klug«? 
Fiuanzpuiitik des leitenden Staatsniaiiiies \veit«^r bpfestigt. AndererseiU 
ist zwar die waciist n Ii Kricgrslust im Pelupunnes zuzugeben, aber dem- 
«•enreniiber steht die Erwilguug, daß die spartanischen Behürdea trotz 
dem durchaus militärischeu Charakter des Staates stet« eine übenas 
vorsicliUge Politik befolgt haben, die sich nur im äußersten Notlall zum 
Kriege verstand. Ein solcher Fall aber trat nicht ein, solange Athen 
Bich der Obergriffe iaa spartaniache Bondeegebiet eothieiti aed daa hat 
ea Dach Tbnk. DarsteUang seit 416 wirklich getan. Wena trotadem 
Thnk. gerade In Spaitaa Farobt vor der wachaeDdea Macht Allieas 
den eigentlich treibenden Grand anm Kriege sieht, ao liegt das ebca 
daran, daß er den Krieg durchaus als Ganzes betrachtet, und dem 
athenischen Btaatamann, der nach ITjähriger Verbannnag in seine w- 
wflstete und gedemütigte Vaterstadt zartlekkam. mnfite allerdings ^r 
ganze Krieg als ein gewaltiges Ringen um die Herrschaft von Hellas 
vorkommeu: der Staat, der schließlich obsiegte, war es gewesen, 4er 
von Anfang an zum Kriege getricbeu halte, weil er einsah, dati die 
Chancen für einen endlichen Eifolq; gflnstig lagen. Daraus würde sich 
dann ergeben, daß bei Thnk, dir Auffassung des ganzen Kampfes 
durchaus von seinem Ausgang beherrscht wird: für Meyer, und zweifel- 
los mit Recht, einer der stärksten Beweise dafür, daß das ganze Werk 
mit Kinschluß auch des ersten Baches erst nach dem Frieden von 404 
niedergeschrieben ist. 

Aber ebenso sicher ist es, daß wir nicht genötigt sind, ans diese 
Attffassnng an eigen an machen, sondern den letzten Onmd flir den 
Ansbrnch des Krieges anderswo an sacken haben, nnd dies ist offenbar 
die Stelle, an welcher Nisse na bekannter AnfiMitz (Histor. Ztadir. 
Bd. 27) ergänzend eintritt, der den Hauptgrund dea Kriegea in dea 
westgriechischen Veiiittltnissen nnd Koiinth als die treibende Kraft be- 
trachtet, i^ls in die sechziger Jahre des 5. Jalirhunderts ist die korin- 
thische J'olitik AtliLu tiurc'hweg freundlich gesinnt: sie war es, die 
Könicr Klcouieiit'S .OOjs in den Arm fiel, sie hat Athen gegen den alttn 
Handelsrivuleii Aisrinn unterstützt, und erst als Athen seiuon EinliuD 
iiber Mef^aia, ^Mittelgriechenland nnd die nördliche Peloponnes ausdehnte, 
trat notwendifjerweise eine Kntfremdun^' ein, die aber sofort wieder 
weicht, als Athen 446 sich auf sein eigentliches ^lachtgebiet. das 
Ägäische Äleer und seine Nebenmeere, zurücksieht: im aamischen Krieg 
hat Korinth eine musterhaft loyale Haltung an den Tag gdegt. Et 
mtlssen also sehr schwerwiegende Gründe gewesen sehi, die in d« 
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.Jalirzehnt vor dem Ansbruch des peloponnesischen Krieges zu einer 
fundamentalen Ändernner in der Politik Koriiiths g:«'fillut hnben, und 
diese sind in dem Vorj^tjlieu Atrieiis zu erkennen, Zuruckgedräogt anf 
seine uispriTns:liclie Position durch die Friedensschlüsse von 449 und 
445 mußte Athen für das jeder Qroßmacht iunewchnende Expaosions- 
bedtirfnis einen anderen Ausweg suchen nud die Richtlinien der thcmisto- 
kleiscben Politik, «of die Perikles in seinen letzten Jahren mehr und 
mehr blngedrftngt ward, wiesen nach Westen, wo noch eine bedeutende 
Müchterweiternng zn gewinnen war. Eine ganze Reilie von Spuren, 
daO Athen hier allmaUich festenTnß gefaßt hat, sind Ton Nissen auf- 
gedeckt, wenngleich seine Ansicht von der großen Aktion des Jahres 433 
vielleicht anrichtig ist, sofern sie wesentlich darauf beruht, daß zwischen 
der Ans&hrt des ersten atbeoischen Hilfsgescbwaders Ultte 433 und der 
Schlacht von Sybota, nach X. Mitte MUrz 432, mehr ah 9 Monate 
liegen, in denen wir iiber dies (Jeschwader nichts crl'ahreu. Xissen 
Tneint eben, dieses habe damals wesentlich im Westen verweilt, um 
dort Atlif US Sfriiiiiinr 2U stärken und zn befestigen. Nuu ist aber 
Nipsens Ansatz der Schlacht keinesweg-s sicher; Kolbe (Herrn. 34) li;it 
nuchg'ewiesen, daß der Abfall von Potidaia in die erste JulihäUte 4;}i 
zu verlegen ist. und da nunmehr der Zwischenraum zwischen der Seblaciit 
nach Nissens Ansatz nnd dem Abfall für die Menge der sich drängenden 
£reig:nisse offenbar zn kurz erscheint, so ist er zu der alten Bestimmung 
der Schlacht auf den Sept^ 433 zurückgekehrt. Indes kommt darauf 
so viel nicht an; selbst wenn Jene von Kissen im Jahre 433/2 im West* 
meer unternommene athenische Aktion nicht auf Wirklichkeit beruht, 
ao bleibt auch ohne sie genug &brig, um Athens Anstrengungen im 
westlicheu Becken des Mittelmeers zu erhllrten: schon die Qrfindnng 
von Thurioi zeigt deutlieh die Richtung an, in der sich damals Athens 
Politik bewerte. Alle diese Bestrebung-en aber richteten sich im 
wesentlichen i^en Korintli, das das Fuiidauitht seiner HandeL-stellung^ 
bedroht sul», und aus der Absicht, Athen ein für allemal ein Paroli 
zu bieLMni, gins; das korintliist Untei nelunen j?ef2:eu Korkyia hervor, 
welches damals wahrscheiidioh. wie trIi Mi zwei Juhriiunderte früher 
(vi^l. S. 140). die Gnnst seiner Lage benutzend, sich mit beiden rivali- 
sierenden Uandelsmächten freundlich stellen wollte. Indem der Versuch. 
Korkyra zn zwingen, mißlang, ward dieses anf Athens Seite gedrängt: 
allein noch zeigt sich das ungemein vorsichtige Vorgehen Athens in 
dem defensiven Charakter des Bündnisses mit Korkyra und der zögernden 
Art der Unterstatzung: seinen Zweck, daß beide Gegner sich schwachen 
sollten, hat Athen grftndUch erreicht. Mit dem Anschluß der Insel 
war Athens Sieg im Westmeer endgültig entschieden, und nun trieb 
die fiSrbitternng Korinth zu dem Schritt, der eigentlich schon den Kriegs« 
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fall b«d0Q(ete, snr Uotentfitasoogr Poteidaias. Sofort antwortete PeriUet 

mit dem megariscben Psephisma: den gelegen tlicheu Charakter der 
Maßregel, die Ober Atiiens Eutbcliluasenbeit keinen Zweifel la&s^ü 
büUtc, haben sowohl Meyer a. a. 0. wie anch Bnry (S. 394) unab- 
hängig voneinander hervorgehoben. Jetzt aber setzten die Korintb^r 
den Spartanern die Pistole auf die Bru^t, und unter jfnvni Drack bat 
der Vorort den Krieg beschlossen. So haben div Verbältnisse 4.« 
Westens den Ausbruch des archidamischen Krieges bewirkt: das Aat* 
geben der Ansprüche Athens auf eine Stellung im Weatmeer brachte 
deo Nikiasfrieden, die Wiederaufnahme dieser Plftae in großen 8tü 415 
bat auch den Krieg wieder anflehen lassen, and so ist es eben dieser 
Vennch Athene« seine Macht aaeh über dw woetUche Mittelmeerbeckee 
annadehnen, geweean, der es sngninde gerichtet hat Sisilien wtSibt, 
weflMO ee sieh von Athen so venehen hatte: eohald Korhjra im swettei 
Seehund wieder auf atheniiehe Seite trat, erachienen aach Dionyaoi* 
flotten anf dem Plan, am jeden Oedanken an dne Eraeaeraiig der 
Plftue Ton 435 nnd 415 von vornherein so efwtieken nnd noch Agatlioklei 
hat den Anachlnü Kerkyrae an eine andere GroBmacht verhindert 
Wo aber bleibt dann Thnkydides? Es ist klar, daß sein W«k 
iür die eben entwickelte Auffassung keinen Raum lallt, und Xis5cn hxi 
meines Eraclitens schon sehr richtig den Grund erkannt, weshalb sich der 
Geschichtschreiber iu den sizüischeu Diugen solche Zorückbaltang auf- 
erlegt. Unmittelbar nach der Befreiung Athens 4( 3 tratt n Verliält- 
nisse ein, die eine Annäherung zwischen Athen und Kurint h samt 
DioiiVsiüs I. bewirkten; es ist die Zeit, die «lern korinthischen Krl^-s? 
unmittelbar vorhergeht. Damals« wo mau in Athen ein Bündnis mit d^a> 
Herrscher Siulieua brennend ersehnte, kam alles darauf an. jeden AnstoC 
gegenüber den neuen Freunden zn vermeiden, und das bat Tbukydidsft 
getan: jenen ersten Versuch in djen dreißiger nod vieniger Jahres 
Athens Herrschaft fiher den Westen anssodehnen, hat er, soweit ei 
möglich war, mit Stillschweigen flbergangen; den zweiten von 415 bat 
er mit sdner großen Knnst anr Peripetie des ganzen Krieges gemaehi, 
die Athens Verderhen herheiföhrte. 8o liegt denn der letste Grund — 
daria kann ich Meyer beipflichten — im Daalitmna der beiden helle* 
nischen Großmächte, deren Gebiete awischen Land nnd See sich nicht 
reinlich scheiden ließen; die Doppelät^llung Korinthe als Handels- ns4 
Seemacht des peloponuesischcn Bundes hat zuletzt doch den Kampf un- 
vermeidlich gemacht. Und auch mir bleibt schlielilich Thukvdidcs An- 
isicht die richtige, aber iu andeieiu Sinne, wie Meyer JS. .>2r. meint: 
Athens Macht ist in der Tat noch nach 44t) gew<icliseu, eben diirrh srin-^ 
Erfolge im Westen, und dadurch, dal', er dies zum Motiv des Knegt» 
macht, erweist sich Thukydides als der unbestocheue Gcscbicbtsclireiber» 
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lipr sein Urteil nicht trüben läßt; allein in seiner Darstellnng: hat er 
die Ereignisse des Westens, in denen qnch er den Keim des Krie^-es 
erkannte, mehr zurückgedrängt, v»eüu er auch niciits verschwieg'eti hat, 
(Meyer a. a. O.) and sie nnr als AnlaJ hingestellt — das war die 
Eücksicht. die er ant die Lage nehmen zu müssen glaabte, in der aicb 
seine gedemütigte Vaterstadt von 403 — 394 befand. 

Mit dem Einfall der Tbebauer io Plataiai beginnt der große 
Krieg;, wie Thnk. schreibt (2, 1, 2), zwei Monate vor Ablavf des 
Arcbontato Ton ^ythodoros, allein seine sonstigen Angaben lassen 
darftber keinen Zweifel, daß die Zahl im Text verderbt ist. Man pflegt 
seit KrQger für 8vo m lesen, nnd da der 1. Hekatombaion 4$1 mit 
dem 1. Aognst nnserer Zeitrecfannog sneammenflUlt, so würde danach 
der Einfall der Thebaner anf Anfang April ancnaetzen seia. Aber 
zQnäehst fragt es sieh, ob Thnk. In diesem Ereignis wirklieh den An- 
fang des grofiea Krieges gesehen bat. was Dammann in der genannten 
Abhandlung beeweifelt. Er geht davon aus, daB das apysrat »5' 6 zoXejJio; 
in II. 1. i. uicht bedeute iucipit bellum, sondeiü bellum describi ineipitur, 
und uachdem es ihm gelungen ist, diese von Ullrich und Steup ver- 
tretene Erklärung als richtig zu erweisen, sucht er nun weiter dar- 
zutuu, daß nach der Auffassung des Thuk. trotz des thebanischen An- 
griffs der Friede noch nicht i;ebrüchcn sei: erst mit dem Einfall der 
Peloponuesier beginne der wirkliche Kriegszustand. Hiergegen aber 
hat sofort Edmund Lange a. a. O. ein schwerwiegendes Bedenken er- 
hoben. Nach der genauen .Angabe des Thnk. ward der Nikiasfriede 
gleich nach deu großen Diooysien (8—13 Elapheboliou 421), d. h. 
Anfang April abgeschlossen; da nnn der GinfaU, der nach D. fdr Thnk, 
den Anfang des Krieges bildet, dxiidCovtoc tou «icoo stattfsnd, d. h. also 
Mitte Mai nach der gewöhnlichen Annahme, so hätte der Krieg 
10 Jahre weniger IV« Monate nnd nicht, wie Thnk. an dieser Stelle 
V, 3a, 1 ansdrtteklich angibt, 10 volle Jahre nnd wenige Tage gedauert. 
Es bleibt also dabei, daß der Eiofall der Thebaner tattitafalich ancb 
ßr Thnk. den Anfang des Krieges bildet, nnd es gilt nnn, diesen Zeit- 
punkt nftber zn bestimmen. Zwei Nenmonde kommen hier in Betracht, 
<ier eine Anfang März, der andere Anfang April, und da nun der Ein- 
fall des peloponnesischen Heeres 80 Tage nach der Überrumpeln n^: von 
I'hitaiai ix|iaCovTo; tou IVsoo'k xoti tou ai'rou, d. h. nach der gewohiilicUen 
Annahme, die mit den jetzigen Verhältnissen übereinstimmt, Mitte Mai 
stallfand, so haben sich sowohl Lange wie Meyer (Forsch. II, 360 A. 2) 
für Anfang März entschieden: allerdings mnU dann II, 1, 2, wie M, 
richtig hervorhebt, duo nicht in Tsj^xpec, sondern in nevre geändert 
«erden. Anders Bnsolt (Herrn. 35), der die Grundlagen der oben ge- 
gebenen Berechnung in Zweifel zieht und den Beginn der Ernte im 
J«kiMbfrlcht Iflr AltartunswlMiiiMlMlt Bd. (JSXLL (1801 III.) 15 
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Altertam bedeutend später anaetet als iin hentigren Griechenland. Zs* 
nüchst ergeben die normalen, ^e^iorianiseln ii Daten eine Difierenz voq 
9 Tagen, dazu kommen 2 Tage Verspätung infoke Verschiebuns- ihr 
Sonnennähe, endlich ist die Entwaldung" des Laudes in Betraclit zu 
ziehen, unter deren EinfluC sieh z. B. in Italien die Weizeiierutc r i; 
einen ganzen Monut ^^egeu das Altertnm verfrüht hat. Alles di^ 
deutet nach ßusolt darauf hin, daß der e;e\v ahnliche Beginn der Ernte, 
der mit dxjAotCovTo; tou atxoo bezeichnet wird» im Altertam io die Mitte 
Juni fiel» wozu auch der Ausdi^nck dx}xdc!IovToc tou ottou xal tou di^o«; 
besser stimmt. Dann aber kann für den Überfall Plataias nvr de^ 
Nemnond Tom 3/4. oder i/ö. April« nicht der vom 5/6. oder 6/7. Hin 
in Betracht konrnien, und in der Tat gelingt es B., eine ganie Reihe 
Yon Stellen geltend zu meeben, an denen der beim Obetfall Plataias 
tnr Zeitbestimmung gebrauchte Ausdruck fy» ^ jpx^F^^ Thak. 
auf die Zeit von Mitte Hftrz bis Anfang April besogen wird. Daa Ge- 
wicht der von fiuaolt beigebrachten Grttnde wird man nicht Terkennco. 
doch liegt die Sache wohl so, daß aie sich mit den bisher nns £ur 
Verfügunff stehenden Mitteln nicht mehr ins reine bringen läßt. 

Die ersten Jahre des peloponneüsciicü Krieges sind aim aa 
äußereu Ereij>-nissen, und diese schleppende Art der Kriegführiiui: ist 
von neueren Kritikern ßfter dem Perikles vorgeworfen : sie meinen, 
ein energischeres Vorgehen wiade bessere Erfolge er/ieii haben. Aiieiu 
diese Ansicht beruht, wie M. mit Recht ausfuhrt, auf einer voUi^rea 
Verkennnng der Machtmittel Athens wie des perl fleischen Krieg^plam, 
dessen Ermattungsstrategie eben anf die für einen Angriffskrieg im 
großen Stil unznlftnglichen Kräfte Athens berechnet war. Daan kam 
bald die Lfthmung der athenisclien Macht durch die Pest, die, entweder 
aas dem Osten (Meyer IV, 315} oder von Karthago her (Bniy S. 407) 
eingeschleppt, die Blute Athens knickte und endlich auch den leitendes 
Staatsmann dahinraffte. Perikles' Tod war vor allem deahalb ein ün> 
glück, weil sein ganzea poütiaches Slystem anf dem Übetgewicht des 
leitenden Staatsmannes beruhte: ein Ersatzmann Ar ihn war aber nicht 
vorhanden, denn Alkibiades, den er offenbar als seinen Nachfolger ge« 
dacht hat, hatte eben damals das zwand^e Jahr Überschritten (Mejrer 
4,324 ff., vgl. auch den Aufsatz von Dittenberger im Herrn. 1903 S. 1}. 
Die schlimmste Folge davon war, wie Meyer und Burn übereinstimmend 
hervorheben, daß Leitung des Staates und Führung des Krieges uichr 
jueiir in einer Hand lagen, indem jene den Demagogen, diese den Feld- 
herren zufiel, und um das Verhältni- beider zu kennzeichnen, weist M. 
mit Recht auf die unzähligen Rechenschaftsprozesse der Feldherren hia. 
die so manchem Gut nnd Blut gekostet haben (379 &.}. 

Unter den Demagogen dieses Schlages ragt als l^os vor aUea 
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Klaon heiTor, und es Ift oft darauf hiDgewi^aeii, wie wenig wir in der 
Jiage sind, den vielgescheltenen Hann zn beurteilen: sein Bild liegt 
uns nnr In der DaratellnDg seiner erbittertsten Feinde vor, von denen 
der eine der grSBte Gesehichtschreiber, der andere der größte Komödien- 
dichter Athens gewesen ist Bemgen&B schwanl^t die Benrteilnng 
aneh bei den neueren Historiicern, sie ist bei Bnty bedeutend günstiger 
ausgefallen als bei Meyer. Indessen wird man zweierlei Kleon niemals 
abstreiten können: einmal die revolutionäre Energie, die an die Männer 
des Wohlfahrtsansschasses von 1793 geniahur, und zweitens, daß er es 
war, der die Mittel zur Weite rführnnp^ des Krieges beschaffte, dessen 
Kosten denn doch von Perikles ganz erhf^blich nnterschätzt woni. ii 
s^ind. DiPfi bleibt unter allen Umstünden sein Verdienst: daß er in 
seinen Methoden nicht wahleriscli wiir, ist allerdiujjrs richtig, aber & la 
gnerre comnie i\ la gnerre, und da das von ihm zunächst 428/7 ver- 
Buchte Mittel der e^j^opa yersagte, so blieb ihm freilich nichts übrig« 
die erst später durchgesetate Erhithung der Tribute vorzunehmen. 
Auch war, worauf II. wenigstens gelegentlidi hingewiesen hat (8. 364), 
die energische Fortführung des Krieges ökonomisch eine Notwendigkeit, 
insofern der Iftudlicbe Teil der BoTdlkernng seinen Erwerb vdllig ver- 
loren hatte und auf den Dienst als Ruderer und Hopliten angewiesen 
war, um mit dem Sold sein Leben zu fristen. Somit wird gleich nach 
der blutigen IJnterdrficknug des lesbischen Aufstandes — übrigens ver- 
bessert Bory mit Mahaffy und Schütz die Zahl der Hingerichteten ans 
A luOO in A - 30, scUwerlicii richtig, denn um 30 Getütete wäre nicht so 
viel Aufhebens gemacht — , der Krieg mit großer Knergic anfgenümnn n: 
an-swUrtige Ründnisse werden gesucht und im Westen wird durc h den ziiletzt 
glücklichen AiiJ^gansj des amphilochischen Krieges ein neues Rundes^rt^l i- 1 
erworben, zugleich als wertvolles Bii tl» glied für alle nacii Westen ge- 
richteten üntemehmungeu. Nichts ist charakteristischer für die Haupt- 
tendenz der gesamten athenischen Politik, daß jetzt sofort Sizilien in Angriff 
genommen wird: zwei Jahre lang hat hier Laches mit geringen Streit- 
kräften, aber doch mit Erfolg operiert, so daß die Vorwürfe, die seiner 
Kriegführung gemacht sind (Holm, Gr. Gesch. II, 4, Bary 8. 465), sieh 
als unbegrttndet herausstellen (Meyer 360). Bis hierhin wird man Kleons 
Tätigkeit alle Anerkennung zollen müssen; sicher stand Ende 426 Athen 
^anz anders da, als zwei oder auch drei Jahr frliher beim Tode des Perlkles. 

Allein wollte man weiter kommen, so mußte man Spaita selbst 
zu fassen suchen, und dazu bot sieh 425 die erwttnschte Gelegenheit. 
Die Meinung Burys. daß Demosthenes und Kleon schon bei der Aus- 
falirt im Einverstunduis gewesen sind (128/1» !S.j. iiat viel für sich: es 
i-»^ doch mindestens merkwürdig, daß Demosthenea wegen seines 1 ela- 
zugs in Ätolien, der Handhabe genug bot, nicht zur Verantwortung 
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gezogen wird, ivie Pbormion, der docb einen gllnzenden Sieg gewonnen 
hatte. Aach paßte der energiaebe nnd fähige, wenn ancb tottkihne 

GeDeral viel mehr zu Kieous Politik als seine bedUchtigeren Kollegen: 
dal) KleoD solch einen Mann gerade brauchte, hat Ii. (S. 428) mit Recht 
anseinandergesetzt. Diese geheimen Beziehnugeu zwischen beiden hat 
Thiikydide» offenbar nicht a^ekannt mul daher benrteUt er Kleons 
ganzes Verhalten in militärischer Beziehaug offenbar unrichtig: das 
erkennt anch Meyer an, iniem er Delbrücks Einwflnde znrückweist, die 
dieser zur Unterstützung von Thukydides Auffassung beibringt (Forsch. 

333 ff., 341). Vielmehr erldärt sich Thakydides' Urteil ans seinem 
politischen Gesichtspaokt, wonach er ein aggressives Vorgehen voa 
Athens Seite überhaupt verwirft, weil es dem von ihm gnbilligten 
Kriegsplan des Perildes nawideriaolt. Ich glaube aber, man kann 
nocb ein Stück weitergeben nnd ancb die Znrttckweisnng der ersten 
lakedaimoniBcben Friedensgesandtscbaft dnrcb Kleon billigen. Als pr*^' 
tiscber Politiker bat ancb er gewußt, daß der Vogel in der Hand 
besser sei als der anf dem Dacbe; daber die znnftehst wohl mit Absiebt 
ttberscbrobene Pordemng von Megara, Aebaia nsw. Als dann die 
Spartaner in ibrer ersten Angst selbst dazn bereit waren, bat Kleon 
nicht ohne Geschick die Verhandlungen hintertrieben; denn daß eio 
Friede auf diese Bedingungen hin uuiiii.glich von Dauer sein könne, 
konnte er sich nicht verhehlen; seine Annahnn' und DaiciifUhran^ von 
Spartas Seite wäre politischer Selbstmord gewost ii. Vor alieni kam 
darauf an, die Spartaner auf Sphakteria in die Hand zu bekommen, 
nnd diesen Dienst hat ihm Demosthenes geleistet, dem er die Ansfahrup^ 
ttberlieli. In betreff der topographischen Grundlage sind sowohl Meyer 
wie Bury den vortrefflichen Untcrsachnngen Grnndys (JHSt. 1896) ge- 
folgt, aus denen sich ergibt, daß Thuk. die Örtlichkeit nicbt ans eigener 
Anschannng kannte, sondern zwei Berichte benntate, einen ansgeneieb- 
neten fdr die K&mpfe anf Spbakteria nnd einen nweiten, weniger an* 
verlftsaigen ffir die Vorginge in ^los. Einige Naebtrlge, wenn ancb 
bedentend weniger, als der etwas bocbtrabende Titel erwarten llOt, 
gibt Awdry in JHSt. 1900. Seine Annabme, daß Eniymedon anf die 
Fahrt nach Sizilien als Nebeninstmktion die Vemicbtnng der sparte* 
nischen Hotte mitgenommen habe, wird schwerlich m erweisen sein; 
ancb ist sie nicht so wichtig, wie Awdry anzunehmen scheint; an- 
sprechend ist dagegen die Vermntnng, daß zwei wichtige Anstoße in 
Thuk. Erzählung, die Angabo der Länge von Sphakteria und der 
Breite dis Siideingaugs in die Bucht von Navarino. auf falscher Distanz- 
^ciiiLr>:nng beruhen, die um so weniger auffällt, wenn man als Thuk 
Gcwahiänianu einen der geiangea eingebrachten Spartiaten verraoiei; 
eifahrungsgemäß pjüegeu Landbewohner Meeresdia tanzen Stack za onler* 
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schätzen. Anch die Notiz des Thuk. über die Blockieiuii^ des Siid- 
oinpangs durch die Spartauer, die uls eiue physische Uumög-lichkeit er- 
kannt ist, erklärt sich naf'h A. am leichtesten daraus, daß die sparta- 
nischen Führer zwar die Absicht hatten und auch Uutersnchungen an- 
gestellt haben, die dann allerdings die ÜDmöglichkeit ergaben, daß sie 
dagegen von der Ei folglosigkeit ihrer Bemttbimgen den ihnen nnter- 
fteUten Soldaten nichts mitgeteilt haben. 

Die Gefangeonabme der Spartiaten hat Athens SteUoDg^ noch 
bedeutend verbessert, allein hier, auf der U5he des Erfolges, den er 
berbdgeflihrt hatte, beginnt die Verb! endo ng Kieons. UnzweifeUiaft 
mitfite er damals einen danerhaften Frieden, den auch Sparta halten 
konnte, herbeiznföhren sncben, einen Frieden etwa, wie ihn PrenOen 
and Österreich im Jahre 1866 geschlossen haben: das hat Meyer vor- 
trefflieh ansgeftthrt (Forsch. II, 346 f.} aod das ist anch Thnk. Anf- 
fasBnng gewesen, die er den spartanisehen Gesandten IV, 17 in den 
Mund legt. Bei dem JJnalisnms der beiden Mächte war die Sache 
schwierig, aber wenn man sich Korinth etwa in der KoUe Sacliseus 
lieukt, nicht nnmüglich. Indessen Kleon wollte mehr. Bis dahin hatte 
er sich im Rahmen der perikkiMcheu Ki iee'sführung gehalten — He- 
ff»psive mit gelegentlichen wertvollen Krfolgen — . jftzt fal.lto er den 
Plan zu einer umfassenden Ufiensive in Hellas sowohl wie in Sizilien. 
Allein diese brach nach anfänglichen Erfolgen (Methoue, Kytheru, 
Nisala) zuerst im Westen infolge des Übereinkommens der sizilischen 
Stftdte, sodann in Griechenland seilst bei Delion vollkommeo xnsammeu, 
dnd sofort sieht sich Athen dnreh Brasidas auf die Verteidigung zurück- 
geworfen: bei dem Versnch, die verlorene Stellung in Thrakien wleder- 
zogewinnen, ist Kleon gefallen nnd hat damit, soweit seine Person in 
Betracht kommt, seine Fehler gesühnt. Als Typus betrachtet aber 
verdient er allerdings die herbe Vemrteilnng dnrch Thnkydides: diese 
StaatsmSnner, die im Erfolg sich nie zu bescheiden wußten nnd die 
KriUte des Staates io an verantwortlicher Weise fiberschfttzten, sind 
Athens Verderben geworden (Meyer Forsch. II, 349 f.). Doch wird 
man zweierlei nicht aullcr acht lassen dliifon, einmal daU persünlicli 
onlantere Motive sich bei Kleon nicht nachweisen lassen und daß der 
Erfolg von SpLakieria, der sein Werk und sein alloiniL;cs Werk ist, 
Athen die Btdiaiiptnng seiner Positionen im Nikiasii irdon cTniOglirlitp 
Allein dazu geiiort Athens Stellung im Nordwesten, die es immer 
wieder auf Sizilien verwies, nnd hat nicht insofern Thnkydides recht, 
der den Erfolg von Sphakteria fdr das größte Unglück Athens gehalten 
hat? Von seinem Standpunkt aus, unzweifelhaft ja. Thnkydides war, 
wenn man den Ausdruck gestatten will, ein Kleinathener, der das Heil 
in der Behanptnng der Position sah, die Ferikles geschaffen hatte; 
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aber die Mehrzahl der Athener von 425 and 415 dachte nicht so and 
stand biuter Kleon, wie hente ein großer T* il der eni^liscbea Nation 
hinter Ghamberlain steht. Wenn einst die Morley und Aiqiiitli mi 
Rosebery oder ihre Nachfolger die Geschichte Englands schreiben, so 
ulrd ihr Urteil fiber Ghamberlain vermotliGh nicht anders ftistfanwt. 
wie das des Tbnkydides ftber Kleon; allein das bringt die Tatudie 
nicht aas der Welt, daß diese Hftaner einmal die Vertreter des VoiDn- 
willens gewesen sind. Und wenn irgend etwas, so dient dies dam, den 
einceln^n an entschuldigen. 

Das Entscheidende beim Nikiasfrieden ist jedenfalls das, daß 
Athen seine dominierende Stellnng In Kordwestgriechenland behält, denn 
damit war der Wiedcransbrtich des Krieges zur Gewißheit geworden: 
bei der funii;uiieiita]t'n Lk'dentuDf;, (iie die Endjernng des Westens für 
Athen hatti-, mußte es, sobald die Lap:e imr eiiiig-ermaßeü günsti«: wai-, 
^eine Versuche auf Sizilien eriieuein uod damit jenen nnnherbi iickbaren 
(it'gensatz /u Korinth wiedeiliei stellen , der 431 dtn Kv'wa: » ntzündet 
hatte. Darin eben liegt die Berechtigung der Auff;issnng des Tbnky- 
dides, der den Krieg als Einheit und die Zeit vou 421 — ^414 als latenten 
Kriegszustand auffaßt, nur daß er bei der Beschränkung, die ihm die 
politische Lage nach 403 auferlegte, diesen Grand nicht direkt aus- 
spricht: Meyer, der die Wichtigkeit der sizilischen Dinge etwas unter* 
schätzt, hat deshalb große Mühe, die Anffassnng des Tlinkydides n 
rechtfertigen, nnd siebt sich schließlich außerstande, die Frage, ob 
diese grundlegende Auffassung des Historikers richtig sei, an bejahen: 
er meint sogar, der Friede habe ganz gut ans dem Provisorium ein 
BeflnltiTum werden ktonen (Fondi. II, 359). Allein wer Athen kannte 
nnd die athenische Demokratie wie Tbnkydides, der konnte darüber 
nicht im Zw^fel sein, daß das Abkommen von 491 nur ein fader 
Friede war, da er Athen im Besitz der AusfUIstellnng nach Westen 
I Akaruanieu, Korkyra) beließ: auch ohne das Auftreten des Alkibiades und 
fcicin Verhalten im Souderbuudskiit g, wo er alle Künste eines verschlageueu 
Pojitiktis spielen ließ, war der Wiedcransbruch des Krieges 
eine otwendigkeit, sobald sich Athen wie N r dem AV. sten nnd Sizilitn 
zuwandte. Mit demselben Nachdruck wie 4;U muüte Koriuth von 
JS]iarta den Krieg verlangen und seine Worte mußten jetzt noch viel 
schwerer ins Gewicht fallen, seitdem Sparta die Gefahren des Sonder- 
bundes kennen gelernt hatte. Sicher ist es freilich, daß ohne Alkibiade« 
Athen sich schwerlich gleich so stark engagiert haben würde, nnd 
ebenso sicher, daß jener dabei im wesentlichen eigens&chtige Zwecke 
verfolgte: mit Becht brancht Heyer mehrfach mit Bezug auf ihn den 
Ausdmck KronpriltendeDt Eine andere Frage isti ob er der Situation 
gewachsen war. Bekanntlich hat Ihm Beloch vorgeworfen, daß « i« 
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entscbtideDden Moment, bei der Büekberaftmg von Italien« nicht den 
Hut gebabt habe, dFen dem Demos den Geboream an Terweigera, alleia 

mit Recht wendet Meyer ein (IV, 515), Haß er schwerlieb ein loyales 
iiürgerheer, wie das auf der Fahrt nach Syrakus befindliche, zum Ab- 
taJl verleiten koimtc. Er ging ia die Vcilninnun!^ und hier hal er den 
Plan gefaßt, Athen zn demütigen, um als iaim als Helfer in der Not 
7U erscheinen. Pas ist ihm geglückt : auch darin hat M. die her- 
'-•ebrachte A?}si( hL gegen Beloch verteidigt, der dem i'iin des Alkihiade« 
in Sparta nur geringe Wirkung auf den Gang des Krieges zuschreibt. 

Es ist das beste Zeichen für die Güte der thukydideiscben Dar- 
stellung des Krieges, daß sofort da, wo sie aufhört, die Schwierigkeiten 
teginnen, insbesondere Ist die Chronologie der Jahre 411 — 406 seit 
«lafanBehnten bereits Gegenstand wissensdbafüieher MeinongsTencbieden* 
beit. BekanntUcb bemht sie, da Diodor als nnbranchbar ausscheidet, 
wesentlich anf der Darstellnng Xenophons, die wenigstens die Jahres- 
Wechsel genan angibt. Daß die Angaben echt sind, hat BnsoU im 
Herrn. 33, 661 ff. daraus erwiesen» daB der Interpolator sie bereits 
benntsta and die von Ihm gemachten Fehler sich nnr ans ihrem Vor- 
handensein eritl&ren: tber ibre Verwertang stehen sieh seit langem swei 
Ansichten gegenüber, die indesAen darin übereinstimmen, daß sie Xeno* 
pboHR Dars^tellnng direkt uu Tiiuk. anschließen und daher gezwungen 
sind, im ersten Buch der Hellenika eine Lücke anzanehmen. Die 
einen, DoiK^ell, Grote, E. Müller, setzen sie nach 1. 1. 8 an und 
erhalten denigeniäli Itir Thrasylos' Zw nach lonien 409, für Alkibiades 
Rückkehr 407; die anderen, Haacke, Breitenbach, Unger, Boerner, deuen 
sich auch Meyer IV, 617 auscbließt, glauben, daß nach 1. 5. 10 die 
Ei-wähnaog eines Jahreswechsels ansgefalleo ist, wodurch die erwähnten 
Ereignisse ein Jahr hinanfrücken. In der eingangs genannten Arbeit 
habe ich den Nachweis zn führen versucht, daß bei Xen. sich nirgends 
eine Spnr von einer Lttcke findet ond daß der Gmndirrtnm beider An* 
»•ehannngen In dem von ihnen angenommenen unmittelbaren Anaehlnß 
Xenophons an Thnk. an suchen ist. In Wirklichkeit liegt, wie das 
schon 1859 von Biichsenschttta ansgcAlirt Ist, mnd ein Jahr daswischen; 
der In Hell. 1. 1. 2 erwfthnto Winteranfang ist nicht der von 411, 
sondern der von 410, nnd die Schlacht von Kyzikos ist nicht anf das 
FrObjabr 410, sondern anf den November 410 anzusetsen. Für die 
Begründang dieser Annahmen muß ich auf die Arbeit selbst verweisen: 
ihre Ergebnisse sind aiittlenveile in einer nachtrilglicheu Bemerkung 
von Meyer (IV, 619 A.) abgelehnt, der gegen sie die formelle und sach- 
liche Evidenz ins Feld führt, mit der sich Xen. an Thnk. anschließe. 
In der Tat ist es eben äie^e Evidenz, lir ich leni^iic iiud die schon 
froher geleugnet worden ist. Die Entscheidang maß ich anderen Uber* 
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Iwien: hier nur soviel, d«ß mir die Ton Heyer (IV, 606 A.) angefftlirtea 
ByDebToolsmen nicht tn geoOgren tcheinen, na deo oft behaopteten Ae- 
Bchlnß des Xen. an Thuk. Darstellnour zo erweiien. 

Etwai beeeer dageiten sind wir durch die nenereo Darstellnogen 

über das Wesen der Diobelie unterrichtet: nach Wilamowitz' Vorname 
(Ar. und Athen 2, 212 ff.) stimmea jetzt Meyer (iV. Gl 2) und Bniy 
(S. 498) (larin überein, in ihr eine sich nur aof den Teil der Be- 
volkeinii!: beziehende Maßregel zn erblicken, der nicht aml' ivveitiir in 
irgend welcher Form vom Staat*- (4f ld erhu lt. ( »fieübar sollte air- W 
entsetzlichen Not und Verarmuni; steuern, in die viele, anrh somi 
wohlhabende athenische Familien durch den seit der Besetzung von 
Dekeleia ungemein verschärften Kriegsdrnck geraten waren. Auch 
die plötzliche Wiederaufnahme der Bauten, der wir die VoUendung- des 
Erechtheions verdanken , hat offenbar den Charakter von Xotstandi* 
arbeiten gehabt (vgl. Kap. VI). Beide Maßregeln gehen anf Siaophoi 
anraclc, rfttselhaft ist nnr — anch Heyer nnd Bnry beriUmn diesea 
Paukt nicht — wo man in diesen Tagen der Erschöpfnng noch dst 
Geld hernahm. Die Bente der helletpontischen Siege mnO Ja geradeza 
nngebener gewesen sein, wenn sie dasn aasreichte. 

Ebensowenig erlaubt ans der tranrige Zustand nnserer Überliefe* 
mng dieGrUnde an ericoinen. die Alklblades 407 bei sdoer Bfick- 
kehr verbindert haben, nach der Tyrannis zu greifen. Wie fast alle 
Forscher, ao nehmen anch Meyer und Bury an, daß eben -407 dt-r 
eignete Zeitpunkt war; sehr gut zeigt B , wie eben die Deckung,' des 
Mysteuzuires nach Eleusis eine Art Sühuung des Mysterienfrevels *iar- 
stellen sollte, um dessenwilleu er einst verbannt war. Dali es trorzilciu 
nicht zu dem Versuche kam, erklärt [^eloch eben aus Alk. ( 'fiarakter. 
der im entscheidenden Augenblick nicht den Mut des Zugreiieiis harte, 
während M. die asiatischen Ereignisse. Ankunft des Kyros und Am- 
treten des Lysandros, heranzieht, die Alk. Anwesenheit auf dem Krieg«» 
Schauplatz nötig machten. Allein nm so weniger erlüftrt sich dann dsi 
lange Zandern des Mannes, der monatelang in Athen verweilte ^ eine 
Spnr dieses Anfenthalts ist nenerdiugs in dem von ihm beantragten 
Ebrendekret fUr die Bewohner von Daphnns, einem Flecken im Stadt- 
gebiet Elazomenais hervorgetreten, das Tsnntas in der i^h. arch. 1898 
H. 1 behandelt nnd in deo Znaammenhang bei Thnk. 8, 33 ff. eiB|«< 
gliedert hat. Er mn8 doch wohl den glinstigen Augenblick f&r des 
Staatsstreich haben abwarten wollen, und wenn ihm dieser nicht ge* 
langen ist, so lagen doch wobl die Dinge so, daß es eben nicht ging. 
Die allgemeine Hegeistening, mit der der siegreiche Feldherr empfangen 
ward, darf nicht über das Mißtrauen tiinschen, mit dem ihn die Extren eD 
vuu rechts nach links betrachteten: Kleophoo saß seit der Diobelie 
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fester im Sattel als je und aristokratische Umtriebe haben in diesen 
letzten Zeiten eine wichtige Rolle gtbpielL; iiiii Recht hebt ßury S. 5üG 
diese für uns jetzt nnfaßbaren I\Iachinationen hervor. Auch das Fallen- 
lassen des Siee^ers nach Notion deutet darauf hin, daß sein Anhang: ent- 
weder nicht bedeutend oder nicht tatkräftig ^euuf? war; selbst im Ileer 
hatte er nach Xen. ITell. 1. 5. 17 keinen Boden nielir unter den Füßen, 
als er ging. Es scheint, als ob seine Anhänger sich über die Verhält- 
nisse getäusoht iiaben, als sie ihn nach Hause beriefen; zu der glänzen- 
den Inszeniening seines Einengs reichte ihr Einfluß, weiter aber anch 
nicht. Alkibiftdes wird gemerkt haben, daß die Zeit noch nicht reif 
wir, und ging, tim abzuwarten. Inzwiachen trieb die Wirkaiig der 
ollgarchisehen Umtriebe, die Meyer zu ontei-scbAtsen scheint, Athen 
dem Ende zn. In der DareteUnng der letzten Ereignisse des Kriege« 
haben sich M. and Bnry beide mit Beeht der Daietellnng Xenophons 
aogeachloisen: zn erwfthnen ist noch, daß damals nach Aigospotamoi, 
im Znaammenhaug mit der Amnestie des Patrokleideti aneh Thnkydides 
heimbemfen ward. Das hat Bnsolt (Herrn. 33) m. E. mit Beeht 
daraus (>:escb1o88en, daß Oinoblos als Antragsteller $:enannt wird: nach 
"i ni Frieden, lu dem die Rückkehr der Verbannten ausdrficklich fest- 
gesetzt ward, wUre ein besonderer Antrag unnötig gewesen und ebeu 
darum unei kl.ti Iii h Gefolgt ist Thuk. dem Rufe nicht: die swanzii^ 
Jahre der Veibannung (Thuk. 5, l^' ) sind somit als runde Zahl aufzu- 
fassen. — Endlich gehört in dirso letzte Zeit noi Ii der atheni>cb»? 
Volksbesch] uß zugunsten der Saniiei , den zuerst LolIiDg 1889 heraus- 
gegeben luit (Ditt. Syll.^ 56) und der neuerdings von Foucart behandelt 
worden ist: er stellt sich nach ihm als eine Kopie des ursprünglicheu» 
von den Dreißig zerstörten VoIksbeschloBses dar, wie das der an der 
Spit4Ee stehende Käme des Kepliisophon ergibt. Die gesehichtlicben 
Vorgflnge, die den Hioteigmnd des Delcrets bildeten bat Foucart a. a. O. 
dargelegt; ich werde weiterhte noch einmal anf seine Abhandlnog za- 
riicUcammen mQssen. 

Die Beihenfolge der Ereignisse nnter den DreiBlg gehört bekannt- 
lich m den umstrittensten Partien der griechischen Oeschiebte, da die 
beiden Hanptzeugen. Xenopbon und Aristoteles, oder wie man nach 
Busolts Forschungen (Herrn. 33) jetzt sagen kann, Androtion in der 
Atthis in manchen Dingen diametral Entgeg^engesetztes berichten; wilhrend 
Lysias der Natur der Sache nach bei seiner notorischen Parteilichkeit 
erst in zweiter Linie in Betracht kommt. Die beiden wichtigsten 
Punkte sind die Berufung des nai inusteu Kaliibios, die Ar. erst nach 
d*^r Hinrichtung des Tlierameues, Xen. zienilicli im Anfang der Gewalt- 
herrschaft berichtet, und in der Einsetzung der Zehn nach Kritias 
Tod, wo Ar. zwei Kommissionen nnterscbeidet, von denen die erste 
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den Kampf gegen die MUnner Im Peinievs energisch fortflUirt, wttnnl 

die zweite unter Rbioon and Pbayllos die Versöhnangr zustande brinil 
OfR^eu die Darstellung des Ar., die zuletzt und am eiugeheudsten vor 
Biißök a. a. 0. verteidigt worden ist, läßt sich aber zweierlei gellend 
machen (Meyer V, 39 A.): erstens, daß seine Ansrtznnir der BenifQEg 
des Kallibios aus dem auch bei Epboros-Uiodor bemerkbaren Bestreben 
hervorgeht, Theramcnes m-i^ liehst weiß zu waschen, und zweitens, dal) 
das von Ar. selbst überlieferte Amnestiedekret nur von o'. or/.i h -i 
TMA&i redet, was nicht möglich wäre, wenn karz hintereinander zwei 
ZebnerJcoiumiasionen die Herracliaft geführt hätten. Dem gegennber 
kann auch v. Schöflfers Ansicht nicht aufkonnaen (Pauly-Wiiiowa, 
Art. Ol dexa), der Xen. direkt Gieecbicbtsfälsehiiiig Yorwirft; daß Icb. 
in dem FriedeneimtrQmeBt Hell. II, 4» 98 die Hw h x{ niikn. iottth 
laasen hat» benibt nicbt aaf üotenchlagang. sondern, wie Mejer a. s.0. 
8. 41 A. auseinandersetst, daranf, daß diese s&mtlicb Rechenschaft ge- 
legt ond in der Btadt verblieben waren. — Km nach dem Sksn te 
Dreißig nndder dnrchPansanias herbeigeführten Teradbnang fUlt nnn aaek 
das zweite der anf Samos becQglichen nad ?on Foneart in der enge- 
llbrten Abhandlang behandelten Deinste. Es stellt sich als ein Pr»- 
baleuma dar, das sieben Tunkte enthält: 1. Lob der Samier. 2. Be- 
stätignng der früheren Beschliis?!e über die Verleihung des Bii>£:err*»eht5, 
3. Gesandtschaft der Samier noch I/ikeaaiuion , 4. Ansdilui der 
athenischeu Gesaudien, 5. Belobigung der Bewohner von Ephe^^os dd4 
Notion, 6. Vorstellung der Gesandten, 7. Eintadoog ins Prytaneain 
(vgl. Ditt. * 4ö, ^ 6ö). Darauf folgt das Amendement des Kepbi«üpbon. 
das die Punkte 2 und 7 noch einmal ansdificklich hervorhebt, währeoii 
die übrigen nicht erwähnt werden. Biesen Talbestand sochte zaktzt 
Swoboda (^ymb. Pragenses 1893) eo zu erklären, daß er meinte, die 
nicht erwähnten Ponkte seien ans Furcht vor den Lakedaimonien ab- 
gelehnt worden. Bemgegenaber zeigt nnn F„ daß damals nach Lysasden 
Stnix die Lage sieh wesentlich geändert hatte, so daß die ftaht ^ 
den Lakedaimoniern schwerlich anf die Gestaltung des Beadilmses «in* 
wirkte: vldmebr sei das Probnieama tatsächlicb angenommen, es ui» 
jedoch 2 und 7 noch einmal wiederholt worden, am jeden Intan is 
betreff des Bfirgerreebts ansznscbließen, Nr. 7 besonders weil es d» 
Formel xalhai In ^sTttv^v enthielt, also anf einen Bürger ging, ds ä 
bei einem T 1 1 iiiülu Ith hätte heißen müssen Eine solche Vor 
sieht sd damals geboten gewesen, als das von Tbrasybul den Melöken 
verliehene Burgerrecht nachträglich ihnen dorch Archinos wieder ff* 
iiommen wäre. Wie wenig übrij^ens damals Athen von Sparta zn 
fürchten gehabt habe, das erkennt Fouc. auch aus dem dritten Bescblni. 
sofern hier bei den Ehrungen, die Poses wegen seiner doch gegen Sparu 
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gerichteten Politik eriiielt, weseatlieb aber die Tom Rat vorgescblageneD 
ABflätce beraingegaDgen wird. 



Wenn die Feinde AtbeoB geglaubt hatten, mit seiner Nieder- 
nerftang werde ein neuer, glflcklicher Zustand eintreten, so hatten sie 
sieh grftndlicb getauscht: auch ohne ea zu wollen sah Bparta sich ge- 
nötigt, an die Stelle Athens xn treten und seinen Bund Uber ganz 
Hellas aaszndebnen. Selbst die Tribute worden weitergezahlt: sie 
waren bei dem gänzlich uneiilwickelteu und für eine moderne Gi"o1j- 
maeht völlig luiznläoglichen Finanzwesen Spartas eine unumgängliche 
Notwendigkeit. Lysandros ist es gewesen, der Sparta diese Stcllnng 
verschafift bat: allein er bat auch eingesehen, daß die Hegemonie von 
Hellas eine Aufgabe war, der das damalige Sparta in keiner Weise 
genügen konnte: vor allem infolge der geringen Anzahl von Voll- 
bürgerii, die die Grundlage der spartanischen Kriegsmacht und Ver- 
fassung bildeten. An sich gab es zwei Wege, hier eine Änderung zu 
schaffen: einmal den Übergang snr Ifonarchie, und ihn hat Lysandros 
mit Bezog auf seine eigene Person unzweifelhaft heabsichtigt, anderer- 
eeits die Verhreitemng der Grundlagen des spartanischen Staats durch 
Hereinnähme der PeriOken, Neodamodeu, Fremden ev. sogar der 
Heloten in die Bfirgersehaft, wie sie offenbar der Aufstand des 
Kinadon zum Ziele hatte. Jener Versuch Lysanden brach sich an 
dem Widerstande des legitimen KGnigtoms, das sieh von ihm in den 
Schatten gestellt sah: als das Ende seiner politischen Macht ist die 
Restanration der athenischen Demokratie dnrch König Pansanfas an- 
zusehen. Mit Recht btzeicbnet diese Meyer als einen schweren puiitiscbeu 
Fehler, zugleich aber als die größte Ruhmestat Spartas, wie es denn über* 
banpt nicht zu bezweifeln ist, daß M. im Ansclilul. an Beloch ein ent- 
schieden besseres Verständnis der lakedaiiiionischen Politik angebahnt 
hat, die bislang allzusehr duixh die atlienisch » Brille beti achtet ward. 
Ebenso scheiterte Kinadons Verschwörung und daß damit auch der in 
ihr liegende fruchtbare Gedanke zugrunde ging, das liegt an der Un- 
fähigkeit der damaligen Politiker, über die Qrenzen des Stadtstaates 
hinauszudenken. Der eiuzige Fall, in dem das geschehen ist, die Er- 
teilung des athenischen Bfirgerrechta an die damier, blieb ein uniracbt- 
bares Experiment: nichts ist charakterisUseher, wie K. mit Becht 
hervorhebt (V, S2I f.)» als daß die neue athenische Demokratie 401/0 
auf Perikles* Baatardgesets zurückgriff; Thrasjbulos* weitgehende Neue- 
rungen, die mit gesundem, politischem Instinkt die Kräftigung der 
Bürgerschaft bezweckten» sind damals durch Archinoe vereitelt 
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Immerhin hat Sparta aeiHe paolielienisclie Aufgabe begiineu, 
wie die Aufiiahuie des Kampfes gegen Peraieii Ik weist, die allerdings dorch 
den verunglückten Aufstaud des Kyros veranlaßt ward. Daß die 
spartanische Re^^^iernng Kyros nnterstUtzte, ließ sich l( i .Jen engen 
Beziehungen 7.u dem persischen Prinzen nicht vermeiden ; die ivoanivenz 
der spartanischen Behörden gegen Klcarchs Werbungen ward endJicb 
darch eine direkte Hilfssendung gekrönt: als solche faßt M. die Ab- 
sendtiogr des Kaiuircheii SamioR. der allerdings Xen. Anab. 1. 1?. 
l^thagoras genannt wird, ein naives Versteckspiel lenophons, für d ü 
Heyer noch andere Beispiele anführt Allerdings mißgl&ckte der Ver* 
sttcb, indem dnreh Klearchs Eigensinn die SchUcht von Knnaxa ver- 
loren ging; aber das war ein nDberechenbarer Gewinn fflr HeÜAs, da 
KyroB ala KUnig gana anders in die griechischen YerhSltnisse aiage- 
grlifen haben wilrde wie sein Bmder Artazenea (Bniy 8. 583). 
Immerhin war durch die Untersttttanog des Empörers der easi» beOi 
zwiwshen dem GroOkOnIg nnd Sparta gegeben, wenngleich die Sache 
nnzweifelbaft noch in Ofite beigelegt werden konnte: daß Sparta dan 
keiren Versuch machte, das eben ist der Beweis dafür, daU e*. seine 
jianhellenische Auigabe begriÖ'. Im Gefühl dieser Verpflichtang hat 
duiiii A^f silaos den Kampf in Asien anfgenoraraen, den dann der 
König durch eire Diversion in Hellas zu seinen Gunsten entscbie«!. 
Die Seeschlacht von Kuidos, die Spartas SeegeltnuK vernichtete, und 
die Koalition der Gegner im korinthischen Krieg, die den S])artanem 
den Weg nach Mittclgriecbenland verlegte und sie auf die Feloponne> 
beschrankte, hat ihnen die Unmöglichkeit gezeigt, aus eigener Kraft 
die Herrschaft ftber Hellas zq behaupten. Seit 390 beginnen die ße- 
mühuugeu um syrakusische Hilfe nnd das Königsbiindois, die darck 
die drohende Wiederanliichtnng dee athenischen Bnodes, wie sie nsch 
Thraaybnloa' Zog 388/7 mOglich erschien, noch verstirkt wurden. Die 
Konstellation der drei Hanptm&chte: Persien, Sparta nnd Syrakus, hat 
dann den Kdnigafi'ieden erzwungen. Spartas Herrschaft war gesichert; 
aUein die innere Berechtigung xnr Hegemonie der OstheUeneo, die im 
Vorkampf gegen den persischeo Erbfeind lag, hat es damit preisgegebea: 
„es war von jeder Anwandlung einer nationalistische und idealen 
Politik gründlich kuriert"* (Meyer GdA. 5. 274). 

Der Köuigsfriede ist die Stelle, au der zuerst die Westgriecheu 
bestimmend in die Geschicke des Mutterlandes eingegriffen haben, uiii 
so ist hier der Ort, die Geschicke Siziliens nach 413 nnd die Ent- 
stehung- der Mili lärmonarc Ii ie Dionys T. zu behandeln T^'ild nach der 
alheui&cheu Niederlage vor Syrakus, die den Fall der ersten heiieni^icWü 
Macht nur noch als eine Frage der nächsten Zeit erscheinen ließ, be- 
ginnen sich in Ost und West die dem Griechentum feindUcben Gewalten 
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wieder so regen: wie dunaU TiBsapheniee sieh in die Verhältnisse Ost- 
grlechenlands einznniischen anfängt, so ist es auch oifeubar dies Er- 
fiffuis gewesen, das Karthago znm Einschlasreu der seit 480 veilas.seiien 
Aijgriflfspolitik gegen Sizilien bevvo4^. DaC iu Karthago selbst eiue starke 
Minderheit der Kriegfspartei entgegentrat, möchte Meyer (GdA. 5, 64) 
daraus sfhließen, dab ^iie Karthager zunächst Syrakub dm Schiedsge- 
richt zwischen Ktresta und Selinus anlrui^eii: ich kann darin nur einen 
durchaus gelangeiien Versach sehen, lie eigeaeri Absichten, über leren 
Tragweite man sich völlig im klaren war, so lange wie möglich sn 
maskieren. Im Jahre 409, wie Keyer nod Bary mit Recht gegen 
Beloch festhalten, beginnt dann der Kampf mit der Erobemng ven 
8elinas and Himera; aach hier glaube ich im Gegensatz an Mqrer 
(5, 69), daß es nicht die gelegentlichen Streifzfige dee Heimokratea 
gewesen sind, die den Wiederansbrneh des Krieges berveiriefen, 
sondern daß von vornherein die Erobernng Siittiena im mnfassendaten 
Sinne geplant war nnd daher die Kampagne von 406 nnr als die 
natilrliebe Fortsetsnng der TJntemehmnngen von 409 anfknftssen ist 
Der abermalige Erfolg Himükons, die Vemichtang von Akrogas, hat 
dann der Wahl des Dionys die Wege geebnet. 

Frt^ilich hat aach er das Geschick von Gela and Kamurina nicht 
mehr zu wenden vermocht, un i hier am Eingang seiner Lauihahu er- 
hebt sich nun sotort eine Frage, von deren Brantwortani^ die Gesamt- 
anf1<issunf^ von Diony&iob Persönlichkeit abhängt. Während Meyer die 
Niederlage des Dionys vor Kaniarina auf die verfahrenen Verhiiltniss > 
zurOckftihrt, pflaubt Hary (8. 641) an ein beabsichtigtes Fehlschlagen, 
das Dionys die Wege znr Tyraunis mit Hilfe der Kaithager babneo 
sollte. Aber das erscheint unverständlich: ein Sieg würde Dionys aas 
eigener Kraft das gewährt haben, was diese beabsichtigte Niederlage 
ihm nach ß.s Ansicht mit Hilfe der Karthager verschaffen sollte. 
Der Verdacht B.s hangt eben damit zasammen, daß er annimmt, Dionys 
habe von vornherein nie die ernstliche Absicht gehabt, gans Siiilien 
an erobern, vielmehr die karthagische Herrschaft, wenn anch Im be- 
schränkten Umfange zn belassen, nm so die Syraknsier in beatftndiger 
Farcht sn halten und seine TJnentbehrlichkeit damtnn. Die gegen- 
teilige Anffassnog wird von H. vertreten; danach bemht die Möglich* 
keit von Dionys' Herrschaft eben darauf, daß er von vornherein als 
Verteidiger des Griechentnms gegen die Karthager aufgetreten ist. Die 
Kichtigkeit dieser Annahme wird meines Erachtens durcli nichts deutlicher 
daigetan als dujch Dionys' Verhalten bei der Belagerung von Motye 398, 
wo er die gefaiiL'eneii griechischen Söldner, die auf karthagischer Seite 
gefochten L;ib( n, aly Htjchvci räter hinrichten läßt. Dieser Vurgaug ist 
durchaoB mit der V ei uichtuiig der griechischen hölduer nach der Schlacht 
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am GranikOB odor dem XTuteigaiHr der aebwarxeo FlhDldD bei PavU 
Auf eine Stafe zn ateUen: wie dort Alexander mä die deataeben Landa« 
knechte, ao betrachtet sich Dionys als Yollatrecker des Willens der 
Nation, die ilire eigenen SOhne vermchtet, wenn sie an ihr sn Tcr-^ 
rfttern geworden sind. — Wenn endlich B. 665 gegen dieae Avf< 
f'aaanng des Dionys sie Vorkimpfer dea helleniaehen Volkstnoia ge^eo 
die Barbaren anführt, daß er mehrfach blähende griechische Geoiein- 
woBen vernichtet niid mit Barbaren gegen Griechen paktiert habe, so 
« rklürt sich jenes aus den zentralistischen Tendenzen, die im Interesse 
der Stärkung des hauptsächlichsten Gemeinwesens z. B anrb die 
Köjner bewoc. unterworfene Gemeinden nach Rom zn v.M-ptlauzea, nnd 
das Bündnis mit den Lukanern muC durchaus unter dem (-resichtsponkt 
seines Krtolges betrachtet werden, sofern es endlich den Anschlafi der 
nnteritalischen Griechen bewirkte. Als Realpolitiker war Dionys ebeo 
in seinen Mitteln nicht wählerisch : aber das wird man ihm zogestehea 
müssen, daß er den großen Gedanken seines Lebens dnrchgeftkhrt hat 
Noch in Agatbokles' Persönlichkeit hat dieser Gedanke weiter gewirkl 
nnd den Griechen Siziliena den Widerstand gegen Karthago ermöglicht, 
den die Demokratie nnd der Psrtikalarlsmns der einzelnen 8t&dte nie 
geleistet haben wtrde nnd der weoigstens so lange anshieU. bis eise 
st&rkere H seht gegen die Pnnier anf den EampfpIatE trat. Und die 
Anerkennung dieser Idee wird es gewesen sein, nicht bloß seine aller- 
dings nngemeine Voraieht nnd die Reioheit seines PriTatlebeiis, die 
scbUeßlicb das Volk mit ihm anssöhnte nnd jeden Widersprach ge^n 
Keine Herrschaft verstummen ließ: er war eben doch der Hort It- 
Griechentums, durch vierzigjährige Kämpfe als solcher bewährt. Dai^ 
diese seine Stellung nicht sofort rein hervortrat, daü der unglnckliche 
Au>gang: des Kampfes um Gela und der Friede von '105 ihn zwang, 
den Rnbm, der Schützer der hellenischen Freiheit zn sein. sozn«fiiren 
auf Kredit vorwefjzunehmen und seiner Stadt Opfer zuzumuten, die 
nnr der Befestigung der eigenen Herrschaft zu dienen schienen, das 
ist in der Tat das Unglück seines Lebens gewesen ; nm so weniger 
kann man annehmen, daß er selbst verrttteriacherweise die Kiederlsge 
von Gela herbeigeführt hat. 

Bemht demnach die Stellung des Dionys in erster Linie darast 
daß er der Vertreter der nationalen Sache gegen den karthagischea 
Erbfeind gewesen ist, so kommen daneben auch sehie bedeutenden fSges- 
Schäften als Staatsmann und Feldherr in Betracht. Doch wird man hs 
ganzen sagen mfissen, daß er mehr ein genialer militftriscber Otgsai* 
sator, als ein großer Feldherr gewesen sein muß. Wenigstens hat er, 
worauf Bnry nach Freemans Vorgang S. 651 mit Recht hinweist die 
£iit£cheiduug in oü'cuer Feldschlacht, die der geborene Feldherr sscb', 
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littoh Kiäftei) pemiedeii; fast alle seine Eifol;?e sind dnrcb Überfalle 
und Krief^slisteii, «iurch schlane Diplomntie niid kluge BeDntznng der 
Umstände errung:eD. Möglich ist aber an 'h, daß hier der trauritfe 
Zustand nn^erer Ilberliefernng ist: vor allem bedaHerlich ist es fieilich, 
wie Meyer GdA. ■'). 102 hervorhebt, daC wir üb^^r die Finanzpolitik 
des Dionys fast ^ar nichts wissen. Seine Kriegführung^ muß Unsammea 
verscblaagcD haben und über die Art, wie er diese aufbrachte, ist so 
gut wie nichts bekannt, anOer ein paar gehässigen Anekdoten, die 
Timaios in Umlanf gebracht hat. Auch staatsrechtlich bleibt die 
SteUnng, die Dionys einoalmi, ziemlich unklar: wahncheinlich bestanden 
die Formen der Verfassnng welter und Dionys fibte seine Gewalt als 
Obentrati^e aus. In den atheniicben Volksbeschlflssen heißt er S/^mv 
SixsXMff, vielleicht ist das die offlzieUe Titnlatur» der sich Dionys von 
Aafiuig an bediente, mit miverhflllter Aigabe des Ziels, das er sein 
Leben lang im Ange gehabt hat (Meyer 6dA. 5, 95). 

In die Verhältnisse des Mntterlandee hat Dionys mehrfach nnd 
zwar stets zugunsten Spartas eingegriffen, einmal wegen des Gegen- 
satzes zu Athen, dem er und wohl nicht mit Unrc« ht iiocli lange Zeit 
Eingiiffe ins westliche Mittelnieer zutraute, und »odunn, weil die Spar- 
taner ihn ebenfalls in den schweren Anfaupszeiten seiner Herrschaft 
unterstützt hatten; er, der Köuig-, und Sparta sind die Garanten des 
A ntalkidasfri edens geworden, der auf Jahrzehnte und iu eiuzelren 
Artikeln auf ein Jahrhundert hinaus die VerhUltuisse Uriechenlands be- 
stimmt hat: die Schlaßformel über die Autonomie der Einzelstädte 
spielt noch in den Staatsverträgen der Diadocbenzeit eine wichtige 
Rolle. Den ersten Vorteil zog davon der König, der durch den Frieden 
endlich die Hllnde gegen Eoagoras frei bekam: nach zehigäbrigem 
Kampfe, dessen Daaer sowohl Heyer wie Bury in Übereinstimmnog 
mit Beloeh anf 390/89 bis 381/80 ansetzten, ward er allerdings anf 
aebr ertrSgliehe Bedingongen hin znr Uoterwerfting gezwungen. Über 
die Verteilnng der Ereignisse anf die einzelnen Jahre ist der Anfeatz von 
Meak zu vergleichen, der aoeb die obengenannte Datiernng mit Gittck 
gegen Blaß Att. Bereds. II* 254 verteidigt hat. Alsdann ging auch 
Sparta daran, mit den unbotmäßigen Elementen in Hellas anfzuränrnen. 
zunächst bekam Mantineia, dann Phleius und Olynth seine schwere 
Hand zn spüren. Auch hier eriimijlicht die von Meyer (F. Tl. 511) 
wiederhergestellte spätere spartanische Jvuuigsliste eine genauere Chro- 
nolo^»-ie: danach erfolgte 382 das erste Eingreifen Spartas in die Vei- 
hältuisae des Nordens und die Besetzung der Kadmeia 381 der Auszug 
des Agcsipolis nach Olynth und einige Zeit daranf der Beginn der Be- 
lagerung von Phleius, 3S0 während beide Belagerungen andauern (Isokr. 
Paneg. 126) der Tod des Agesipolis, endlich Sommer 379 die Kapitn- 
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lation erst von PUeii», daon von Olynth (OdA. 5. 305 f.). IMi 

war die Rnhe wfederher^stellt und Sparta stand viMUg intakt wieder 
da, ein festes, in sich j^eeinifftes Staatswesen, neben dein Athen nur 
eine Sehl ij,enupe Rolle spielte. Wie machtiq: es deu i^itgenosse: 
imiiouicrte, ergibt sich daraus, dal! die damaligen politischen Theort- 
tikor, auch Piaton, in Sparta die ihrem Ideal noch am nächsten kommeodt 
Staatsverfassung verwirklicht sahen fGdA. 5, 364 f.). Eist nach und 
nach hat J^latou, besonders nach dem Scheitern seiner sizilischen Plan» 
seine HoffaaDg auf eioen aufgeklärten Despotismus gesetzt and eben 
dieses bat auch Xenophon am finde eines langen Lebens, das in ao! 
richtiger Verehrung Spartas begonoen hatte, als der Weisheit letzten 
Schluß in der Kyropaideia anerkannt. So bereitet die Theorie aa( die 
Hegemonie der makedonischen Könige Tor nnd aneh der Oedanke, kitft 
dessen de aehlieBlich die innere Einignng der Osthellenen vollaeha, 
klfaigt bereite nm diese Zeit an: im Panegyrikoi an den Oiymplea 38(» 
predigt laokratea den Natiooalkrieg gegen Peraien, allerdinga auf Gnuii 
des Znaammenwirkeos von Sparta nnd Athen. Die GleicfattelloDg bsider 
Mächte, deren Machtbereich damals so ungleich wie möglieb war, idgt, 
daß Athen jetzt nach einer Reihe von Friedensjabren Kraft Dod Mit 
genug zur Wiederherstellung des alten Dtialismus in sich fühlte, in»* 
fern isokrates einer zeitgemäßen Wiederherstellung der athenischen Sff- 
herrschaft das Wort redet, kann sein Panegyrikub mit Wilamowiu ais 
das Programm des zweiten beebuudes bezeichaet werden. 

Der Augenblick, den Plan ins Werk zu setzen, trat ein, al> 
Theben mit Unterstützung Athens die Kadmeia befreite. Bald daranf 
ward durcli den schnöden Überfall des Sphodrias und seine tVeisprechniL' 
iu Sparta der Bruch zwischen beiden Staaten nnheilliar und nun begioßt 
sofort unter Leitung von Chabrias, Tirootheos nnd Iphikrates jeoe 
plötzliche Expansion, die znr OiHndnng des zweiten Seehundes geföbit 
hat. Mit den inneren Verböltnisien dieses Bundes befaßt sich der 
erste Teil der eingangs enriUiuten Abhandlung von Lipsius, denunlchfi 
mit der eine Zeitlang in Mode gewesenen fieceichnnng «Dritter atheaiseliir 
Seehund* anfiünmt. Mit Hecht weist er daranf hin, daß Jener Venndi 
des Thraqrbulos im Jahre 388/7, der durch dessen Tod und des Ab- 
talkidasfrieden ein schnelles Ende fand, eben nichts weiter bssweckte, 
als die ErneueniDg des ersten Seebtindes in der Form, die er vor sriser 
V'erniclitung gehabt hatte: wirklich neue staatsmännische Gedaok« 
Hegen erst dem Bündnis aus dem Jahre des Nausinikos zusrnnde, dw 
deswegen aiiein die Bezeichunng Zweiter attischer Seebunti verdien' 
Sodauu bUcht Lipsius die Stellung Athens zum Bunde genauer zu pr^v 
zisiercn: das allgemein zugegebene Übergewicht des Vororts zeigt 
nach ihm am schärfsten iu der Tatsache, daß die Aufnahme ocoer 
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Kitglieder des Bandes lediglich in seia Eiraaessen gestellt war. Diese 
Ansicht hat Meyer (QdA. 5, 383 A.) kurz znriickgewiesen, dennoch iet 
nicht recht abzusehen, wie sich die Sache in der Praxie anders gestaltet 
haben kann, als so wie L. sich den Hern^ang vorstellt Wollte eine 
Stadt dem Bonde beitteten, so war es doch sielierlieh das Naturgemäße, 
daß sie sich snnäcfast der Znstimmnng des machtigen Vororts versicherte, 
desien Stimme so viel galt wie die aller flbrigen Bnndesglieder snsammen, 
nnd dem es nicht leicht an Mitteln fehlen konnte, seinem Willen Im 
8yuediion Qeltvng zn verschaffen (LipiiDS a. a. 0. 8. 150). So erkllrt 
es sich, daB In den nns erhaltenen athenischen Volksbeschlfissen bei 
Anf^ahme nener Mitglieder einer Mitwirkung des Synedrions abgesehen 
von der Eidesleistung nirgends gedacht wird, weil tatsächlich die Aof- 
nahnic zimkchÄt durch Athen erfolgte: <>b aber schon hei der Gründung 
die« Athen als ausdrückliches Vorrecht zagestandeu ist, das ist eine 
staatsrechtliche Frage, bei deren Entscheidnng ich mich meinem ver- 
ehrten Lehrer nicht ohne weiteres anschließen möchte. Denn so gewiß 
es ist, dnß Athen durch seine Stellung außerhalb des Syuedrions sich 
die Grundlage sicherte, aus der sich notwendigerweise ein Übergewicht 
des Vororts ergeben mußte, ebenso gewiß ist es doch ancbi daO seine 
Staatsmänner bemfibt waren, jeden Bchein eines Athen zustehenden 
Vorrechts sn vermeiden; vielmehr stellten sie dies der natürlichen £nt- 
wickelnng anheim, die Ja tatsächlich bald genng zn einer Vormacht- 
etellnng gefthrt hat DaD Athen die Gelegenheit henntcte, wo es anging, 
diese Stellnsg zn verstärken, ist selbstverständlich nnd In dieser Hinsicht 
ist die Beschränknng der Jurisdiktion bemerkenswert, die, wie Llpsins 
a. a. 0. ausfährt, abgefallenen nnd mit Gewalt anrfickgebrachten Bnndes- 
gliedern In der Form auferlegt ward, daß von dem Spruch ihrer Gerichts- 
höfe die tote an die athenischen Gerichte gestattet ward. Daß iftmis 
Appöllation bedeutet, hat Lipsius ni. E. überzeugeini gegen Wüamowitz 
^tusgeführt (a. a. 0 ). 

Thebens Zntritt zum Bunde hat ihm mit der Rückendeckung 
Ijef^en Sparta zugleich die Möglichkeit gewiihrt, die Vereinigung der 
boiotischen Städte unter seiner Führung zn bewerkstelligen. Daß es 
sich dabei tatsächlich um die Gründung eines Einheitsstaates j?chau(ielt 
hat, wie zuerst Vischer aussprach, hat Meyer GdA. 5, 31>1 gegen 
Beloch festgehalten: m. £. wird es durch das Verhalten des Epameinon- 
das auf dem Friedenskongreß zn Sparta bewiesen (s. u.). Dadurch aber 
trat zwischen Theben und Athen eine Entfremdung ein, die bereits 374 
zn einem Separatfrieden zwischen Athen und Sparta Ahrtei. Allein 
durch TUnotheos* Verschulden kam es sofort zn neuen Feindseligkeiten, 
Indem Sparta Im Vertrauen auf die mittlerweile zugesagte ffilfe des 
Dionys den Konflikt verschärfte (GdA. 5, 399), bis endlich 371 auf dem 
JakntHriobt mr AltfftontswiNeBsehalt Bd OXXII. (ISOi. m,) 16 
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Kongreß zu Sparta die Mißhelliskeiten beigelegrt wurden. Die Grund- 
lage der dortigen Verhandlungen bildete der Königsfriede: daniif 
konnten Sparta und Athen eingehen, ihre Bünde auf Antononie 
beruhten. So richtig Meyer (GWA. V, 397 und 406,), während Bury ans 
der Annahme dee QmndBatzes der Antonomie folgert, daß beide Bfinde 
ihre Kraft verloren, Athen und 8paita anf ihr Boich Tersiehtet hlttea 
(S. 573). 

Dalsen war nnn allerdings der Boio tische Band mit der Klauad 
des KtVnigsfiiedens nicht yereinbar und dies scheint die allgemeine 
Ansicht anf dem Friedenskongreß in Sparta gewesen sn seht. Andi 
Epameinondas hat nicht das Gegenteil belianptet, soadem nur daß 

Theben über Boiotien kraft desselben Rechtes herrsche, wie Spaits 

über Lakeduiiiiün, seitdem es in grauer Vorzeit die Landschaft zum 
KiiiheitBstaat umgeschaffen habe: jedenfalls ist das der Sinn, der seiner 
Fruj?e an Ageailaoö, ob er die Periokeu freigeben wolle, zugrunde liest. 
Aber er blieb mit seiner Ansicht allein; Theben ward vom FVielw 
ausgeschlossen iiu 1 Konig Kleombrotos mit der Exekution gej?<^n ii ' 
renitente Stadt beaultragt, deren Verderben besipo-elt schien. Aliein 
><iederlagc von Leuktra vernichtete sofort das spartanische Übei*gewicbt, 
und die bald darauf folgende Einigung Arkadiens, sowie die Wieder- 
herstellnog Messeuiens l&hmten die Kraft des spartanischen Staates, 
der durch eine Reihe gewaltJjper Festungen Aigos, Kantineia, Tegel, 
Megalopolis, Messene, ?on den wenigen ihm trmgebliobeneQ Bandes- 
genossen abgeschnitten, anf den Seeweg nnd dadurch anf die Ver- 
ständiguDg mit Athen angewiesen war, wo er wenigstens in KalUstialoi 
einen beredten Anwalt und Vertreter seiner Politik gefbnden hat. 
Welche Bolle lason v. Pherae bei Leoktra gespielt hat, ist nicht gass 
klar, da die Darstellung des Ephoros (Diod. 15, 51—56) der xeao* 
phontischen in wesentlichen Punkten widerspricht: sie wird von Meyer 
abgewiesen (GdA. 5, 414,), wilhrend Bury ihr Glauben beimessen mdehte 
(S. 590). Die Abhandlung- von Tropea, Giasone, il tago della Tessa^lia, 
habe ich nicht cinf^ehen küuneii; ohne wesentlich Neues zubringen, soll 
sie den Besprechuugeu nach ein f^ntes Gesamtbild des merkwürdigen 
Mannes geben, der ein Mensclieualter vor König Philipp dessen Üolle 
in Griechenland zu spielen bcf^timnit schien. 

(Iber die Verhältnisse des arkadischen Bundes, der nuabhänip^ 
von Theben bald nach dem Siege von Leuktra entstand und dann mit 
Epaminondas' Beihilfe begründet ward, hat Kiese (Hermes 34, 520 H) 
eine eingehende Abhandlung veröffentlicht, aus der zan&cbst seine Aas- 
fbhniugen über das Gründung^'ahr von Megalopolis so erwähnen sind. 
Die Angaben schwanken awiechen B71/0 bei Paus. 8, 27, 1-^, ferner 
370 bei Paus. 9, 14, 4 und 868/7 Diod. 15, 73; von ihnen venriift 
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Niese die beiden J^aten det> I';iTi«!fiTiins , iiidom er darauf hinweist, daß 
der bei Paus, als tegeatischer Kommissar ^,'enannte Proxeiios unniüglich 
mit dem 370 g^etöteten Führer der Demokratie von Teg:ea (Xen. bell. 
6, 5, 6) identisch sein kann. Nach genauer Durchmustcruu? der Zeit- 
ereignisse kommt er sodann za dem Schluß. dai> weder 370 noch 369 
iir^ VerhältniBse die Begründung von MegalopoUs und vor aUem eine 
Beteiiigang des Epaminondas daran ermöglichteD, und an entscheidet 
er flieh für das Datum Diodors 368/7, daa vor allem daher zu paasea 
acheint, weil der Ausgang des lakedaimonisehen Einfalls von 368/7 den 
Arkadern die Notwendigkeit einer starken Festnng an dieser Stelle 
erwiesen hatte. Die Natnr der BewelsfKhmog bringt es mit sieh, daß 
eine absolnte Sicherheit in diesen Ansätzen nicht zu erzielen ist: dazn 
ist nnsere Kenntnis der Zeitereignisse denn doch sn Itekenhaft nnd an 
sich ist es nicht nnr möglich, sondern sehr wahrscheinlich, daß der 
Bau sich über eine Reihe von Jahren hinzog; Anregung und Förderung 
können also sehr wohl von Epaminondas bei seiner Anwesenheit auf 
dem ersten und zweiten Zuge in die rolop nues gegeben sein (ähnlich 
Meyer GdA . />, 432 f.). Bedenklicher aber ist es, wenn Niese aun dem 
so gewonnenen Gründungsjahr dio B'oigeruug zieht, dai] die Gründung 
von Megalopolis mit dem Zn^auimeascbluß des arkadischen Bundes ur- 
sprünglich gar nichts zu tun gehabt habe, und daß es nie Bundeshauptstadt 
gewesen sei. Dies widerspricht aufs schärfste unserer gesamten Uber- 
liefemng, und auch der Umstand, daß die einzige Bundesversammlung, 
von der wir wissen, in Togea stattgefanden hat, kann ihr gegenüber 
nicht in Betracht kommen. Weder Meyer noch Bury sind dieser 
Nieseschen Ansicht gefolgt; ja Bniy gebt sogar nach der andern Seite 
hin elnon Schritt weiter (a 599 ff. vgl. JHSt. 18, 15): er glanbt in 
Hegalopolis noch den doppelten Charakter ala einfache Bnndesstadt 
und als Hauptstadt des arkadischen Gesamtbnndes zn erkennen. Die 
Kordhftlfte der Stadt nOrdlich vom Helisson bildete daa neue selb« 
atändige Gemeinwesen, die S&dhalfte war der Sitz der Bnndesbehörden, 
der iTcapiToi, nnd trug dircbweg den Charakter der Bundeshauptstadt. 
Hierzu läßt sich nur so viel sagen, daB der archäologische Befund der 
Buryschen Ansicht nicht widerspricliL Dagegen sind wir über die Ver- 
fassung des Bundes selbst, über seine Behörden usw. wieder recht im 
unklaren, seitdem das Ehrendekret für Phylarehos (D. S. I* 106), das 
raun bisher in dieser liezieliung verwerten kumite, nunmehr von Niese 
als der Zeit von 255—215 anj^^eliorif;- erwiesen ist, während es Ditten- 
berger a. a. O. kurz nach Mantineia ansetzte; und ob man mit Meyer 
die damaligen Verhältnisse ohne weiteres auf die Zeit dei' Gründung 
fibertragen kann (GdA. 5, 432), scheint doch fraglich. 

Das ursprünglich gute Verhältnis zwischen dem arkadischen Bunde 

16* 
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und Theben erlitt bald eine leichte Trübung, wozu unzwoifelhTft d'> 
Vernacblässi^Dg der peloponne&iscben Dinge beigetragen bat, der sieb 
Theben, mit Ausdchnang seinei jßisf^nsses im Norden beschäftigt, will* 
rend der anf 369 folgenden Jahre schuldig machte. DImc hangt im* 
zweifelhaft mit dem Prozeß des fipaminondaa ziuamneD, über den 
zuletzt 8wob oda im Rh. Haa. Bd. 55 gehandelt hat Aach er bilt dann 
feat, daß ea sich aar am daen eiamaUgea Prozeß iiandelt, der Toa 
Diodor 15, 72 am Ende 869 nach dem zweiten Zage, von allen ühi%fn 
Quellen 370/69 naeh dem ernten Zage Terlegt wird. Sw. entscheidet 
sieh fflr das letztgenannte Batam: aonach war der Prozeß eia Voratoß 
der thebaniseben IVfedenapartei, der Epaminondaa aofort nach dem ecatea 
Zuge ZQ Leibe ging, da er durch den Angriff anf Lakedaimon aeine 
Instruktion, das Gebiet der Arkader zu schützcu. überschritten hatte. 
Epaminondaa und der mitangeklagte PelopidHB vsurdeu mit Glanz frei- 
gesprochen nnd sofort 369 wieder zu Boiotarchen gewählt. Indessen 
hat schou Beloeb (Griech. Gesch. II, 266 A.) darauf hintiewicsen, diL 
die Gegenpartei lein veriiickt eewesrn sein müßte, weun sie Ep. in« 
Wiuter 370 nach den ungeheuren, in der Peioponnes erzielten Eriolg^eu 
angeklagt hätte; nimmt man binzn, daß 368 beide nicht Boiotarchen 
sind. Bo ist es allerdings wahrscheinlicher, daß die Gegenpartei die 
günstige Gelegenheit nach dem zweiten ergebnislosen Znge ergrif nsd 
Diodor mit seiner Ansetzung des Prozesses anf Ende 369 aafälUg das 
Bechte getroffen bat* Demnadi haben aich aowohl Mejer OdA. 5, 436 
nnd Bniy 8. 608 fftr Diodora Anaatx entacbieden; der Aaagaaf dea 
Prozesses bedentet angleich die entschiedene Abkehr Thebens tod dea 
jielopo&neaischen Dingen und aeine Einmischanff in die nordischen Ter- 
hUtniaae, wo darch laaons Ermordnnff die Bahn frei geworden war. 

Daran hat anch der dritte Einfall des Epaminondas in die Pelo- 
ponnea 367, der im wesentlichen bestimmt war, Thebens Stellang ge^n 
den selbständig vorgehenden arkadischen Band zn kräftigen, wenig^ zu 
ändern vermocht: sein anfänglicher Erfolg, die Gewinnung Achajas. 
ward durch die uusinnigen Maßregfeln der thebanischen VoJksversamm- 
luug in sein Gegenteil vcikchn. M-au wird Bciiwerlich fehlgehen, wenn 
man diese Maßregehi auf die demokrutisc lu Opposition znrückfübrt, die 
Epaminondas' Politik diskreditieren wollt* (anders Meyer OdA. 5, 446). 
und der Erfolg blieb nicht ans: in deu nächsten Jahren ist das Gesicht 
der thebanischen i'olitik beharrlich nach Norden gerichtet. Inzwischen 
ging der arkadische ßaud, anbein*t durch den Frieden von 366, aeiae 
eigenen Wege, die zunächst zam Konflikt mit Elis fahrten. Den Ter- 
lauf des Kampfes hat Niese a. a. O. dnrchaoa zatreffend daif[eafedll; 
doch scheint es, als ob die von Frftnkel (8itz.-Ber. der Bert Akadeniie 
1898 41, 635) auf die E&ckzahlnng der dem Tempelachats von Olympia 



Digitized by Google 



jAhmbüiebi ftber griediiBCbe Geschiebte. (LeoBchaa,) 245 

eotnommenen Gelder durch den arkftdlecheii Bond bexogene argivisebe 
Urkunde in eine spätere Zelt gehört (R. Weil, SSeiUebr. Ittr Namisni. 

22, 1). Eben über diese Benatzung: der Tempelschätze aber entstanden 
Streitigkeiten uuter den Bandesgliedei ii. diu dem Bestände des Bandes 
gefiihrlich zn werden drohten, und nun mußte Theben, wenn es nicht 
alle Fnichie bciner Polifik im Soden verloren gehen lassen wnllre. so 
schueli wie möglich eingreifen: an der Spitze bedeutender iieeiesmasöeü 
überschritt Epaminondas im Anfang 362 den Isthmos, um die Bundes- 
genossen im Süden an sich zu ziehen und womöglich die Vereioignng 
der Qegner za bindern. 

Über diesen letzten Feldzng des Epaminondas nod die Schlacht 
von Mantioeia haben wir eine eingehende Monographie von Joh. Kro- 
mayer, die mit groDem Oeaebick aämtlicbe einacblageBdeo Fragen be- 
handelt und im ganzen m. E. vdlli^ gesicherte Beanltate ergibt. Be- 
ginnen wir mit der ZeitbeBtimmnng. Ende Jnni 362 ist .die SeUacbt 
geschlagen, wie man lange Zeit Übereinstimmend geglaubt bat^ bis die 
Aaffindnng der Urkunde des Fflnfbnndes Arkadien, Elis, Achaia, Athen 
und Sparta CIA. II, 57 b eine anderweitige Datierang zu erfordern 
schien. Sie stammt ans dem Jahre des Molon, der am 1. Hekatombafon 
«^15. Jnli 362 sein Amt antrat; da nun kraft des Bündnisvertrages 
die Hilfeleistung Athens bei Mantineia erfolgte, so ersciiien es evident, 
daß die Schlacht später lallen mußte, und öo hat sie Köhler zuerst auf 
den Spätsommer 362 verlebt. Allein Kromayer zeigt, daß dann die 
Zeit zwischen der Hilti It islung der Athener und dem TrelTen selbst 
viel zu kurz wird, abgesein ii davon, dall auch die Jahreszeit nicht mit 
Xenophons Erzählung stimmt: man war mitten in der Ernte, die nach 
dem grundlegenden Werke von Fougeres, Jliantinöe et l'Arcadie Orien- 
tale p. 100, auf der arkadiseheo Hochebene spätestens mit Ende Juli 
vorbei ist. Auch der früher von fieloch vertretene Ansatz der Schlacht 
in den Sommer 361, sowie Ungers Annahme, daß sie 36B falle nnd 
mit dem Vertrage gar nichts an tnn habe, verwickeln in Schwierigkeiten, 
nnd so sieht sich Krom. zn dem Schloß gedrängt, den äbrigens anch 
Bory S. 6S3 selbständig geäußert bat, daß die vorläufigen Abmachongen 
in betreff des Bundes bereits Anfang 362 getroffen sind und daß daraufhin 
die HllfsBendnng der Athener erfolgte, während die wirkliche Ratifi- 
kation des Vertrages erst nach dem Beginn von Molons Amtsjahr vor 
sicli ging (Krom. Beil. II, S. 100 — 113). Das ist in der Tat die ein- 
fachbte Lösung der Schwierigkeiten, die alle kUuütlicheu Versciiiebungeu 
überflüssig macht. 

Ebenso glücklii'h sciieint mir die Fra^e nach dem Orte des 
Kampfes behandelt zu sein. Wer die genaue, durch vorn rtlliche Ivarten 
und einige Photographien unterstätzte Beschreibuog des Schlachtfeldes 
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liest (8. 47 — 55), wird zu der Übcrzeug-ung gelangen, daß die Stellnog 
der Verbündeten sich eben da befand, wo Grotte, Tjoring und Fong. res 
sie gesuclit haben. Es ist die eni^ste Stelle der ostarkadischen Hoch- 
ebene, z%\i8chen Mytika und Kapuistrar hier standen die Verbündeter, 
die nördliche Ebene und den Pelagoswald im Kücken« mit vortrefflicher 
Flankeodeckang auf beiden Seiten, während Epaminondas von Tegea im 
Süden her heraomarschierte. Die Wahl des Kampfplatzes, der den Ver> 
boodeteu die mannigfachsten Vorteile bot, macht dem Scharfblick dei 
alten, voraiditigen Agesilaos, der offenbar der leitende Mann im ver- 
bfindeten Heere war, alle £bre nnd seine Beechaflenbeit stimmt mit den 
Gange der Schlacht and vortrefflichate fiberein. 

Über diesen Gang haben wir bekanntlich awd Berichte, den an- 
erkannt sachgemftßen Zenophons, der aber leider nnr die Vorgänge anf 
dem rechten spartanischen FUtgel nnd den Dnrcbbracb des Epaminondai 
schildert, nnd den des Diodor, der anch bier in seinen boraochlMren 
Teilen anf Ephoros znrfickgeht. Dieser zweite Beriebt scbeint znnidiit 
gänzlich wertlos: es ist die richtige diodorische Normalschlacht, wie 
Holm es einmal f^lncklich ausgedrückt hat, die hier geboten wird, uüu 
so ist es verständlich, wenn Delbrück S. 135 mit Grote den Bericht 
als durchaus unbranchbar verwirft. Da ist e^ nun ein entschiedenes 
Verdienst Kroma^M i a. darauf hingewiesen zu haben (Beil. I, S. 90 ff} 
daß nach Abzug aller diodoreischen Redensarten, die bei jeder Schlacht- 
schilderUDg vorkommen, doch ein Kern übrigbleibt, der sich als ein 
natürlich ganz einseitiges Bild der Vorgänge anf dem athenischen linken 
Flügel enthüllt, und !nan wird ihm beistimmen, wenn er mit Köcbly 
nnd B&stow das Bild der Schlacht ans einer Kontamination beider Be- 
richte gewinnt: der eine stammt von dem spartanischen GewShismaoa 
Xenopbons, der anf dem rechten Flftgei stand, den andern erhielt 
Ephoros von einem Athener, der anf dem linken Fliigel an der Schlacht 
teilnahm und die Wirksamkeit der dortigen Trappen nach HOgUcbkeit 
beranszostreichen sncbte. Dabei bleibt es yoUkommen bei der Ver* 
nrteilnng von Diodors Bericht, der von den Vorgängen anf dem recbtes 
FIttgel, wo doch die Hanptentscbeidnng fiel, ttberbaept nichts erdUt: 
das abfällige Urteil des Polybios 12, 25 über Ephoros' Schlachtschilde- 
rungen ist in allen Punkten bestätigt. Dennoch bildet der diodorische 
Bericht eine wesentliche JOigaazuug uud tatsächlich ist es Krom. infolge 
seiner Benutzung gelungen, ein derartig klares Bild der Schlacht in 
allen ihren Thasen zu zeichnen (S. 55 ff.), daß selbst eiuzeine Züge da- 
durch den Stempel der Wahrscin iiiHehkeit erhalten. 

Allein hiermit sind die Pirgebnisse der Kroniayei^schen Foi schui*gen 
noch nicht erschöpft. Während Delbrück a. a. 0. noch das wesentliche 
Verdienst des Epaminondas in einer taktischen Nenerong erkennt, er- 
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scheint diese bei Kr. sofort in eisen bdberen Znssrnmenhan^ einge- 
gliedert Ihm ist Epaminondss der erste groBe Vertreter der Ver- 
niditongsstrategie: wie er entscheidende Schläge vorzsberelten nnd 

auszuführen verateht, zeigt die Vorgeschichte der Schlacht mit dem 
doppelteil , allerdings beidemal durch plötzlich eintretende Ereignisse 
gescheiterten Überfall von Sparta und Alantineia; iu dieser Hinsicht 
steht seine Feldhen iikunsL in scharfem Gegensatz za der Kunst der 
kleinen Erfolge, wie sie Coiiduttitri vom Schlage des Iphikrates uud 
Agesilaos zu üben verstanden (Krem. S. 39). Das Mittel dazu sind 
ihm ungeheure Marschlcistungeu and eiserne Disziplin der Truppen, 
Dinge, die ein erfahrener Kriegsmann, wie Xenophon, schon damals 
als einen weseotliclieu Teil der Kriegskunst des tbebaniscben Heer- 
fillirerB erkannte (Krom. S. 44 f. Xen. 7. 5. 19). Dazu aber stimmt 
nun aach die taktische Neaemng; die FiOgrelschlacht mit dem konien* 
trierten AngrilF anf einen Punkt, der Dorehbrnch nnd die Anfirollnngr 
der gegnerisehen Linie ermSgliehen in gann anderer Weise die völlige 
Versiehtmiff der feindlichen Feldarmee, wie die alten Paralleischlachten. 

Aber anch in betreff Jener taktischen Nenerung selbst, die als 
sogenannte schiefe Schlachtordnung beseichnet Tdrd, führen Kr^ 
Uoteisnchungeu fiber Delbrfick hinaus. Dieser erlceant als das wesentlich 
Neue bei der schiefen Schlachtordnung die Verstärkung gerade des 
linken Flügels, der jiuii jedesruai, zum AiigriÜbliu^el bestimmt, den 
btarksten Teil des feitidiicliuii Heeres, den rechten Flügel, za werfen 
uud so dessen Niederlage zu vollenden hat. So hat schon Xen. Hell. 
7, 5, 23 die Sache auf^elalit, ohne doch den Kern zu berühren; hätte 
darin das ganze Geheimnis bestanden, so ^\•Ure der Stoü leicht zu parieren 
gewesen. Demgegenüber hebt Kr. als das Wesentliche die Konzen- 
trierung des Angriffs anf einen Punkt hervor, der sich alle übrigen 
Dtspositionen unterordnen müssen; wo aber dieser Angriff ansetzt, das 
entscheiden die jedesmal vorhandenen Umstäode. Unter ihnen ist die 
natürliche Beschaffenheit des Schlachtfeldes weitaus der wichtigste; wie 
sie sämtliche Dispositionen des Epaminondas bei Mantineia bedingt hat, 
das hat Kr. flbeneugend ansgeftthrt (8. 76 ff.). Delbrficks Irrtum ist 
dadurch begreiflich, daß whr nur zwei Schlachtdüqpositionen von Epa- 
minondas selber haben: beidemal ist sufftllig der rechte feindliche Flttgd 
der Angriffspunkt gewesen, weil es die Umstilnde so verlangten; daß 
dies nicht in der Natur der Sache lag, zeigt Kr. an der Schlacht des 
Pammenes, der ai Epaminondas' Schule groß geworden war (8. 78 ff.). 
Überhaupt aber ist m. E. der Irrtum Delbrücks dadurch hervorge- 
rufen, daß er zuviel Gewicht anf Leuktra legt und Ep. nach dieser Schlacht 
Kieurteilt, die die Technik der schiefen SchiachtOKlniinc: sozusagen erst 
iu embryonalen Stadium zeigt: manche entscheidende Momente wie 
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z. B. das TTmwendeii nach dem Dorchbroeb und das Aitfrolltn der 
fetndliehen Linie fiolüeii bier noch oder de dnd Infolge der Eilfertig- 
keit des RfickzQgs g^ar nicht zur Geltung gekommen. Dom militirischen 

iieübacliter von dazumal mußte infolgedessen der Durchbrnch bei Leuktra 
nicht anders erscheinen, als der bei Tegyra und Koroneia.; das f]nt- 
scbeidende war nur, daß der Durchbrach die Stelle traf, wo der K .nig 
and die Spartiaten btandeu. Hätte aber nur ilarin das Verdienst des 
Epaminoudas bestanden, wie Delbrück doch meint, so wiire es ni'^ht 
sonderlich groi?. , zumal auch die tiefen Gewaltliaufen der boiotiseheü 
Taktik überhaupt angehört haben, und Xen. scheint das anch nicht i;e* 
landen sa haben; wenigstens würde es sich so erldären, daß er Epa- 
minondas gar nicht nennt. Leaktra war ihm eine Art verbesserter Aof- 
läge von Koroneia, nur mit vernichtendem AQ^nge für Sparta, dessen 
Mißerfolg er denn anch nach Kr&ften darch allerhand ongftosttge Zaftüi^- 
kdten sn erklftren saeht Dagegen erscheint bei Haatineia alles in 
höchster VolleDdnog, der geniale Fiankenmaisch, der die Feinde ftber 
das Angriiuiel tftnscht» die Eiankendecknng fSr die Angriffiikolonne, 
der Dnrchbroch nad die Einleitnng der Bewegong zam AnfroUen dnreh 
den Führer selber, die dann dnrch seinen Tod sn plStslichem Stillstand 
kommt — alles das zeigt den Schlachtendenker, der zuerst die Sehlacht 
nach einem einheitlichen Gesichtsponkt zu leiten gelehrt hat und aacb 
in unserm Sinne der erste große Feldlierr ist» den die Geschichte auf- 
zuweisen hat. Hier hat ihm auch Xenophon seine Bewuiiiiei ung nichi 
versagt: sie wiegt am so schwerer, als sie von einem erbitteiten feinde 
Thebens kommt. 

Je höher aber dadurch die Stellung wird, die Epaoi i n u iidas als 
Feldherr einnimmt, um so einmütiger sind die Historiker iu der Ver- 
urteüottg des Staatsmannes, and das wird man Meyer (GdA. 5, 473 ff ) 
zugeben müssen, er ist der große Vernichter gewesen, der anch das 
letate noch einigermaßen haltbare politische Gebilde von Hellas, den 
spartanischen Stant, aerschmettert hat, ohne doch Nenes an seine SieUe 
setzen zn kdnnen. Allein die Gerechtigkeit erfordert doch anch zweieriei 
hervorzuheben: daß er mit einer scharfSen mehrfach aiegreichea Oppo- 
sition zn kämpfen gehabt hat nnd daß er ans der Mitte seiner Lavf- 
bahn hinweggerissen Ist, ohne sein Werk vollenden tu ktfnnen. Viel- 
leicht ist Ihm dadurch die bitterste Enttäuschung erspart geblieben: 
der Zweifel bleibt berechtigt, ob das boiotische Volk überhaupt im- 
.blande war, die Rolle zu tragen, die sein größter Sohn ihm zugedacht 
hatte. Nach seinen letzten Worten scheint es Ep. ja selber nicht ge- 
i^laubt zu haben und so erhält sein Untergang etwas Tragisches: wie 
es damals unmöglich war, Hellas aus sich selbst heraus zn regenerieren, 
hat Mfyer (GdA. 5, 475) mit schonen Worten aoseinandergesetzt. Ais 



Digitized by Google 



Jahresbericht über griechische Geschichte. (Leoscbau.) 249 



wenige Jahro darauf im ßandes^oDOttenkriesre der atbenlsehe Seebnnd 

zn^-ande ^\ng und die Milltftnnonarchie des Dionys in den schwaclien 

Händen seines Sohnes zerbraclj, ila war die Kraft der Nation zu Ende, 
die sich in jahihundertlangem Kampf um die Vorherrscliaft erschöpft 
hatte. ^In derselben Zeit, wo die griechische Kultnr Ihr Höchstes ge- 
leistet hat und reif p^eworden ist, zur Weltkultur zu werden, hat die 
Nation politisch alle Bedeutung verloren. 8ie ist in Stücke zerschlagen 
und die Trümmer liegen da, eine leichte Beute für jedeu, der sich 
b&cken will, sie antzuheben.* (Meyer 5, 572). Aber der Manu, der 
dio zerbrochenen Stücke zu dem Schwerte zusammenschmiedete, mit 
dem sein Sohn die Welt erobern sollte, war bereit? am Werke: PbiUppos, 
der SohQ des Amyotas, der Künig von MakedODiea. 



Die Benrteilang der epftteren ^iecbiBcben Gescbiehte hftogt sehr 
wcaentlicb mit derBeantwortang der Frage zasammen, ob die ICakedonen 
als den Grieeben stammverwandt oder als ein ftemdes Volk anznsehen 
sind: je naehdem die Eotneheidung fällt, wird man die griecbische Ge- 
schichte mit dem Ausgang des Bnndesgenossenkrieges und der Partei* 
kämpfe in Syrakus abschließen, wie Meyer tut, oder man wird sie 
weiter bis zur Eroberung Asiens (Sommer 330) mit Beloch oder mit 
Bury no( h writt i bis zu Alexanders Tod sich erstrecken lassen. Leider 
aber i^^t , wie Kaersi in seiner üeschidite des Hellenismus I, 97 bei 
Erörterung der Frage bemerkt, eine vollstüudig sichere Entscheidung 
nnmöglich. Auf der einen Seite steht die nicht wegzuleugnende Tat- 
sache, dali sowohl im Bewußtsein des griechischen wie des makedonischen 
Volkes ein sehr dentliebes Gefühl der NichtZusammengehörigkeit vor- 
handen war« das sieb auf griechischer Seite in dem charakteristischen 
Worte ansprftgt, es sei ein hellenisches Kdoigsgeseblecbt, das über 
makedonische If ftnner herrschte : sicher hatte Demosthenes, der es liebt, 
seinen großen Gegner und dessen Volk als Barbaren binzostellen, das 
Gefilbl der Znbörer anf seiner Seite* Andererseits aber hat kein sonst 
bekanntes Volk sich in so knrzer Zeit griecbisches Wesen so völlig zu 
eigen gemacht wie das makedonische, das später zor BÖmerzeit mit 
dem griechischen fast völlig verschmolzen und eins war. nnd es ist nicht 
zn bezweifeln, daß dieser einzig dasteheode Vorgang sich bedentend 
besser erklären läßt, wenn man ursprüngliche Stammesverwandtschaft 
annimmt, als unter Voraussetzuu^: les ( Jegenteils. Unglücklicherweise 
versagt hier völlig das Kriterium, das die Sprache an die Hand gibt: 
ihre Erforschung zeigt zwar deutlich die Verwandtschaft der Makedonen 
und Kpeiroteo, sowie ihre Yerachiedeuheit von den illyrischeu Stämmen, 
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aUein die Untennchang, ob du makedonJache den nordgrieehisclieii BU- 
lekteo hintonireehneii sei! wird Dieht bloß dordi die Sp&rliebkeit ilterer 
malredoDischer Sprachreste erschwert , sondern anch durch die Miwierif- 

keit zn unterscheiden, was als urspriinpliches Gut, was als griechisches 
Lehnwort anzusehen ist. Die Fiuge muli daher vorweg unentschieden 
bleiben, wenngleich man im allgemeinen Kaerst zastimnien wird, der 
(las fjcwicht der für Stammesverwandtschaft Rprechenden Gründe fnr 
stärker hält. Einen eicrentüm liehen Ausweg,'- schlägt Bury S. 083 ein; 
er lUßt das makedonische Volk ans einer Mischung hervorgehen zwischen 
der ursprÜDglich griechischen Bevölkerong der makedonischen Ebene 
und den nördlich wohnenden nichtgriechischen Stämmen der Orestiä, 
Lynke^^tis und Elimiotia, die teilweise bis anf Philipp die Selbständig- 
keit bewahrten: ein Vorgang also, wie ersieh etwa in Finland zwisches 
den XfiBtenfinen germaniaeber Abstammang und der ngroallaiaclMio fie* 
vOlkernDg des Innern abgespielt hat Dagegen apricht (vgL Caent 106), 
daß Oreaten wie Perdikkaa der Keiebsverweaer nnd Krateros, aogv 
der Liebling des makedoniaehen Heerea, aicb in den höchaten Stellongea 
befanden haben, waa bei der bekannten Empflndliehkeit der Kakedeoaa 
gegen fremdes Oberkommando schwerlich möglich gewesen wäre, wen 
jene Nord- oder Bergmakedonen nicht desselben Stammes gewesen wirea 
wie die Makedonen der Ebene. So viel ist dagegen an der Bnryschen 
Annahme unzweifelhatL richtig, daß jene J!dakcdonea der Ebene viel 
früher dem griechischen Einfluß verfielen, der seit den Tagen der 
chalkidischen Kni misatioa hier mächtig war, als die von der Käste 
fcütlernteifn "H^^wohner des oberen Hochlandes. 

Dagegen hat man für dasKuii i^sgeschieclii viellach griechischen 
Ursprung angenommen und so viel ist sicher, daß die Griechen, seit 
sie mit dem Königsgeschlecht in engere Berührung kamen, dieses für 
griechischen und zwar heraklidischen Stammes gehalten haben. Allein 
mit Recht weist Kaerst S. 107 ff. dai*aaf hin, daß sich nirgends in der 
makedonischen Qeschichte eine Klnft zwiachen Volk nnd Kdnigtaii 
zeigt, dieaea vielmehr gerade nnr als ein dorehana naÜODalea begtita 
werden kann. Alan atellt sich die grfechiache Abatammanir als fir- 
diehtnng dar, die ans dem bewußten Streben der berrachendaa Qe* 
aehleehter in den Xordatämmen, aich der knltarell hdher atehaadaa 
hellenischen Nation zn nähern, hervorgeht; Eaerat fährt eine ganze 
Reihe ähnlicher Versuche ans den makedonischen TeilfBratentfimeni and 
aus Epeiros an (S. 118), die die Sache aufs beste erläutern. Wahr- 
scheinlich gehen diese Bestrebungen anf Alexander den Philhelleneß 
zorück, dem es zuerst gelang, den Anspruch durchzudrücken, und dabei 
ist er, wie Kaerst iiberzens'end darlegt, durch die Tatsaciie unterstntit, 
daO das makedonische Königsgeschlecht den vom orestischen Argos dh- 
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zaleit«udeii Namen Argeadai führte, der die Anknüpfung: an das pelo- 
ponnesische Argos und die fleraklessage ei uioglichte. — Ira j^an/t n 
wird CS doch wohl das Wahrscheinlichste sein, daß König-tnm und Volk 
der Miikr loiHer in untrennbarer Vereiniguni? ans den im Norden 
zurück- t-blitl tiitu iiesten j'i iier Gebii L's^tjimme erwachsen sind, deren 
£ij)brucb ein'st zur sog. dorischen Wanderung den Anlaß gab. 

Die Entwickelung Makedoniens deukt sich Kaerst im weseot« 
liehen in der Weise, daß die BergBtämme, etwa wie die Samnlten io 
Kampanien, allmählich die Herrschaft über die Ebene gewannen: wichtig 
ist sein Hinweis darauf (8. 113), daß sich daraus allein schon mit 
NalmnotweiuUgkeit der Interesseogegeasats gegen die das Kflstenlaad 
befaerrscheDde Macht, also seit den Peraerkriegen gegen Athen heraos- 
bilden nnßte. Daraus erUärt sieh die zweideutige Politik der späteren 
makedonischen Kdoige, die fast immer bei scheinbar guten ftnßeren 
BedehQDgen za den Herten der See die Hand im Spiele liatteD, wenn 
es ^alt, die hellenische Vonnaeht an der Küste zn eischfittem: das 
trifft itlr den Zog des firasidas ebensognt zu, wie fBr die Unter- 
nehmungen der Spartaner gegen Olynth, bei denen König Amyntas III. 
die treibende Kratc gewesen ist. In der Tat. befanden sich diese 
Herrscher in derselben Übeln Lage wie die nordischen Königreiche der 
Hansa gegenüber: in dorn Augenblick, wn das Volk seiner Kraft be- 
wußt wird, empfinriet es die kaufmännische Ausbeutung durch die Herren 
der Küste als einen unerträglichen Druck und so berechtigt es ist, den 
prinzipiellen Gegensatz in dem Kampf zwischen Philipp und den 
Athenern hervorzuheben, den Ausgangspunkt bildet immer doch der 
( tegensatz der wirtschaftlichen Interessen, der in den besonderen lokalen 
Besitzverhältnissen woraelt 

Wenig genug ist es, was wir sonst von den wirschafUiehen, 
sozialen nnd politischen Znstftnden der Frtthzeit Makedoniens wissen, 
aber auch das wenige genfigt« die vollkommene Verschiedenheit von der 
hellenischen Kultur auf der von ihr damals erreichten Stufe erkennen 
za lassen. Bas fast vollst&odige Fehlen städtischer Siedelungea, die 
hervorragende Stellang des Adels in militärischer und poiitiseher Hinsicht, 
endlich die ansschlaggebeode Gewalt des Herrsobers sind die wichtigsten 
Züge. dieinKaerstsSchildeiuug (S.120ff.) hervortreten, und auch darin hat 
K. unzweifelhaft recht, dall der Beginn der neuen Zeit Makedoniens nicht 
etwa schon in die Regierung des Königs Archelaos füllt, der freilich 
der gi'iechischen Kultur das Land in ganz besonders hohem Maße er- 
schlosäeu hat. Auf Onind der Äußerung des Thnkydides (2, 100, 2), 
(laß dieser Kipuig mehr getan habe als alle die anderen vor ihm und sich 
besonders um das Heer verdient gemacht habe, glaubte Köhler eine 
Stelle des Anaximenes v. Lampsakos (fr. 7 MiUl.) auf ihn beziehen su 
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dtirfen, wonach Alexander die Fetetairen orgranisiert habe: nach KSUcrt 
Atmahme, der Beloeh gefolgt iat, war hier der Name deo Archeiao« m 
Alexander Tertehrieben nnd jener wftre demnach als der Organisator 

des schweren makedonischen Fußvolks anznsehen. Allein die Worte 

des Thnk. Ttttio:; te y.al o7:Xoi? xal ?^ a)lr^ t.'xo%z ^z'jr^ o'.sxos'xr,-! ki.'i:n«!n 
doch nur auf die Hew«iffnnns" des Heeres bezogen werden, woWä 
charakteristisch die Bescliattuiij; besseren Pferdematerials als die Hanp?- 
sache vorangestellt wird, und ferner wäre dageg^^n das (iirekte Zeii^^iiN 
des Diodor anzafUbren, der die Einricbtang des hcbwereu FuCvolks 
Könii^ Philipp zuschreibt (16, 32). Entscheidend fällt nach Kaem 
(S. 115 A. 5) dagegen ins Gewicht, daß die Nenformation d'^s makedo- 
nischen Heeres, wie sie unter Philipp and Alexander erfolgte, bereit; 
unter dem Einfluß der taktischen Neaerangen steht, die in den erstes 
Jahrzehnten des vierten Jahrhunderts aufkommen, und noch eine eil* 
gemeioe Beobachtung läßt sich m. £. im selben Sinne verwerten: bii 
anf König Philipp hat das Land achntsloe den BarbareneinfiUlen offea 
gelegen, gegen die offenbar die Oiganisatfon des Bitterhaeres aidit 
genfigte; von da ab sind zwar derartige Banbzttge noch oft von dm 
illyrischen nnd thrakischen VöUtem versucht , aber stets mit leiditer 
KQhe znrflckgetrieben worden. Bas legt doch die Vermatnag nahe, daj) 
eben in Philipps Zeit jene militärische Ch^ganisation fUlt, die Kakedooiea 
das Übergewicht Ober die Nachbarvölker verleiht, mit anderen Worten, 
daß er der Schöpfer Slakedoniens ist und in jener Xotiz des Aoaxiiii'^Qe» 
wie i-o oft der Xame seines g-rol.len .Sohnes den seiuigen verdrängt L*l 
Der vierundzwanzigjUhrige Prinz, der Anfang 359 den makedo« 
Diselieu Tbioii bestieg, trat zunächst als Vormund seines aiiniÜDdis^'^a 
>ieÖeu Aniyntas siif: kurz darauf ward ihm nach alten» makedoüi*tüea 
Herkommen, das sieli auch auf die Dynastien der Diadochen fort^eprianz: 
hat (Antigonos Uosou, Attalos 11. vgl. Breccia, II diritto dinastico oelie 
monarchie dei successori di Alessandro Magno— Stadl di Storia Anticx 
IV, p. 57), die persönliche Königs würde übertraj^en, die er dann aller- 
dings benutzt hat, das legitime Recht seines Nclfen ganz beiseite m 
schieben. Infolge eines Einfalls der Kachbarvölker befand sich di< 
Land in furchtbarster Yerwirmog, aber mit fester Hand griff der Jas^e 
FBrsc zn und schof in der nenen Heeresorganisation die Omndlxg« 
einer wirksamen Landesverteidignng. Neben die Kavallerie der 
des makedonischen Adels, trat gleichberechtigt, wie der Name andevtea 
soll, daa schwere Fußvolk der icECexaipoi; auch die Hypaspisten, die 
etwa den Peltasten entsprechen, erhalten den Ehrennamen tv» 
6icaffictattt»v nnd ein Teil von ihnen, das sog. Agema der Hypaspisteu, 
wurde sogar die vornehmste Truppe des Heeres, der der persönlicbe 
Schutz des Königs anvertraut war. Der gemeiusame Xame and der 
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gemeinsame Dienst des Königs waren es jetzt, die das makedonische 
Volk einigten: die bisherigen Teilfürstentümer lÄurden beseitigt, blieben 
aber als Aoshebnngsbezirke für das Heer bestehen (so Kaerst 138). 
L'DKweifelbafl i8t dieser Org^anfsation yor allem auch eine politische 
Tlnig\\'elte beizumessen : sie bedeatet eine wesentliche Demoki'atisiemng 
der makedonischen Verfaflsuig. und indem jetat nicht mehr der Adel 
«Hein, sondern das gesamte Volk in Waffen als Qefthrtea dee Königs 
beceichnet ward, erhielt das Königtnm Philipps eine breitere Omnd* 
läge nnd eine selbstftndigere Stdlnng, als seine Vorfahren sie dem Adel 
gegentther gehabt bähen. Es ist ein besonderes Verdienst Eaersto, 
aof diese gewIJhnlieh x. B. anch von Bnry llbersebene Seite von Philippe 
Heeresreform eneigisch hingewiesen in haben (8. 137 ff.). — Was die 
railftärische ßedentnng angeht, so ist hier znnftchst jene Diodofstelle 
zu beachten, durch die die Einrichtung der makedonischen Phalanx 
aui l^iiilipp zurückgeführt wird. Allein sehr richtig zeigt Delbrück 
(I, 363 ff.), daß die Phalanx Pliilipps nnd Alexanders wesentlich anders 
Itep'imffen gewesen sein inuli als der ausgebildete Gcwalthauten der 
fcpäteren Diadochenzeit, den Polybios so anschaulich schildei t: pv schliötjt 
das hauptsächlich aus der Leichtigkeit, mit der sich die rhahnix in 
Alexanders Schlachten bewegt, eine Tatsache, die Bary seltsamerweise 
damit zn erklären sucht, daß in der Phalanx eine weitere Anfsteliaag 
der einzelnen Soldaten Platz gegriffen habe, als sie bisher üblich ge- 
wesen sei (S. 680). Auch die Bemerkung Delbrücks (I, 144) wird 
ricbtig sein, daß der einzeloe Pbalangit sowohl, wie die PhaUnz als 
Ifasse dem in den vielen damaligen Kriegen anft vielseitigste ans- 
^bOdetea Sdldnerkrieger nnd seiner taktischen FQgang nicht gewachsen 
war: das scbeioen nicht bloß die ersten Schlachten gegen Onomarchos 
zn beweisen, in denen Philipp unterlag, sondern anch die Znrflckhaltnng 
im Oebranch der Phalanx, die sich noch Philipp und Alezander auf- 
erlegen, bei denen der Offensivstoss nnd die Umfassnngsbewegang stets yon 
der schweren Reiterei ausgeht. Doch möchte ich nicht mit Delbrück 
*'bt:; in der Inferiorität von Philipps Pezetaireu das Motiv sehen, das 
ihn da/u lewog, sie zur Phalanx zasammenzuballen . bondern viel eher 
in dem Ndrbild der Gewalthaufen des Epauiiiioudas, auf dessen Sclmltern 
Alexanders und Philipps Kriegskunst durchaus steht (Kierst S. 140). 
Das wirklich Neue in der makedonischen Kriegskunst liegt (Delbrück 
8. 145 nnd danach Kaerst S. 141) in der Taktik der verbundenen 
Waffen, die dorch die Beschaffenheit des makedonisch 3ii Heeres erfordert 
ward: neben der verhältnismäQig wenig geflbten makedonischen Phalanx, 
die ihren Weg als taktische Etfindnng erst machen mußte, stand dem 
König in dem altbewährten, kriegstachtigen Adel Makedoniens nnd 
Thessaliens ein Beitermaterial erster Ottte zur Yerfllgnng, das sie dem- 
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entsprechend in den Vordf i f^rund schoben. Tatsächlich halte &ciiC'0 
Kpaminondas bei Mantineia gleichsam tastend diese VerÄCndniis- der 
Reiterei versucht: daß sein Beispiel zanäch»t keiue Nachahmung und. 
la§^ in der großenteiU mangelhaften Beschaffenheit nnd geringen Anahi 
der hellenischen Bflrgerreiterei begrändet. Im Qbrigen scheinen mir, 
was die Ausbildung und fiinrichtiuig der Phalanx betrifft. Delbrtteb 
Aosicbtea, wie ieb hier nur andeuten kann, dnrch die AntflUinDigea 
Kromayers in Hermee 35, SI6 in sehr weeenUiebeD Punkten modifinert 
an sein. 

Das neogebildete Heer nnd Philippe hinge Diplomatie lieBen iha 
bald der Eindrln^ini^ Herr werden, die Erwerbnnir Goldbergwedie 
des Pangaion schnfen seinem Beiche die gesicherte finannelle Gnuid* 
läge (vgl. Kaertt 152 ff.), nnd so ist er trota angenblieklieher Bftek- 

Schläge (352 nnd 340) von Erfolg za Erfolg geschritten, bis er seia 
Ziel, die Hfgemonie über Hellas, erreicht hat. Die (jH^chichte dieses 
seines Kiiolges liegt in ihren Graadzügeu ziemlich klar vor uns; wi< 
viel trotzdem in Einzelheiten hier gewonnen ist, zei^t eine g-enane Ver- 
g:leichung der eiiiscliilagcudeii Partien bei Bnvy S. 683 ff. und besonders 
bei Kaarst (Ivap. IT) mit älteren Darstelluii^'-en , die hier nicht vor* 
genommeu werden kann. Für keine Periode der griecbisclien Gesciiicbie 
liegt nns ein so reiches, aber aach freilich kein so unzuverlässige« 
Mateiial vor, als fiLr diesen lotsten Kampf um die Vorherrschaft tob 
(Griechenland, nnd das mag zum Teil den totalen ümsehwnag der 
Gesamtanf fassnng erklären, der in den lotsten Jahren eingetreten iit 
Aber anefa nnr anm Tefl; in Wirklichkeit stehen wir ¥or einem Weefatd 
der geschichtlichen Gmndansehavnngen flberhaapt, der wieder eiusil 
das bedenkliche Wort bestätigt, welches wir alle nna an Jeder Zeit w 
halten mögen; daD es zomeist der Herren eigener Geist ist, In dem än 
Zeiten sich bespiegeln. Die ältere Generation, die in den T&s^l der 
konstitntionellen Umpfe wnraelt, wie sie in den dreißiger his sedutiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ausgefocbten wurden^ bat diese gsim 
Periode mit den Augen des Demostheues gesehen, äul' »IlD ein ver- 
klärenden Schimmer fällt als den letzten unglücklichen Vorkämpfer des 
freien, hellenischen Bfircrertnms, gegen den alles niederdrückenden 
Absolutismus einer skrupellosen Küni^'sgewalt: alles Unr*^!;!;t. alle 
bchande, die Demostbenes im Eiter des Kampfes auf Kimig Philipps 
Haupt gehäuft hat, ist willig geglaubt und womöglich noch vermehrt 
worden. Aber ein nenes Geschlecht von Historikern ist herangewachsen, 
dessen Jugend die gewaltsame Einigung Italiens nnd Dentsi blands von 
Norden her erlebte, das den genialsten Staatsmann an der Arbeit 
nnd ihm hat sich nnwillkärUch das Bild verschoben: anf Philipps 8eiii 
flUt jetat das Licht nnd Demosthenes ist der große Bedner, aber im 
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letzten Grande doch der kurzsicliti{?e Staatsmann , der eine vcrloreue 
und schlechte Sache vertritt, niclit ohne dal) die Schlechtig^keit der 
Sache auch auf die Art und Weise seiner Politik abfärbt. Sicherlicli 
kommt dabei anch ein, wenn ich so sagen darf, ästhetisches Vergnügen 
In Betracht, mit dem man der bei alier Verschlagenheit doch geraden, 
großzügigen und in ihren letzten Zflgen bis Chaironeia vollkommen 
klaren Politik König Philipps snsehant, aber das Haaptmotiv liegt 
doch anderswo. Ea ist natflrlich, daß eine Zeit wie die unarige, die 
den Willen znr Kaeht bewundert, die politischea Unrecbt mit dem 
beaaeren Recht höherer Zivilisation oder rttcksichtsIoBerer Volksnator 
reehtfertigt , die nationale Politik aar Wekpoliük an erweitem atrebt» 
ihre eigenen Zfige in dem Werke Philipps tind seines großen Sohnes 
wiederfindet nnd sich rückhaltlos auf die makedonische Seite stellt. 
Auch Bary nnd Kaei >t stehen auf diesem Standpunkt , und wenn die 
vorhergehenden Darlegungen richtig sind, so können sie nicht anders 
stehen. Dueh ist in ihrer Dai^tellung ein wesentlicher üntei-schied. 
Bnry ist granz Parteis^änger Fhilipps, dadurch ist sein Urteil bestimmt 
und ßo ist die interessante und viel Wahres enthaltende Charakteristik 
des Demostheneü R. 73G im Grunde eine enorme üng-erechti^^keit: sie 
ist nur dadurch begreiflich, daü in einem Lande, iu dem Grotes Darstellung 
noch mehr oder weniger die Geister heherrscht, die Reaktion gQgen 
ihn fast mit Notwendigkeit nach der cntge^engesetcten Seite zu weit 
sehen muCte. In Deutschland war es Beloch, der znerst einer ge- 
rechleren fienrteiluDg König Fiiilipps die Bahn gebrochen hat, nnd so 
bat Kaerat hier anf einem bereits vorbereiteten Boden zn arbeiten: 
daher ist bei seiner mehr vorsichtig abwigenden Natnr seine Behandlang 
des Demosthenea weit maßvoller ausgefallen (8. 161 ff.). Er hat vor 
allem den Standpunkt eingenommen, von dem allein eine gerechte 
Wflrdigung möglich ist, die S&cksicht anf die Gesamtentwickelnng, nnd 
sie gibt ällerdingB PhOipp recht. Der Ausgang der griechischen 
Geschichte zeigt, daß die Nation ihre politische Kraft in demselben 
Augenblick verausgabi hatte, iu deiu ihre Kultur zur Weltkuliur reif 
geworden war (vgl. oben 8. 249). Sollte sie diese ihre Mission erfüllen, 
so konnte da'^ nur anf dem \Veg:e der politischen Expansion g-ti- 
scheben, zu der Griechenland nicht melir fähig war, weil die In llniisciie 
Polis, der Stadtstaat, völlig" abgewirtschaitet hatte: diesen Inenst haben 
Philipp und Alexander der hellenischen Kultur und der Gesamtent- 
wickelnng geleistet. Aber neben dieser Auffassung sub specie aeterni- 
latis gibt CS eine zweite, die ebenfalls historisch berechtigft ist und die 
den geschichtlichen Charakter ans sich selbst und ana seiner Umgebung 
heraus zn begreifen sucht: Ihr wird Demosthenea immer eme ahiN 
würdige Gestalt bleiben und bitter wird sie die Ungerechtigkeit der 



Digitizeü by <jüOgle 



256 Jabreaberieht Aber griaebiscbe Qmhiebte. (Leiuebaa.) 

Pointe empfinden , mit der Bury seine Beurteilung schließt ^ d&C alles 
io allem Demostbeoes eben auch nor ein typiscber Vertrater des Atbeot 
seiner Zeit gewesen sei. 

E» ist ganz interessant, zn sehen, wie die verftoderte Omdr 
aDschnnnng auch die WertMhitraogr einzelner Personen beeintnl^ ' 
Dnrchwei? gilt der älteren Oeechichtachrelbnng Isokrates als ein Weit» 
drechsler nnd Fbrasendreseher, dessen Deklamationen nnr geringen BiniU 
anf seine MttbfUiger hatten nod der nur als Bedelebrer eine tiefer gebende 
Wirkung endelt hat. Hente ist eine derartige Ansicht, wenn aie andi nech 
hier nnd da, wie z. B. von Koepp, (Alezander d. Große 8. 4) ausgesprocbok 
wird, g-eradezn eine Seltenheit; Beloch nnd Meyer so gut wie Kaerst «ad 
Bury sehen in ihm den ersten aller Publizisten des vierten Jihr- 
Hunderts, der im GegenFatz zu allen den mitten im politischen Treiben 
stehenden Staatsmännern aliein die richtige Schätzung der reale:- 
politischen Kräfte gewoDueri hat. Das mag: vielleicht ein weni^ 
übertrieben sein — kein GeschichtSBchreiber, der die Politik seiner 
eigenen Zeit benrteil^'n will, kann in Isokrates sich selber verdammten 
— aber das ist sicher, niemand ist von der älteren Richtaug der 
Geschicbtacbreiber so ungerecht beurteilt worden wie dieser Mtniu 
„mit dessen Schriften anfangen mnß , wer die griechische Geschickte 
des vierten Jahrhunderts and die Zeit Philipps Terstehen lernen «fD" 
(Meyer 5, 280 A.). 

Eine Einzelheit ist indessen noch ans dieser Zeit des Esiper- 
Stelgens der makedonischen Macht zn erwähnen, weil sie zogleicfa ge- 
stattet, einen allgemeinen Gesichtspunkt zn raarUereo« der öfters wr- 
nacblftssigt wird. Unter den franzStischen Fanden zn Delphi ist eise 
Tafel mit einem Dekret zntage gekommen, dnrch welches den fier 
Söhnen des Kersebleptes die icpoUvCs rpo(iamia icpotSp&t «podntfa gewihrt 
wird. Es ist snerst von Perdrizet in BCE. 20. 466 (1896). dua 
noch einmal von Hoeck im Herroes 1898 hesprocheii, der dabei Ge- 
legenheit ^;euünmien hat, seine frühereu Forschungen über die Üii-a- 
kischen Reiciie zu berichtigen und zu erweitern. Ans dem Archoo^i- 
iiamen ergibt sich die Zeit 351/0 — der Ansatz Horaolles 35C^ h er* 
scheint weni^^:» ! wahrscheinlich (vgl. I'umtow, Delph. Chroiioiug-ie in 
Panly-Wiss. Keaienz. S. 95. 113) — , daraus hat Hoeck mit Recht ge- 
folgert, daß die Angabe in Demosthenes' Aristokratea 163, wonach bei 
Kot^ Tod 359 Kersebleptes nnd seiue übrigen Söhne noch ftctpoinUtt 
gewesen seien, auf einer Unwahrheit beruht. Die politische Lage, antor 
der das Dekret entstanden ist, hat H. ebenfalls richtig geschildert: an 
den Thermopylen 352 von den Griechen znrflckgewiesen, wandte tkk 
Philipp wieder dem Nordosten seines Beiches zn, nnd nnn Tersncfcte 
Kersebleptes es, nm dem : drohenden Kriege zn begognen, die Hilfe 
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Athens zu g^ewinnen. Diese versagte indes sofort, als es hieß, Philipp 
sei krank geworden, und nun richtete der thrakiscbe Fürst sein liündnis- 
*je?nch nach Delphi an Phalaikoa: das vurlief^eude Dekret lUßt ver- 
mutea, daß die Verhaiidlnn^^^eu von Erfolg yekrünt waren. Die Sache 
ist iu mehriacher Hinsicht interessant, einmiil dadurch, daß sie zeigt, 
vne der Qegeusats zwiscbea Philipp und den Fhokeru damals die poU- 
tuchen yerb&ltnisse anch über die Grenzen Griechenlands hinaas be* 
herrschte, und zweitens, weil sie erkennen läßt, daß die Sölduerherr- 
eebaft in Delphi keineswefcs anarehiecbe Znstände geschaffen hatte, wie 
das manchmal nach den Beriehten leitgenitaaischer Schriifeeteller ao er- 
sefaelnt: daß der Anshan des Tempels anter der phokischen üsorpation 
mhig seinen Forterang genommen hat, das haben die delphischen Ans- 
grabnngen erwiesen (Bnry 8.701), nnd wenn die Pbokier sich der Tempel- 
schfttse bedienten, so haben sie sich wohl ebenso gerechtfertigt wie die 
Athener, wena sie beim Schatz der Athene ihre Zwangsanleihen machten. 
Allein eben die Ghesetslichkeit dieser Zostftnde legte die Gefahr nahe, 
daß sie danerud wurden, vor allem, daß ein tatkräftiger und fähiger 
Mann, wie es Oiiümarchos zweifellos war, gestützt auf die Tempel- 
sscbätze und ein immer weiter anwachsendes Heer von Reisläutorn, von 
denen das damalige Griechenland wimmelte, in Phokis eine Aliliturmoa- 
archie begründete, idceuiüs und (»hne i^eschichilicbe Vergangenheit, der 
Oncchenlaüd rettungslos verfallen gewesen wäre. Der Versuch des rein 
auf sich selbst gestellien, vaterlandslosen Söldnertums, Griechenland zu 
knechten, ist tatsächlich gemacht worden, und davor die Nation be- 
wählt zu haben, ist wahrlich kein geringes Verdienst König Philipps 
(Baryti. 714 und bes. Kaerst S. 157 f.). Neben dies negative tritt ein 
weiteres positives Verdienst, das in der Erschließung der nördlichen 
Balkanhalbinsel f&r die griechisch« makedonische Kolonisatton liegt. 
Diente sie aach zunächst der Sichemng der Landesgrensen, so kam sie 
doch einem der dringendsten, auch von Isokrates öfter anagesprochenen 
Bedürfnis der hellenischen Welt entgegen, nnd Taasende von Griechen 
sind dem Bnf des Königs gefolgt Es ist sehr so loben, daß Kaerst 
S. 178 ff. diese sonst wenig beachtete Tätigkeit des Königs im Za< 
sammenhang dargestellt hat: allerdings, eine tiefjgreifende Wirkung ist 
dieser Kolonisation nicht beschieden gewesen, weil unter Alexander der 
Schwerpunkt des Reiches sich nach Asien verschob und die kulouisatO' 
Tischen Kräfte iu anderer Richtung verwandt wurden. 

Es war um die Mitte des Jahres 339. als Pfnlii ] zum letzten 
eut^cheidenden Schlage gegen Griechenland :».U:ihuKc. iJie diplomatische 
Vorgeschiciite des Feldzugs oder, nut anderen Worten, die Frage, wie 
es kam, dab das Wrfahren gegen Amphi^sa nicht in Athens, sondern 
in Philipps Hände gelegt ward, der damit den Verwand zum eatschei« 
Jabresbericht lilx Altortumswisiunscliaft. Bd. 03LUL tiUOi. LLl) 17 
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denden Eingreifen erhielt, wird wohl für immer dankel bleiben, da die 
ÄnOernn^ der beiden Hsuptbeteiligten , Äscfaines nnd Be mortbwm , 
sieb hier diametral widersprechen (Kaerrt 8. 192 f.). Dagegen bat der 
miUtftrisehe Verlauf der Kampagne eine weeentUch neue und mMfknit 
Behasdlang durch Krön ay er erfahren, so daß nur noch in veitiiltnii- 
mißig nebensächlichen Dingen Unsicherheiten znrSdrgeblieben sind. Die 
Grundlage hildeii aneh hier die ehfonologlaclien Fragen, die Kroaayar 
in der Beil. I, 8. 179—187 erledigt hat: seine Ergebnisse decken ridi 
hier in wesentlichen Pnnkten mit der DariteUnngr Belocha im tweilBa 
Band seiner Griechiaehen Geschichte, doch tritt der Znaammenhaag dsr 
Ereiflfnisse bei Kr. schärfer hervor. Danach beginnt nm Mittsommer 340 
die Bela^eriin^ von Perinthos; auf der Herbstpylaia desselben Jahres 
kommt es zam Streit mit Amphissa, in den Winter fällt die Blockade 
von Byzanz. die offizielle Kriegserklärnn!? Athens nnd DemosUieoes^ 
trierarcliisclies Gesetz (ebenso, bis auf den ieiztcn Pankt. Kaer«5t 190 f ). 
In? Friihjahr 339 fallen nacheinander die AiU h' Iniii!^' der Bela^eruni: 
von Byzanz, Philipps Skythenzuj? und nun in der Frühlingräversammlune 
der Amphiktionen, zwischeu dem 11. Mai und 10. Juni, die Übertra^ong 
des Kommandos ge^en Amphissa (anders Kaerst 193 ff., der den Sky'h'^n- 
zo|f Philipps in den Sommer, den Auftrag der Amphiktionen :iof die 
Herbstpylaia 339 verlegt). Anfang September besetst Philipp EiateU; 
es folgt das Bttndnis Athens nnd Thebens, das Gesetx fiber den Theo- 
rikenfonds nnd der Anssng gegen Philipp, alles wohl noch vor Bcgin 
des Winters. In diesen Winter 339/8 hinein setst Kr. sodann Ueiaeie 
stegreiche Gefechte der Verbftndeten nnd den Wiederanf ban der Phokic^ 
Städte; im Jnni tritt mit dem Fall Amphissas die Wendong ein. der 
am 2. Ang. die Schlacht von Chaironeia folgt. Den Angelpunkt dieser 
ganxen Chronologie, für deren Begrftndnng im eioielnen anf die Ab- 
bandlan^; selbst zn verweisen ist, bildet die Ansetznng des Überfalh 
von Eluteia auf den Anfang Sept. 339; sie ist ans einer eig^entümlichtr i 
Interpi-etation der Stelle Äsch. 3, 130 erschlosseu. Ein Unfall am Ta»e 
aXaSg jjLorrai des Mysterienfestes (21. Sept.) le^-te eine Befra^ng^ de* 
delphischen Orakels nahe: ^T^]xo■7\)v^■T]z o dvTeXe76 's'.Xtrr^stv tf^v lfy8{T* 
^«jxujv, ajiatoeuxo« «T>v xat duo/ia'jtuv xal l|JLri}i.T:Hfi£vo; rf;; 'j'f -jumv ^&o- 
p.tvr,c l^oudia;. Diese letzten Worte übersetzt Kr. etwa „sich brüstroi 
mit der ihm von euch übertragenen Amtsgewalt". Da nnn diese l ber- 
tragong bekanntlich eben infolge der Besetzoog Elateias eintrat, so mni) 
diese allerdings ihr voranslie^en ond swar etwa 14 Tage, wie Kr. mit 
plansibeln Gründen dartnt. Allein sowohl das inaSiUtwto^ &v wie dai 
Part. PrKs. 8t8o)jtivi)c denten an, daß die Stelle eher so na erktlren ist: 
»in renommistischem Vertranen anf enre gewöhnlich bewihrte Hack* 
siebt«. Äscbines will damit nur sagen, daß jenes Bonmot des Demo- 
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itboDes dorchans uDgehörig: sei« and daß er es nur riskiert habe, weil 
er wußte, daß ihm die Athener so leicht nichts übelnahmen. Kann 
demnach die Stelle selber fdr die Chronologie nicht verwendet werden, 
9Q Terliert auch der Schluß, der die Anaetnng von Philippe Eraennnnf 
zam Bnndeeleldhenrn ergiebt, S. 182, seine nwingende Kraft; dennoch 
atebe ich nicht an, Kron.a Ghionolegie in den Hauptpankten für ridiUgr 
an halten, da sie einen innerlich wahrscheinlichen Zusammenhang der 
Dinge herstellt. 

Mit der Besetzung von-Elateia, das 80 km abseits der Straße 
von Amphissa liegt, hatte Philipp allerdings seine Absichten gegen Athen 

deatlich knnd^ej?eben , wie man deun auch dort über den Sinn der 
MaLiieffel kf iiie:i Augenblick im Zweiiel war; indem er aber auch Ky- 
liiiion iuilini, das den Weg nach Amphissa beherrscht, sicherte er seinem 
Heere die feste Stellung Biullir.h vom Öta zwischen den beiden genannten 
Städten mit einer aubgezeiclmeteu Verbindnng nach rückwärts und sich 
selber die Strategie der freien iriand. Sofort tritt nun die Diplomatie 
in Aktion; der König blieb ruhig abwartend in seiner Stelioog und ver- 
sachte, durch eine G^esandtschatt Theben anf seine Seite zn aieheo. Die 
nnfl^ehenre Gefahr Tcranlaßte Athen zu gewaltigen Anstrengnogeu , die 
diesmal von einem doppelten Erfolg geIrrOnt wurden sowohl in diplo- 
natiscber wie in militärischer Beaiehnng: die glinsende Beredsanüceit 
dea Demoethenes zog Theben anf die Seite Athens, und nnmittelhar 
daran! gelang es den Verbündeten» jene hervorragende Verteldigoags- 
ateUimg vom Paß Ton Parapotamioi bis znm Paß von Graviik der aus 
der nordphoklschen Ebene nach Amphissa führt, an besetzen nnd damit 
Philipp den Weg nach Hellas voUstündig zn verlegen. Wie das im 
Angesicht des Königs möglich war, wie es insbesondere kam, daß dieser 
nicht wenigstens das Deülee von Graviä besetzte und sich damit die 
btraüe aacli Amphissa völlig sicherte, bkibi unklar: hier eben ist 
eine Stelle, wo unsere (Quellen vollständig versagen. iJuch scheint der 
Kuiiig versucht zu haben, die Verteidigungslinie zu durcUbrechtiii: 
darauf bezieht Kr. jene flüchtige Erwähnung der Winterschlacht und 
der Schlacht am Flusse bei Demosthenes. Gelungen ist der Versuch 
nicht , vielmehr verstrich der Winter damit, daß beide Heere sich ab- 
wartend gegenüberlagen. 

Dies scheinbar nutzlose Herumliegen in der Verteidigongsstellung, 
das die Verbfindeten noch im Sommer fortsetzten nnd das vielfach ge- 
tadelt worden ist, hat Kr. antreffend erklärt: bei der Nenheit der make* 
doniachen Veriittltnisse erwartete man eine Verwickelnng im Norden, 
die den K9nlg znm Abzug hewog, nnd dachte anch wohl, Zeit gewonnen, 
alles gewonnen (S. 137). Dazn kam» daß die Stellnng absolnt sicher 
erschien: die gegenteilige Ansicht Belochs ist gegenüber Kromayers 

17« 
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genauen, durch eine vortretf liehe Karte unterstützten AuBfubraDgen 
nicht mehr zu halten (S. 139 ff.): eelbgt eine Urogehnn^ war nur unter 
großen Schwierigkeiten und Gefahren möglich. Es blieb Philipp achUeß- 
lieb nichts Obris^, als sich dareh einen fiaadetreich ans seiner tiglich 
unangenehmer werdenden Lage zu befreien. Er ttrente das Qeriidt 
ans, in Uakedonlen sei ein Anbtand anagebrochen, nnd fingierte ds 
Abzng, der ein sofortiges Nachlassen der Wachsamkeit nach sich sag, 
worauf der König gerechnet hatte. Ein n&chüleher Gewaltmarsch bringt 
ihn zurfick, er erstürmt den Pass von 6ravi&, das SSldnerheer nnd 
Amphissa werden Termchtet. Damit ist, von rechts her nmgangen, dia 
VerteidignngssteDnng der Mechen unhaltbar geworden. 

Es ist das Verdienst Kr .8, in diesem Überfall von Amphissa. d«r 
uns nur in späten Quellen überliefert ist , die entscheidendt A\ diauLg 
des Feldzugs erkannt zu haben. Wie die Dinge lagen, war jetzt die 
Schlacht für die Verbündeten eine Notwendigkeit, und auch das Terrain 
war pe^'üben: es war die Enge zwischen Chairouti i und dem Akantion- 
gcbirge, das von Norden her hier dicht an den Kephissos herantritt, 
eine vortreffliclie .Steliuiif?, deren Vorzüge Kr. darlegt und deren Wahl 
denselben sicheren strategischen Blick zeigt, der sich schon bei der 
Besetzung der Linie Parapotamioi— Gravid bewährt hatte. Da dai 
Sclilachtfeld selbst fast mit absoluter Geuauigkeit zu bestimmen ist 
(Kroro. S. 159), so ist auch die Stellung der Trappen nicht zweifeliiaft: 
auf dem linken ilQ^el, gedeckt durch die Stadt nnd den nnmitteUnr 
sich anschließenden Gebirgssog, der eine ümgehnng wShrend des 6e* 
fechts nnm(ig]ich machte, standen die Athener, rechts, in der Flaake 
nnr dnrch den Kephissos gedeckt, das thebanische Anfgebot. Die müitt- 
riscbe Sehwftehe der Stellang sollte eben dnrch die Gflte der Tnppe 
ersetat werden, anch fiel dem thebanischen Flügel der Angriff an. Dar 
Gesamtranm betrug von der Stadt bis zum Kephissos etwa S km, das 
ergibt nach der Stärkeberechnung von Krom. (Beil. III) eine Tiefe 
von etwa iö Mann; die iront des griechischen Heeres stand iiMh 
NW. Auf der gegnerischen Seite ordnete Piulipp seine Trappen: 
nach alter .Sitte, von der er nicht abweichen dnrfte, hatte er deu 
rechten Flügel mit der Phalanx, die zum Hinhalten besiuiiuit war, 
während die Reiterei auf dem linken Flügel die von dem Kronprinzen 
Alexander befehligt ward, den Oftensivstoü zu führeu hatte. Trotzdem 
nur wenige Notizen aus Polyäu, Froutin und ein öchlachtbericht 
Diodors erhalten sind, ergibt sich doch ein sicheres Bild des Verlaufes 
der Schlacht : während beim Kepliissos die beiden Offensivflngel auf- 
einander prallten, wich Philipp langsam sarttck anter lebhaftem Kacb- 
drängen Ton athenischer Seite, so daß die SVont des griechischsa 
Heeres sich nach N. drehte. Erst als Alexander gesiegt hatte vai 
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seine Truppen znm Anfirollen einschwenkten, gebot Fbilipp Halt, und 
nmi erlagen ancb die Athener dem Dmck der Phalanx. So die Dar^ 
atellnng Kromayera, die ancb hier das Gepräge der inneren Wahrheit 
trä^, wie eine Vergleiehnng mit den älteren Darstellnngen von Del- 
brück 1, 47 und Bnry S. 728 auf den ersten Blick lehrt. 

Eine Verfolguug der Geschlag^euen hat nicht stattgefuiideii: erst 
Alexander hat es verstanden, in dieser Hinsicht seine Siege energisch 
auszubeuten. Allein auch so war der Erfolj? des Tages gesichert. Der 
Widerstund d^r Verbündeten war gebrochen, der lan^-e Kampf um die 
Vorherrschaft hatte sein Ende erreicht: endgültig ist von da ab Make- 
donien die Vormacht Griecheolands geworden. 
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Die gans Tenebiedene BearteUnng, die Alexander der Große 
auch in den neneren nnd neuesten Daretellnngen gefunden hat, hingt, 
abgesehen yon den persönlichen SynpAtfaien nnd Antipathien, die bei 
der Auffassung geachiehtiicher Großen eine besondere Bolle spielen, 
ganz fornebmiich von den Quellen ab, und gerade in diesor ffinstdit 
sind wir bei Alexander besonders nngönstig gestellt, da wir außer 
einigen Inschriften an Primärquellen so gut wie nichts, vielmehr noi 
Bearbeitungen kennen, deren älteste iu dah erste Jahrhundert der 
rümischen Kaiseizeit fällt. Aber noch mehr: auch im Altertum hat es 
eine Alexanderfrage gegeben, und fast alle unsere Gewahi -niHnoer Btehen 
ihrem Stoß nir-.ht unl^' 'tani^n n L^ci.uher, sondern zei;:jen sich von ge- 
wissen Tendenzen beherrscht, die bald, wie bti Arrian und I'iatarch. 
aar die Verberrlidinng, bald, wie bei Trogas- Justin und Curtius Rnfas. 
auf seine Herabsetzung hinauslaufen. Diese Tendenzen aufgehellt und 
damit zugleich eine richtigere Wertschätzung der Alexanderhistoriker 
ermöglicht zu haben, ist das Verdienst der modernen Quellen forsdiong. 
die in den letaten Jahren unter den Binden von Schwartz, Reuß und 
Schubert einige wichtige neue Ergebnisse geseitig hat. 

Der eine Zweig der Überlieferung, nnd zwar der bei weitem beste, 
wird durch Arr Inns Werk dargestellt, das im wesentUehen auf Flole- 
maios und Aristobulos, zeitgenössischen Quellen von hohem Werte, be- 
ruht, ohne daß doch daneben die Alezandervnlgata ganz vemaciiliSBigt 
wäre; diese wird vidmehr vom Sdiriftsteller meist mit den Ausdrfickee 
Xe-j'O'jTt, Xe^etai, Xevofxevov eingetührt. Nun wird allerdings infolge tod 
Schwartzens energischem Kinsprucli TPauly-Wissowa, Art. Aristob.j 
Aristobnlos gegenwärtig nicht mehr so sehr hoch eingeschätzt, aUein schon 
durch die Benutzunir des Ptrh mnius wird Arrian fur uns eine Quelle 
ersten Hanges, und bei einer solchen ist es auch von Wichtigkeit, Zeil 
und Umstände zu kennen, unter denen sie entstand. Man hat nun meist 
nach iNissens Vorgang angenommen, Arrian habe im Alter, als er sieb 
von der hüheren Beamtenkarriere zurückzog, nnd zwar von 166^168 
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sein Werk verfaßt. Demgegenüber hat nnn F. Reuß in dem ersten 
der ir»jnainUeü Aufsätze den m. E. bündigen Beweis geführt, UaLi die 
Auaba^is vielmehr ein Jugendwerk ist nnd sicherlich vor 130 f&llt^ 
als Arrian noch unter dem beherrschenden Einfluß seines Lehrers 
Epiktet stand, und daC es vit-Ueicht gerade dies Werk war, durch das 
Hadrian auf den juncea Manu nnfmerksam ward, der dann später im 
höheren Verwaltuugsfach erfolgreiche Verwendung fand. Es ist klar, 
daß dies Jb'aktum die Schätznog Arriaus beeinflussen maß: wir haben 
es also nicht mit der Arbeit eines alten, vielfach bewährten iiöheren 
Vei*waltung:sbeamten, sondern mit der Arbeit eines jungen Mannes zu 
tun, bei dem sieb noch manche £inflllMe der epiktetischen Lehre (s. Reuß 
a. a. O.) xeigeo und dem aneh die etwas reichlich natye ÄnßemiiK Uber 
die Wahrhaftigkeit des PUdsmaios praef. S allenfaUs ansatranen ist. 
Aach kann es flraglich erscheinen, ob man bei einem Erstlingswerk, 
wie es demnach doch die Anab. Alex, war, jene reinliche Scheidung 
der Quellen voianaeetaen darf, die wii gewöhnlich bei Arriaa annehmen. 
Hin nnd wieder sind schon Zweifel dagegen rege geworden, nnd dahin 
wurde aneh die Beobachtung zielen, die Schubert in Anrians Bericht 
über die Poroescblacht gemacht hat: daß Arr. nämlich hier und da, wo 
ihm die Relation dtr Hauplqnelleu niciiL zu genügen schien, einfach 
Stücke der Vulgata hineinarbeitete, ohne diese jedesmal {^iu\z ^^enau 
dnrch li-ß-n usw. zu bezeichnen. Und um so weniger kaua es auf- 
talli II. (laß Li' ab und zu die Gelegeuheit benutzt hat, Reden eigener 
i^rtindung- einzulegen, wit die Alexandeis am Hyphasls (5, 27 ff.), die 
jetzt nach Nieses Vorgang von den meisten für nicht authentisch g'e- 
halten wird. Daß in der Tat die Quellenfrage bei Arriau gar nicht 
80 eiufach liegt, wie es nach der Vorrede scheint, ist freilich schon 
öfters bemerkt worden. 

£in zweiter Strom der Überlieferung ist es. der in Diodor, Trogns« 
Justin, und Ourtius finfiis zutage tritt. DaO er sich im wesentlichen 
ans Kleitarchos herleite, ist eine alte, bewfthrte Hypothese: fÜrCortins 
Bnfus hat sie neuerlich noch Sehwarta durch eingehende Zusammen- 
atellungen erwiesen (Pau]y*Wiss., Art Gurtius Enftu). Bas Inter- 
essanteste an dieser Quellenklasse ist das Vorhandensein einer slemlich 
starken, alexanderfeindlichen Tradition, die sich vor allem bei Trogus- 
Justin und Ourtius Ruftas geltend macht und fftr die man mannigfach 
nach Erklärungen gesucht hat. Lange Zeit galt die Vermutung 
GubUiv Schwabs, daü jene aiexaudeiieindliche Färbuug auf Timageues 
zurückginge, der im ersten vorchristlichen Jahrhundert in Rom lebte 
und eine Alexanderg-eschichte g-eschrieben habeu soll: nur das erschien 
zweiteihalt, ob er ant Curtius durch Trogob liindurch oder gleichmäßig 
auf beide eingewirkt habe. Indessen ist diese ganze Einwirkung des 
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Timagenes eine sehr problematische Sache: besonders Sehwartz hat darauf 
hingewiesen, daT' wir bei Timagenes eißrenUich nnr von einer Diadoehen- 
gescbichte, nicht von einer Geschichte Alexanders des Großen Ken-itiiis 
haben. Auch Renl.» kommt bei seiner Behandlang: der Sache Rh. JJ. 
57, 556 ff. zu einem negativen Keßultat: doch läßt er es nach Ab- 
ielinung der Timapeneshypothese nnent«chiedeu, ob Cnrtius direkt von 
Trogus abhängig ist oder nicht. Wesentlich hat dagegen SchwartT! die 
ganze Sache durch den Nachweis getördert, daC die Tendenz bei Trogus 
und Cartias zwar gleichmäßig, aber doch keioeswegs im gleichen Sinne 
Alexanderfeindlich sei. Bei Trogns erscheint A. als der gewaltige, ob* 
widerstehliche Sieger nnd Tyrann, der niemand neben sich dnldet nni 
»Achtig ins Ungemessene strebt; bei Cortias liegt die Saehe so, daß er 
Alezmnders Srfolgo nicht sowohl seinem überlegenen Genie, als ter- 
nehmlich nnch der tuxi). dem Znlall nischreibt, nnd diese Anffessnsg 
liegt offenbar nnch den AnsfBbrangen des LIvins zngrande in Lib. 9, 
17 — 19, wo er gegen einen Schriftsteller polemisiert, der behaaptet 
hatte, auch die lUimer wflrden dem Genie Alexanders nieht wider- 
standen haben. Ob das derselbe war, den DIoojrsios in der Vorrede 
der Ant. Rom. 1. 4. 3 tadelt, weil er alle Erfolge Roms dem Glücke 
zuschrieb und der direkt im parthischeu Solde gestanden haben soll, 
wird sich schwer ausmachen lassen; sicher ist nur die höchst inier- 
t Ns iiite Tatsache, die Schwartz aus allem diesem erschließt : daC nändieh 
Uli erüLiii .T:ibrhundert der Kaiscrzcit das glänzende Bild Ak-xandTs 
eine Triibunj; erfuhr und eine Ueistesrichtung anfkam, di<» das Wt-rk 
des groCen Königs herabzusetzen geneigt war. Erst Arrian und Tio- 
tarch bezeichnen die Reaktion gegen diese Richtung : frühere Historiker 
von geringerer Selbständigkeit wie Livins, Trogus, Cortias iiabea 
ihr Tribut gezollt, znmal das Material fttr eine solche Benrteilnn< 
damals massenhaft Torlag, Denn ob Alex, seine Erfolge der dpm) 
oder der x^jyi verdanke, das mnß, wie Schwarte mit Beeht hervorbebt, 
einer der beliebtesten t^itoi in den hellenfstischen Rhetorenschnlen ge- 
wesen nnd dort nach allen Bichtnngen hin dnrchgeBproehen sein. Da- 
gegen geht Jene Auffassung, die seine Wettherrscbaft als ein Breengnii 
frevelhafter Sppic hinstellte, in ihren ersten Anf&ngen schon auf die 
makedonische Umgebung des Königs zurück : der Olynthier Kalliathesei 
war naeh Schwarte ihr erster Vertreter, nnd sie maßte um so mehr 
ziim Dnrchbrnch kommen, als eins der hellenistischen Reiche nach dem 
.uiiitiitu zetiirl und so das Werk Alexanders der Verniclituüg anheim- 
gegeben scliit ii. Aus dem Betonen jener beideii Machte, der xdyTf nod 
der üßpic, erwuchs die alexanderfeindliche Stimmung- der ersten Kaiser- 
zeit, die erst seit Plut. un(i Arrian wieder der Bewunderung widi: 
Trogns und Cartins haben üir, jeder iu seine Weise, nachgegeben. 
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Indessen sind die beiden Versionen der Alexandergeschichte, wie 
sie durch Anian einerseits, durch Diodor, Trogus- Justin, Curtiiis 
nndererseits vertreten werden, keineswei^s streng voneinander geschieden. 
Znr Erklftmng der mannigfachen Beziehungen, die zwischen il nen vor- 
handen sind, hat Kenß vor allem darauf hingewiesen, daß Kleitarch eben 
aucli Aristobulos benutzt habe, während Schwartz einen Augenblick 
das gegenteilige VeiMltuis auzauehmen geneigt war. Vielmehr ist 
Kleitarch nach Renß a. a. O. der große Kompilator, der um etwa 260 
im wesentlichen die Alexandergeschichte zum AbschlaD gebracht und 
damit die Qmndlage für nnsere zweite Qaellenklasse geschaffen hat. 
Daneben aber hat Schwarte noch eine zweite Möglichkeit für die Er- 
kl&mng jener vorhin genannten BeziehnDgen aufgedeckt: er nimmt 
nicbt ohne Qmnd an, daß die vornehmlich von Kleitarch herrührende 
Ynlgata immer wieder nach der arrianlschen Version retuschiert ward, 
indem die Alexanderhistoriker sieh stets von nenem an dem Werk des 
Ptolemaios orientierten. Höchst eigentilmlich ist endlich die Stellung 
Plntarchs.- Seine ganze apologetische Tendenz mußte ihn auf dieselben 
Quellen wie Anian hiowoiscn , und so ibL denn zwischen beiden eine 
weit gehende ÜbereinstiTutuung vurhuiiden, die sich auch auf die Notizen 
ikm der Alexandergesi hirhte erstreckt, welche an vielen Stellen Strabos 
sich verstreut rinden. Diese Übereinstimmung hat uach Schinies Vorgang 
Liidecke seinerzeit dadurch zu erklären gesucht, daß er ein allgemeines 
Bammelwerk, die Alexaudergeschichte Strabos, als gemeinsame Grund- 
lage annahm. Dagegen hat aber Schwartz mit vollem Hechte einge» 
wandt» daß ein derartiges Sammelwerk mit reinlich geschiedenen Quellen, 
wie es dann doch mindestens Arrian vorgelegen haben mfisse, im Alter- 
tum einfach undenkbar sei. und hauptsächlich deshalb hat es Lttdeckes 
Annahme auch nicht zu aligemeiner Geltung bringen können. Indessen 
bat der Gedanke immerhin eine gewisse Anziehungskraft; das zeigt die 
Annahme von Reuß, daD die Alexandergeschichte einmal von einem 
jgroßen Kritiker behandelt worden sei, dessen Grundsätse Jene drei 
Schriitsteller sich ibereinstimmend zu eigen gemacht hätten. Einzelne 
dieser Grundsätze glaubt Reuß noch erkennen zu können, z. B. die 
Verwerfung des Onesikrftos, Polykleitos, Kleitarch, die den Grund bilde, 
weshalb sie bei jenen drei Schriftstellern überhaupt nicht odei nur sehr 
selten ervahuL werden. Selbstverständlich kann der Kritiker niemand 
anders gewesen sein als Ei'atosthenes, der im dritten Buch seiner Geo- 
graphie genüg-eud Gelegenheit hatte, sich mit diesen Fragen zu be- 
schäftigen. Die Saehe ist einigermaßen problematisch, besonder^ bei 
der Naivität, mit der Arriau über seine Quellen spricht, würde niaa 
wohl eine Andeutung seines Verhältnisses zu Eratostheues erwarten; 
für Plntarch aber trifft sie auch nicht zu. Überhaupt scheint, wie sich 
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bereite oben gezeigt bat^ ^e Selbstindigkeit dieeee SebriftiteUen aocb 
immer ontencbäUt zu werden. Sebr lebrreieb ift in dleeer Hiaricfat 
Sebnberti üntertaeboDg Über den Tod des Eleitos, in der er bei dem 
Beriebt Platarcbi nicbt weniger als yier GewSbrsmtnner aufweist; 
Kallistbenes, Gbares, Baris nnd Kleitareb; sollte Plntareb In der 
Tat alle diese bereits einem Sammelwerk eotnommen haben, chn^ einen 
einzigen selber üachzuschlageü 

Eine wichtige Stelle unter den verlorenen (Quellen nehmen die Epbe- 
meriden ein, jene kurzen tagebucliartigen Berichte, deren Chüiakter 
zuerst Wilrken genauer dargelegt hat. Aman liat sie durch Ptolemaios. 
hindurch benutzt, alleiu anrli bei T'lutarch linden sich Stücke, die den 
tagebuchartigen Charakter sogar noch deutlicher hervortreten lassen. 
Über die Art, wie Plut. zu diesen Berichten gelangt sein könnte, hat 
C. F. Lebmann kiUrzlich im Vorbeigehen sich geäußert: er nimmt aa, 
dai) Eumenes, dem die Fährung der Ephemeriden oblag, neben der 
Beinscltrift noch eine Abschrift (warum nicht das Brouillon, nachdem 
es von Alex, genebmigt war?) aufbewahrt habe. Jenes» daa offiiielk 
Exemplar, ging in Perdikkas*, des BeichsTerwesers, Besitz fiber» mit 
dessen Habe es 331 von Ptolemaios erbeutet ward; dieeee blieb in 
Enmenes* H&nden nnd kam ans seinem Nachlaß an seinen Freund und 
Landsmann Hieronymos v. Kardia, ans dessen Werk Plntareb seine 
Kenntnis der Epbemeriden gesebopft beben wird. Es ist dordmas 
möglich, daß die Sache bo zugegangen ist: jedenfalls ist man so der 
iinnierhin zweifelhaften Auiuhnie überhoben, daß die königlichen Ephe- 
Bierideu irgenilvvaiiu in Buchform herausgegeben seien. — Kine hindere 
l'riniärqnelle, die allerdings nicht allzuviel hergibt, ist kürzlich durcii 
Wilcken aufgedeckt worden. Er hat gezeigt, daß der sog. aristote- 
lische Oikonomikos, der nach der bisherigen, auf Niebnhr s'nrück- 
gehenden Annahme zwischen 308 und 188 in Kieinasieu t in>tuuüen stm 
soll, in seinem zweiten Teil keine einzige Tatsache vorbringt, die über 
Alexanders Tod hinabginge. Daraus zieht er mit Recht den 8chlni>. 
daß die fieispielsammlnng, die olfenbar von einem Schüler auf des 
Wiok des Lehrers gemaeht ist, um die Zeit knn vor oder nacb 
Alexanders Tod zusammengeetellt sein maß. Den gegenwärtigen Zs- 
stand der Sebrift erklärt sieb Wilcken so, daß spSter ein Peripaietikar, 
der eine Theorie der Ökonomie gesehrieben hatte, um seinem Elaborat 
einen gewissen praktischen Wert an verleihen, die altere Beisplsl- 
sammloDg daran bftngte; der Übergang ist allerdings in B. 1, 8 aeeh 
deutlich erkennbar. 
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Der Tag von Chaironeia hatte König Philipp die Vorherrsch ^ift 
über die griechischen Staaten gegeben; der korinthiache Landt riedenä- 
b u n d Btellte die Form fest, in denen die makedonische Hegemonie über 
Hellas zum Ausdruck kommen sollte. Über seine einzeiueu Bestim« 
mnogen sind wir sehr ni;ii]^i-*-lli;ift iinterriditet. Alles, was sich darüber 
sagen läßt, hat Kaerst auf (irund s( iiier früheren F'orachungen noch 
einmal ausführlich and übersichtlich zusammengestellt. £ine Hauptfrage 
bleibt die, ob hier bereits, auf der TagsatzoDg za Korintb, der allge- 
mein hellenische Kampf gegen Persien verkfindet worden ist: mit an* 
den Warten, ob Philipp bereits den Krieg gegen den Großkönig geplant 
hat, denen Aasllhnuig nachher seinem Sohne beschieden war. Gegen 
diese Ansieht hat zuerst Ulrich Köhler seine Stimme erhoben, indem 
•I anf die Stelle bei Trogos- Justin hinwies, wo bei der Erwihnnng der 
Onmdbestimmnng des korinthischen Landfriedens das ICotIv des Krieges 
gegen Perslen nicht als ein Intogrierender Teil, sondern mit den Worten 
iieqne erat dnUnm IX, 5, 5 als die allgemeine damalige Vermntug, 
als ein Schieß ans dem Gbarakter der vorausgehenden Bestimmungen 
erwähnt wird. Ebenso hat Ranke in seiner Weltgeschichte die ältere 
Darstellung^ stillschweigend durch eine andere ersetzt. Die Sache ist 
iieniDach noch nicht vollkuinniru klar, und d.i sie für die Beurteilnog 
der Politik König Philipi)» und seines Sohnes von grundlegender Be- 
den tu d^-^ i t, so hat Kaerst a. a. 0. die gauze iYage einer erneuten 
i^esj lechuDg unterzogen, deren Ergebnisse im weseutUcheii mit der 
älteren Ansicht znsammentreöen. 

Was zunächst die äußere Beglaubigung angeht, so ist es nicht 
Diodor allein, der die asiatischen riäne des Königs ausdrücklich be- 
zeichnet, sondern aneh Polybios 3, 2, ö nnd beide Stellen berühren sich 
in ihrem Wortlant so nahe, daß nnr an eine gemeinsame QneUe gedacht 
werden kann (Kaarst, Beilage ID). Andererseits erwähnt zwar Trogos- 
Jnstln den Beweggrund des Angrlflbkrieges nnr als bloße Yermntung, 
allein die ganze übrige Darstellnng setst, wie Kaerst erwiesen hat, doch 
das Vorhandensehi eines solchen Planes vorans, nnd so ist es ganz wohl 
möglich, jene Bemerknng. an die Köhler anknüpft, als dnrch die Vü" 
genanlgkeit des Anszoge« entstanden za denken. Immerhin ist dieser 
äußere Anhalt zu schwach, nm danach die Streitfrage zu entscheiden: 
hier müssen wesentlich innere (iründe mitsprecheu und diese lassen 
keinen Zweifel darüber, daß ein Angriffskrief? gegen Persien tutsüchlich 
im Plane Philipps gelegen hat. Zunächst hat Kaerst mit Recht darauf 
hingewiesen (203 flf ), dali etwa seit dem korinthischen Kriege der (iroß- 
kÖnig die If'iteudc Jlolle in der griechischen Politik spielt: sowohl der 
Antalkidas- wie der Pelopidasfriede waren in seinem Namen geschlossen 
nnd Thebens Anfmf zum Widerstand gegen Philipp erging an alle 
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griechisebeii Staaten, ,»die mit dem GFOÜkSnig and den Tbebanem die 
Hellenen befreien wollten"; tatrilehlieh galt er alte als Garant der 

hellenischen Freiheit nnd Unabhängigkeit. Eine solche Stellung dcrft« 
Philipp, der die alleinige Füluuug der Hellenen beanspruchte. unin(>2rUcä 
dnlden: eine ähnliche politische Notwendigkeit, wie sie ISGG fii( Aos- 
einandersetznnj? zwischen Prenlien und Österreich herLciluhj te . mnüte 
auch l liilip}! /Hin Kriege f^egeii Persien treiben. Sodann aber k^nn 
sich d< r Konij^ nicht vorhehlt haben, daC die VerfaRsunjr, die er Griech^-n- 
land im Landfriedensbnod g-egeben hatte, so segensreich sie auch w at. 
doch eben eine au^ezwnngene war und als solche cmpfuudeu wurde. 
Knn aber gab es sicherlich kein Mittel. Kakedonier und Griechen eta* 
ander näher an bringen, ala ein gemeinsam geführter grofier nnd siet;- 
reieher Krieg, zomal wenn dieser Krieg seit langem in GriechenJaad 
popnlttr war. Hier tritt besonders herw, wie Isokrates durch seine 
panhelleniscben Schriften dem König vorgearbeitet hatte; der Kxief 
galt ala Nationalkrieg nnd möglich ist es aoeh, daß die Baehe illr die 
Schändung der nationalen HeiUgtftmer dni-ch Xerxes direkt von Philipp 
mit als Zweck des Zages genannt ist (8. 805 Kaerst): hat doch auch 
1870 noch die Schftndnng der Kaisergrttbcr in Speier nnd die Ver- 
wQstnog der Pfalz eine Rolle gespielt. Entsprechend dem ganaen 
Charakter des Nationalkrieges hatte nun aber der König die Absicht, 
die griechischen Staaten in viel stürkerem MaLle heranzuziehen, obvvolil 
immerhin die von J'rogus-Justin gef?ebene Zahl von 2iX) 000 Mann nur 
die Gesaijit\^ eil! kraft des Bundes, nicht das liir diesen einen Krieg tu 
stelleu(ie Kontingent bezeiclmen nia;,'. Daß das nachher ganz anders 
kam, dai. in dem Heere Alexanders, welches 334 drn HeUespont über- 
schritt, die Zahl der Griechen verhältnisinäüig gering war, borniit 
darant, dnß Alexander diesen Gedanken seines Vaters von vornherein 
fallen ließ nnd sich viel aosschließlicher aof die makedonische Wehr* 
kraft stützte; es ist daher falsch, rait Koepp (S. 4) ans der geringen 
Beteiligung der Griechen an schließen, der Krieg sei nnpopnlär nnd 
üwhrates ein Schwätzer gewesen, dessen Worte niemals einen Wider> 
hall in Griechenland gefnnden hätten. Und so sehr nach Alezander 
ans besonderen Beweggründen herans den Anteil der HeUenen be* 
schränkte, anf den Gedanken des Nätionalkrieges selber hat auch er, 
wie sich bald zeigen wird, nicht verzichten za können geglaubt 

Aber es muß für Philipp noch ein dritter nnd nicht der «übe- 
ilcntendste Grnnd zum Krie^'e hinzugekommen sein. Wie Kaeist mit 
Kecht hervorhellt, hat Ph. alle ge^s altsamen Umwälzungen nnd Ände- 
rungen in cl- !i Hosit/verhUltnissen verboten, insbesondere auch der Rück- 
kehr der Verbannten einen Rif^^el vorgeschoben; mit einem Wort, er 
bat eine Politik der Besitzenden geUiebeu and damit zunächst in deu 
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einzelnen Staaten sich die Uuterstützung einllaßreieher und politiscli 
wirksamer Kreise jcesicliert. Allein damit war der ])i ^it/lo^en Masse 
die Uufföuner auf du Wiedereniiiorkommen vüHig abgesciiuuLea und bei 
dem rrewaltigeii Übei"schul' au kriejierischer Volkskralt, der damals in 
(7riecliealaDd steckte, mußte diese ßestimroang entschieden p:6fährliche 
Ansbrüchc herbeiführen, wenn es nicht gelang, diese Kräfte nach aaUen 
abzulenken. Das aber konnte nachhaltig: nnr durch eine Unternehmung^ 
gegen Persien geschehen, die große Teile des Weltreichs für die belle- 
nische Besiedelniig Im graßen Stil natzbar machte; denn auf solebe 
GlfickszitflUe wie die Neabesetzong Siziliens dnrcli grlechisehe Ansiedler 
nacb Tlmoleona Sieg am Krimisos (339), die eine nngehenre Menschen* 
menge absorbierte, konnte nicht immer gerechnet werden. Eben die 
Leichtigkeit, mit der jene Nenkolonisation vor sich ging, zeigt, welche 
Massen tberscbüssiger Kraft Griechenland damals für aoswärtige Anf» 
gaben zur Verfügung hatte, and der Gedanke, diese im Dienste seiner 
Politik zu verwerten, muß gerade Philipp iiiüht fern f?elcg:eu liaben, 
der bereits einmal eine ähnliche Ablenkung mit seiner Kolouisation im 
Norden (vgl. S. 257) versucht hatte. Im wesentlichen also, wenngleich 
Kaerslb GediUiken hier etwas anders forraulitit trächeiuen, stimme ich 
seiner Ansicht bei, daß wir vorwiegend anch aus inneren Gründen bei 
Philipp den Gedanken eines Krieges gegen Persien nnd in gewissem 
Sinne anch eine Ankündigung in Korintb voraussetzen müssen. Damit 
ist nicht gesagt, daß das mit dürren Worten ausgesprochen worden ist, 
wss ja gar nicht einmal politisch klng gewesen wäre, allein der Cha- 
rakter der Landfriedeasbestimmongen mnO keinen Zweifel darüber ge* 
lassen haben, worauf sie liinanswoUten: ich glaube, die Worte Trogns- 
Justiiis neque erat dnbinm entsprechen auch in ihrer Fassung durchaus 
der Wahrheit. Die eigentliche Kriegsankundigung sollte wohl in einem 
besonderen Ifanifest erfolgen, unmittelbar vor Ausbruch des Krieges, 
sobald Philipp mit seinen Eflstungen völlig zurande war. 

Allein eine andere Frage ist es, wie weit die Absichten des 
Königb gingen (Kaerst 205 ff ), und da lÄflt sich wohl soviel mit Sicher- 
heit sagen, daß er eine Eroberung des f^esamten Perserreiches, wie sie 
Isokrates empfahl, Aristoteles widerriet und Ah xaüder nachlnjr diuch- 
thhrte, nicht im Auge gehabt hat. Vielmehr erstreckten sich seine 
Pliine wohl zunächst nur so weit, wie sie sich aus den Grundbestim- 
mungen des Laiidtricidens ergeben, die für uns das letzte und wichtigste 
Dokument von Philipps politischen Anschauungen bilden. Darin war 
die Vereinigung aller Griechen verkündet, also auch der Ogthclleuen, 
die noch unter persischer Herrschaft standen, and um ihren Anschluh 
herbeiznf&hren» wfirde die Eroberung Kleinasiens mit Einscbluü von 
Pipern genttgt haben, zugleich ein vollkommen ausreichendes Koloni- 
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sationsgrebiet für den Überschoß der griechischen BevOlkemngr. Keineii- 
falU bat der König: beabBicbtigt, den Schwerpunkt des Reiches nadi 
Aden zq verlegen: er hat weaentlidi makedooische, nicht Weltmacht- 
poHtik getrieben. Ob ihn ebenso wie seinen Sohn die Ereignisse dariber 
hinansgefithrt hfttten, das lAßt sich nicht mehr ansmaehen: wie £s 
Dinge liegen, mfisBen wir anch hier hd Aleiander eine Ahindemng 
nnd in diesem Fall eine Erweitemng der Pläne seines Vaters feststellea. 

Knrx bevor es znm Entseheidongskampf mit Persien kam, ist 
König Philipp sn Pella ermordet worden. Die Zeit der Ennordnng 
erschlieflt man ans der Angabe des Arlstobnlos, daß Alexander zw5lf 
Jahr nnd acht Monat regiert habe, das ergäbe Okt./Nov. 336. Streng 
gcuümmeü beweist die Notiz allerdings nur, wie Meyer Forsch. II, 
445 ff. gezeigt hat, daß Philipp nach dem makedonischen Neojabr 
(Herbst) 336 starb, indes führt der Zusammenhang der Kreignis^ 
doch auf d*'ri>eibeii ZeiLpiinkt Herbst 33G, den die allgemeine Ansicht 
vertritt, bchwieriger ist die Schnldfrage zu entscheiden, mit der sich 
Willrich befaßt hat, nm im Gegensatz zn Köhler Alexanders und 
Olympias' Unschuld zn erweisen. Daß Pausanias nnr ein Werk/eng in 
den Händen anderer war, wird allseitig zug^j^eben, nnd als solche 
galten in der offiziellen makedonischen Version die Lyntcesten nnd 
fiagoas. Was die I^nkesten bewogen haben sollte oder richtiger ge* 
sagt, wamm die Lynkesten gerade diesen 2eitpnnkt, ihre ml«rsns 
TeilfOrstenstellnng wiedemgewinnen, für passend gehalten haben, das 
wissen wir nicht. Von Bagoas dagegen erscheint die Sache gaas 
glanblich, das wird man Willrich angeben, nnd anch der BSnwmf 
Köhlers, daß er dann anch Alexander gleich hatte mitermorden lassen 
mtoen, verfängt nicht viel ; über Alexanders Fähigkeiten täuschte mch 
sogar Deraosthenes und Kommt Zeit, kommt Kat ist immer ein be- 
währter Grundsatz orientalischer Politik gewesen. Andererseits richtet 
sich doch aber auch auf ÜJynipias und Alexander ein Verdacht, dessen 
Widerlegung Willrich nicht ganz gelungen ist. Dass Olympi.is die Sache 
mzutranen ist, bedarf bei ihrem Naturell keiner Eröir<ning; ftir 
Alexander aber kam die Teilnahme an der Verschwörung doch um 
dann in Betracht, wenn seine Erbfolge ernstlich bedroht war. Snu ist 
es freilich keine Frage, daß im makedonischen Königshaus das Hecht 
der Erstgeburt galt, und insofern hätte Alexander ja nichts an förchten 
gehabt; allein es gab eine JCdglichkeitp ihn anscnschlieBen, wenn näm- 
lich Philipp nachtrtiglich seine Ehe mit Oljmpias als nnrechtmABig er- 
klären ließ. Dann war Aleiander ein v6&oc nnd stand in der ErblbIfS 
gfgen den Sohn der Kleopatra znrilck, ein Vorgang, der bekanntüdi 
in der selenkidischen Dynastie eintrat, ids Anüocbos II. bei seiner Heifit 
mit der ägyptischen Berenike seine frtthere Ehe mit Lsodikeia, der 
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Motter seiner Söhne Seleukos und Antiochos, für unrechtmäßig erklären 
ließ. Daß aaf etwas Ähnliches die Pläne des Attalos hinaufbringen, 
mag mtn ans seiner beim Wein gefallenen Äußerung schließen: die 
Makedonen sollten am einen echten Sproß Philipps beten. Natürlich 
iat damit nicht gesagt, und es ist auch im bdehsten Grade nnwahr- 
■cheiiilieh, daß Fbilipp, der seinen Sobn anf aeioe große Anilgabe plaa- 
mftßig vorbereitet batte, wirklich mit seiner Enterbnn^ nmging; aber 
daranf kommt es ja aneb nicht an : es genügt, daß in Olympias* leiden- 
scbaftUcber Seele der Qedaoke anfkeimte, Fbilipp k9nne damit um- 
geben» nm ihre Hitwirknngr an erklüren, nnd dazn mügen solche nn- 
bedachten Worte, wie das des Attalos, vielleicht auch im heftigen Wort-> 
Wechsel mit seiner Fran von Philipp hervorgestoOene nnd niemals ernstlich 
gemeinte Drohungen den Anlaß gegeben haben. Daß Olympias also im 
Komplott war, ist keineswegs unwahrscheinlich; bei Aicxander wird 
man wohl so weit nicht gehen dürfen, im schlimmsten Fall ließ er 
wo«! nur geschehen, was er nicht hindern wollte, und dieser „Zng kalter 
Tücke** würde dann anf ihm haften bleiben. Sicher ist, daß er den 
Tod seines Vaters benutzt hat, um sich aller etwa in Frage komniea- 
den Prätendenten zu entledigen; daß er Attalos wie später Pannenion 
nnr heimlich aus dem Wege zu schaffen wagte, zeigt das Ansebea, das 
Kleopatras Vater bei den Makedonen genoß. Alles in allem genommen, 
bleibt doch etwas mehr an Alezander hängen, als Willrich nnd Kaerst 
8. S37 Wort haben wollen; besser trifft Bnry die Sache (S. 755), »der 
wahre USrder war Olympias, nnd Alezander war es, der die Früchte 
des Verbrechens erntete." 

Im Frnblinsr des Jahres 334 beginnt der Krieg gegen Persien: es 
war ein verhiltnismftßig kleines und hn wesentlichen makedonisches 
Heer, das der König hinflberfllhrte. Anf die geringe Anzahl der 
Griechen (7000 Mann zu FnD, 600 Reiter) hat ü. Köhler in dem er- 
wähnten Antsatz hingewiesen mui zugleich auf die bemerkenswerte Tat- 
sache anfmerksani gemacht (S. 120 ilV), daß Alexander diese Bundes- 
tmppen mit An^nalime der Reiterei nie znr Feldschlaclit heranjjezogen, 
sondern nnr zu Besatzungen nnd vorübergehender inilitiiiisolier Besitz- 
ergreituug benutzt hat. Offenbar hat er (Kühler 8. 132 f.) sowohl 
der politischen Oesinnung, wie auch der Kriegstüchtigkeit dieser Milizen 
aißtrant nnd mit der Reiterei nnr darum eine Ausnahme gemacht, 
weil er in dieser Waffe den Persern an Zahl von vornherein nicht ge- 
wachsen war nnd keinen Mann entbehren zn können glaubte. Man 
kaan doch xweifelo, ob diese Beweggrfinde wirklich für Alezander ans- 
scblaggebend gewesen sind; waren es wirklich Bttrgennili2en , so war 
es sicherlich besser, ihre Zahl nicht za beschiünken, da äe als Geiseln 
Ar die Trene der Staaten gelten konnten, nnd waren es, wie mir 
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richtiger scheint, zum größten Teil von den einzelnen Staaten gestellte 
Sölilner, so kaun ihre Krieirstüchtigkt'it nicht der der Pezetairen nacb- 
ge-tanden haben. Es scheint also, daü A die griechibciitii Konting-t^le 
nur sozusauen als Dekoration mitführte, da er auf den tiedanken eine'^ 
Nationalkrieges nicht verzichten wollte. Das bezeugt seine llaltnng 
gegenüber den griechischen .Söldnern am Granikos und vor allem, 
worauf Köhler mit Recht S. 130 hinweist, ihre Entsendung ia die 
Heimat im Frühjahr 330: mit der Verbrennani^ der Königsborg- ^f>Q 
PerBepolis war das Programm des Bacbekrieges gegen Fersien erfolli, 
und vom politiBclieD Standpunkt ans hatte die Heimkehr kein Bedenke« 
mehr, nachdem Antipatros 831 bei MegalopoUt den letzten Widentaad 
in Griechenland gebroeben hatte. Am Kampf dagegen ließ der Kdaig 
die Griechen nicht teilnehmen, offenbar weil er den Sieg fiber d» 
6roßk5nig nnr den Makedonen allein gewahrt wiseea wollte. Dai tritt 
noch dentlicher bei der Flotte hervor, wo es dem K5nig ein leichies 
gewesen w&re, gestfitzt anf die Krfifte des korinthischen Bandes — 
Athen hielt damals 3dO Trieren ^ den Persem ebenbfirtig entgegen- 
zutreten. Nicht Saumseligkeit oder Übelwollen, wie Köhler S. 122 
unil Uury S. 747 meinen, sondern des Königs eigener Wille träg:t die 
Schuld an der mangelhaften Beschaffenheit der Flotte, die ia einem 
Augenblick sogar das Gelingen des ganzen Zuges in Frage stellte: Wie 
wenig das alles d( in ursprünglichen Plan PlüUpps eutspracii, ist schoa 
vorhin heivorgebubcu. 

Dagegen ist es unn sehr schwer, ^ich über die Absichten lüar 
zn werden, mit denen Alexander 334 nach Asien hinnberging: ob schon 
damals in seinem Kopfe der Plan einer Eroberung des persischeQ 
Reiches, ja der Weltherrschaft fertig war, wie Kaerst S. 232 ff. nad 
zum Teil auch Bnry (S. 747) annehmen oder ob es sich damals (ir 
ihn noch lediglich um eine umfassende Landeroberong handelte, wie sie 
etwa Philipp beabsichtigt haben mag. Sehr vieles wftre gewonnen« weas 
wir Aber die Stellnng der befreiten Griechenstftdte Kleinasieos etWM 
mehr wfißten, vor allem, ob sie dem korinthischen Bande angeschIos9BB 
oder sofort in ein besonderes Verhältnis tn Alexander getreten sisd. 
Die Tatsachen liegen so: von Tenedos und Chics wissen wir, daO sie 
dem korinthischeu Bunde angehört haben, während die anderen kleio« 
asiatischen Städte später in eigene Verbände eingegliedert ei-sch einen 
und unter Alexander jedenfalls eine Zeillang eine (juvta^i; bezahlt balta 
iiiiiöi-en, von der die Mitglieder des korinthischen Bundes satznaig>- 
gemäü betieit waren (Inscr. Ihit. Mus. JIl, 400, soviel ich sehe, von 
Ivaerst seltaauierweise nirgends herangezogen!. Darans hat Kaerst gt*- 
schlössen, daß A. vou vornherein 'lur die Inselgriechen in den Baod 
aufgenommen; Asien dagegen sofort als ein gesondertes Gebiet behandelt 
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habe, und das würde allerdings darauf schließen lassen, daß er sehoii 
damals ein Großkonigtam von Asien angestrebt habe. Allein dem 
widerspricht z. B., daß er Mitylene den Besitz der Peraia be« 
Btätigte und diese sogar erweiterte, nod wenn anch sicher bereite 
unter Aiexandros ein besonderes Yerbftltnis za den griecbiaeben Stftdten 
beetanden hat, ao wissen wir doch nieht, ob es gleich nach der Schlacht 
am GraaikoB eingerichtet ward. Darauf aber kommt ffir nosere Fkage 
alles an: nachher bat AI. im Sinne des Reiehsgedankens sich sehr 
schwere Eingriffe in die Stellong der griechischen Stftdte erlaubt und 
80 wftre es mOfflich, daß jenes ganze VerhältDis sn den asiatiadien 
Griechenst&dten auf nachtriielieher Verfügung von Sasa ans bemht hat. 
Die Hoffnung ist ja nieht ansgesohlossen, daß iigcndwo in den klein- 
asiatischen Städten ein Dokument zutage kommt, das über die Ver- 
hältnisse von 334 und damit über Alexanders Absichten Licht ver- 
breitet; bis dahin aber können Kaersts Ausführungen 261 ff. nur die 
Geltung einer Hypoih&se beanspruchen. Vieiraehr ist bis auf weiteres 
festzuhalten, dal! bis zur Schlacht vou Isso» — eine militärische 
Notwendigkeit auch dann war, wenn Alexander nur Kleinasien be- 
haupieu wollte — kein Anzeichen dafür vorliegt, daß vor Alexanders 
Seele schon beim Anazug der groUe Plan des Weltreichs gestanden 
iiat. Ancli daß Alexander die Verwaltung der eroberten Provinzen 
nar Makedonen anvertraut, ist in diesem Zosammeahang keineswegs 
nnwichtig. 

Über die Schlacht von Xssos batAd.Baner in den (fsterroichiaeben 
archäologischen Jahrheften eine ansf&hrliehe Abhandlang veröffentlicht, 
die durch Verwertung von Heberdeys und Wilhelms Belsebericbten zum 
erateumal eine zuverlässige topofn^hische Grundlage ermöglicht; dem- 
entsprechend haben sowohl Vorgeschichte wie Darstelinn^ des Auf- 
marsches in der Schlacht durch Bauer mannigfache Förderung erfahren. 
Dareios stand in Sochoi jenseits des Amanos in breiter Ebene, bereit, 
Alexanders Truppen, sobald sie ans dem Beilan-Paß herausirnten i in 
ilem aus,L^edehuten Gelände sich entwickeln wollten, unter den günstigsten 
Umstanden anzugreifen. Auf die Nachricht jedoch, daLi Alexander in 
Tarsos v(^\^^ile, i^ab er diese vorteilhafte Stellunjj auf, besciiloß wo- 
möglich Alexander noch in Kiükien an/n-rciieu und marschierte nord- 
wärts in weitem Bo!:;:en über den Arslan Doghas-PaD. der in die kilikische 
£bene hinabtührt. Dies ist von Bauer als ein schwerer Fehler gerügt 
worden (ähnlich Kaerst S. 275 ff ), ?ofern die Bewegung auf einer 
Uuterschätzung der Schnelligkeit Alexanders beruht habe. Das kann 
ich nicht fiuden: das lange, allerdings teilweise unfreiwillige Verweilen 
Alexanders in Tarsus mochte den Qedanlcen nahe legen, daß er den 
Angriff in Kilikiea abwarten wolle; auch mögen fibertriebene Gerfichte 
Jahresbericht mr Alttttnmswlsseaschaft. Bd. CXXII. (im ni.) IS 
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«her Alexanders Krankheit mitgewirkt haben. Vor allem aber hatte 
auch wohl '1er GroBköniß' seine nründe, rasch zn schlafren; die Ver- 
pfle^ng: 80 i^ewaltiß^er Tnippeiimassen mnllte schwierig- werden uod die 
persischen Großen haben sicherlich znm Kampfe fifedrängrt. Sowenig 
man danach Dareion Entschluß als schweren Fehler bezeichnen kann, so 
wenig Grnnd liei^t doeh anch andererseits vor, in ibm ein gUnaendet 
strategisches Haodver in sehen, das Alexander von seiner Rtlekzngs- 
Unie abschnitt, eine Ansieht, die Beloeh In der Qriech. Qescfaiehte n 
vertreten hat. Vielmehr ist es lediglich dem Znfall aoznschreibeB, daß 
Alex, am selben Tage wie Darelos ton Sochni seinetseits von Taiaos 
znm Harscb dnrch die KSstenplsse anfbracfa nnd so Jene Verkettang 
der Umstftnde eintrat, welche «lazn führte, daß die Schlacht mit ver- 
kehrter Front geschlagen ward. Was man Alexander vorwerfen kann, 
ist dies, daß er nach dem Arslan Boghas sn nicht genügend anfUirte 
und besonders Koepp 8.32 hat diesen Fehler betont, doch macht Del- 
brück I. 170 wohl mit Recht auf die Schwierigkeit aufmerksam, zwei 
Tat III irsche weit über GebTrß:<?pJtsRC weg in feindlichem Lande 7m re- 
kojinü,*^/irr»Mi. Anch Delbrück ist ubriirens der Ansicht, daß Dareio«-' 
Marsch als einfacher Vormarsch {gedacht war und nur dnrch Zniail 
zum UmL'ehnnfrsniarsch wnrde (S. 109 f.). 

In der Hekonstruktion des Aufmarsches zur Sciilacbt geht Bauer 
von der bekannten Kritik ans, die Polybios 12, 17—22 dem Bericht 
des Kallisthenes angedeihen ISßt, und die auf dem Mißverhältnis der 
von Kallisthenes angegebenen Breite des Schlachtfeldes (14 Stadien 
2,5 km) mit den nach seiner Barstellong daranf operierenden Hassen 
beruht. Es ftragt sich nnr, wo der Fehler steckt Beloch and ihm 
folgend Delbr&ck (I, 154) finden ihn io den HsssenaDgaben, ja dieser 
meint sogar, das persische Heer sei nicht größer als 30—40 000 Mann 
gewesen; danach wttrde also, wenn man Arrians Zahlen Ar das make* 
donieche Heer gelten läßt, Alexander sogar die Obermacht gehabt 
haben. Ich mnß gestehen, das heißt doch einen an sich richtigen 
Ornndsatz tibertreiben. Gewiß sind Delbrücks Forschungen für die 
Perserkriege bahnbrechend gewesen: die unmöglichen Zahlen Ilerodots 
sind dnrch ihn endgültig beseitigt und in der Tat, auch von vornhet eiü 
ist es ja vollitr unwalirscheinlich, dali die Perser, denen bis dahin kein 
Volk, anch ilie (iriechen nicht, wi'1ei>f ui i-n harten, eine so alt ige 
Übermacht zur Unterwerfung OriecliHnlands aufgeboten haben ^ollt^n. 
Allein 333 lagen die Dinge doch wesentlich anders: hundertundfüatzig 
Jahre von Kämpfen hatten die unbedingte Überlegenheit der Griechen 
über die gleiche Anzahl von Persern dargetan, worauf sollten sich also 
v!oh\ Dareios' Siegeshoffhnngen gegründet haben, wenn nicht auf dem 
Bewußtsein seiner tlhersahl? Kan braucht danim noch nicht gleich 
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die pbantastiselieii Zahlen der zweiten Qnellenklasse anzunehmen, allein 
die 160 000 Mann, die sich ans Anians. anf Ptolemaios beruliender 
DarstelluDgr ergeben, würden auch daim iiocli ßeachtnng verdienen, 
wenn sie, wie Baner m. E. allerdings mit Recht aus II, 8, 6, folgert, 
anf einer snhktzungfsweisen Berechnung bernhen: sicherlich war dazu 
niemand befähif^ter als Ptolemaios, der in der uiuiiittelbtiren Umgebuii«: 
des Kunigs die Schlacht mitmachte. Sobald mau die /ahle?i Arrians 
aber auch nur für annahenid i'ichtij? hält, ist es unmöglich, mit Del- 
brück den Paias-Tschai für den Finaros zn halten, an dem bekanntlich 
die Schlacht stattfand. Die Breite der Ebene (2V2 km) wflrde hier 
allerdings ge&au mit Kallietheaea stimmen, aber die Unterbringung der 
Manen wäre nnansführbar gewesen; nicht einmal das makedonische 
Heer konnte auf diesem Zwisehenranm reelit entwickelt werden, ein 
Voriifang, der dock nach KallistbeiieB* nnd Ptolemaios* Zengnia gtazlick 
glatt nnd nnb^ndert vor sieh gjng. DelbrUck sieht das anch wohl ein 
nnd nimmt deswegen Caitins* Angabe zn HUfe, wonach die Phalanx 
32 Hann üef stand; allein das .nach Ptolemaios*, das er zn Cartlns' 
Namen hinzusetzt, unterliegt schweren Bedenken nnd andererseits ist 
es doch merkwIlTdig, daß Arrian. der hier eingestandenermaßen ant 
Ptolemaios zurücksteht, eine so außergewöhnliche Aufstellung gar nicht 
erwähnt. Es ist also wahrscheinlich richtiger, mit i^aucr den Deli- 
Tschai, der weiter nach Norden die hier 9 kui breite Küstenebeue 
in südöstlicher Riclituug durchtlieüt, für den Pioaros anzusehen, hinter 
dem Dareios' Heeresmassen auiu;estellt waren und bei Kallisthenea 
einen Fehler im Distanzschfltzen vorauszusetzen, wie er allerdings öfter 
vorkommt. Weniger ubei*zeugend «lageger. ist die Art und Weise, wie 
Baner die persische Aafstellung selbst zn rekonstmieren sacht. Er 
nimmt an, daß das schwergerüstete Fußvolk von den Bergen an etwa 
bis znr Mitte der Ebene, bis Otschakla, hinter dem Pinaros mit der 
Front ziemlich nach Sftdosten anÜDaarschiert war, von da ab aber folgte 
seiner Ansicht die Front nicht mehr dem Pinaros, sondern reichte in 
genau westlicher Biehtnng bis ans Meer, so daß hier die Truppen mit 
dem Gesicht nach Saden standen* In dem Dreieck, das somit vom 
rechten FlUgel, vom ICeeresnfer nnd vom Unterlauf des Pinaros gebildet 
ward, fanden nach Bauer die von Arrlan genannte und anf 30 000 
Haan bezifferte Reiterei sowie 20 000 Leichte Platz. Die ganze Auf- 
stellung erscheint auf den ersten Blick künstlich und wenig praktisch 
(vgl. Delbrücks Bemerkungen S. IGf) Anm.), vor allem aber wider- 
spricht sie eingestanden er maüeu unseren (Quellen, die übereinstimmend 
'lie Reiterei anf den rechten Flüi'ol ans Meer und von da an bis ans 
*Tebirge das schwere Fußvolk [ '--rieren. Xnn ist die l berle^nnpr, die 
Bauer zu dieser küostUchen Anordnung mit gebrochener Front getuhrt 
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hat, diese: indem er au Anians Zahl von 90 000 Schwerbewaffneten 
festhält und eine Tiefe von 8 Mann nimmt, erhält er 11 250 Mann in 
der Front, die bei 0,92 m Abstand bereits 10 kru, also die g^nze 
Pinaroslinie einiiehnieu, so daii für die Eeiterei gar kein Platz bleibt; 
um sie hIso überhaupt unterzubringen, mnß B. sie vor die Front des 
rechten Flügels stellen. Es ist klar, daß alles davon abhängt, wie tief 
man die Anfstellang des persischen Heeres aniummt und hierbei g-elrt 
B. von den Worten Artiaua U, 8, 6 ans- toaodrottc ifap Irt ^ci/ttjoc 
-iuXrjf lftl](tTO TO -/fupiov; indem er der einfachen Phalanx eine Tieie von 
8 Mann ^bt, wie in den grieebiachen Sohlaebten der ersten Hftlfte des 
4. Jahrhnnderta, kommt er tu seinen abweichendeD Erigfebninen. Attein 
Delbraek hat mit Beeht darauf hingewiesen, daB eine so dünne Phalaoz 
ein Unding sei (S. 168), reglementsmAßlg betrog spftter die Tiefe der 
Sarissenphalanx 16 Hann ond das ist bei dem Ursprung der Phalanx 
ans dem Gewalthanfen des Epaminondas ftr die Anfangszeit ebenfalls 
Toranssnsetaen. Setzt man diesen Wert ein, so ergibt sich fllr die 
Front des persischen Fußvolks rnnd 5 km Länge von den Bergen bis 
zur Alitte der Ebene, den Rest der i'iiiaroslinie von der Mitte bis znia 
Meer nahm in beträchtlicher llacherer Aufstellung die Reiterei samt 
den Leichten ein. Das würde zu uuscren (Quellen stininK n. r^u selbe 
Tiefenaafslellnng auch für die Makedonier anzunehmen . hindert 
Kallisthencs ausdrückliches Zeugnis, wonach die Makedonon 8 3Iann 
tief standen. Dies Zeugnis wird von Delbrück verworfen (S. 1G8). 
verhielt sich die Sache wirklich so, so bat AI. offenbar die gewöhnliche 
Phalanxtiefe auf die fiälfte verringert, um seiner Linie eine größere 
Aosdehnaog zu geben. Den ^'erlanf des Kampfes hat Delbrück in 
flberzengender Weise gescbildert (8. 154 ff.). 

Die Schlacht von Isbos ist m. £. die entscheidende Wendnng hi 
Alexanders Leben geworden. Bald nach der Schlacht — wir kennen 
weder genan den Zeitpnnkt des ErschdneDS der Gesandtschaft, noch 
den Umfang der Anerbletnngen (vgL Kaerst S. 889 A. 1) — ka m sa 
Boten Ton Dareios mit FriedensvorschUgen, die im wesentlichen a«f 
Landabtretangen, nach der höchsten Angabe der Provinsea his wtm 
Bnphrat, hinausliefen. Alezsnder lehnte ab; allein nach dem flbereiii- 
stimmeoden Bericht unserer Quellen (von Arr. II, 25, 1 allerdings mit 
Xe^oüji eingeführt) riet in dem vorauigehendeu Kriegsrat Purmenion zur 
Annahme. Mag auch die epigrammatische Zuspitzung, die Alo^cander 
seiner Ablehnung gab, spätere Erfindung sein, an der Tatsache wird 
man nieht zweifeln dürfen und diese ist allerdings höchst cliarakleristiseb. 
Zum erstenmal zeigt sich hier dn* Zwiespalt zwischen der altmakedc- 
nischen Partei, an deren Spitze Parmeuiou stand, und den Ansichteß 
des Königs; es wird nicht zaviel gefolgert sein, wenn man mit Kaertt 
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aummmt, dab bis hierbiii etwa Pliilipps I'iogiamm ging und Parmeniou, 
der Vertraute seiner Piiiue, sich für befugt hielt, vor einem DaiHber- 
hinauBgehen zu warnen. Doch ist ans Alexunders Ablebnuni? uicht zu 
schließen, dal! damals der Plan der Weltherrschaft schon in seinem 
Kopfe fertig war; vielmehr läßt sie sich zunäcüst aus rein uiiiitänscheu 
£rwägaQgeQ erklären. Die Sicherheit des Heeres erforderte unbedingt 
die Erobernng Phöniziens, Syriens und auch Ag-yptens, um der persi- 
scheD Flotte, die immer noch drohend im Ägäiacheii Meere stand, die 
Oper&tioBshaais 211 raaben. Vor allem aber — und das hat schoa 
Belocb. Gr. Gesch. H, 640 gesehen — bedeutete ein sofortiger fViede 
hei noch so großer Gebietsabtretung immer nnr ein Hlttanssehiebeo der 
EntscheidUDg; denn es war von yomberein klar« daß die Kiifte des 
persischen Reiches noch keineswegs gebrochen waren ond daß es stets 
danadi streben würde, die yedorenen Frofinsen xnrttcksnerobern. Diese 
mflitftriseben BeweggrOnde werden Alexander in erster Linie bestimmt 
hab^nr er ist nicht der einzig-e Eroberer, der weiter und weiter vor- 
wärts gehen muijte, um das Kmiu^ene zu sichern. Aliein sein staats- 
männisches Genie mußte ihm auch sofort klarmachen, daß er mit der 
Ei'oberung" des persischen Reiches zngleich die Grundlagen seiner niake- 
donischeu Monarchie veirücke und damals zuerst wird das Bild des 
makedonisch-persischen Weltreiches vor seiner 8eeie autgetaucht sein. 
Denn von jetzt an beginnen erst schüchtern, dann immer stärker seine 
Versuche, die aut eine VerscbmeJzaog von Persern und Makedoniern 
hinzielen. Ihre fiühsten Anzeichen erkennt man in der Belassung der 
Satrapien in der Hand vornehmer Perser und in der bewnllten An- 
knüpfung an die orieotalische Idee des Oottktfnigtnms. die nach 
nnd nach immer dentlicber hervortritt. 

Zn den ersten Sparen gehört das Interesse für einheimisehe GStter- 
bdte, das Alezander an den Tag su legen beginnt; so s. B. seine Ab- 
sicht, Im Tempel des Helqart zu Tyros zu opfern, die den Widerstand 
der I^er herrorrnft, femer der aUerdiogs sehr schlecht besengte 
Besuch zn Jemsslem nnd vor allem die Fahrt zum Amnn Ea, deren 
Beweggründe schon im Altertum nicht verstanden wurden. Anch von 
den neueren Forschern haben manche auf Erklai ung veiv-ichtet und 
allerdings »es hat unergründliche Tiefen in Alexanders Seele gegeben, 
aus denen Entschlüsse emporquollen, für die es eine ganz glatt aut- 
gehende Erklärung nicht gibt'* (Droysea). Trotzdem sieht Kaerst wohl 
mit Recht als Beweggrund die Absicht an, durch den Besuch seinem 
Königtum die göttliche Weihe zu geben, vor allem auch in den Augen 
der Hellenen, bei denen das Ammonsheiligtom seit langer Zeit in hohem 
Ansehen stand (Kaerst S 5<>4). Allein ungemein charakteristisch ist 
doch wieder Alexanders Verhalten; er bewahrte absolutes Stillschweigen 
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über das Gespräch, das er mit dem Oberpriester geführt hatte, und 
dies Schweigen ist nm so Mltniner, als es eig«iiüieh nicht aas Racksicht 
anf die Qriechenwelt hervorgegangen sein kann; sicherlich lag die Ver- 
gi^tterang aneh noch Lebender dem grieehischen Qefilhl in der damaUgcn 
Zeit gar nicht so sehr fem. Es scheint aber, als ob Alexaoiler ii 
dieser ersten Zeit sich noch nicht recht mit der Sprache heransgetraat 
hat. Das stimmt nun freilich nicht nn dem Bilde des phantastischen, 
in urientalischen VorsteUnngen sich bewegenden Oewalthemcheis, als 
der AI. bei Niebahr, Grote nnd snm anch bei Kaerst erscheint; 
besonders der letstgenannte Forscher Tertritt die Ansicht, daß A. an* 
nmwnnden anch von den Griechen seine persönliche Yerehrung gefordert 
bat. Benif:egeuUbcr behauptet Korne manu, Alexander habe sich überail 
in diesen Dingen völlig passiv verhalten: „er nahm an. was ihm m 
dieser Beziehung geboten ward, eiumitl um nicht durch Ablehnuiig zu 
beleidigen, sodann aber auch deshalb, weil ihm daran gelegen sein niuLte, 
für Orientalen und Griechen das gleiche Verhältnis zu seiner I'ersoL 
zu ?chaffen" (S. 59). Der Streit beider Anschauungen (iarl nicht un- 
nötig verschärft werden; gerade hier liegt die Waiuheit wohl wirlüieh 
einmal in der Mitte nnd der letzte Teil jener Bemerkung Komemanns 
ist wohl geeignet, einen Ausgleich herbeizuführen. In dem Augenblick, 
wo AI. in der Begründung des persisch*makedonischeu Weltreichs eine 
Notwendigkeit erkannte, hat er mit dem Zweck natflrUch aacii die 
Hittel gewollt, nnd da ihm klar war, daß die Herrschaft Aber Oiieutalen 
nnr in der Form eines 6ottk9nlgtnms mSgUch war, so hat er alles 
getan, am dieser Anffannng seiner Person Torschnb sn leisten. Alleia 
die in seiner Person begründete Reichseinheit Terlangte vor allem noch 
TTniformititt in der Verehmog, die der Person des Herrschers galt, nad 
80 mußte er dahin kommen, die Formen dieser Verehrnng anch Toa 
Griechen nnd Makedoniern zu verlaugen. Das als ein Zeichen beginnen- 
der Tuibung in Alexanders Geist zu LeLiachteu, scheint mir nur 
lieb, weun mau auuimmt, AUxauder habe selbst an diesen Schwiiodel 
geglaubt: vielmehr ist es gerade ein Beweis seiner Staat smäonischen 
Klarheit, die den Wert der Imponderabilieu richtig ein.s«'biiute. "Wirk- 
lichen Glauben an seine Göttlichkeit hat er nie von den Griechen ver- 
langt, sondern nur die äußeren Zeichen, nur soviel, wie nötig war. um 
seine orientalischen Untertanen nicht irre zu machen» die denn freilich 
mit diesen Zeichen einen tieferen Sinn verbanden. Aber AI. hat doch 
dentlich das Geföhl gehabt, daß er besonders bei seinen Makedonien 
hier auf harten Widerstand stoßen wttrde, nnd so hat er 338 noch vor» 
sichtig das flrgebnis seiner Uoterrednng mit Amnn-Ba verschwiegen. 
Erst in den Jahren der vollständigen ünterwerAing des Penenelches 
glaubte er fester znfaasen za kennen; allein der plötslkh erfolgende 
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Siimmnogsumschlsg:, die VorftUe mit Kleitos und Kallisthenes, brachten 
liiüi zum liewiil itseiii, dali (in- Sachi' so nicht g'ing, und bo ist er klug 
einen Schritt zurückgewichen ; diu l'iohkynese hat er von MakedonierD 
rmd Griechen nicht mehr verlangt. Aber die Forderung selbst konnte 
er nicht aufgeben, da sie mit dem Gedanken der Keichseinheit unlösbar 
verbunden war, und er versuchte nnn, sie auf indirektem Wege durcii- 
zuseizeu. Sicher ist es kein Zufall, daß jene Anträge in den helle« 
nitcben Städten, die auf Alexanders göttliche Verehrung abzielten, 
gerade knrz nach der 324 befohlenen Bfiokkehr der Verbannten auf* 
tauchen: offenbar gingen sie von diesen aus, die recht wohl woßten, 
daß sie damit in Alezanders Sinne handelten. Ganz UmUcli ist aneb 
das Verfidiren des Ktfnigs bei der MfinzpiSgong gewesen, die Kaarst 
mit Recht heranzieht (8. 393 t)z wenn tberfaanpt, so hat. erst ganz 
zuletzt der KOnig dem Herakleskopf seiner Ifünzen pers5n1iche ZOge 
geben lassen, die dann bei seinen Nachfolgern die Regel werden. 
Unter diesen UmstiUiden erscheint Kornemanns Ansicht, daß AI. nur 
zugelassen habe, was ihm an gdttliehen £hren dargebracht ward, in 
dieser Schärfe nicht haltbar; unzweifelhaft hat er vielmehr göttliche 
Bhren veranlai^t iinJ vielleicht in einzelnen Fällen verlangt, aber iedig- 
lich nar aus Gründen der Staatsräson, uiciit aus einer persönlichen 
ÜberzeuRune: von seiner Göttlichkeit, w ie sie Kaerst anzunehmen geneigt 
ist (Vgl. beb. 6H'6 flf.)- Auch in der Form, die ihr Kuepp 8. 41 on- 
mißt, wo er sie mit dem Glauheu au ein Gültesgnad.mtum vergleicht, 
wird die persönliche UberzeugUDg A.s von seiner Göttlichkeit abzu- 
lehnen sein und so bleibt nur Jenes Bewußtsein, wie es die Größten 
dieser Erde immer ausgezeichnet bat: daß sie turmhoch aus der Menge 
der gewöhnlichen Sterblichen hervorrsgen und, der Gottheit näher 
atehend, nur mit ihrem eigenen Maße zn messen sind. 

Im Friüyahr des Jahres 331 brach Alezander ans Ägypten znm 
letzten Entscheidnngskampf gegen Dareios anf , der ihn in der weiten 
Tigrisebene erwartete. Von den vier großen Alexanderschlachten ist 
4ie von Gangamela die in ihren Einzelheiten am wenigsten bekannte; 
besonders die Anfstellong des makedonischen Heeres ist trotz der ge* 
naoen Angaben Arrians nicht völlig geklärt. In dieser Hinsicht be^ 
zeichnet die Behandlung', die D.clbrück S. 171 ff. der Schlacht ange- 
dcihen lüßt, einen wesentlichen J^^rtscliritt. Vor allem hai er mit der 
alten Aubicht Köchly-Rüstovvs (danach noch Bury S. 77ü ü.) gebrochen, 
nach der Alexander zwei Treffen hintproinauder gebildet habe; vielmehr 
verdoppelte er die Tietc <kr Phalanx und gab Betrlil, daß im Falle 
einer Umgebung die letzten Reihen kehrt machen und eine zweite Front 
bilden sollten. Dazu paßt nicht nar Arrians Aasdruck irdx<xU ol xal 
dsoTCfav To^v a»c tlvoi djv fdüixrffa, d{fcf{tftO|tov 3, 12, !• sondern vor 



Digitizeü by <jüOgle 



280 Jabrwbericbt Ober grieebisdie Oeschiebte. (LeoadiM.) 



allem du gut beiengte Dnrcbreißes der Pbalanz wihrend der SebUusbt, 
das einem Teil der persiieben Beiterei die HOirllcbkelt gewlbrte, 
Alexanders ScUaebtrdhe tu dorcbbrecben; v^e ein zweites Treffen 
vorhanden gewesen, so wären die Reiter notwendig aaf dieses grestoßen. 
wenn man nicht annehmen will, daß anch dies zweite Treffen ^euau zur 
selben Zeit und an derselben Stelle gejissen sei. Schwiedger sind die 
folgenden Worte l; er.ixajAr.r^v Ö£, z* roü dva-'XTj xaTaXajJ-Bavoi fj dtva- 

Xtxr^C iXt}? twv 'A7piavu>v £Toiy»yrj7'iv o'i t^iai^ce; xte. B. faßt die Worte si 
zofj-xata/.a'x^-iavoi als Zwischensatz für sich und die in Rede stellenden 
Tiniipen als Subjekt zu ^j^xAsbai und otvarru^ai auf, worauf er sich 
dauu viele Mühe gibt, die Bedeutung der beiden Worte zu ergründen 
(8. 177), ohne doch zu einem sicheren £igebnis zn gelangen. Richtiger 
scheint es, die Infinitive unmittelbar von xaTsXa^iriavoi abhängen zn 
lassen: «wenn sich die Notwendigkeit ergeben würde, die Phalanx an 
lockern oder znsammenznsieheo*^. Mit dieser Notwendiglseit maßte AL 
wegen der Sichelwagen rechnen; da die Soldaten den Befehl hatten, 
bei ihrem Herannahen anseinanderzntreten (Arr. 3, 13. 6), so ergab 
sich eine plötaliche 7erbreitemng der Front, der nachher die aofortige 
Znaammenziehnng folgen mnßte. Eben hierbei war leicht eine Über» 
flfigelong möglich, besonders in der rechten Flanke, die ja dareb den 
OffBnsivstoß der Hetärenreiterei entblößt war; Alexander konnte deshalb 
zur Flankendeckung: nur leichte Truppen brauchen, die imstanie waren, 
jeder Bewegung der Phalanx zu folgen. Diese Aufgabe erscheint wesent- 
lich erleichtert, wcun man sie sich mit Delbiück nicht in Schla( ht- 
ordnung, öuudeni noch in Kolonnen aufgestellt denkt, alsdann wuiii'j 
ec e7T{X7jA:rrjv nicht „hakentoi niig", soudt i n ,zur Hakenbildung:' zu über- 
setzen sein: sie sollten also im Falle einer ÜberHügelung eine baken- 
förmig angesetzte Seitenfront znr Phalanx bilden. Der Verlauf der 
Schlacht ist nur in seinen Gesamtzttgen klar: im einzelnen bleibt noch 
manches zweifelhaft (vgl. Delbrück a. a. 0.). Beachtenswert erscheint 
die Vorsicht, mit der Alexander Vorkehrnngen gegen eine Umflfigelnng 
triiFt: sie beweist doch wohl, daß Dareios sehr überlegene Hassen gegen 
ihn heranführte. 

Der Sieg ton Oangamela hat Alexander tataichlicb die Herr- 
schalt über den damals bekannten Teü Asiens Terschafft: die Nieder* 
werfting des nationaliranischen Widerstandes in den Ostprovinzen konnte, 
so langwierig nnd schwierig sie aneh war, den Oang der Ereignime 
nicht mehr ändern. Ilm diese Zeit scheint AI. die Zügel etwas straffer 
angezogen und die Würde seiner neuen Stellung als Nachfolger der 
aäiatisciien Groß Könige stärker betont zu haben. Eine Spur davon 
findet sich sogar in dem entlegenen Delphi: es kann kein Zufall sein. 
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daß bis nur Herbstpjliüa 333 in den Hierammamonenlisten die mak e 
donifldien Gesandten mit der Beseicbnangr ir^p' AXs^avSpou ei ngeftihr 
werden, während znerst in der Frühjabrspylaia 329 — Archon Cha- 
rixenos 330/29 vgl. Pomtow, Delph. Chronologie (S.-A. aus Pauly- 
Wissowa, Realenzykl.) S. 116 — ja vielleicht schon ein Jahr früher 
der Name mit dem Titel r.ioi J^asiXs«),- 'AXs^crvooo'j erscheint. Dabei 
aber stieß dtM Kuiiiti: aui den entschieden en Widerstand seiner makedo- 
nischen Umpebniig, und deren Mißstiramiiri^^ entlud sich in einer Reihe von 
Katastrophen, deren letzte, die Ermordung des Kleitos, von Schubert 
in einem besonderen Aufsatz behandelt ist. In der irberlieferung, wie 
sie bei Plut. AI. 50—52 vorliegt, unterscheidet Seh. zonttehst zwei 
Qoelleo, deren eine durch das Erscheinen des Waki'eagers Kleomantis, 
die andere durch das des Ariataadroa eharakteriaiert wird: diese läßt 
sich mit gnten Gründen anf Kalliatkenes znrflckführen. Ein aweiter 
Qewfthramann ist OJiares, der haapts&chlich an der Vorliebe Jfttr Kalli- 
athenes und der Parteilichkeit gegen Anazarebds erkannt wird, seine 
Spuren finden sich anch bei Joatin nnd Arrian. Die Anamalnng der 
ganaen Saene hat sieb sodann Daria angelegen aein lassen« von dem 
die Enripideeverse« die hier ganz ansinnigen Alarmsignale, die schwarzen 
Gewftnder stammen, und endlich anch Kleitarch, der Hanptgewährsmaun 
für Justin nnd Cnrtius: bei ihm ist Alexander stiirker in den Älittel- 
puhki ;2:eschobeii, das Motiv geändert und endlich die Reue Alexander» 
mit lebhaften Farben aasgestattet. Daneben liegen zwei makedonische 
Berichte bei Arrian vor, Ptolemalos und Aristobulos, die den eigent- 
lichen Grund nicht angeben und nur Kleitos die Hauptschuld beimessen. 
Dies zeigt besonders die ErzUhlung des Ptolemaios, die erkennbar durch 
die Vorliebe für ägyptische Wahrsager bei Gurt. IV, 10, 1 — 7 erhalten 
ist, allerdings stark mit kleitarchischen Bruchstücken untermischt; eine 
einwandafreie Scheiduug der Bestandteile scheint mir unmöglich. Da- 
nach ergibt sich für 8ch. der Schluß, dem man beistimmen kann: den 
Anlaß znm Streit gaben, wie allgemein berichtet wird, Spottlieder auf 
die altmafcedonischen Feldherren, denen A. Beifall zollte; abweichend 
davon erzfthlte nnr Kallisthenea, daß Kleitos sich ttber Aleianders 
Gleichstellnng mit den Dioeknren ereifert habe. Allein mit Becht hebt 
Scb. hervor, daß Ealliathenes als Hofliistoriograph weder den wirklichen 
Anlaß noch die AI. im bdebsten Grade verletzenden Äußemngen desKleitos 
anfzeichnen konnte: es blieb ihm also nichts anderes ttbrfg, als ein nenes 
Motiv zu erlinden, und dabei kam er auf die ihm personlich höchst anstößige 
1'atsaehe, daU AI. eine Gleichstell unj^ mit den Göttern keineswegs übel- 
nahm. Für den Verlauf des Streites ist dann Ptolemaios' Bericht mal]« 
gebend, der selber dabei tätip- ^v[^^, undKleii i unsinniges Verhalten dient 
allerdings dazu, Alexanders Schuld iu milderem Licht erscheinen zu ias^^cu. 
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Der indische Feld zog* Ist die letzte große UnternehmQDg des 
Königs, und au iim liul besonders die Auffassung augekuüpft, die m 
Alexander einen ins Ungemessene strebcuden Eroberer und Welüierrscher 
erblickt, dem diesmal durch die Weigerung seines Heeres ein energische* 
Halt zugerufen wird. Allerdings kanu dies aus der Tatsache des Feid- 
ZQgs allein mein geschlossen werden: Indien, d. h. dns l'endschablaad, 
bildete tatsächlich unter Dareios I. uud aucb später noch eine Satrapie 
des persischen Reiches, deren Keiterkontingente auch bei Gaagamela 
erwähnt werden, seine Eroberung wfirde also auch dann nicht aas dem 
Kähmen von AlexjinderB Programm herausfallen, wenn dieses aar die 
voUstiLndige Eroberung des FerBerreichs umfaßte. Für weitere Fiiiie 
Alexandert wird dagegen hanptBftchlich die Grftite von Alexanders Heer 
(130 000 Mann nadi Arr. Ind. e. 19) geltend gemacht, Inaofem Ar die 
£robening dee Pendscbab allein weaentlich geringere Streichrftffe gieoSgt 
haben wQrden (Eüierst 8. 3ö8 ff.). Gewiß ist Icein Gmnd, mit Delbrttck 
S. 183 an der Höhe der angegebenen Zahl an zweifeln , snnuU man 
«onet Anian hei leineii ZaUenangaben ttber dae niakedoaiBcfae Heer 
Glanben beizumessen pflegt: dafi die Angabe in den Indüca steht, kann 
ihre (4Iaubwürdigkeit nicht ei*8chfitteru , da Arrian auch hier Quellen 
ei-bitii jvaniJres wie NcarcüMS zu (iöbote standen. Aber richtig ist aller- 
dings liic von Köchly-ßüstovv bereits gemachte Bemerkung, daß ^ietzt 
die Avantgarde des Heeres die Schlachten schlägt", un<l dies iuiirt 
darauf, daii AI. den Asiaten, durch deren Auweseuheit die großen 
Ziffern sich erklären, eine ähnliche Rolle zugedacht hat wie den HeUenen 
im Perserkrieg. Ks kam ihm hier im wesentlichen darauf an, beide 
lieeresteile, Makedonen uod Asiaten, nicht bloß auf dem Exerzierplati, 
sondern durch die gemeinsamen Gefahren uud Erfolge ei^es Feldzogs 
zu verschmelzen, wobei er allerdings znnftehst in der Feldschlacht nur 
einzeine ansgewiUiIte astatisehe Trappen verwandte. Von dieser Seite 
her betrachtet, gliedert sich also der indtsohe Feldzog in die Beihe der 
Maßi'egeln ein, durch die AI. Makronen und Pener einander niher sa 
bringen sachte, und insofern kann die große Heereszahl nicht gat be- 
nutzt werden, um daraus einen Schiaß auf weitgehende FlSne Alezaadeis 
zu ziehen. 

Andererseits aber kann man auch nicht sagen, Alexander bebe 

von vornherein nichts anderes beabsichtigt als die Eroberung des 
Füuistromlandes. Der Bau der Flotte aui Joiu ]fyd«ispes lai, wie 
Kaerst S. 365 A. richtig gegen Niese (Histor. Zuchr. 1897) austiihn. 
noch lauge kein Beweis dafUr, daß AI. schon beim Einmarsch in Indien 
die Rückkehr aut dem Indos in Betracht iirz^^vii hat, und ebensowenig 
darf man die Beschränkung des damaligen geographischen (jresichtskreiäe^ 
heranadehen, am daraus etwas über AI. letzte Ziele zu entnehmen: das 
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ist ja gerade das Großartige an dieseu apftteren Xrnternehmnnt^en 
AlezaDden, daß sie nicht bloß die £robeniiig, aondem auch die Ent* 
deckonff nad Enchließaag neuer Lander besweeken. VollendB aber 
den Wideratand der Soldaten ala rhetorlacbe AnsBchmflcknug hiDsn- 
stellen nnd den Konflikt in Alexanders eigene Bniat zn verlegen 
(Koepp 8. 60), Ist rein nnmdgUch; die Tattache der WelgernDg ateht 
doch dnrch Airian fest nnd ihre Lengnnng würde ffir die Glsnbwfirdig- 
keit Arrians aebr aehUmme Folgen haben. Daß allerdings im Detail 
Ansfichmüc&UDgen vorliegen, ist sicher und insbesondere scheint ancb 
mir die AI. in den Mund gelegte Rede anianisches Erzeuguis zu sein, das 
histoiibcli tui Alexanders Absichten nicht zu verwerten ist. Allein der 
AnliiC. die Weigerung der Soldaten, bleibt doch bestehen und vor allem, 
warum sollte sich denn p^erade um Hyphasis der Kampt lu Alexanders 
Brnst erhoben haben ? Ein besonders schweres Ilintlrrnis des Weiter- 
marsches lag nicht vor; die Bedeotang der Wüste Tharr als Schranke 
zwischen dem Indns und Gaogesgebiet ist von Niese recht erheblich 
fibertrieben : tatsächlich hat sie bei keiner Invasion lodieDa vom Kabal- 
paß her ein ernsthaftes Hindernis gebildet, znmal sie gar nicht bis 
nnmittelbar ans Gebirge reicht. So kommt man endlich m dem Schluß, 
daß A. als erstes Ziel seines Feldzags die Sicherung des Fttn&trom- 
landes betrachtet hat, daß er aber dabei auch einen weiteren Vormarsch 
ins Ange faßte, falla die Umstände es verlangten nnd erlaubten. Der- 
artige Umstände müssen tatsächlich eingetreten sein, allein der Weiter- 
marseh scheiterte an dem Widerstande der Soldaten. Was AI. weiter 
bezweckte nnd wie weit er gehen wollte, läßt sich heute nicht mehr 
feststellen. 

Eine einzige Foldschlachl von giul.er iiedeuluti^'^ enthkll die Ex- 
pedition; den Kam vt' ??ef:eu Porös, den sowohl Delbrück 183 ff. wie 
auch Schubert, dieser iu einem besonderen Aufsate, behandelt haben. 
Anch hier geht Sch. zunächst auf eine möglichst scharfe Scheidung der 
Quellen aus und beginnt mit der tlntersnchung von Arrian 5, 9, 3, wo 
dieser die Mittel angibt, durch welche Alexander Porös' Wachsamkeit 
zu täuschen sucht. Da die beiden angegebenen liittel einen Wider* 
Spruch untereinander enthalten, so entstammen sie verschiedenen Quellen, 
als die Sch. Aristobulos und Ptolemaios erkennt; beide sind in Arrians 
Bericht zusammengearbeitet. Einen dritten Bericht gibt Gurt. 8, 13, 
20—91; in ihm gelingt die Überlistung dadurch, daß der Alexander 
sehr ähnliche Attalos, mit den königlichen Insignien bekleidet» im Lager 
zurttckbleibt, während Alexander heimlich ausmarschiert und den Ober- 
gang bewerkstelligt, eine echte Verkleidungsgeschichte im Stil des Duris, 
auf den denn auch wohl Ourtius' Schilderung surftckgeht. Endlich der 
Bericht des Plutarch, der angeblich auf einem Briefe Alexanders selbst 
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If-ruht: sowolil Scbubert wie Bauer (Festschrift für M. Budingt^i 1S98) 
erklären den Brief fRr ein späteres Maoliwtik, das aber auf gnten 
QnelleQ (bes. Ptolrmaios) beruht; eiiip Ansicht, di** jedeafall-« mehr fftr 
sich hat als Deliirucks Annahme; man liabe es hier mit einem zwar 
nirht von Alexander selbst, aber ans seiner Umcebung hernihrend^i 
liulletin zu tuu (Delbrück 8. 189). Nim aber finden sich in dem 
Arriasischen Schlachtbericht mehrfach BerühraDg^en mit den andern 
Vefsioneu, insbesondere mit der kleiUrchischen, die bei DIodor vorii^gt. 
Diese erkl&rt 3cb. dadurch, daß er annimmt, Arrian habe, ohne es 
aaidracklidi ansadooten, in eeinen hanpUächlich aof Ptolenaioe be> 
mhenden Bericht Btficke der EleitarchiBchen Verdon hineingearbeitet; 
nnd er hält es deshalb fdr die erste P/Ucbt der Kritik, PtolemakM* 
Beriebt nöfflicbit rein wiederberzQsteUen, indem man sozoaagen Kleitareb 
(Diodor) von Arrians Dirstellnng absieht. Das ist nnn in der Praxis 
nicht so einfach, wie es anssiebt; es scheint mir aber aneh an sieb be- 
denklich, da doch aneh Kleitarch Ptolemaios nnd Aristobnl benntst 
nnd ans ihnen jene übereinstimmenden Ziig^e entlehnt haben kann. 
Man liiuft- also Gefahr, bei einem solchen Subtraktioüsexempel , vie es 
»Seh. vorscbllijrt, auch echte Züge aas dem Schlachtbild des Ptolemaios 
zo tilgen. Obwohl daher <iie Möglichkeit der Verp» i/iiiig mit ander- 
weitigen Zur aUn zugegeben werden muß, so scheint es doch richtio:er, 
den Gesamtbericht des Arrian, wic er nun einmal ist, der Hekon- 
struictiou zugrunde zu legen. 

Das hat Delbräck getan, allerdings mit 2ahüfenahme jenes an- 
geblichen BnUetins ans AI. Umgebung; was denn freilich den Erfolg 
hat, daß er gerade in den wesentlichsten Punkten von Arrian abweicht 
ZnnAcfast kommandiert bei DelbrAck Alezander den linken, Koinoe den 
rechten makedoniichen Flttgel, während Arrian die Sache gerade um- 
gekehrt darstellt. Allein hier unterliegt Arrian nach DelbrSck bereits 
einem Uißverstftndnis, dos er ans den Worten des Bulletins fo^rjAdc 
de Oi)p&i xftl TO icX^ftoc Tttiv icoXt|ftu»v aGt&; f^iv ivssünu x«c& ddctipo« 
xtpac, Kotvov Sk tif» dt&(j> TcpovßaXctv sn erklären sncht. Indnn D. richtig 
betont (8. 199 ff.), daß in den Worten ^o^^rideU xte, der Gmnd für die 
Anordnungen Alexanders 5j:egeben sei, folgert er, daß in der Verteilung 
der Flügel etwas Besonderes liegen müsse, und das könne eben nur 
darin bestehen, d.iD iibweichend von dem gewöhnlichen ßranch AI den 
linken, ivoinos dt-u rechten Flügel kommandiert habe; es sei also za 
übersetzen: ,.er selber habe ain Furcht usw. den eineu (d. h. den 
feindlichen rechten) -blugel angegriffen. Keines dagegen sei mit dem 
(makedonischen) rechten Flügel vorgegangen." Das ist sprachlich nn- 
möglich, die Gegenüberstellung von hdcT^pov und ^«(löv hat nur dann 
einen Sinn, wenn beide im gleiciien Verstände, nämlich toq den feiod- 
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liehen Flii^relri, ^cbrancht werden, auch verlangen ivaeifjot». und i:po«ßaXeiv 
gleichmäßig; die Angabe do<^ Zielrs, gegen das sich der Angriff richtet. 
Also ist zu übersetzen: »Koiuoa dagegen sei gegen den rechten indischen 
Flügel vorgegangen'' und die Anordnung der Flügel ist iiier dieselbe 
wie bei Arriao. Die Worte 9oßi2Ueu xtc sollen nicht etwa eine be- 
sondere, abwcichencie Anordnung der Flügel begründen, sondern nnr 
das Koti? aogeben, warum AI. auf deu Flügeln und nicht im Zentrum 
angreift, und endlich der eachiicbe Grand, den D. noch fOr die Ver- 
tanschnng des Kommandos anffibrt« (S. 19B), wird sieh weiterhin als nicht 
stichhaltig erweisen. So viel ttber die Anordnung; anch den Verlauf 
der Schlacht stellt sich D. anders vor, als bei Arrian angegeben ist 
Wührend bei diesem der Kampf nnr anf dem linken Fifigel entbrennt, 
wirft sich die makedonische Kavallerie bei Delbrflck auf beide Flfigel 
und dränj^t die hier befindliche indische Reiterei anf das Faßvolk 
zmück, das nnn, in der Flanke und im Rücken von der makedonischen 
Kavallerie, in der Front von Jti i'halaiix bedrängt, dem allgemeinen 
Angriff erliegt. Oe^^eu diese DarstcHuu? ist ein sachliches Bedenken 
zu erheben. Nach Arrian wird die Reiterei der Inder auf die Elefanten 
zurüclvgedrängt, diese aber standen in der Front, nicht in den Flanken 
der indischen Phalanx, anf die doch die indischen Reiter bei D.s Ansicht 
zurückgeworten sein müßten. D. fühlt das selbst und meint: die 
Elefanten hätten wohl z, T. kehrt gemacht and wären durch die In- 
fanterie hindurchgegangen, um den Makedoniern zu begegnen (S. 187), 
ein Ansknnftsmittel, das man mit Stillschweigen ftbeigehen kSnnte, 
wenn es nicht eben Delbrttck wäre, der es gebrancht. 

Gerade in diesem Fnnkt aber Hegt m. E. der Schlflssel zum 
Verstftndnis der Schlachtbeechrelbuog Arrians: die Flucht der indischen 
Beiterei ging auf die Elefanten zu, diese standen In der Front, also 
hat der Beiterkampf vor der Front, zwischen beiden Heeren stattge- 
Itanden und der Gang der Schlacht läßt sich so rekonstruieren. Porös 
war zuerst am Platz, seine Aufstellung war schon ziemlich weit vor- 
geschritten, als Alexanders Fnßvolk atemlos herankam. £r gönnte ihm 
Zeit, sich zu erholen, und deckte es so lange mit der Reiterei, natürlich 
wird er es in achtnusjsvoller Fintfcniung von den Indern aufgestellt 
haben, so daß Porös i h nicht sofort mit den Elefanten darauf werfen 
konnte. Der Zwischenraum zwischen beiden Heeren war also ziemlich 
groR. Dann gint? AI. zum Angiiff vor: er schickte Koinos mit seinen 
Heitern, vielleicht hinter der eigenen Phalanx herum auf den linken 
Flügel und warf sich schräg rechts vorwärts, da die indische Front 
bedeutend ausgcri^hnt« r war, anf den linken indischen FlQgel, der ihm 
entgegenritt, Arr. 5, 17, 1. In diesem Augenblick kam vom rechten 
indischen Flägel her die dort postierte Beiterei den Ihrigen zu Hilfe 
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(icavToftev EovaXffravrec AlT. 5, 17, 1 vgl. mit 15, 7) und warf sich auf 
Alexander«? linke Flanke, ward aber selber jetzt durch Koiiios vom 
linken makedonischen >iü2el her in der Planke g-efaßt Nach hartem 
Kampf wird die Reiterei der Indier anf die Elefanten znriKki'^'Worfen, 
allein ihit^ Vernichtung ist unnin^i^lich, da die makedonischen Fterde scheuen. 
Jetzt fuhrt AI. leichtbewaffiif tes Fußvolk, d;is vor der Phalanx stand — 
dies bat Schubert 8. 556 mit glücklichem Scharfblick aas dem Xatnen 
Taurons «Tschlossen — die Elefanten heran (Arr. c 17, 3); es 

geliogrt, die Tiere wild zu machen. Inzwischen wirft sich AI. mit der 
gesaniDelten Reiterei aaf die Jj'laDken des indischen Fußvolks, und da 
aomit der Raum swiaehen den Frentea frei wird, befielet er «ndlidi 
den Angriff der Phalanx (Arr. 5, 17« 7). So ^on allen Seiten bedriliig:t| 
erliegt das FnOvolk nnd ancht endlich za flüchteo, wo es nur eine 
(Mhnng In dem Ring der andrängenden IVinde findet — WeaeDtliefc 
andern alellt Bnry 8. 804 f. die Sehlacht dar, er postiert Alexaaden 
Reiterei, wie es aebeint auf Polyftn basierend, in zwei Abfeeilang«B anf 
den Unken Flfigel, entfSnmt sich aber damit ebenfUb Ibst vOlUg von 
der im wesentlichen als richtig erkannten Darstellung Arrians. 

Noch ein Punkt ist zu erledißren, die Mitwirkung des Kratcros, 
der nach dem Siot^e Alexanders über den FluLI gebt und unter dea 
Plieheiiutü ein grolU^s Blutbud anrichtet. Nun hat nach der gewühn- 
licheu Annahme A Irn Fluß 150 Stadien oberhalb des Lagers über- 
schritten, alsdann sclilu^-en die Indier niit iler Front nach Xorden, ihr 
linker Flügel stand am Flusse und der Angriö AI. würde sie von diesem 
abgedrHncrt haben. Dann wäre die Flucht landeinwärts gegangen nnd 
schwerlich konnte sich Krateros, der doch erst über den FlnÜ mnüte, 
noch stark an der Verrolgung beteiligen Mit Recht gibt daher Schubert 
der Ansicht Yorlc Wartenbnrgs den Vonog, der die Übergangsstelle 
stromabwärts sucht. Alsdann war die indische Front nach Sllden ge- 
richtet, der linke Flilgel stand landeinwärts nnd ihn «ttilte Alexander 
al^ AngrifEbpnnkt, da ein Erfolg an dieser Stelle die Indier gegen den 
Strom nnd dem heranrfickenden Krateros gerade in die Arme treibet 
mnßte« Tatsächlich sind denn aooh die Verloste der lodw sehr schwer 
gewesen. 

Mit Alexanders Tod schließen sowohl Burys Griechische Qe- 

Rchichte, wie auch dei- erste Band von Kaersts Geschichte des Hellenis- 
mus ab und bo ist hier der Drt, ein zusammenfassendes Urteil über 
diese beiden Werke abzugeben. Bury gibt in seinem Buche eine mlL 
nnleugbarem Geschick gescliriebene l^nr-^tHInna: der {resamten Knt- 
wickelnnir, die in erster Linie für den Studenten, im weiteren Sinne 
auch auf das größere Publikum berechnet ist: für den erstgenannten 
Zweck sind die kurzen QacUenangaben nnd Literatumach weise am Scbloi* 
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besonders {reeigrnet. In den Ulteren Partien bat der Verfasser m. E. 
der griechischen Sa!?enges( lachte zu ?iel Wert beiqrplegft; es ist sehr 
fraglich, ob alles das, was Ii. daraas aofWhrf , wirklich znr Rekon- 
strnktion ^ebrancht werden kann. Die spUteren Partien, etwa vom 
6. Jahrhundert ab, geben dagegen ein klares Bild, dem der Verf. ans 
ei£:eDen ForBcbangen manche Ziii^e hinzugefügt bat , und zeichnen sick 
dnreh ein treffendes Urteil in politiscben und wirtschaftlichen Dingen, 
weniger in kriegsgeschichtlichen Fragen ans. Der Wart des finches 
wird dnreh eine große Anzahl an8pmcb«I<»Ber Kartenskizzen nnd MQnz- 
bOder erbObt. während die nach Photographien reproduderten Ansichten 
ans Griechenland besondert in technischer Hlneicht einiges zu wilnsohen 
Übriglassen. Im allgeroeinen ist das Baeh eine«gnte Znaammenfassusg 
der neueren Forschungen Uber die Griechische Geschichte, die auch 
infolge ihres billigen Preises weiter Verbreitung in ihrem Heimatlande 
sieher sein kann. 

Während Bnrys Werk die Gesamtentwickelunj? der griechischen 
Geschichte zinii Gegenstand hat, be/.ieht .«;ich Kaersts Bnrh nur auf 
einen verhältnism.lBig creringeii Zeitraum, etwa die Jalue .>60 — 323: 
hier aber bezeichnet es einen wesentÜclien Fortschritt über den bis- 
herigen Stnnd der Forschnng hinan«. Es ist jetzt wohl allgemein zu- 
gegeben, dai. die letzte Behandlung der (Teschichte Alexanders durch 
Niese (1893) der Persönli( likeit des grollen Königs niclit gerecht wird: 
in dem Bestreben, nnr das tatsächlich Verbürgte — und als tatsächlich 
verbürgt gilt Niese eigentlich nnr das, was die erste Qnellenklasse 
(Arrian) fiberliefert — zugrunde zu legen, ist ihm das wahrhaft Geniale 
und geradezu Dftmonisehe in Alezanders Katar völlig entgangen. Hier 
tritt Kaersts Darstellung ein, die zum Teil eben auf der zweiten Quellen- 
klasae beruht, in der K. mit Recht eine wertToUe Ergänzung Anians 
erblickt: nur ist es ihm hier und da passiert, daß er in denselben 
fehler verfiUlt, den diese Quellenklaase so oft macht, indem sie, achwachen 
Dramatikern des vorigen Jahrhunderts gleich, die Pline und Gedanken 
des vollentwiekelten Mannes bereite in seine Jngend hineinverlegt und 
so ein kanm zu ertragendes Zerrbild schaflft. Ah Beispiel mag der 
Gedanke der ^\ eltherrschaft dienen. So sehr ich ghtube, daß er in 
d^ii letzten Jahren klar und deutlich vor Alexanders Seele stand . so 
wenifj kann ich mich davon überzenefpn, daß ei* »len Könis: bereits er- 
füllte, als er an der Spitze seiner Schareu den llellespout überachritt. 
Auch das gröl.'.te (lenie ist nicht von Anfang an terti;?. sondern ent- 
faltet erst nach nnd nach allseitig seine Kratte und im Hinblick hierauf 
scheint mir Kaersts Barstellnnir eine Berichtignng zn erfordern. Ein 
zweiter wesentlicher Vorzug des Buches aber liegt m. £. darin, daß 
hier zum erstenmal und in umüsssendster Weise gezeigt wird, wie die 
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Entwickeliiiifr Icr politisclir n Ideeu in GriecheQland vor Alexander da? 
althelleni^iclit Ideal s q;eschlos?ienen Stadtstaats sprengt und zu jener 
Erweitei unjr biudrängt, die von Bury mit dem glücklichen Ansdrack 
The Expansion of Greece bezeicliuet ist. Der Begriff der Oikumen- 
dämmert herauf nnd Alezander bat ihm znm erstenmal die Wirklichkeit 
verliehen: seit jeoer Zeit ist er nicht wieder antetgegangeo, sondeni 
ein Gemeingut der wissenBcbaftlichen BUdnng aller Zeiten itebUeben, 
wie Kaent in jener AntrittsvorletODgr sehr aehto amgefllhrt hML Die 
DarlegüDg des geistigen ZnaammenhangB zwischen dem ausgehenden 
Griecbentnm and der Periode des Hellenismus ist es, ffir welebe die 
Gesehicfatswissenschafi vor allem dem Eaerstsohen Baclie ?erpiliehtet ist. 
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Wenngleich im Verlauf der vorhergehenden Darstellong bereits 
hier and da wirtschaftliche Probleme berührt worden sind» so empfiehlt 
es sieh doch, hier noch einmal die einsehllgigea Forsofaiingen , soweit 
sie der Berichtsperiode angehdren, zosammenEnfanseD. somal anter ihnen 
dnige WerlLO sind, die sich mit Gesamterscheinnngen des wirtsebalt- 
liehen Lebens im griechischen Altertum befassen and schon danim eine 
eingehendere Besprechnng Terdienen. Und zwar wird von der Be- 
TOlkerangsforschang aoszogehen sein, die bei nnaerer Ittcltenhaften 
Kenntnis der Skonomisehen Tatsachen des Altertums mehr als sonst die 
Grundlage bilden muß, da sie allein imstande ist, den richtigen Maßstab 
lür die einzelnen wirlscliaftlichen Ersclaüiuuiieii an die [idud zu geben. 

Es ist das Verdienst Bei ochs» mit Benutzung sämtlicher ein- 
schlägigen Stellen nnd der (resetze, die die moderne Bevuikerungs- 
forschnng au die Hand ^iht, auf diesem (jebii t die Grundlagen ge- 
schaffen zn habeil, deren Haltbarkeit sich mehr und mehr herausstellt. 
Seine Eigebnisse, die er im übrigen als Minimalzalilen betrachtet wissen 
vrill, haben allmählich allgemeine Anerkennung gefunden: sie werden 
daher nicht bloß von Delbrück im ersten Band der Geschichte der 
Kriegskanst, sondern auch von Meyer in dem Artikel Griechische Be* 
völkerang darchweg zogronde gelegt. Allein auf Grand spftterer Er- 
wägungen ist gerade Ed. Hey er in einem der wichtigsten Pankte, in 
der Bei'echnang der Volksaahl Attikas im Beginn des peloponnesischen 
Krieges, an wesentlich abweichenden Ergebnissen gelangt, die er zu- 
nächst im Kachtrag zum 3. Bande des Handwdrterbachs korz skizzierte, 
am sie sodann im 2. Bande der Forschangen aasfhhrlicher za begründen. 
M. geht von der bekannten Stelle Thnk. 2, 13 ans, wo Periides die 
Stärke der athenischen Feldarmee auf 13 000 Mann angibt; dazu sind 
nach ihm als GaiTiison noch ans den ältesten und jüngsten Jahrgängen 
sowie au> den IMetükcn 16 000 Hupliten verlügbar. Zieht man die fest- 
stehende Zahl von aOüO ^iletidienhopliten ab, so haben die Itltesten und 
jüngsten Jahr^'iiige für sich allein 13 000 Hopliteu geliefert, d. Ii. eben- 
soviel wie sUnitliche übrigen Jahrgänge, die in die Feldarmee einge- 
stellt waren. Da das unmöglich erscheint, so hat mau eine Änderung 
für nötig gehalten, und zwar hat zuerb^t Beloch die Schreibung 6000 
Jahreabericht (Or AlUrtomswisseDSchalt. Bd. ÜXXIL (JLdQL lU.) VJ 
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vorgescbiag'en, so daß also nach Abziii* der 3000 MetÖken Ji»^ v£tut7T% 
and rpeuSoTaTo» .3000 Hopliten geliefert liätten. Allein abgesehen davon, 
daß schon Kphoros bei Diod. 12, 40 die thukj^dideischen Zahlen so ge- 
lesen babea muß, wie sie aus überliefert sind, ist es voUkoomieii un- 
möglich, wie Meyer 8. 154 treffend auBfQbrt, daß 6000 Mann aoeb nur 
im eptfemtesteu zur Verteidigongr einer solcben Riesenfestnn^ aiiag«reiclit 
hfttten, wie sie das damalige Athen mit dem Peiraieaa bildete. Viel* 
mehr läßt aieh an den Zahlen nicht rfttteln, vnd gmaner betrachtet 
sind de anch nnanatQßlg, da Thuk. Ja eine Beatimmnng der Alten- 
grenxe nicht gibt nnd nichts nas an der Annahme hindert, daß man 
mit der Beaeichonng irpeapuTaROi siemlich tief hinabgegangen ist Dem- 
nach stellt sich K. die Sache so yor, daß ans der Gesaratzahl der 
Wehrpflichtigen zanSdist die Epheben, d, h. die Jahi)(&nge von 18 — 20. 
sodann die 18 000 Hopliten der Feldarmee sowie 2500 Hann Besatzongen 
im Bondesgebiet ansgehoben seien, wobei die Jahrgänge vou 21 au so 
weit wie nötig littiaugezogeu wurden. Ads dem Rest der kÖrperlicU 
minder Tauglichen nnd den älteren Jahrgängen, sei sodann die B^- 
lageruiigsarmec auf 13 ODO -f 3000 Mt;tükeübopiiten ergänzt, — lodern 
M. ferner die übrigen nocn verfügbaren Angahen heranzieht, kommt 
er endlich anf eine Anzahl von rund 35 500 für die erwachsenen männ- 
lichen Angehörigen der drei oberen Klassen. Daß damals schon Theten 
als Hopliten dienten, stellt er wohl mit Recht in Abrede, vielmehr imt 
erst die wachsende Not des Krieges dazn gezwungen: anfangs taten 
sie nnr als Raderknechte Dienst anf der Flotte und nach den in Aktion 
tretenden Schiffszahlen berechnet M. ihre Zahl anf etwa 20—25000 
Hann. Dazu stimmt die Angabe des Philochores Schol. Ar. wp. 728 
= Flnt. Per. 87« nach der 44ß/4 bei einer Qetreldeverteilang 19 000 
Bürger gezählt wurden; da die Zahl als Gesamtzahl zu gering ist, so 
nimmt H. mit Beloch sie als die Zahl der Theten, der wirkliehen 
Empfänger , wodurch eben das anf anderem Wege gewonnene Eigebnii 
bestätigt wird. Ans der Qesamtsahl der Bfirger fiber 18 Jahre 
(55 500) zuzüglich von etwa 14 000 Metöken, berechnet M. sodann nach 
dem Verhältnis 1:3, welches dem seiner Ökonomischen Struktur nach 
Attika am nächsten stehenden Frankreich entnommen ist (Foi"sch. II, 
162 f.), die gesamte freie Bevölkerang anf rnnd 170 000 Bürger nnd 
42 000 Metüken also rnnd 210 000 Replrn, während Beloch hit m der 
Griech. Gesch. 1,399 noch anf 100 000 Bürger und 30 OOO MetOkea 
ansetzt. Übrigens hält der zuletzt genannte Forseber auch jetzt noch 
daran fest, daß man mit der Zahl der erwachsenen Bürger keinesfalls 
über 40 000 binansgeben dürfe nnd daß die Zahlen des Thnkydidea «iaea 
Fehler enthielten, wobei er jedoch die früher Ton ihm vorgesdilageae 
Ändenmg von 16000 in 6000 anigegeben zn haben scheint. 
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Bliebe nocli die Zahl der Sklaven zu bestimmcD, was iDdessen uo- 
gemein schwierig ist Allgemein werden die üDgehenren Angaben des 
Ath. VI, 272 als irreführend verworfen; nnr Gniraud eacbt sie m 
halten (p. 103 f.), erklärt aber eine Ldsang des F^bleme ftr nnrnSg- 
lieh Immerhin hat M. mit VerwertBOg aller so Gebote stebenden iU- 
grabe» die Anzahl der Sklaven In Attika nm 481 anf rnnd 160000 be- 
«iffert (Porach. H, 195 ff.), diemal In völliger ÜberdBStunmnng mit 
Belocb, der etwa m dem gleichen Ergebnis kommt. Sonach wÖrde 
also als GesamtbeT^nkemogssahl Attikas 360 OOO Menschen anznsetzen 
sein, wovon reichlich die HUfte ihren Wohnsitz in der Stadt hatte; 
damit stimmt im ganzen das llberein. was wir von der Ei^reuproduktion 
und der Ehiftihr von Oetreide wissen, ob wühl die Sci ilüsse daraas, 
woranf M. mit Becht anfmerkßam macht, infolge der Lückenliatiigkeit 
d€8 Materials nnr als sehr unsicher bezeichnet werden können. Dennoch 
wird im ganzen das üüd, das Meyer von der Bevülkernngsgeschichte 
Attikas entwirft (S. 179), wohl zuti eilen: insbesondere verdient die Be- 
rechnung der freien erwachsenen Bevölkerung von 431 anf rund 55 000 
entschieden den Vorzng vor Heiochs niedrigeren Zahlen, insofern sie 
die gewaltige Krafrentfaltung des athenischen Staats und seine zähe 
Ausdauer trot:^ der ungeheuren Verlnste dnrch die Pest nnd diesizl- 
liBche Niederlage sehr viel besser erklärt 

Während so in den BevSlkerangsverhSItnissen des Altertams die 
Forschung allmählich an festem Boden gewinnt, liegt die DarsteUnng 
der einzelnen Zweige antiker Volkswirtschaft noch sehr im argen. 
Insbesondere yermiOt man eine solche far die antike Landwirtschaft: 
einen kurven Überblick gibt Max Webers Aitlkel über Griechische Agrar- 
geKsWchte und das sechste Kapitel im jBweiten Bande von Pöhlmanns Ge- 
sdiichte des antiken Socialismns. Mit Recht hebt P. hervor, wie iu den 
Zelten der aosgehenden Adelsherrschaft überall die Tendenz zur Ver- 
aichtmig der kleinen Grundbesitzer nnd zurLatifundienwirtschaft vorhanden 
war, wie aber die soziale Gesetzgebung, vorzüglich Solon und die ein- 
sichtige Tyrannis (Periandros, Peisistratos) hier energisch hemmend ein- 
griff (S. 113 ff ). Vielmehr besaßen Attika nnd mit ihm manche andere 
griechische Staaten noch im V. Jahrhundert einen kraftvollen Bauem- 
stand, der erst durch die rund ein Jahrhundert dauernden Kriege nm 
die Hegemonie mit ihrer furchtbaren Verwüstung der Bodenkultar ver- 
nichtet ward: tretfend vergleicht Weber die Wirkung des pelopoane- 
sischen Krieges anf die griechischen Agrarverhältnisse mit der des 
hannibaliscben Krieges auf den itaUschen Bauemstand. Später ver- 
schwindet der trelA Bauer mehr und mehr, und im Attika des 4. Jahr- 
hunderts ist der Teilpächter an seine Stelle getreten (Poehlmann 8. 161 it); 
wo der Bauer sich hält, arbeitet er im wesentlichen unter dem Dmck 

19* 
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biaiker llypothekarverechuldung. Denn') Ii muÜ damit ein grcwisser 
Stillstand eingetreten sein; zu einer wirklichen Latifnndien Wirtschaft 
i«t CS, wie Weber hervorhebt, nicht gekommen. — liitcressauL sind 
iilii ii:ens Meyers Bemerkunß'en über die Boden knltnr Attikas (189 ff ), 
in deueti ei f'.Mi klis Anl>t( ilüngren im Staatshaushalt (I- 108 ff.) als 
im wesentlichen irrig erweist. An der Hand der modernen Statistik 
weist er nach, daß hocb.stens 25 Prozent der Bodentläche Attikas für 
(U 11 Körnerbau in Betracht kommen und daß davon noch jährlich die 
Hälfte in Brache lag, w&hrend Bdckh noch Vn der Fläche als mit 
Qetraide bestanden annahm nnd nur wenig auf Brachfelder abgerechnet 
wliseii wollte. Demgemäß sind J^öckhs SchfttEDngen des Bodenertragei 
^iel za beeil : die eleiuiiijachen ZehotenliBten ergeben etwa insgeMmt 
für das Ende des 4. Jahrhunderts eine Ernte von 400000 Med. Ge- 
treide, woan noch nach Meeren Becfanmig reichlich 200000 Med. aas 
dem KleracbenUnd kommen. Nun besitzen wir außerdem noch 
Bemosthenes* allerdings auch keineswegs genane Angabe in der Lej^ 
tinea (20. 31)« wonach die Einfnhr im Jahre 855 mehr als 800 ODO Ked. 
betragen haben maß. 8o mißlich es ist, die Zahlen in Besiebnng m 
setzen, da wir weder 8ber den Gesamtaosfsll der Ernte 355 noch aber 
die Kinfuhr im .Jahre der eleusinischen Zehntenlisten (329/8) etwas wissen, 
so wnrde doch die Ge8amtmenf2;e des vertügbarcn Getreides — 1.4 Mül. 
Med., wenn beide Zahlen zusammengenommen werden — für eine Bevölke- 
rung- von 250 000 Seelen ausreichen , und mehr hat Athen zur Zeit 
des Demetriü» von Fhaleron auch bicher nicht gehabt. 

Auch in betreff der Handelsbo w egu ng: im Altertum ist die For- 
schung bis jetzt noch kaum zu den ersten Grundlagen gelangt; wie wäre m 
sonst möglich, daß ein mit Recht so anc^e^^ehener Nationalökottom wie 
Bücher die mehr als wunderliche Ansicht äaßern konnte, der antike 
Verkehr habe sich auf seltene Produkte und gewerbliche Handelsartikel 
yon hohem Werte beschränkt und sei deswegen in keiner Weise nut 
dem modernen Massenverkehr zn vergleichen. Daß nnsere Aogaben 
dieser Ansicht aufe bestimmteste widersprechen, hat Beloch in den 
Conradschen Jahrbüchern (III. Folge 18, 036 ff.) knnE dargdagt 
Noch im Notjahr 401/0, wo Handel nnd Wandel aufii schwerste dar- 
uiederlag, ergab die Verpschtnng der Hafenzölle im Pir&us 30 tal., 
was anf eine Handelsbewegn ug von 11 Hill. U. schließen Mit, der 
etwa 40 Mill. M. nach dem hentigen Geldwert enspreehen würden. In- 
dessen schon im folgenden Jahr stieg die Pachtsumme auf 36 tal„ 
woraus hicli eine Uandelsbeweguug im \\ erte von 48 Alill. M. nach 
heutigem Geldwert ergibt; dabei ist aber zn beachten, daß diese Summe 
die Ein- nnd Aus^;iinL.'e in den kleini-ren attisohen Hfiten, insbesondere 
dem sehr lebhaften Oropos, nicht mit umfaßt. Audererseits wissen wir, 
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iiaC Ätben 413 den damals 1000 tal. betrageoden Tribut durch eine 
e^xotmj ersetzte, wobei es besser zn fahren hoffte: es muß also die 
damalige Ilandelsbcwegnng' in den Häfen des attischen lieiciies 
20 000 tal. - 110 Min. M. (- 400 Mill. AI. nach heutigem Geldwert) 
überstiegen haben. Dabei waren aber Athen, Samos, Chios nicht mit 
eingerechnet, da sie keinen Tribut zahlten: im ganzen moB also die 
Handelsbewerrnng im attischen Reiche o->600 Mill. M. betragen haben, 
was auf den einzelnen berechnet anch nach beatigea Begriffen eine 
aebr erbebliche fiandelatätigkeit bedeutet. Ganz zoletzt ist ttbrigeni 
▼on der Haodeligeschichte des Altertums von Speck der sweite Band 
eraehienen, der die GrieebeD umfaßt: ich bedaore, ihn zu sp&t erhalten 
zQ haben, so daß er dem nächsten Bericht anfbebalten bleiben mnß. 
Allerdings erweckt die Kritik Poeblmanns (HIst. Zs. 90, 106 f. 1903) 
fiber den wissensehaftUchen Wert des Werkes keine sehr gfinstige Vor- 
Btellnng. 

Dagegen sind Qber die griecbiscfae Industrie zwei aasffthrliebere 

Werke erschienen, die eine eingehende BesprechuDg erfordern, Guirauds 
Maid l'oeuvre industrielle dans la Git^ce ancienue und Francottes 
Hi«it(iiit' de rindnstrie dans la (in-ce antique, von denen das zweite 
ui' ht bloß dem Umfange nach das cntischieden bedeutendere ist. Trotz- 
dem wird mau der Tendenz des Verf. kanni beistimmen können, der 
sich, in T^bereinstimmun«?^ mit BiicLcis Ansichten, diirchwei*- bemüht, die 
Geringfügigkeit der griechischen Industrie darzaton, die nicht im ent- 
ferntesten mit unserer jetzigen GroCindustrie verglichen werden könne. 
Den Beweis dafür findet er zunächst in der relativ sehr geringen 
Handelsbewegnng, die eine £zportindnstrie ttberhaopt nnmOglich gemacht 
habe; wenn demnach die griechische Indastrie im wesentlichen Ar den 
Inlandbedarf aufgekommen sei, so verstände es sich von selbst, daß sie 
fiberhanpt nur geringe Dimensionen gehabt habe. Das klingt sehr 
scheinbar, dennoch gibt anch F. zu, daß einzelne Artikel wie z. B. 
Getreide in großen Kassen in Athen eingeführt ward; Banholz für die 
Trieren nnd andere Bobmaterialien dSrften einen zweiten recht betrücht* 
liehen Posten ausgemacht haben, und jahrelang muß im peloponnesischen 
Kriege, als die Eigenproduktion Attikas gleich Null war, die Getreide- 
znfulir sicherlich 2 Mill. .Aled. betragen haben. Nun aber ist es be- 
kanntlich ein IJaui)tsatz der Volkswirtschaft, dali auf die Dauer kein 
Land importieren kann, oline zu exportieren, und da fragt es sich dorh, 
womit deckte Athen denn den sehr bedeutenden Import? SicheilicU 
zoni Teil mit seiner blühenden Ölausfnhr, die aber gerade im pelo- 
ponnesischen Krieg und noch lange nachher, bis die verwüsteten 
Fflanzangen wieder einen Ertrag gaben, auf ein Minimum gesunken 
sein mnß. Dagegen repräsentiert ein Teil der £ittfahr sicherlich die 
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Zinsen auswärtig: angelegrter Kapitalien, so wie Thukyiii ies werden 
noch andere Athener answUt ts lierg-wei ks- und andci e Untenjehiüuiigeo 
betrieben haben; und ebenso ma^ ein Teil der Kinfubr als Äqnivalent 
für die Frachten an^rselien werden, die die aitische Reederei an der 
Beförderung: der auswärtig^en Handelsbewegung verdiente. AUeia diese 
Poeten zusammen reichten schwerlich hin, aach nnr die Hälfte der Ein» 
fuhr zu decken, nnd da Länder doch eben nur in Waren, nicht in Geld 
bezahlen können, so mnC im letzten Grande eben die attische Indnstrie 
den £inftihrftbenchaß s^deckt haben, so daÜ sie also keinesw^ btoB 
ittr den Inlandabsats, sondern anch für den Anslandmsrkt gesiMAet 
haben wird, über den sie dorcb die Seehemcbalt Athens verfttgte. Nichln 
ist charakteristischer, als daß in dem Angenbliek, wo Athen die See» 
geltnng verUert, es anch wirtschaftlich ansammenbriehL 

Einen aweiten Beweis fUr die geringe Ansdehnnng der Industrie 
in Athen nnd dansch in Griechenland ttberhanpt findet Fr. in der ge* 
ringen Anzahl der unbemittelten Bevölkerung, ans der die Groijindustrie 
ihr Arbeitermaterial iiätte entnehmen müssen. Es ist natürlich. daL F. 
bei der Berechnung der Bevölkerung: Attikas (1, 161 fl.) inrchweg den 
niedrigen ßelochscben Ansät^L-n folgt und gelegentlich, iu der Sklaven- 
zahl, noch unter sie lierabgebt. Sehr cbarakteiisiiscb ist dabtd die Ik- 
handlnnfi: der Tliukydidesstelle: die Belagerungsaraiee, H> 000 Uopiiien, 
läßt er sich aus 1150 vetuTatoi und 2750 TCp25^utepoi — die Z:ihlen be- 
ruhen auf Analogien der belgischen Statistik — sowie endlich aas 
12 000 Metökenhopliten zusammensetzen, so daß also die Athener die 
Verteidigung ihrer Vaterstadt fast ansschließlich den Motöken anvertraat 
hfttten: eine Behanptnngr, die man nnr anssnsprechen braacht, nm ihre 
UnWahrscheinlichkeit sn erkennen. Anch liegt kein Gmnd vor, die 
Angehen des Ferikles mit Fr. ftir flhertrieben an halten, seitdem H. 
die Notwendigkeit einer so starken Besatsang daigetan hat. Endlich 
schlägt Fr. anch die Sklavenaahl weit geringer an, als es Beloeh and 
Heyer getan haben, wobei er ans der Qetreideprodnktion baw. Einfuhr 
anf die Stärke der Bevölkernng schließt, ohne Ureilich Über die ün- 
tiicherli« iL seiner Bereclinun;? sich Täuschungen hinzugeben: fibrigeas 
ist der von ihm zugrunde gelegte Jjüicbschuittsverbrauch von 7 Med. 
Getreide pro Kopf und Jahr doch wohl zu hoch. Vor allem aber 
scheint Fr, gar nicht damit zu rechnen, daß das Znsamnieuströmen der 
ländlichen Bevölkerung im Be{>inne des peiopounesisclitu ivuc^^es der 
Industrie einen mächtigen Impnls gcgebfii hat: wenn aucli von den Laiid- 
leuten viele zum Kriegsdienst gebraucht wurden, alle laudiichen Sklaven 
nnd die znm Kriegsdienst minder tauglichen Freien müssen doch aas 
Heer der Arbeitswilligen vermehrt und der Industrie billige Arbeits- 
kräfte genug zar Verfdgnng gestellt haben. Legt man die Me;yerscbea 



Digitized by Google 



Jahreabericbt über griechische Goächichte. (Lenschau.) 295 



Zahlen zagmnde, so ei^bt sich immerhio eioe ans nnbemittelten Freien, 
Metöken uud Sklaven bestehende Bevölkeruiifj: von rund 200 bis 
250 000 Seeleu, auf der bicli eine leclit beachtenswerte Industrie auf- 
bauen konnte AllFrdin<^s gehurte zur freien bürg^erlichen Bevölkerung 
davon wohl kaum mehr an als ein Fünftel uud darin wird man Franc recht 
g-ehen, daß hauptsächlich in den Händen der MetÖken nnd Sklaven die 
ladostrie lag. Ein weiteres Anzeichen für die verhältnismäßig aobe- 
denteode Bolle, welche die Industrie in Athen Bpielte, sucht Fr. daraus 
sn gewinnen, daß die Kapitalanlagen, die ons in den Gerichtsreden 
am hftofigsten begegnen, dem Landbedte, dem Anleihen anf Kredit, 
dem HaDdel sieb zuwenden, wKbrend Geldanfwendnogen für indnstrieUe 
Xrntemehmiingen seltener vorkommen. Selbst wenn das der Fall i^lre, 
ao wflrde daraus ein bestimmter Schiaß kaum za aiehen sein, da unser 
Material Ja anfällig gerade in dieser Hinsicht Ifiekenbaft sein kann 
(1, 188 ff.). Jedenfalls darf man die Bttlcke des Arlstopbanes, die sieb 
yorwiegend an ein ländliches Pnbliknm richten, nicht dazn ▼erwendeo, 
um aus ihnen darauf zu schließen, daL> die attische freie Bevölkerung 
damals noch ^^rülUenteils im Landbau beschäftiget gewesen sei. 
Aristophanes ' Partei war im wesentlichen die der kleinen Landleute, 
die der Krieg um alles gebracht hatte; auf sie waren seine Stücke 
vorwiegend berechnet uud wenn daher die gewerbliche Bevölkerung in 
ihnen schlecht wegkommt und ihrem Geschmack nur weni? Rechnung 
getragen wird, so beweist das noch nicht, daß sie überhaupt nur einen 
g-eringen Teil der BeTÖlkerung ausmachte: anf wen stützte sich denn 
die den Landleuten wesentlich ungünstige Kriegspolitik Athens während 
des peloponnesischen Krieges? Vielmehr gebt gerade darans, daß diese 
trots des Widerstandes der ländlichen BeTölkmnfs so lange etfolgreicb 
anfrecbterbalten werden konnte, doch wohl mit Sicherheit benror, daß 
die Landlente eine ^ar beträchtliche Kinderheit, aber doch eben die 
lOnderbeit gebildet haben. — Allein Fr. verwendet das Zengois des 
Aristophanes noch in einem andern Sinne, es dient ihm dazn, die 
lfinderwei*tigkett der industriellen Beschäftigung io der öffentlichen 
Ifeioong zu bekräftigen, die seiner Ansicht nach unbegreiflich wäre, 
wenn die Industrie tatsächlich eine große Holle in Athen gespielt habe. 
"\\ IC aber lie;j;en die Dinge denn heute? Sehen wir einmal von Amerika ab, 
wo das demokratische Prinzip sich am stärksten geltend macht, ist 
üichL in allen Lämi^Tu, in denen der Grun iai>] t inc lebensfähige 
Volksschicht ausmaciil, hier und da eine derartige Minderbewertung des 
in Handel und Industrie erworbenen Reichtums hervorgetreten? Aus- 
drucke wie Schlotjanker nnd Grnbenbarone (Xaxx^nXouTot) bat es immer 
gegeben, aber lassen sie auf einen niedrigen Stand der Industrie 
schließen? Eher doch wohl das Gegenteil, und wenn es uns als ein 
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Zeichen der fctarken JndustrialisierunK Großbritanniens und znm Tei: 
auch Deutschlands gilt , daC sich in diesen Landern sog^ar der Hoch- 
adel an industriellen nnd kommerziellen Unternehmun^^en beteiligt, sc 
lassen aicli seit Soloiis und Theognis' Tagen ähnliche Beispiele anch fn- 
Griechenland nacliweisen. MißfMllige Außerungeu über die Hand<»I-- 
und g^ewerbliclie TUti^keit aus Piaton und Aristoteles kann man ^^eiiu: 
anführen, allein es ist anerkannt, daß diese bei beiden einer persönlichen 
Überzengnng entspringen, die mit dem allgemeinen Urteil ihrer Zei; 
in starkem Widerspruch stand. Jedenfalls gibt das Kapitel bei Gniraaü 
(p. 37) ein sehr viel richtigeres Bild der öffentÜGben Meinung über 
die Bescb&fUg&ng mit der lodnstrie, ale die enUpreebenden AosföhnuigeG 
Francottes (1, 234 ff.)* 

Endlich noch eine Jetste Überleiriuig, die Fr. für seine AselGht 
ins Feld führt: die freie Arbeit hat durchweg in Konkorrenz mit der 
Sklaverei geatanden, wenn ea non dieier nicht mdglich gewesen iat. Jene 
an tdten, so kann der Gmud nnr der gewesen aein, daß entweder die 
Nachfrage sehr groß oder das Angehot sehr gering gewesen ist. Fr. 
(1, 346) entscheidet sich natfirlich für diese letzte Anffassnng, da sie 
mit seiner Ansicht übereinstimmt, wonach die Industrie eine gaiu ge- 
ringe Kulle s}»ielte und iiui .-^ehr wunig freie Arbeiter beschäftigte. 
Allein die Voiauösetzungen stimmen doch nicht ganz; man erkennt 
auch bei unserem lückenhaften Material noch ganz deutlich, wie die 
Sklaveuarbeit allmählich die Löhne auf einen immer tieferen StJind 
hinabdrtickte. Zur Bestimnmng des Lohn Verhältnisses zwischen beidt-u 
Kategorien von industriellen Arbeitern besitzen wir eine Reihe inschiili- 
lieber Angaben, die, von jBVancotte 1, 309 und Guirand p. ISl be- 
handelt, im wesentlichen das gleiche Kesultat ergeben haben. Danach 
kann es als feststehend betrachtet werden, daß bei den Banlen sa 
ErechthetoD, die der athenische Staat wahrscheinlich 408/7 vomehiatt 
ließ, der durchschnittliche Tagelohn nnterschiedsloa für Sklaven nnd 
freie Arbeiter 1 dr. pro Tag betrag, ein Eigebnia, dessen Verwertaag 
nnr dadurch einigermaßen erschwert wird, daß ea sich hier offenbar 
nm sogenannte Notstandsarbdten gehandelt hat Ein Jahi^oadert 
sp&ter in den Baurechnnngen von Eleasla betrogen die an freie Arbeiter 
gezahlten Löhne 1V2 bis SVs dr. pro Tag, während bei den Sklaven 
für Nahrung 3 ob. pro Tag angesetzt werden. Noch anders stellt sicli 
um 280 das Verhältnis in Delos, hier werden für Ernähmng de» 
Sklaven zunachöt -J, oh. pro Tag 120 dr. im Jahr gerechnet, waiiicod 
der freie Arbeiter zuerst in Naturalien bezahlt, später bei der Tm- 
Wandlung in Geld mit 240 dr. pro Jahr A ob. pro Tag entlehnt 
wird. Daneben kommen höher bezahlte, weii oiienbar höher iiualiHzi'-rte 
Arbeiter bis za 2 dr. Tagelohn vor. Das alles scheint mir nun da> 
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Gegfciiteii von Fr. Ansicht zu erweisen, der ein Heiabdrüukeii der 
Lülme für den freien Arbeiter bestreitet. Allerdings ist in Eleusis 329 
der Untei*scliied in der Entloimung der freien Arbeiter nnd der Sklaven 
noch recht bedeutend, wobei es immerhin sehr zweiielUati bleibt, ob 
jene Lohnanj^aben von 1 ^'2 — ^^f^ dr, niiht besondere liochbezahlte 
iClasseu von Arbeitern darsteilen: fünfzig Jahre später in Delos ist 
schon kaum mehr ein IJntei'schied vorhanden* Penn das dortige Ver- 
hältnis der Kosten der Sklavenarbeit zn denen der Arbeit des freien 
Tagelöhners iet ja nur scheinbar wie 1:2 (2:4 ob.), sofern bei dem 
Sklaven noch die Zinsen dee AnJcanüiprelaes, die Risü^opritoiie nnd die 
Amortisation hinzngerechnet werden mOssen. Nimmt man non den 
Preis des Sklaven nach Uaßgabe der delphischen tJrknnden mit dnrch- 
acfaiuttlieh 300 dr., den Kapitalzins nach BiUeter mit 12, Amortisation 
und Bisiko mit 18 Froseat an, so ist den jährlichen Kosten des Sklaven 
mit ISO dr. noch die Summe von 90 dr. oder 1 Vi ob. pro Tag binmi- 
Knachlagen. Daß diese AnsHtse nicht zn hoch sind, ergibt sieb daraus« 
(laß im V. Jahrhundert, als der Kaufpreis eiues Bergwerksklaven etwa 
150 dr. betrug, die tägliche Miete eines solchen sich anf 1 ob. btellte. 
Tatsächlich also kostete damals in Delos die Sklavenarbeit 'i^f^ ob. 
und der Unterschied zwischen den Kosten des Sklaven und dem Lohn 
für freie Arbeit betrug: nur V- ob., otieubar der Au^idruck für die 
bessere (^ualitiit der freien Arbeit. Diese will nun allerdings Fr. 
(11, 1 ff.) nicht gelten lassen; er schlägt die Sklavenarbeit für mindestens 
ebenso produktiv an, da der Sklave durch die Aussicht aof den Los- 
kauf versnlaßt worden sei, mit aller Kraft zu arbeiten, um die nötige 
Somme zn ei-sparcn (II« 14 f.). Allein abgesehen davon, daß das 
Eigentumsrecht des Sklaven ganz vom Belieben des Herrn abhäogig 
war (Qnirand p. IIS^ so war doch anch der gewöhnliche FM>rik- oder 
BerfwerkssUave gar nicht in der Lege, Eigentum zn erwerben: er 
bezog ja keinen Lohn oder doch nnr eine Geldentschftdignag, die znr 
Bestreitung der Lebensbedttrfsisse eben hinreichte. Wollte er von dieser 
ersparen, so war das nicht durch Anspannnog seioer Prodnktionslaraift 
möglich, sondern nnr durch XJnterkonsnmption , die mit der Zeit seine 
Arbeitskraft notwendig beeinträchtigen nmlite. Einzig und allein dann, 
wenn der Sklave ein Geschäft selbständig gegen eine Abgabe an den 
Herrn betrieb, wirkte die Aussicht anf Gewinn anspornend anf seine 
Tätigkeit, ähnlich etwa wie der Stückloim auf den freien Arbeiter; 
allein im Vergleich znr Masse war die Anzahl dieser bevorzugten 
Sklaven nur gering:. Für alle übrigen kamen als Ansporn der Tätig- 
keit nur Zwangsmittel in Betracht, die bekanntlich znr Erzielung einer 
höheren Arbeitsleistong sehr ungeeignet siud, wfthrend der freie Ar* 
beiter, anch wenn er im Tagelohn arbeitete, immer doch eine gewisse 



Digitized by Google 



298 Jahresbericht über grieehiache Geschichte. (Lenschau.) 

Mindestleistung liefeiu mußte, wenn er nicht seine KiitlaBoun^^ betürchtea 
wollte. Im ^Toßen and ganzen also muß doch dio freie Arbeit mehr 
wert gewesen sein nnd es ist ein Beweis des Dmcks, den die Sklaven- 
arbeit anf die Löhne ausübte, daß in Delos 280 der wirkliciie Koitea- 
nnterschied nur noch ^ 2 ob. pro Ta£^ lieti ucr. i >aß es daneben besondere 
hochbezaliltr Kategorien von Arbeitern, eine Art Arbeiteraristokratie 
gegeben hat, ist natürlich: solche finden sich immer, andi in Zeiten 
sinkender Ldhne. Aber mit 4 ob. war wohl tatsächlich das Existenz- 
minimum erreicht. Wenn e» zit Aristophanes' Zeit noch anging, bei 
ganz beaoheideoen Anaprüchen mit 3 ob. eine Fran nnd ein Kind a 
ernähren, eo war dies um 280 aieher nieht mehr möglich, da £igt 
Amtliche Lebenamittel im Preiae gestiegen waren. Denn es kommt 
natOrlieh nicht aof die Lohnhdbe» sondeni anf die Kanfkralt den Lohn« 
an, daa iat einer der wesentUehen Pnnkte, die Fr. meiner Andcht neck 
riclitig erkannt bat: seine Anafnhrangen I, 3S7 il. Aber daa Bndget 
einer altgriechischen Arbeiterfamilie gehören an den intereeaanteatei 
F^en des ganzen Bacbet. Oewiß bemben iie nur anf sehr onslelimB 
Gmnde. Man kann sich fragen, welchen Wert haben denn die ver^ 
cinzelten uns überlieferten Angaben über den (ietreideincis, der doch 
die Gruiidia^^e allüi solcher Berechnungen bilde Ii Uluij, wenn wir sehtiu, 
wie innerlialb weniger Monate in Delos Schwankungen von 4 Va — 10 dr 
in» Preis des Mediitiin*s Weizen vorkonimen? Es ist sehr schwer, d-u .kui- 
hin einen mittlrren • ictreidepreis zu eunitleln und diesen der Bexecbuong 
zugrunde zu legen: dennoch wird es iminci wieder versucht werden 
müssen, wenn man eine klare Anschauung der Dinge erlialteu will, and 
das hat Fr. mit Anwendung der Hilfsmittel unserer modernen Statistik 
getan. Aber auch er kommt m dem P>gebnis, daß das Existenz- 
minimum für eine Familie Ton 5 Köpfen in Delos 280 etwa 380 dr. 
pro Jahr betragen haben mnß. Man steht» wie tief der freie Arbeiter 
mit seiner Entlohnung darnnter bleibt: ea Ist eben ancb damals nicht 
andere gewesen, wie bente anf den niedrigen Blnkommenatnfen, Frai 
nnd Kinder müssen mitarbeiten, nm den Vnteilialt zn erwerben. Denn 
daß jene mit 4 ob. pro Tag 240 dr. pro Jahr entlohnten Arbcte 
sSmtlicb nnverbeiratet gewesen sein sollen, wie Fr. 1, 385 annehmii 
mdchte, schehit mir eine ganz nnbegrändete Bebanptung zu sein, nnd 
selbst wenn es so wHre, der Satz „Gleicher Lohn für gleiche Leistung'' 
wird auch im AUciluia ^ej^olten liaben. 

Es ist also durchaus berechtigt, im Gegensatz zu Fi-ancotte von 
einer zunehmenden Verelendung nnd Proletarisicrun!? der Ma>sea 
iiu IV. und III. Jahrhundert zu Rpi et hen, die im weseuliicheu äui\ h den 
Kapitalisiiiiis mit Hilfe der Sklavenarbeit ins Werk gesetzt ist. Diese 
ökonomische Tatsache wird man in die geschichtUche Entwickelang des 
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IV. nnd III. Jahrhunderts eiiibtellen müssen. t*^brifi:en8 gibt auch Fr. 
zo» daß in manchen Betrieben, besonders in den ^ schweren" Industrien 
^ie z. B. dem Bergbau, die freie Arbeit allniiibiich vollständig dnrch 
Sklavenarbeit ergetzt ward. Dai> der freie Arbeiter dennoch daneben 
seinen Platz behielt, lag in dem verhältnismäßig bünfigen Vorkommen 
der Krisen. Solche Fabriken» die häufiger mit Absatzstocknogea 
n rechnen hatten, konnten sich vemanttigerweise nnr so viel Sklaven- 
material beschaffen, ivie sie ilirer Ansicht nach nnter allen Umständen 
zu beschäftigen imstande waren: ging das Geiebäll flotter, so stellte 
maD Me Lohnarbeiter ein, die dann bei Beginn der Krise wieder anfo 
Fflaster geworfen worden. Danach mag man die Unsicherheit der Lage 
des freien Arbeiterstandes ermessen. Daß er dabei nicht völlig so- 
gmnde ging, vethinderte der Staat durch die in rerschiedener Form 
verteilten Unterstfitamngen oder Diäten, die nicht bloß in Athen vor- 
handen , sondern in der ganzen griechischen Welt weit verbreitet waren. 
Daß sie nicht als Kutscbädigungeu, sondern nach naiver, rein demo- 
kratischer Aübiclit als Verteilung der liberbciiubse der Staatskasse aii- 
znsehen sind, hat Fr. II. 46 S. richtig begründet: übrigens hat Ed. Meyer 
ü'üher schon in dem Artikel Griech. Finanzen dieselbe Ansicht ent- 
wickelt (S. 938 fF.). Die Wirkung der Diäten war die, daß ein öko- 
nomisch in der Verelendung begriflfener Stand künstlich erhalten ward, 
und indem aus den höheren Standen immer mehr durch die zunehmende 
Konzentration des Kapitals herabsinken, hat der Staat künstlich 
Proletariermassen herangezüchtet und so die soziale Kevolution im IV. 
und III. Jahrhnndert vorbereitet, deren Entstehung and Verlauf Foehi- 
mann II, Sä4 ff. in meisterhafter Weise geschildert hat. 

Es ist unmöglich, auf weitere £inzelheiten des Franeottesehen 
Werkes einzugehen, das aber muß hier zum Schloß noch gesagt werden: 
trotz der m. E. verfehlten Tendenz des Herrn Verf., die Industrie als 
eine qnantitö n^ligeable im griechischen Wirtschaftsleben hinznsteUen, 
verdient sein Werk nicht geringe Anerkennung, da es manche Probleme 
der griechischen Wirtsdiaftsgeeehichte in energischer Weise gefördert 
hat. Und in einem Punkt, scheint mir, wird Fr. auoh sein Ziel er- 
i*eicheu; mau wird auihuitiu laussen, von einer antiken Großindustrie 
zu sprechen, da dieser Ausdruck die durchaus unriclitige Vorstellung 
hervoiTUtt, als ob die griechische Industrie in irgend einer Hinsicht mit 
der Ent\\ it iNtilung vergliclien werden könne, die die Industrie unserer 
Tage genommen hat. Maschinen und Aktiengesellschaft — das hat 
Gniraud in seinem ebenfalls lesenswerten Buch richtig betont p. 91 — 
sind die Hebel des modernen Großgewerbes geworden, sie vor allem haben 
auch jene Konzentration, jene Aufsaugung der kleinen Betriebe 
durch die größeren und großen geschaffen, von der im Altertum noch 
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wenig zu spüren ist ((Juiraad p. 91). Aach die Organ isatiou der 
Arbeit war im Altertum viel weniger differenziert als teutzatase, wie 
denn die Werkzeuge der Alten ebenfalls ste?s anf einem recht primi- 
tiven Znstand verhliclun sind (Guiraud Gl), und nm es mit einem 
Wort zu sagen: über den Punkt in der Eiitwirkeluii!?, den die Mana- 
faktnrindnstrie des aasgebendeu 18. Jahrhunderts in einzebeu gewerb« 
reichen Gegenden von England, Frankreich and Flandern erreicht hatte, 
ist die Industrie von Athen und Korintb auch in ihrer Bl&tezeit nie- 
mals hinansgehomnien. 



Dem nrspränglichen Plane gemüC sollten die cbron o1 o^ischen 
fragen in einem besondei^n Anhang behandelt werden ; im Verlanf der 
Arbeit stellte es sich Jedoch als bequemer heraus, die Ergebnisse ffir 
die Zeitrechnnng gleich in der Darstellong mit sn verwerten. Über 
die rein technischen Fragen dagegen nnd die sich mit ihnen befisssandea 
Schriften hat erst kfirzlich A. Hommaen (FbiloL 61, 201—244. 1202) 
in so ansfUhrlicher nnd sachkundiger Weise gesprochen« daß hier 
ein einfacher Hinweis anf die genannte Abhandlnng genügt, funsl 
ich in allen wesentlichen Punkten der Ansicht Mommsens nir bei- 
stimmen kann. 
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